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® Don Italien, 


welche 
eine genaue Beſchreibung dieſes Landes, 
der Sitten und Gebraͤuche, der Regierungsform, 
Handlung, Oekonomie, des Zuſtandes 
der Wiſſenſchaften, 


und inſonderheit 


der Werke der Kunſt 


nebſt einer —— derſelben 
enthalten 
Aus den neueſten franzoͤſiſchen und engliſchen Reiſebe⸗ 
— und aus eignen Anmerkungen 
zuſammengetragen 
von 


D. J. J. Volkmann. 
Erſter Band. 


— casi” 


dt hei 








Leipzig, | 
verlegts Cafpar Fritſch, 1770 
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Vorbericht 
des Herausgebers. 


s fehlt nicht an Beſchreibungen von Ita⸗ 
lien. Seit einiger Zeit haben die Fran⸗ 
zoſen und Englaͤnder verſchiedene neue 
herausgegeben, die aͤltern ungerechnet, deren ei⸗ 
nige vor wenigen Jahren vom Herrn Prof. Koͤh⸗ 
ler uͤberſetzt worden. Die Teutſchen haben an 
den Reiſen des Keyßlers ein Originalwerk, das 
jederzeit ſchaͤtzbar bleiben wird. Dem ungeachtet 
wagen wir es, die Anzahl der Beſchreibungen mit 
einer neuen zu vermehren, und ſchmeicheln uns, 
den Reiſenden ein Werk zu liefern, welches das 
Gute der andern vereiniget, und dadurch brauch⸗ 
barer und nuͤtzlicher werden wird, als die bisheri⸗ 
gen. Ehe wir die Abſicht und Einrichtung dieſes 
Werks erklaͤren, wollen wir die andern Beſchrei⸗ 
bungen von Italien anzeigen, und eine kurze Be⸗ 
urtheilung derſelben hinzuſetzen. Daraus wird zu⸗ 
gleich erhellen, daß es noch an einem bequemen 
Buche, zum Unterricht fuͤr Reiſende, bey ihrem 
Aufenthalte in Italien, fehlt. Einige ſind gut, 
ſchrenken ſich aber nur auf gewiſſe Gegenſtaͤnde 
ein; keines ertheilt von allen Dingen zuſammen 
genommen, darum ſich Reiſende gemeiniglich zu 
bekuͤmmern — eine richtige und gruͤndliche 

Nachricht. | 
a 2 Sonff 


IV 


Sonft war SRifon am beFarinteften, und wur⸗ 
de am meiffen gebraucht. | Er ift aber gu kurz, une”. 
zuverlaͤßig, und heutiges Tages gu alt *). Die 
Delices de I Italie gebeny wie alle Buͤcher, welche 
zu einer gewiſſen Zeit unter dieſem Titel heraus ge⸗ 
kommen ſind, einen ſehr mangelhaften sno 
Italien, und find keinesweges als cin Handbud a dt 
der Neifesu gebrauchen. Der ehrliche Pater Lab 
hat ſich allerlen Dinge aufbeften laſſen; er — * 
ſich beſſer zum Miſſionar in Martinique, als zum 
Beurtheilen der Kunſtwerke und Alterthuͤmer *) 
Cochins aus drey kleinen Baͤnden beſtehende Reiſe 
nach Italien, iſt als ein bloßes Verzeichniß von 
den beſten Gemaͤlden anzuſehen; die Urtheile dar⸗ 
uͤber ſind ſehr fluͤchtig r und Nom, der Hauptort 
fuͤr die Kunſt, feblt in diefer Neife ganz und gar. 
Ueber andre Gegenftande hat ſich Cochin gar nicht 
cingelaffen. Das Befte an dem Buche ift der als 
cin Unbang beraus gefommene vierte Tpeil von 
den AUlterthumern des Herculanum, wiewohl des, 
feligen Winkelmanns Sendſchreiben davon meit 
gruͤndlicher ſind. Wenn cin folder Kuͤnſtler pollo 

Co in, 

*) Man ſehe die Einleitung zu dieſen Nachrichten S. 3. 

*) Wir werden kuͤnftig ein paar Proben davon anfuͤhren. 
Seine Voyages en Italie et en Eſpagne, welche aus 
acht Baͤndgen beſtehen, ſind ein ſchlechtes Buch, worinn 
man viele langweilige Erzaͤhlungen findet, wie der 
Verfaſſer in den Kloͤſtern aufgenommen worden. Hin⸗ 
gegen leſen ſich ſeine Reiſen nach den amerikaniſchen 
Inſeln deſto angenehmer, weil er darinn von den Pro⸗ 
dukten und Fabriken der franzoͤſiſchen Inſeln gute 
a mittheilet. 
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Cochin, ſeinen Vorfag ausfuͤhrt *), und Italien, 
um ſein Buch zu berichtigen, und neu heraus zu 
geben, noch einmal durdyreifet, fo wird es ver 
muthlich Das beffe und zuverlaͤßigſte kritiſche Ver⸗ 
zeichniß der Gemaͤlde in Italien werden. Wir 
haben den Cochin inzwiſchen oft bey dieſen 
richten zu Rathe gezogen. 


Seit ein paar Jahren haben uns die Fran⸗ 
zoſen viele Werke uͤber Italien geliefert, unter 
denen Die von Richard und fa Lande fleißig ge⸗ 
| fohrieben, und febr braudbar find. Andre lefen 
i fi mehr angenehm, ſind aber keinesweges als 
Handbuͤcher gu gebrauchen. Dahin gehoͤren die 
Memoires de l' Italie par deux Gentilshommes 
. Suedois, deren eigentlicher Verfaſſer Groslen 
heißt *). Madame du Boccage Bat in ibren 
| erfen lettres fur l'Italie drucken laſſen. Dieſe 
| Briefe enthalten artige Anmerfungen, welche diefe 
| angenehme Dichterinn in einer muntern Schreibart 
vortraͤgt. Sie ſind das von Italien, was der 
! Lady Montagu ihre Briefe von der Tuͤrkey find. 
In des Marquis d'Orbeſſan Melanges hiſtori- 
| ques critiques de Phyfique de Litterature et de 

Poefie beftebt der andre Theil DES erſten Bandes 
aus Briefen „worinn er ebenfalls artige Nachrich⸗ 
ten uͤber Italien beybringt, ſie ſind aber zum 
a3 Theil 


—2 Wie Herr la Lande in der Borrede feimer Neife nach 
Stalien S. 13 verſichert. 

) Man febe mit mehrern rn die nachfolgende Einlei⸗ 
tung S. 6. 


VI 


Theil unrichtig, und mehr migig al gruͤndlich 
vorgetragen. 

Der Abt Richard hat im Fabre 1766 cine 
Defcription hiftorique et critique de P ltalie in 
ſechs Banden herausgegeben: cin Bud, das in 


alien Betrachtungen fur cinen Neifenden, und | 


gumal filr einen Frangofen, ſehr brauchbar iff. 
Er redet von der Kunſt, von der Regierungs: 
verfaſſung, und von allen Dingen, welche die 
Aufmerkſamkeit eines Neifenden verdienen. Zu⸗ 
weilen haͤlt er fih su viel ben Mirafeln und Din 
gen, die in die Religion fohlagen, auf; von man: 
chen Staͤdten feblen die Nachrichten ganz und 
gar. Dem ungeachtet haben wir ibm vieles ben 
gegenmartigem Werfe zu danken, und Richard 
wuͤrde das beſte Buch uͤber Italien geblieben ſeyn, 
wenn nicht im vorigen 176gften Sabre cin neues 
Werk erfohienen waͤre, das viel mebrere Vorzuge 
bat. Es heißt Voyage d’un Frangois en Italie, 
und beſteht aus acht Baͤnden. Der Verfaffer 
Bat die Reife in den Jahren 1765 und 1766 ge 
than, und ſich zwar nicht genennt, cs ift aber der 
beruͤhmte franzoͤſiſche Sternfiindiger [a Lande, 
der durch feine wichtigen aſtronomiſchen Schrif⸗ 
ten in der gelehrten Welt bekannt genug iſt, und 
ſich hier in einer ganz andern Sphaͤre, naͤmlich 
als einen Mann von Geſchmack zeiget. Man fin⸗ 
det in dieſem Werke einen aufmerkſamen Reiſen⸗ 
den, der ſich um alles bekuͤmmert, und das 
Merkwuͤrdigſte mit einem Fleiße, und einer Ord⸗ 
nung auſzeichner, dergleichen man ſich von ft 

ran⸗ 


4 
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Franzofen, am ivenigffen aber von einem tiefſin⸗ 
nigen Matbematifer vermutben kann.  Diefes ift 
unſtreitig die beffe Beſchreibung, welche man bisher 
“von Stalien gehabt bat. Weil ſolche ben gegenwaͤr⸗ 
figen Nachrichten sum Grunde gelegt ift, fo reden 
vir von Deffen innerlichen Einrichtung hernach 
weitlaͤuftiger. 

Dies ſind die bekannteſten Reiſen der Fran⸗ 
zoſen. Die Anzahl der Englaͤnder, welche Staz 
lien beſchrieben, iſt noch anſehnlicher. Des be 
ruͤhmten Biſchofs Burnet Reiſe enthaͤlt viele fal⸗ 
ſche Nachrichten. Theils hat ſich ſeit der Zeit 
vieles geaͤndert, theils ſind auch manche Dinge 
darinn, welche der Verfaſſer als ein eifriger Pro⸗ 
teſtant unrichtig vortraͤgt. Dahin gehoͤrt, wenn 
Burnet ſagt, die Jeſuiten beſaͤßen die Haͤlfte von 
| Mpulien, die Geiſtlichkeit im Neapolitaniſchen 
ziehe vier Fuͤnftel der Einkuͤnfte des ganzen Reichs, 
| und was dergleichen Dinge mehr find. 

Des Addiſſon Remarks on Italy iſt cin Werk 
der Jugend eines großen Mannes, aber kein 
gruͤndliches Buch. Er ſelbſt ſahe dieſes ein. Es 
hat wenigſtens das Verdienſt, daß die Stellen 
der Alten von Italien fleißig angefuͤhrt ſind, und 
daß man ſich dadurch an dem Orte ſelbſt erinnern 
kann, was die Alten davon geſagt haben. 
In Anſehung der Stellen der Alten, ſind die 
wenig bekannten Remarks on feveral Parts of 
Europe relating chiefly to their antiquities and, 
hiftory in feveral tours fince the year 1723. 
welche Sohn. Breval 1738 gu Condon in zwey 
a 4 Theilen 
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Theilen in Folio mit Rupfern berausgegebett, noch 
viel ausfuͤhrlicher und genauer. Der erfte han: 
delt von Italien, und infonderbeit weitlaͤuftig von 
Sicilie, ift aber blog antiquarifd, und fuͤr Le 


fer, welche dergleichen kritiſche —— nd 


nicht ſehr lieben, ein trocknes Buch. 
Des Richardſon Beſchreibung der Gemdlde; 


Statuen und Zeichnungen ift blos filr die Liebha⸗ 


ber der Kunft, und enthàlt febr artige Anmerkun⸗ 
gen. Winkelmann balt es, bey feinen vielen Feh⸗ 
lern, Dod fur Das befte Bud i in Anſehung der Anz 
merfungen uber die Kunft.*). Bon dem 1749 

heraus 


*) S. die Vorrede zur Geſchichte der Kunſt. Wir haben 


S. 5 der Einleitung die uͤbertriebenen Beſchuldigungen 
deg ungenannten Verfaffer8 der Nachrichten von 
Kuͤnſtlern uno Bunfifachen angeseigt. Eine gruͤnd⸗ 
fiche Beurtheilung des erffen Bande diefer. Nachriche 
| ten findet fichi im 9 Bande, St. 2. der Neuen Biblio 
thef der fehonen Wiſſenſchaften. Herr Geh. N. Klotz 
Bat den giventen Theil diefer Nachrichten nad Verdien⸗ 
ften im Tgfen Stuͤck der haͤlliſchen Bibliothef beleuch⸗ 
tet. Die beyden Verzeichniſſe der Kupferſtiche nach 
Raphael und von Mark Antonio ſind fuͤr einen Lieb⸗ 
haber brauchbar, aber vieler Verbeſſerungen faͤhig, 
wie in der Neuen Bibliothek am angefuͤhrten Orte ge⸗ 
zeigt worden. Moͤgte der Verleger ſolche doch zum 
Beſten der Kunſt beſonders verkaufen, damit man 
nicht noͤthig hat, das uͤbrige Papier, und beſonders 
die Vorreden ſo theuer zu bezahlen! Die letzte Vorrede 
iſt unter der Krifif. Die Verdienſte der Verfaſſer von 
den Betrachtungen uͤber die Malerey und von der Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt ſind bekannt, man wird ſie kennen, 


ihre 
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heraus —— Buche, the grand Tout: of 

Europe, handelt der zweyte Theil von Italien, 
| n ‘aber ſehr unvolifftàndig. Ù 

n. Die beffe Befohreibungy tele die Englaͤn⸗ 
der bisher aufiveifen koͤnnen, «ift die von Wright, 
tvelche nebft den Stupfern einen ftarfen Quarfband 
ausmacht. Er gehoͤrt ju den guten Beobachtern 
in Sachen, welche die Kunſt und Antiquitaͤten 
betreffen, laͤßt ſich aber nicht ſehr auf die politi⸗ 
ſche Verfaſſung, und den Zuſtand der Gelehrſam⸗ 
keit ein. Herr MProf, Koͤhler hat uns ſolche vor 
ein paar Jahren, als den erſten Anhang ſeiner 

Ueberſetzung der Blainvilliſchen Reiſen, geliefert. 
Blainville handelt von vielen Staͤdten Ita⸗ 
liens gar nicht, weil das Manuſcript verloren ge⸗ 
gangen. Der Verluſt iſt nicht groß, denn der 
Verfaſſer bleibt oft bey nichtsbedeutenden Klei⸗ 
nigkeiten ſtehen, erzaͤhlt viele Legenden und Maͤhr⸗ 
gen. Er uͤbt ſeinen Witz, ſolche, als ein Proteſtant, 
laͤcherlich zu machen, welches eine ſchlechte Kunſt 
iſt. Das ganze Buch iſt in einem langweiligen 
Stil geſchrieben, ob der Verfaſſer ihm gleich hin 
und wieder durch ſeine lateiniſchen Verſe eine ſehr 
uͤberfluͤßige Abywechſelung su geben geſucht bat. 
a5 Den 


ihre Sucher leſen und ſchaͤtzen, wenn die Urſachen des 
Unwillens von dem Verfaſſer der Nachrichten von 
Kuͤnſtlern, und die Anekdoten davon laͤngſt vergeſſen 
ſeyn werden. | Wir wuͤnſchen die Fortſetzung der Ca: 
falogen, und cine Geſchichte der Kupferſtecherkunſt, 
von ibm, die tvird brauchbar und zuverlaͤßig werden, 
aber feine Vorreden und partheyiſche Urtheile mebr. 


Den zweyten Anhang dieſer Ueberfegung macht 
folgendes Buch aus 
Reiſe eines Englaͤnders nach Italien, Frank⸗ 
reich und den Archipelagus, oder Briefe, ge⸗ 
ſchrieben im Jahr 1750. 


Der Verfaſſer derſelben iſt nicht befannt. Seine | 


. Anmerfungen betreffen hauptſaͤchlich die Natur 
geſchichte. Er haͤlt ſich daber ben den ſchoͤnen 
Kuͤnſten, Alterthuͤmern, und der Verfaſſung von 


Italien wenig auf. Von den hundert und acht 


und dreyßig Briefen handeln die Haͤlfte nur von 
Italien. 
Wir kommen auf ein paar neuere Reiſebe⸗ 


ſchreiber, die kaum verdienen, daß man ſie an⸗ 3 


geigt. Der eine beift Smollet, deffen Budh 
gleichwol in England Abgang gefunden, und zwey⸗ 
mal aufgelegt worden. Die Urfadje ift entweder 
darinn gu ſuchen, weil er auf Franfreid und def: 


fen Einwohner ſchimpft, oder auch, eil Smollet 


ſich vorber durd cine Geſchichte von England be 
fannt gemacht hatte. Man muf es dem hypo⸗ 


chondriſchen BVerfaffer, wegen feiner kraͤnklichen 


Geſundheitsumſtaͤnde zu gute halten, daß er ſich 
uͤber alles aͤrgert, kein feines Gefuͤhl vom Schoͤ⸗ 


nen hat, und die mediceiſche Venus fuͤr nichts 


außerordentliches anſieht. Seine ganze Beſchrei⸗ 
bung enthaͤlt eigentlich nichts, als eine Geſchichte 
ſeiner Zaͤnkereyen mit Poſtillons und Gaſtwir⸗ 
then, oder Klagen uͤber die elenden Wirthshaͤuſer 
und Uebertheurungen, nebſt erbaulichen Nachrich⸗ 
ten von des Verfaſſers Geſundheitszuſtande. 
citt 
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em eben fo elendes Bud find des mila fia 
tigen Sharp Briefe uͤber Sfalien. Es ift voll 
von falſchen parteyiſchen Nachrichten, die der 
Verfaſſer, ſo wie er ſie vielleicht von Lohnbedien⸗ 
ten gehoͤrt, niedergeſchrieben. Inzwiſchen hat es 
Anlaß zu einem guten Buche gegeben. Ein Ita⸗ 
liener, Namens Joſeph Baretti, der ſich ſchon in 
Italien als Schriftſteller bekannt gemacht, jetzt 
aber mit vieler Achtung in London lebt, hat die 
Ehre ſeiner Nation zu retten geſucht, und An Ac- 
count of the manners and cuftoms of Italy 1768 
in zween Baͤnden, groß octav, als cine Widerle⸗ 
gung des Sharp, bherausgegeben. Man findet 
darinn feine Anmerkungen uͤber die heutigen Sit⸗ 
ten, uber die Muſik, bas Theater, uͤber den Zuz 
ffand der Wiffenfohaften, 1. ſ. w. welche den Lefer 
febr unterbalten, und die Sfaliener von ciner vor: 
theilbaften Seite vorſtellen. Inzwiſchen mufi 
man ſich allemal erinnern, daß es cin Italiener 
gefchrieben, und daß man etwas auf Redinung 
Der Liebe gu feiner Nation ſchreiben kann, nie: 
wohl er ſich ben manden Gelegenheiten unpar⸗ 
teyiſch beweiſet *). 
Wir haben in Teutſchland an Keyßlers Rei⸗ 
ſen ein Originalwerk, das alle bisher angezeigten 
Schriften der Franzoſen und Englaͤnder, wenn 
man den Richard und la Lande ausnimmt, uͤber⸗ 
trifft. 
) Sharp hat ſich in ein paar Bogen ju vertheidigen ge⸗ 
ſucht, worauf Baretti wieder geantwortet. Dieſe 


Auctorzaͤnkereyen tragen aber wenig zur Kenntniß von 
Italien bey. 


= 
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trifft. ay einem Buche von der Art find frey⸗ 

lich alle Fehler unmoͤglich zu vermeiden. ‘Wir. 
wiſſen, daß ihm auch der ſelige Winkelmann man⸗ 
che Irrthuͤmer vorgeworfen. Keyßler hat aber 
doch das Verdienſt, daß er ein fleißiger Beobach⸗ 
ter, und ein Mann von vielen Kenntniſſen gewe⸗ 
ſen. Seine Reiſen find fur den Gelehrten/ fuͤr 
den Naturkuͤndiger, und fuͤr den Liebhaber der 
Kuͤnſte unterhaltend. Es iſt bisher das brauch⸗ 
barſte Buch fuͤr teutſche Reiſende geweſen, wie⸗ 

wohl ſich ſeit vierzig Jahren vieles veraͤndert 
hat, und manche Anekdoten, welche damals we⸗ 


gen der Neuigkeit, und weil ſie ſich kurz vor⸗ 
her zugetragen, angenehm waren, ſind jetzo weder LF 


braudbar noch intereffant*).. 4 
Es hat allerdings viele Schwierigkeiten, 
wenn ein Auslaͤnder die Beſchreibung eines Lan⸗ 
des unternimmt, wo er ſich gemeiniglich nicht lane | 
ge genug aufhaͤlt, um von allem den erforderli⸗ 
chen Unterricht einzuziehen. Er weis nicht immer, 
ob diejenigen, bey welchen er ſich Raths erbolet, 
ibm die Wahrheit ſagen, oder felbft genug unter 
richtet ſind. Der Einwohner kann viel beſſer von 
allem urtheilen, wenn ihn anders die Liebe zum 
Vaterlande nicht zur Parteylichkeit verleitet. pers 
er 


pe) Der foaſt gaͤnzliche Abſatz der zweyten verbeſſerten Auf⸗ 
lage iſt ein Beweis, daß dieſes Buch gut aufgenom— 
men worden. In England iſt eine Ueberſetzung davon 
veranſtaltet worden, welche man gemeiniglich bey den 
Englaͤndern als ein Handbuch auf ihrer Reiſe in Ita⸗ 
lien ſieht. 
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| ber bat PARE aber noch kein Italiener daran gewagt/ 
uns cine Beſchreibung dieſes in allen Betrachtun⸗ 
gen merkwuͤrdigen Landes zu liefern. Denn das 
alte verlegene Itinerario des Scotto, welches ei⸗ 
nen Band in Octav ausmacht, und gemeiniglich 
den Fremden angeprieſen wird, iſt ein hoͤchſt elen⸗ 
des Geſchmiere, das allenfalls nur reiſende Hand⸗ 
werksgeſellen, die ſich um nichts als die Wahrzei⸗ 
chen der Staͤdte, und um ihre Thuͤrme bekuͤmmern, 
gebrauchen koͤnnen. Man hat zwar faſt von jedem 
Orte eine gedruckte Beſchreibung der Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, ſie ſind aber blos ein Verzeichniß der Werke 
der Kunſt, wo alle Gemaͤlde ohne Wahl ange⸗ 
Feigt, und ohne Geſchmack gelobt werden. Zu ge⸗ 
ſchweigen, daß ſie den Leſer mit weitlaͤuftigen Ge⸗ 
ſchichten der Kirchen und Wunderwerken ermuͤden. 
Von den Sitten und Gebraͤuchen, von der politi⸗ 
ſchen Verfaſſung, und von den Gelehrten findet man 
nichts darinn. So lange alſo noch gute von einem 
Italiener ausgearbeitete Nachrichten fehlen, ſo 
lange muͤſſen die Reiſenden ſich der Beſchreibungen 
der Auslaͤnder bedienen. 
Es waͤre zu viel verlanget, wenn das gegen⸗ 
waͤrtig Werk von Fehlern frey ſeyn ſollte. Sie 
ſind bey der Beſchreibung eines Landes, das ſo 
viel Merkwuͤrdiges enthaͤlt, gar zu leicht, inzwiſchen 
ſchmeicheln wir uns doch, Nachrichten zu liefern, 
welche unter den bisherigen die richtigſten ſind. 
Die obgedachte Reiſe des Herrn la Lande iſt dabey 
gum Grunde gelegt, und fein Plan, und die Ord⸗ 
9 der Reiſe voͤllig beybehalten worden. —* 
| ien 
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wuͤrklich wenige Verbeſſerungen: ich babe mid | 


aber ſelten an ſeine Worte gebunden, ſondern ſolche 


nach Gutduͤnken geaͤndert, und zugleich kleine Zu⸗ 


ſatze einfließen laſſen. Haͤtte dieſes jedesmal durch 


Noten geſchehen ſollen, ſo wuͤrde der Leſer zu oft 
unterbrochen, und ohne Had aufgebalfen mor 
den fenn. 


Wir mollen noch kuͤrzlich die — des È 
Plans vom Herrn la Lande vor den bisherigen | 
Beſchreibungen anzeigen. Er bat bey den Haupt⸗ 
ſtaͤdten allemal cine kurze Geſchichte derfelben vor: | 
an geſchickt: diefe iſt aufmerkſamen Neifenden ſehr 
nuͤtzlich. Man ſieht manche Merkwuͤrdigkeiten 
eines Orts, zumal die ſich auf die Geſchichte be 
ziehen, mit ganz andern Augen an, wenn man. 
einen kurzen Begriff davon hat. Aus Mangel die⸗ 
ſer Kenntniß ſcheinen viele Dinge nicht intereſſant, 


die doch alle Aufmerkſamkeit verdienen. Bey 
einem jeden Orte find die Buͤcher, welche die 


Merkwuͤrdigkeiten beſchreiben, und auch andre, 


wo man ſich, wenn die Sachen zu kurz beruͤhrt 


werden, Raths erholen kann, nicht weniger die | 
in Kupfer geffochenen Werke, und aud ſchoͤne 
Ronferftde nad) einzelnen Semalden angezeigt. 


In Anſehung des Zuſtandes der Wiſenſchaf⸗ | 


ten inStalien haben dieſe Nachrichten cinen gioßen 


Vorzug. Sn andern Reiſen findet man wenig 
oder nichts davon. Die Auslaͤnder kennen die | 


— Litteratur wenig, und glauben daher, 


daß 
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daß ſie dort zu ſehr in Verfall gerathen. La Sane 
de hat deswegen ein Verdienſt um die gelehrte 
Weit, daß er am Ende der Beſchreibung eines 
Jeden Orts die jetztlebenden Gelehrten und ihre 
Schriften anzeigt. Das Verzeichniß iſt freylich 
Tnicht vollſtaͤndig, cs iſt aber auch nicht die Abſicht. 
Ein Reiſender iſt zufrieden, wenn er nur die vor⸗ 
ehmſten Maͤnner eines jeden Orts kennt. Dieſe 
Kenntniß iſt einem, der ſich um Wiſſenſchaften be: 
kuͤmmert, ben dem Aufenthalte in einer Stadt, 
Tauferordentlich angenehm. Es iverden aber auch 
Tandre, welche Italien nicht ſelbſt beſuchen, Bier 
mnanche Neuigkeit finden, die pas? fonft unbekannt 
pinne waͤre. 





Da die Beſehung der Werke der Kunſt, und 
orzuglich der Gemaͤlde, bey den meiſten eine 


vir uns auch am ausfuͤhrlichſten dabey aufgehal⸗ 
cen, obgleich ſehr viele merkwuͤrdige Stuͤcke, zu 
Vermeidung einer gar zu trocknen Weitlaͤuftigkeit, 
bergangen find. Herr laLande hat bey der Aus— 
arbeitung ſeines Buches das Manuſcript des Abts 
Bougenot, welcher ſelbſt Kenner iſt, und die Ge⸗ 
naͤlde in Geſellſchaft des beruͤhmten Malers Greuze 
ſehen hat, zu gebrauchen Gelegenheit gehabt. 
Das Urtheil von zween in der Kunſt erfahrnen 
Maͤnnern muß den Liebhabern nicht anders als 
ingenehm ſeyn. Wir haben dieſe Urtheile meiſtens 
depbebalten, ſie jedoch an vielen Stellen abge⸗ 
Fuͤrzt: auch o Die Meynung von Cochin bin: 
| a zuge⸗ 
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zugeſetzt, jedod nicht fo baufig, weil Cochin pa | 
Sachen su fluͤchtig angeſehen und beurtheilt hat *). | 
Sn dem Bande von Nom baben mir gefudt die li 
alten Namen der Plage und Gaffen, und mie fol 
che jetzt heißen, ansuseigen. Dadurch lernt man 
zugleich das alfe und neue Nom fennen, und une 
zaͤhlige Stellen der alten Schriften koͤnnen leichter 
verſtanden werden. Ueberhaupt iſt Nom weit⸗ MI 
laͤuftiger abgehandelt, weil es der Mittelpunkt 
aller Merkwuͤrdigkeiten Italiens iſt, mo ſich Nei: > 
ſende am laͤngſten aufhalten, und worauf ſie ihre 
Aufmerkſamkeit beſonders zu richten haben. 






Die Naturgeſchichte und die Oekonomie iſt 
nicht gaͤnzlich bey Seite geſetzt worden. Man 
wird die noͤthigen Anmerkungen daruͤber bin und Ad 

wieder eingeſtreuet finden. Eine ausfuͤhrliche na: ll 
tuͤrliche 


*) Sn den ſonſt gruͤndlichen Recenſionen von den Reiſen 
des Abts Richard und des la Lande in den Goͤttingi—⸗ 
ſchen gelehrten Zeitungen wird benden die Weitlaͤuftig⸗ 
keit in Anzeigung der Gemaͤlde vorgeworfen, und wir 
fuͤrchten, daß unſre Nachrichten dieſen Vorwurf noch 
mehr verdienen werden. Es iſt nicht gu laͤugnen, 
daß die Anzeige fo vieler Gemaͤlde eineu Leſer, wenn 
er nicht auf der Stelle, oder kein Liebhaber iſt, trocken 
vorkommen muß; allein dieſe Nachrichten find fuͤr Nei 
ſende und Liebhaber geſchrieben, und wir wiſſen, wie 
angenehm es iſt, und wie viel es zur Bildung des 
Geſchmacks beytraͤgt » toenn man bey Beſehung der 
Gemaͤlde ſelbſt cine Anzeige der vornehmſten mit einer | 
furgen Beurtbeilung vor fich bat. 
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tuͤrliche Beſchreibung eines Landes erfordert ein 
beſonderes Werk; das unſrige wuͤrde su weitlaͤuf⸗ 
tig geworden ſeyn wenn man ſich gu ſehr dabey 
haͤtte aufhalten wollen, und vielleicht waͤre es 
auch nach dem Geſchmack der wenigſten Leſer ge⸗ 
weſen. Gleiche Bewandniß hat es mit der Oeko⸗ 
nomie: wir haben aber doch allgemeine Anmer⸗ 
Fungen vom Zuſtande des Feldbaues in verſchiede— 
men Strichen, und von andern oͤkonomiſchen Be⸗ 
Ichaͤfftigungen, als der Seidenwuͤrmerzucht, und 
Dergleichen mitgetbeilet. Den Zuſtand der Hand: 
lung, der Candesproduffen; und der Babrifen 
haben wir, ſo viel moͤglich, und fo viel es ſich fuͤr 


Jelaſſen Von der Regierungsform eines jeden 
Ortes und Staates, der Polizey, und uͤbrigen 
Einrichtungen wird man auch fuͤr einen Reiſenden 
hinlaͤngliche Nachrichten finden. 


In Anſehung der Sitten der Einwohner, 
fund ibres Charakters iſt es ſchwer etwas allge⸗ 
meines und beſtimmtes zu ſagen. Dergleichen 
Urtheile ſind allemal gewagt, und entſcheiden 
nicht, weil ſie von gar su viel Einſchraͤnkungen 
und Nebenumſtaͤnden abbangen. Ein jeder be 
urtheilt cine Nafion nad feiner Denfungsart, 
und den Eindrud, den fie auf ibn gemacht hat. 
Daher find die Urtheile eben fo verſchieden, als 
Die Denfungsart der Reifenden. Wir haben uns 
bemubet die Mittelfirafie zu mablen, und meder 
ju viel noch) ju wenig zu fagen. 
b 3 _ Man 
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Man fagt, der Hiftorienforeiber muͤſſe we⸗ wi 
der Vaterland noch Neligion haben; mit eben dem | fi 
Rechte kann man es von einem Reiſebeſchreiber 
fordern. Die Englander, ſonderlich — 
und unter den Teutſchen, Keyßler, ſuchen ſich oft 
uͤber die katholiſche Religion luſtig zu machen, |hn 
und bringen wenig erhebliche Dinge vor, um nur 
ibren ſatyriſchen Witz dabey zu seigen. Nichts 
iſt leichter, als dieſes. Aber wozu nutzt es? Der 
kluge Katholik mag glauben was er will, und der 
Proteſtant glaubt ohnehin nichts davon, alſo iſt 
es am beſten, die Sache zu erzaͤhlen, wie ſie ſich 
verhaͤlt. Wir haben uns uͤberhaupt mit der An⸗ 
zeige der Reliquien in den Kirchen nicht ſehr einge⸗ 
laſſen, weil ſie die Bildung des Geſchmacks nicht 
befoͤrdern, und die wenigſten Reiſenden ſich darum 
bekuͤmmern. Die Heiligengeſchichte und Mirakel 
konnten nicht ganz uͤbergangen werden, weil die 
Geſchichte oder Erklarung eines Gemaͤldes oft da⸗ 
von abhaͤngt. In dem Fall tragen wir die Sache 
vor, wie ſie erzaͤhlt wird, und uͤberlaſſen einem 
jeden davon zu glauben, was er will, ohne unſer 
Urtheil davon zu faͤllen. 


Die Reiſe des la Lande beſteht, wie bereits 
geſagt worden, aus acht Baͤnden in Duodez. 
Dieſe Nachrichten werden drey Baͤnde betragen. 
Einem jeden Theile wird der Hauptinhalt beyge⸗ 
fuͤgt, und das Werk mit einem brauchbaren Regi⸗ 
ſter beſchloſſen. In dem Regiſter wird man unter 

gewiſſen 
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gewiſſen — Titeln als Theater, Kirchen, 
Gemaͤlde, Statuen u. ſ. w. die vornehmſten Stuͤ⸗ 
cke in jeder Art, welche in dem ganzen Buche 
vorkommen, angezeigt finden. Unter dem Naz 
men jeder Stadt, z. E. Venedig, muß man fix 
chen, was daſelbſt su merken iſt: die Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit des Artikels Rom hat mehrere beſondere 
Artikel erfodert, welche aber alle unter dem Worte 


Es giebt verſchiedne allgemeine Kenntniſſe, 
und Erinnerungen welche einem Reiſenden vor 


— 





entlehnt iſt. Das kurze chronologiſche Verzeich⸗ 
der Maler iſt — daher genommen. 


dren Werken in Italien — ſo i ſolches 
nebſt den kurzen Charakteren der Meiſter ſehr 


Nach dieſem Plan hoffen wir eine Beſchrei⸗ 
ung von Italien zu liefern, welche die bisheri⸗ 
gen an Brabante und Vollſtaͤndigkeit ber 

È b 4 treffen 
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treffen wird· Wegen der Veraͤnderungen, welchen 


alle Staͤdte unterworfen ſind, wird dieſe Be⸗ 
ſchreibung immer Verbeſſerungen brauchen. Ein 
jeder kann ſolche auf der Reiſe leicht hinzuſetzen. 


Sollten ſonſt einige Fehler eingeſchlichen ſeyn, fo 9 


bittet man fich in Anfebung bderfelben diejenige 
Nachſicht aus, mit der Werfe von diefer Art bee 
urtheilet werden muͤſſen. Wir wuͤnſchen uͤbri⸗ 


gens, daß Reiſende unſere Nachrichten fo nutzbar 


finden moͤgen, — unſere Abſicht — ſie zu 
machen. 
POSI 
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Einleitung 
zur Reiſe nach Italien. 


in Reiſender der feine Empfindung Schonheit 
genug bar, um durch die Schoͤnheiten, von Italien. 
woran die Natur in Italien ſo reich iſt, 
und welche die Kunſt weit uͤbertreffen, 











"Der Licio Grund zu * warum Pr ich die 
*— Kuͤnſte hier in ihrem vollkommenen Slan 
e zeigen, und laͤnger erhalten, als in andern Ge⸗ 
jenden, mo ſie ebenfalls nach ihrer Wiederher⸗ 
kellung mit Fleiß gausgeuͤbt worden. Die ſchoͤnen 
Modelle, welche die Natur allenthalben darſtellet, 
ie vortreffliche Harmonie, die ſich auch ben den 
nderbarften und ſeltenſten Gegenſtaͤnden auf eine 
ewiſſe Weiſe zeigt, find gleichſam eine uner⸗ 
choͤpfliche Quelle, woraus Kuͤnſtler von Genie 
roße, cole und angenehme Gedanken nehmen, 
nd dadurch ihren Werken einen neuen Werth ge⸗ 
‘en koͤnnen. 
Wenn man auf die Beſchaffenheit dieſes Lan⸗ 
es, auf den Boden, auf die in demſelben uͤbli⸗ 
gen Gebraͤuche genau Acht giebt, fo muß man 
araus ſchließen, daß es von undenklichen Zeiten 
‘arf angebauet geweſen; allenthalben zeigen ſich 
Zpuren, daß Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gebluͤ⸗ 
et. Beym Graben in der Erde entdecket man 
och beſtaͤndig eine Menge Monumente, de 
en Alter gum Theil ungewiß iſt, und die ſich zum 
1LBand. A Theil 
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Theil von ſehr entfernten Jahrhunderten bis PE 
unfre Beit erhalten haben. Allein, wenn wir auf | 
der einen Seite, die deutlichſten Beweiſe von dem 
Alter der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften entdecken; 
ſo erinnern uns eben dieſe Denkmaale an die blue 
tigften Auftritte, und an viele andere Begeben⸗ 
heiten, deren Iriebfedern Ehrgeiz, Mißgunſt, | 
Rachſucht und Betrug waren, und die der | 
Menſchheit ſchlechte Efre machen. Es finden 
fi in Italien, cinem Lande, worinn gleichwohl 
die Baͤume ſehr ſchnell, und zu einer anſehnlichen 
Hoͤhe wachſen, faſt gar keine Waldungen, ein 
neuer Beweis, mie ſtark es von jeher bevoͤlkert 
geweſen. In den Ebenen der Lombardey ſucht 
man vergebens einige Holzungen; man muͤßte 
denn den Park des Koͤnigs von Sardinien, wel⸗ 
cher aber bloß als cin Wildgehege anzuſehen, das | 
hin rechnen. Kaum trifft man auf der langen | 
Strecde des Apenniniſchen Gebiirges ciniges Hol 
an: das wenige, was gu Fayola, ben: Monte: 
fiafcone, zwiſchen Poggibonzi und Siena, (im | 
Zofcanifhen) und endlich was in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Livorno ſteht, verdient nicht in Be⸗ 
trachtung gezogen zu werden. n einigen nie⸗ 
drigen ſumpfigten Gegenden an der Seekuͤſte 
waͤchſt etwas hohes und dickes Holz, worinn ſich 
rothes Wildpret aufhaͤlt; die uͤbrigen Gegenden, 
es moͤgen Thaͤler oder Berge ſeyn, ſind dieſer 
praͤchtigen Zierde gaͤnzlich beraubt ). Man bat. 
vielmehr 






*Die ſtarke ————— iſt nicht die einzige Uts | 
fache des Mangel8 an Waldungen. Sollte ſie 
nicht auch groͤßten theils im Himmelſtriche ſelbſt | 
liegen? Die guitige Natur hat die ndrdlichen Ges | 
gender, wo Froſt und Kaͤlte Waldungen — | 

* TI l 
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vielmehr allenthalben geſucht, den Boden durch Cimena. 
den Ackerbau hoͤher zu nutzen, und durch die Beet — 
arbeitung fruchtbar zu machen. Wie ſtark muß * 
alſo nicht dieſer ſchoͤne Strich von Europa ehe⸗ 
mals bewohnt geweſen ſeyn? Und wie ſehr ſind 
die jetzigen von jenen Zeiten entfernt, da die Wei⸗ 
ber ſich nach dem Juvenal von Eicheln naͤhrten, 
und noch fuͤrchterlicher ale die Maͤnner ausſa⸗ 
hen, aber getreu und keuſch waren? 
Die Abſicht dieſes Werks iſt, vollſtaͤn dige Urfadien der 
Nachrichten von Italien, daran es bisher gefehlt, AA 
zu liefern. Zu dem Ende hat man die von an: fes. 
dern herausgegebenen Nachrichten von Italien 
dabey gebraucht. Manche von dieſen Verfaſſern 
haben die Sachen fluͤchtig und eilfertig angeſehen, 
| amò gum Thell lange nachher, da ſie keine richti⸗ 
gen Begriffe mehr davon hatten, beſchrieben. 
Man darf ſich alſo uͤber die Unrichtigkeiten und 
uͤber den wenigen Unterricht, wenn man ſich auf 
der Reiſe ſelbſt Raths daraus erholen will, nicht 
wundern. Die Fehler entdecken ſich erſt recht, 
wenn man ſie auf der Stelle mit den Gegenſtaͤn⸗ 
den ſelbſt vergleicht. 
Unter dieſe Anzahl gehoͤrt auch Miſſon, ob 
fi È fein Werk gleich feit mehr als ficbenzig Jah⸗ 
ren in einem gewiſſen Werthe erhalten, und von 
A 2 manchen 


lich macht, michlich damit verſehen; hingegen 
ſind ſie im ben mittaͤglichen Reichen, wo man 
ſich der Feuerung ſelten, oder gar nicht bedient, 
viel ſparſamer anzutreffen. Man koͤnnte viele 
ſchlecht bewohnte Striche, zumal im Kirchen⸗ 
ſtaate, nicht nur dazu nuͤtzlich anwenden, ſondern 
= auch die Gegend um Nom, desgleichen die Pom⸗ 
| prinifchen Suͤmpfe durch Anpflansung neuer 
Waldungen viel geſuͤnder machen. 
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Etnicituna manchen fuͤr dic beffe Nachricht von Italien ange⸗ 
ti) feben wird. Es fobeint, er Babe die meiften 
Staͤdte viel zu fluͤchtig beſehen, um ſich richtige 
Begriffe davon ju machen. Wie konnte er glau: 
ben, daß fuͤnf Tage zur Beſichtigung der Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten von Neapel und der umliegenden 
Gegenden, drey fuͤr Florenz, und noch weniger 
fuͤr Bologna hinreichend waͤren? Mayland, Ge⸗ 
nua, Parma und andere Staͤdte, hat er kaum ei⸗ 
niges Aufenthalts gewuͤrdigt, und nur ſehr all⸗ 
gemeine Dinge davon geſagt. Auf die Regie— 
rungsform, Bevoͤlkerung, Handlung und Pro: 
ducte der verſchiedenen Laͤnder Italiens laͤßt er ſich 
gar nicht cin. Von den ſchoͤnen Kuͤnſten beſaß 
er ivenige Kenntniſſe; was er von den Gemalden 

und Statuen, fie mògen antife oder moderne 
fenn, benbringt, ift nicht grindlib, und unter: | 
richtet den NMeifenden ſehr wenig. Ueber diefes 
haben die Sachen feit achtzig Jahren cine ganz | 
andere Geftalt gemonnen. Einige allgemeine | 
Nachrichten find zwar no braudbar, bingegen 
wuͤrde man Parma, Turin, Neapel und andere | 
Orte durò ſeine befondern Nachrichten kaum 
fennen. Was er gum Unterricht der Reiſenden 
von dem Preife verſchiedener Dinge ſagt, ift voͤl⸗ 
fig unnuͤtze, und in den neuen Ausgaben ſchlecht, 
oder fehlerhaft verbeffert worden.  Dicfer Febler, | 
und der meiffens falſch angefuͤhrten Stellen der | 
Alen ungeachtet, hat das Buch ſich feit vielen 
Jahren in cinem gewiſſen Unfehen erhalten, und | 

andre Soriftfteller berufen fiò darauf, als auf 
cinen glaubwuͤrdigen Zeugen. | 
Die meiffen, welche in neuern Leifen siber | 
Stalien gefchrieben, haben es entweder ben allge⸗ 
meinen Anmerfungen bewenden laffen, oder fi | 
bloß 


Li 
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bloß auf die Wiſſenſchaften, oder auch auf dic Cinlcitung 
Kuͤnſte eingeſchraͤnkt. Der Umfang diefer an fi) fait 
guiten Werke bat nad unfrer Abfiht ju engeGrenz . + 
zen. Dabin gehoͤren des Montfaucon Tage: 
bud von Stalien, welches bloß von dem Zuftanz 
de der Gelehrfamfeit und den Bibliotheken han⸗ 
delt; der benden Ricbardfon, Vater und Sohn 
Beſchreibung der Sfatuen, Buften, Basreliefs 
und Gemalde in Italien, welche bloß die ſchoͤnen 
Kuͤnſte gum Vorwurf hat *); Cochins Anmers 
A 3 kungen 


*) Ricardfons Buch hat allemal ſehr viel Gute, 
und es wird keinem Liebbaber gereuen, es in Ita⸗ 
lien ben Befebung der Originale sur Hand zu 
baben, tvenn gleich der ungenannte Verfaffer der 
gu Leipzig 1768 berau8gefommenen Nachrichten 
von Kuͤnſtlern uno Kunſtſachen ibn auf vielen 
Seiten von S. 225 an zu verkleinern ſucht. Ri⸗ 
chardſon ſoll feiner Entſcheidung nad) cin bloßer 
Kunſthaͤndler ſeyn, und nur diejenigen Meiſter 
loben, deren Zeichnungen er verkaufen will. Wie 
wenn man fagen wollte, es ſchiene aus der. Be— 
antwortung der gruͤndlichen Recenſion des Dresd⸗ 
ner Gallerie Kupferſtichwerks, der Verfaſſer ob⸗ 
gedachter Nachrichten habe verſchiedene mittel⸗ 
maͤßige Meiſter bloß deswegen angeprieſen, um 
die Wahl derſelben bey der Ausgabe der Gallerie 
zu vertheidigen? Doch die Urtheile in dem ganzen 
Buche, inſonderheit gegen die Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, verrathen Parteylichkeit, 
und mehr hiſtoriſche Kenntniß, als cine tiefe Eine 
ſicht in die Kunſt. Der Beweis gehoͤrt nicht hie⸗ 
her. Die hiſtoriſche Kenntniß der Kunſt iſt vom 
feinen Gefuͤhl und der richtigen Beurtheilung 
ſehr unterſchieden. Mancher hollaͤndiſcher Kunſt⸗ 
haͤndler weis jede kleine Abaͤnderung der Platten 
von Marc Antonio oder Rembrand, und urtheilt 
in einem dictatoriſchen Tone, ohne etwas von 
der Erfindung, Zuſammenſetzung und Haltung 
su 
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kungen aber die Malerey und Bildhauereh, wel⸗ 
che vor einigen Jahren herausgekommen, und ſo⸗ 
wohl fuͤr junge Kuͤnſtler, als Liebhaber, ſehr 
brauchbar ſind. Wie beſchwerlich iſt es aber auf 
Reiſen, ſo viele Buͤcher mit ſich herum zu fuͤhren, 
um in dem einen das zu ſuchen, was zur Male⸗ 
rey, im andern, was zu den Antiquitaͤten, und 
im dritten, was zu den Wiſſen ſchaften und der 
politiſchen Verfaſſung gehoͤrt? In Anſehung der 
letztern wird man nirgends hinlanglide Nachricht 
finden. Es giebt noch keine Beſchreibung von 


Italien, welche ſich auf alle dieſe Gegenſtaͤnde er⸗ 


ſtreckt. Man fannalfo mit Grund behaupten, daß 
es, aller gedrucffen Neifen ungeachtet, nod an 
cinem Werke fehlt, welches theils deren, , die 
dieß ſchoͤne Sand nicht geſehen, cine deutliche 

enntniß davon beybringet, theils andern, 
die es wirklich beſuchen, zur richtigen Anleitung 
dienet. Durch gegenwaͤrtige Nachrichten hat 
man den Leſern beyder Art, ſo viel moͤglich ein 
Genuͤgen zu leiſten geſucht. 

Zu den mittelmaͤßigen Reiſen durch Italien 
gehoͤrt auch diejenige, welche zu Paris 1764 in 
drey Baͤnden erſchienen, und den Titel fuͤhrt: 
Nouveaux Mémoires ou obfervations fur l'Italie 
et les Italiens par deux Gentilshommes Suedois, 
traduits du Suedois. *). Ohne uns in cine Kritik 

uͤber 
zu AR TARE fo wie cin Bibliofhefar, der lange 
einer Sammlung vorgeſtanden, piel Titel von | 

Buͤchern einer Wiſſenſchaft fenné, obne ſolche 

ſelbſt gruͤndlich inne zu haben. 

) Die Nachrichten leſen ſich ganz angenehm, ſind 
uͤbrigens aber mehr fluͤchtig zuſammen gerafft, 
als gruͤndlich und zuverlaͤßig. Dieß iſt E permuthe 


lich die Urſache, warum der Herausgeber, ein 
Fran⸗ 
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uͤber dieſes Werk einzulaſſen, wollen wir die Leſer Einleitung 
nur warnen, daß viel unrichtiges darinn enthal⸗ CO 
fen, und daf manche Anefdoren blof aus dem 
Gehirne des Verfaffers find.  Dabin gehòrt jum 
Exempel folgende: Der vorgeblibe Schwede 
erzaͤhlt, er habe einen Avogador in Venedig um 
den Zutritt ins Archiv gebeten, um gewiſſe Punkte 
einer franzoͤſiſchen Abhandlung uͤber die Verſchwoͤ⸗ 
rung des Marcheſe von Bedemas im Jahre 1618 
zu unterſuchen. Der Schwede hat ſich nur einen 
Monat in Venedig aufgehalten, und kennt das 
wichtige Amt eines Avogadors nicht genug, ſonſt 
haͤtte er dieſes nicht ſo dreiſt in den Tag hinein 
ſchreiben koͤnnen. Das Archiv iſt ein Heilig⸗ 
thum, welches nur in Staatsangelegenheiten den 
vornehmſten Magiſtratsperſonen geoͤffnet wird. 
In keinem wohleingerichteten Staate wuͤrde ein, 
ſolches Geſuch Gehoͤr finden, am allerwenigſten 
aber in Venedig. Aus mehr dergleichen Stellen 
wird man ſchließen, daß es den beyden Schweden 
an Zeit und Gelegenheit gefehlt, die Sachen, welche 
man ihnen auf guten Glauben erzaͤhlt, gehoͤrig 
zu unter ſuchen. ua 

Das uͤbrige diefer Einleifung foll cinigen alle 
Gemeinen Anmerfungen uͤber die verfchiednen 
Stande in Italien, siber die Sitten und Kuͤnſte 
gewidmet ſeyn. Zuletzt werden noch cinige Une 
leitungen, um angenehm und mit Nutzen zu rei⸗ 
ſen, folgen, und die Nachrichten von den gang⸗ 
baren Muͤnzen, Fuhrwerke, Gaſthoͤfen, und der⸗ 
DA —— gleichen 


Franzoſe, Namens Grosley, Bedenken getra— 
| gen ſeinen Namen auf den Titel ju ſetzen, 
und das Buch cin Paar Schweden angedichtet 
hat. Man bat uns bereits cine teutſche Ueber⸗ 
ſetzung davon geliefert. 
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gleichen einem Reiſenden zu Puig nòthigen Din⸗ 
—D gen follen den Beſchluß machen. 

sso Wder cine allgemeine Abſchilderung von den 
Sitten eines Volks machet, der zeigt zugleich die 
vornehmſten Triebfedern, darnach ſie ihre Hand⸗ 
lungen einrichten, und den Einfluß, welchen ſolche 


LI 


im gemeinen Leben haben... Man kann ſolche un⸗ 


partenifh abſchildern, ohne durch fine und 
beifende Anmerfungen uͤber die Gebraͤuche der 
katholiſchen Religion, $efern von einer gewiſſen 
Art zu gefallen zu ſuchen. Vernuͤnftige Katho⸗ 
liken billigen ſelbſt verſchiedne Mißbraͤuche nicht: 
wo ſie geduldet werden, fallen ſie hoffentlich mit 
der Zeit von ſelbſt weg. Weit entfernt, den Ton 
der Freygeiſterey anzunehmen, wollen wir ſuchen, 
ſo viel moͤglich, die Sachen ohne Parteylichkeit ſo 
— wie ſie wirklich ſind. Die Religion, 

die Wahrheit und die Vernunft laſſen ſich ſehr 
wohl mit einander vereinigen, da ſie durch ſich 
ſelbſt aufs genaueſte verbunden ſind. 


macht den aͤußerlichen Gottesdienſt ſehr wichti 
Man ſieht gewiſſe aͤußerliche gottesdienſtliche 
andlungen, welche die meiſten mitmachen, ohne 
daß das Herz dadurch gebeſſert wird, als unfehl⸗ 
bare Mittel der Seligkeit an. Der gemeine 


Mann, welcher vermoͤge ſeiner Unwiſſenheit und 


groben Begriffe, die Sache allemal uͤbertreibt, 
giebt davon in den meiſten Staͤdten Italiens ein 
merkwuͤrdiges Veyſpiel. Der groͤßte Haufe 
ſcheint, zum Exempel, in Neapel, uͤberzeugt zu 
ſeyn, daß die bloße koͤrperliche Gegenwart bey 


den gottesdienſtlichen Handlungen hinreichend ſey, 


ohne daß man die Gedanken darauf richten, noch 
einen gewiſſen aͤußerlichen Wohlſtand pure 
duͤrfe. 


Die herrſchende Denkungsart in Italien 





19 
Der Man glanbe dieſes fo ſehr, daß die mei: Cinleitune 

n bo Anhoͤrung der Meffe entweder fiken oder — 
fico, nachdem ihnen cine Stelle am bequem⸗ 
ffen dunft, ofne die geringffe Micene der Andacht 
— amzunebmen, Sic geben nur mit ciner Art von 
Neubegierde auf die Bewegung des. Prieffers 
Acht, um ſich ben Erhebung der Hoſtie auf die 
Bruſt zu ſchlagen. Sie haben noch cine ſonder⸗ 
bare Gewohnheit, welche darinn beſteht, daß ſie 
dem Heiligen, deſſen Feſt gefeyert wird, und deſſen 
Gemaͤlde oder Reliquien auf dem Altar ſtehen, 
Kuͤſſe zuwerfen; eben das thun ſie auch dem Prie⸗ 
ſter, wenn er zum Altar geht. Sie halten die⸗ 
ſes ſo gar fuͤr einen nothwendigen Religions⸗ 
gebrauch. 

Zu Rom , im Kirchenſtaate, ja man kann 
faſt fagen i in gang Stalien, mat der Nofenfranz 
den vornehmſten Gottesdienſt aus; man verrich— 
tet faft kein anderes Gebet. Es if? 3um Erftau: 
net, wenn man Junge und Alte fogar waͤhrend 
der Meſſe nichts, als den engliſchen Gruß, beten 
hoͤrt. Die meiſten nehmen aͤußerlich eine an⸗ 
daͤchtige Miene an; wuͤßten ſie, daß das Herz 
auch dabey ſeyn muß, ſo wuͤrden ſie ſich ohne 
Zweifel beſtreben, mehr wahre Andacht bey ihren 
gottesdienſtlichen Handlungen zu beweiſen. 

Da es uͤberhaupt viel ſchwerer iſt, das Herz 
nach den Vorſchriften der wahren chriſtlichen 
Moral ju bilden, als bey den aͤußerlichen Hands 
lungen cinn Schein der Froͤmmigkeit anzu⸗ 
nehmen: ſo folgt nothwendig, daß die Ita⸗ 
liener vermoͤge ihrer angezeigten moraliſchen 
Grundſaͤtze auf die Bezwingung ihrer Leidenſchaf⸗ 
ten nicht ſehr bedacht ſeyn koͤnnen. Der groͤßte 
Haufe ſteht in den Gedanken, es ſey genug, die 

A5 Pflichten 
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von Italien. 


3 fich wirklich damit befhafftigt, oder in der Kirche 


sei Vene 


10 
Pflichten der Religion waͤhrend der Reit, da matt 


ift, gu erfuͤllen; nachher Fonne man feinen alten 
Leidenſchaften wieder nachhaͤngen. 

Man darf es ſich nicht befremden laſſen, wenn 
viele junge Frauensperſonen, die wegen ihrer Lie⸗ 
beshandel und Ausſchweifungen bekannt find, den 
feyerlichſten gorfesdienfilichen Handlungen bey: 
wohnen, und in der Charwoche verſchiedne Stun⸗ 
den des Tags mit einer andaͤchtigen Miene in den 
Kirchen zubringen. Dieſe Froͤmmigkeit hoͤrt aber 
in der Nacht vor dem erſten Oſterfeyertage auf, 
weil in Italien die Gewohnheit herrſcht, die Far 
ſten um Mitternacht, wo ſie eigentlich aufhoͤrt, 
mit Fleiſcheſſen zu beſchließen, welches man far 
Sabbatine heißt. Dergleichen Partien, wobey es 


ſelten ohne Ausſchweifungen abgeht, werden in 


den Wirthshaͤuſern, oder bey den Speiſewirthen, 
angeſtellt. Ein jeder geſellt ſich zu Leuten von 
ſeinem Stande, und richtet ſich nach ſeinem Ver⸗ 
moͤgen ein. 

Wer auf die verſchiednen Gebraͤuche genau 
Acht giebt, wird finden, daß ſehr viel Aberglau⸗ 
ben unter dem Deckmantel der Religion verbor⸗ 
gen liegt. Dergleichen Mißbraͤuche billiget die 
Kirche keinesweges, ſie ſind aber ſo tief eingeriſſen, 


daß man, um ſie zu vertilgen, gar ju große Ver 


aͤnderungen vornehmen muͤßte. Nichts deſto we⸗ 
niger iſt es wahr, daß der aͤußerliche Anblick des 
Gottesdienſtes in Italien ſo praͤchtig und feyer⸗ 
lich ſcheint, daß er die Seele gleichſam zu Gott 
erhebt. Man hat das Vollkommenſte, was die 
Kuͤnſte nur hervorgebracht, das Koſtbarſte aus 
allen vier Theilen der Welt, und was der Fleiß 
und vs n nur coles erfunden, zur Aus⸗ 

zierung 











Il 


DO zierung der Tempel angewandt, um ihnen dadurch Cintcitune 
in deſto majeſtaͤtiſcheres Anfehen, und zugleich Lou — 
einen Vorzug vor allen andern Gebaͤuden zu 
geben. 
Aus dem bisher geſagten, muß man aber kei⸗ 
E nesweges ſchließen, als wenn es keine wahre 
Froͤmmigkeit und Tugend in Italien gaͤbe. Man 
| finder in allen Staͤnden Leute von untadelhaften 
Sitten und rechtſchaffnen Herzen, die fim die 
ffrengffe Moral zur Richtſchnur ihrer Sitten 
waͤhlen, und andern dadurch ein erbauliches, und 
der Nachahmung wuͤrdiges Exempel geben. Der⸗ 
gleichen Beyſpiele ſind in dieſem Lande deſto ruͤhm⸗ 
licher und merkwuͤrdiger, weil die meiſten ihre 
Neigungen und Fehler mit der Religion ſo gut zu 
verbinden ſuchen, als ſie koͤnnen. 
Was die Grundſaͤtze der Italiener anbetrifft, Grandfite, 
nach Wwelchen ſie im gemeinen Teben handeln, ohne dantcuan 
ſich darum zu bekuͤmmern, ob ſie mit der Religion Leben han⸗ 
beffehen, {o wird man ſich niche leicht betriegen, den 
wenn man ſie nach dem Folgenden beurtheilt. 
Sie machen einen großen Unterſchied unter dem, 
was ſie wirklich ſind, und was ſie ſich zu ſeyn ſtel⸗ 
len: meiſtentheils erfordert es ihr Vortheil, ſich 
unter einer ganz andern Geſtalt zu zeigen, als es 
ihr wahrer Charakter mit ſich bringt. Die Fol⸗ 
gen davon ſind, ein gewiſſer aͤußerlicher Aufwand 
und damit verknuͤpfter Stolz, Verſtellung, Hin⸗ 
— und andre Neigungen, welche daraus 
ießen. 
Wenn dieß die Grundſaͤtze der Handlungen 
einer Nation find, fo fann man ſchließen, mas 
file cinen ſtarken Einfluß fie auf die Staliener ha: 
ben muͤſſen, die von Natur intrigant, Binterliftig 
und zum Schein unferthanig find, deren Haupt⸗ 
|- abſicht 
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son rale abficht die Sattigung ibrer Eitelkeit iſt, die zu 
pt pr Erreichung diefes Endjwed8 alle Bedenklichkeiten 
hintenanſetzen, und die endlich unter dem Schein 
der Freundſchaft, und mit der grofiten Hoͤflich⸗ 
keit von andern zu ihren Abſichten Vortheile zu 
ziehen ſuchen. Wenn die Italiener unter ſich 
Geſchaͤffte haben, ſo wiſſen ſie, wie viel ſolchen 
Freundſchaftsverſicherungen ju trauen iſt: in 
zwiſchen verwickeln ſich die feinſten oft dergeſtalt 
in ihre eigne liſtigen Streiche, daß der Gegentheil, 
welcher lange nicht ſo verſchlagen iſt, ſeinen Zweck 
erhaͤlt, indeſſen, daß ſie auf Mittel ſinnen, ihn 
zu uͤberliſten, und ſeine Projekte zu hintertreiben. 
Man wird wahrnehmen, daß die Gewohn⸗ 
heit, ſeine wirkliche Meynung zuruͤck zu halten, 
und anders zu reden, als man denkt, macht, daß 
manche, die fuͤr witzig angeſehen ſeyn wollen, viel 
* Worte vorbringen, die nichts ſagen, ſich bey 
gleichguͤltigen Materien aufhalten, und ſatyriſi⸗ 
ren. Dieſe Gewohnheit herrſcht in ſonderheit zu 
Rom, und daher ſind die Geſpraͤche in großen 
Geſellſchaften fo leer. Wer ſolche oͤfters beſucht, 
weis gemeiniglich zuvor, was der Neuankommen⸗ 
de ſagen wird; der darauf folgende ſagt meiſten⸗ 
theils eben daffelbe , fo dafi alle bepnabe in einer 
Ley Circul von Ideen ju bleiben ſcheinen. Die 
fer Fehler aͤußert ſich noch deutlicher bey Perſonen 
von einem gewiſſen Range und Anſehen, die an 
beſtimmten Tagen der Woche oͤffentliche Geſell⸗ 
ſchaften geben. Es fehlt ihnen nicht an feinem 
Verſtande; ſie begehen vielmehr obigen Fehler ge⸗ 
rade deswegen, weil ſie fo viel davon beſi⸗ 
tzen. Sie wollen fuͤr wichtige und von allen 
unterrichtete Leute angeſehen ſeyn, und thun bey 
ia eee Saden von RA | 
allemal 





allemal ſehr geheimnißvoll. Man kann daber Cinicituna 
mehr Nutzen aus dem Umgange mit dem Frauen⸗ Cp 
jimmer ziehen, eil fie außer der ihnen cignen 
Hoͤflichkeit und angenehmen Art andre ju unter⸗ 
halten, freyer reden, und viel natuͤrlichen Vere 
ſtand beſitzen. Sie haben nicht ſo viel Urſache, 
ihre wahren Gedanken zu verbergen, als die Maͤn⸗ 
ner, ob ſich gleich die Damen von hohem Range 
oft in wichtige Haͤndel miſchen. Man behauptet, 
daß ſie es alsdenn den verſchlagenſten Maͤnnern 
zuvor thun, und auf die liſtigſte Art ihre Abſich⸗ 
ten zu erreichen wiſſen. | 
Allein wenn dieß gleich, uͤberhaupt betrachtet, 
der Italiener ihre Art von Politik iſt, ſo koͤnnen 
Reiſende von Verſtand und Einſichten dem unge⸗ 
achtet Vortheil und Vergnuͤgen aus dem Umgan⸗ 
ge mit dieſer Nation ziehen. Der Italiener ſucht 
ihre Kenntniſſe zu nutzen, das Vorzuͤglichſte aus 
ihnen zu locken; ja ſie ſo gar in wichtigen Faͤllen 
zu Rathe zu ziehen. Ein Fremder muß ſich als⸗ 
denn nur huͤten, nicht zu treuherzig zu ſeyn. In 
Dingen, welche ihm nichts angehen, wuͤrde man 
ſich uͤber ſeine Gutherzigkeit aufhalten; waͤre er 
aber einigermaßen mit darein verwickelt, ſo wuͤrde 
er ohnfelbar das Opfer ſeiner Offenherzigkeit ſeyn. 
Es iſt ani rathſamſten, ſich die Regel zur Ge 
wohnheit zu machen, niemals mehr zu thun als 
man ſchuldig iſt, und andern auf denſelben Fuß, 
wie ſie ſich betragen, wieder zu begegnen. Dieß 
verſteht ſich alles von dem groͤßten Haufen; denn 
es giebt ſowohl in Rom, als andern Staͤdten 
Italiens viele rechtſchaffene Leute, die mit andern 
von eben der Denkungsart gerne umgehen, und 
ſich dieſem Charakter gemaͤß betragen: es iſt nur 
ſchwer, ſie aus der großen Menge auszuſuchen, 
und 
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Einleitung und vorher recht zu kennen, ehe man fi genau 
calli. mit ihnen einlaͤßt. 
Beſondere Die Italiener werden fuͤr maͤßig und ſparſam 
Gebraͤuche. gehalten: und ſie haben in der That Urſache, es 
gu ſeyn. Es herrſcht durchgaͤngig ein gewiſſer 
aͤußerlicher Aufwand, den die meiſten Familien 
nur mit genauer Noth beſtreiten koͤnnen. Ein 
Ueberreſt von Eiferſucht, und das allen eigne 
Mißtrauen ift Urſache, daf fie den Fremden Feinen 
freyen Zutritt in ihre Hdufer vergonnen. Man 
findet nirgends offene Haͤuſer, wo ſich cin Fremder, 
der cinmal bekannt iſt, ungebeten zur Tafel cinfinden 
Fann, außer in Mayland. Inzwiſchen giebt es in 
Rom und andern Hauptſtaͤdten einige vornehme 
Haͤuſer, wo die Fremden dann und wann zu feyer⸗ 
lichen Maͤhlzeiten, welche man ihnen zu Ehren 
anſtellt, eingeladen werden. Die Legaten und 
Vicelegaten der vornehmſten Oerter des Kirchen⸗ 
ſtaats, nehmen die an ſie empfohlnen Fremden 
ſehr hoͤflich auf, und begegnen ihnen mit vorzuͤg⸗ 
licher Achtung. Ihr Haus ſteht den Fremden 
allezeit zum Beſuch offen, und man iſt verſichert, 
daſelbſt gute Geſellſchaft anzutreffen, ſo wie uͤber⸗ 
haupt in allen Haͤuſern von Perſonen, die in den 
italieniſchen Staͤdten anſehnliche Poſten bekleiden, 
und deren Schuldigkeit es gleichſam iſt, den Frem⸗ 
den im Namen der ganzen Stadt einige Ehre zu 
erweiſen. Vielleicht giebt es keine Stadt in der 
Welt, mo Reiſende, die nur einige Bekannt— 
ſchaft haben, ihre Zeit ſo angenehm und mit fo 
vieler Abwechſelung zubringen koͤnnen, als in 
Mayland: es find wohl zwanzig Haͤuſer daſelbſt, 
in welchen ſie taͤglich in guter Geſellſchaft an einer 
ausgeſuchten Tafel ſpeiſen koͤnnen. Der may 
laͤndiſche Adel iſt uͤberhaupt geſellig, und beſon⸗ 
ders 
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ders gegen Fremde außerordentlich hoͤflich. Wer cart 
fi id cinige Zeit inManland aufgebalten hat, wird 225 sì toa 
ſich allemal der freundſchaftlichen Aufnahme des 
daſigen Adels mit Vergnuͤgen erinnern. Die 

andern Italiener befremdet dieß Betragen nicht 

wenig; ſie machen es ſich zu Nutze, ſo lange ſie ſich 
in Mayland aufhalten; weil ſie uſt 
haben, es nachzuthun, ſo halten ſie ſich daruͤber 
auf, ſo bald ſie wieder in ihre Vaterſtadt kommen. 

Die einzigen, welche den Maylaͤndern einiger⸗ 
maßen nachahmen, ſind die adelichen Haͤuſer zu 
Genua. Es geſchieht aber nur vornehmlich zu 
der Jahrszeit, da ſie ſich auf ihren Landguͤtern 
aufhalten. Sie ſuchen ſich daſelbſt in aller ihrer 
Pracht und Herrlichkeit zu zeigen, und ſehen es 

gerne, daß Reiſende Zeugen davon ſind. 

Neapel iſt unſtreitig, in Anſehung der Geſell⸗ 
ſchaften die vorzuͤglichſte und praͤchtigſte Stadt 
in ganz Italien. Es giebt daſelbſt viel Haͤuſer, 
wo man taͤglich große Aſſembleen, oder nach Ita⸗ 
lieniſcher Art zu reden, Converſationen antrifft, 
bey welcher Gelegenheit man beynahe mit Perſo⸗ 
nen aus allen Theilen von Europa reden kann. 
Die vornehmſten Miniſter des Hofes begegnen 
den ihnen empfohlnen Fremden mit großer Abe 
tung. Sie leben auf einen praͤchtigen Fuß, und 
halten eine koſtbare Tafel; die vornehmſten des 
Reichs und die auswaͤrtigen Miniſter ahmen die⸗ 

ſem Beyſpiel nach. Ueberhaupt iſt es ein Gluͤck 

fuͤr einen Fremden, wenn er einen Zutritt ben 
den Perſonen, die am Staatsruder ſitzen, oder 
bey den Geſandten haben kann. Dieß iſt die beſte 

Gelegenheit, von dem Orte und dem Lande, wo 

man ſich aufhaͤlt, Nachricht einzuziehen. Man 

— zwar die Geheimniſſe des Staats 

ihnen 
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Einleitung ihnen nicht, allein was bey ihnen vorgeht, was 


von Itali 
_ 


Art, die 
Etunden 
sablen. 


eil, 
2 


zu 


in ihren Geſellſchaften und an ihrer Tafel geredet 
wird, die Bekanntſchaften, welche man bey der 
Gelegenheit macht, alles dieſes traͤgt viel bey, 
ſich nach und nach Kenntniſſe zu erwerben. Was 
einer nicht weis, das erfaͤhrt man vom andern. 
Man hoͤrt zuweilen cin Wort, dieß giebt Gele—⸗ 
genheit zu Muthmaßungen; man unterſucht die 
Sache weiter, und koͤmmt oft unvermuthet zu 
einer voͤlligen Gewißheit. Dieß iſt die beſte Art 
Anmerkungen uͤber die Beſchaffenheit eines Landes 
zu machen, und ſich gruͤndlich zu unterrichten. 
Der faſt in ganz Italien eingefuͤhrte Ge 
braud, die Stunden bis 24. ju zaͤhlen, Fommt 
den Neifenden aus andern Laͤndern, die an cine 
viel bequemere Art gewohnt find, anfangs feht 
beſchwerlich vor. Es ift ihnen dieß um fo mehr 
gu verzeihen, da die beftàndige Verruͤckung der 
Stunden zuweilen bey alten Italienern cime Ver: 
wirrung in Geſchaͤfften, die auf cine gewiſſe Vier⸗ 
telſtunde geſetzt ſind, verurſacht. Der verſtorbne 
Kaiſer hat zwar Befehl gegeben, unſre Art, die 
Stunden zu zaͤhlen, im ganzen Toſcaniſchen ein⸗ 
zufuͤhren; die Einwohner ſind aber ſo ſehr an die 
alte gewohnt, daß ſie meiſtens dabey bleiben, 
ausgenommen in Florenz, wo man faſt durchgaͤn⸗ 
gig den kaiſerlichen Befehl beobachtet. Inzwi⸗ 
ſchen muß ein Reiſender ſich nach dieſer wunder⸗ 
lichen Mode zu richten wiſſen, weil ihn in Rom, 
Neapel, Venedig und andern Staͤdten viele Leute 
nicht verſtehen, wenn er von fruͤh Morgens un 
8 Uhr, oder von Nachmittags um 3 Uhr redet. 
Sie wilrden fi eben fo daruͤber wundern, ale 
ivenn man bey uns jemand um 18, 20, oder 21 
Uhr ju Mittage cinfaden wollte. 
Man 
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Man — demnach wiſſen daß die erſte Kinleltung 


Stunde nach Untergang der Sonne FOSCA 


nemlich wenn die Berglode gesogen wird, welche 


zugleich andeutet, daß feif den letzten Untergang 


der Sonnen 24 Stunden, oder cin ganzer Tag 
verſtrichen. Man zaͤhlet alſo vom 1ſten Decemb. 


bis den 15ten Jenner ju Mitternacht 7 Uhr, bey 


Aufgang der Sonnen 143, und zu Mittage 195 


folglich ift es 21 Uhr in Stalien, wenn man nach 
unſrer Art zu reden um 2 Uhr ju Mittage ſpeiſt. 


| Den 1stenpril iſt Mitternacht um 5 Uhr, Sons 
i nen Nufgang um.io Uhr, und Mittag um 17 
Uhr; den 1ffen Junius iſt Mitternacht um 4, 
Sonnen Aufgang um 83, und Mittag um 16 
Uhr. Im September Mitternacht um 5, Son: 


nenufgang um 103, und Mittag um 17 Uhr. 
Nachdem die Sonne fruͤher oder (pater une 


tergeht, ſetzt man gu den jetztgedachten Zablen 


| oder Winter ſeyn. In Nom Bingegen muß man 


eine halbe, eine Viertelſtunde zu, oder verringert 


ſie. Dieß mag genug ſeyn, um den Reiſenden 
von der italieniſchen Art, die Stunden zu zaͤhlen, 
einen Begriff zu machen. Sie iſt unſtreitig viel 
unbequemer, als die unſrige. Denn wenn wir 
von Morgens um 8 Uhr reden, fo verſtehen wir 
darunter denſelben Zeitpunkt, es mag Sommer 


beſtaͤndig die Uhren nach der Sonne ruͤcken, um 


alle Verwirrungen in Geſchaͤfften zu vermeiden. 


An einem Orte, wo alles nach dem ſtrengſten 


Ceremonial geht, und wo alle Verrichtungen ſo 


zu ſagen auf die Minute eingerichtet ſind, iſt dieſe 
Art zu zaͤhlen doppelt beſchwerlich. Zum Exempel, 
die paͤbſtliche Kapelle wird im December und Jen⸗ 
ner um 17 Uhr, und im Junius und Julius 

1 Band. B * um 


Italien. 
TM 
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Enleitung um 14 Uhr gebalten, gleichwohl ift in Anfehung 

pon Stalin seg Mirtags die Beit immer diefelbe,  Eben (0 - 
verhaͤlt es ſich mit allen beſtimmten geiftlichen und | 
weltlichen Geſchaͤfften, die immer cinerfey Zeit 
punft haben follten, aber des Monats zweymal 
in einer andern Vierfelftunde vorgenommen mer 
den miiffen, meil die Ufren alle Monate eben fo 
oft anders geftellet werden. Vernuͤnftige Leute, 
die wichtige Amtsgeſchaͤffte haben, beſchweren ſich 
ſelbſt uͤber dieſe Unbequemlichkeit, und loben die 
Gewohnheit andrer Nationen, bey denen Mittag 
und Mitternacht im ganzen Jahre auf denſelben 
Zeitpunkt faͤllt, die Tage moͤgen lang oder kurz 
ſeyn. Die Stadtuhren ſchlagen nicht weiter, als | 
bis 6, und die Ziefern auf den Scheiben an den 
Kirchen zeigen auch nicht mehr Zahlen, weswe⸗ 
gen man immer genoͤthigt wird, im Kopfe su 
rechnen. Ihre Sonnenubren miiffen fie aber | 
nach unfrer Manier einrichten, und den Mittag 
auf 12 ſetzen, weil die Sonne bisher noch nicht 
fuͤr gut befunden, fi nach der italieniſchen Mo⸗ 
de gu richten. i i 

qolitifhee —Der politifche Zuſtand von Italien ift unſtrei⸗ 

Sue von tig cin merkwuͤrdiger und weitlaͤuftiger Gegenz 
ſtand. Man wird deswegen in diefer Einleitung 
nur allgemeine Vegriffe zu machen ſuchen, und 
folche nachgehends bey jedem Staate weitlaͤufti⸗ 
ger ausfuͤhren. 

Piemont. Die grofien Eigenfbaften, welche den Haufe 
Savoyen gleibfam erblich ju ſeyn fobeinen, find — 
feit mehr als bundert Jahren in Europa befanne, | 
Es ift hier der Ort nicht, die Mittel anzuzeigen, | 
wie es fi nad und nach bis ju einer ſolchen Hd 
he empor geſchwungen, daß es heutiges Tages | 
cinen wichtigen Rang unter den regierenden 

a Haͤuptern 
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Haͤuptern behauptet. Man Gobi die gegenwaͤr⸗ Sinleitung 
tige Macht des Kénigs von Sardinien mit cinem CEN Statica. 
friſch aufwachſenden Baume vergleichen, der in 
kurzer Zeit alles um ſich herum uͤberſchatten, und 
die Nahrung der andern kleinen Baͤume an ſich 
ziehen wuͤrde, wenn die benachbarten Eigenthuͤ⸗ 
mer nicht Sorge truͤgen, ihn in den gehoͤrigen 
Schranken zu halten. 
Die Genueſer ſind gar nicht mehr die tapfern Genua. 

Seeleute, welche ehemals die Herrſchaft des 
adriatiſchen Meeres auf das hartnadigfie behau⸗ 
| preten, und fo gar den WGenezianern den Nang 
| in Unfehung des adriatifchen Meerbufens ſtreitig 
zu machen ſuchten. Der genuefifche Adel kennt 
| Beutigos Tages Bie Sce nur vom blofien Anſehen. 
Vor diefem pflegten fie unter ausmwartigen Trup⸗ 
| pen Kriegsdienſte zu nebmen: allein, fie ſcheinen 
auch dazu die Luſt verloren zu haben. Ihre 
Hauptneigung iſt, wie ſie ſagen, der Vaterſtadt 
in ihren Ringmauern zu dienen: und insgeſammt 
die Republik zu regieren, fo mie ſie ſonſt insge⸗ 
ſammt die Ehre hatten, ſich Koͤnige von Corſica 
zu nennen. Die Genueſer geben ſich ſo, wie alle 
Republikaner, das Anſehen in Abſicht auf ihre 
Verfaſſung geheimnißvoll zu ſeyn. An Poſtta⸗ 
gen erzaͤhlen ſie gerne, was ſie von auswaͤrtigen 
Neuigkeiten wiſſen, damit man glauben ſoll, 
daß ſie die Nachrichten aus der erſten Hand haben, 
und in den wichtigſten Geſchaͤfften in Europa 
verwickelt find: jedoch nehmen ſie bey einigen Sac 
chen, von denen ſie vielleicht ſelbſt nichts wiſſen, 
ein zuruͤckhaltendes Weſen an. Im letztern Falle 
reden ſie in dunklen Ausdruͤcken, brechen die Ma⸗ 
terie ploͤtzlich ab, als wenn ihnen aus Unvorſich⸗ 
tt: cin Wort entwiſcht ware; man meif aber 


Ba ſchon, 
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SIA ſchon, was von diefer geheimnifvollen Miene zu 
Ln I halten iſt. Der Staat von Genua iſt klein und 
arm; der Adel hingegen zahlreich. Er beſitzt 
große Reichthuͤmer, und iſt daher ſehr aufmerk⸗ 
ſam auf alle Vorfaͤlle, welche die auswaͤrtigen 

Staaten betreffen, weil ſie den meiſten große 

Summen vorgeſtreckt haben. Die ganze Macht 

der Republik beruht auf der Hauptſtadt. 

Mayland. Mayland iſt eines der ſchoͤnſten und reich⸗ 
ſten Laͤnder in Italien. Der Koͤnig von Sar⸗ 
dinien hat nad) und nad) faſt den dritten Theil 
von dem chemaligen Herzogthum abgezwackt. 
Was dem Haufe Defterrei® noch zugehòrt, ine | 
gleichen das Mantuaniſche wird gegenwaͤrtig nicht 
mehr fo gedruckt, als vormals, da die fpanifchen 
Statthalter cine faft unumſchraͤnkte Gewalt aus⸗ 
uͤbten. Die Geſtalt der Sachen hat ſich unter 
der Regierung der Kaiſerinn Maria Thereſia ſehr 
veraͤndert. Sie zieht zwar Abgaben vom Lande, 
welche nach der Verhaͤltniß des Reichthums ein⸗ 
gerichtet ſind, laͤßt aber die Einwohner mit vieler 
Billigkeit regieren, ſo daß der Adel und das Volk 
zufrieden leben, und eine lange Dauer der jetzi⸗ 
gen Verfaſſung wuͤnſchen. 

Staat von Die Bewohner des feſten Landes oder der 

Venedig. “Terra firma der Republik Venedig, find fleißig 
und arbeitfam, fie glauben vieler Frenbeiten zu 
geniefien, da fie doch im Grunde in ciner grofien 
Unterwuͤrfigkeit ſtehen. Weil der Senat von 
Benedig aber fer auf die Handhabung der Be 
rechtigkeit fieht, und genau Act giebt, daß fie | 
nicht unnoͤthiger Weiſe von den Madtigern ge | 
drucff werden, fo finden fie ihre Verfaffung gluͤck⸗ 
lim, und find mic ihrer Lebensart zufrieden; wo⸗ 
ju das ſchoͤne fruchtbare Land, welches ſie bewoh⸗ 

nen, | 
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nen, diel beytraͤgt. Hier herrſchen Friede und Cinleitung 
Ruhe, die der Senat, welcher ihnen Geſetze vor: CCI 
ſchreibt, fo viel miglio, zu erhalten fut, Es 
| ift gewif cine der grofiten Gluͤckſeligkeiten cines 
Volks, wenn es im rubigen Genuf deffen, mas 
der Simmel cinem jeden beſchert bat, fein Leben 
gubringen fann. | 
Die Stadt Venedig zeigt uns cin merkwuͤr⸗ Die Stadf 
diges Beyſpiel. Seit verſchiedenen Jahrhun⸗ — 
derten hat ſich ihre Regierungsform und das 
Staatsſyſtem nicht veraͤndert. Das Regiment 
iſt in den Haͤnden von mehr als tauſend Edlen, 
die Theil daran nehmen, und alle von cinander, 
oder vielmehr von den Geſetzen, die ſie aufrecht 
erhalten, abhangen. Sie betrachten insgeſammt 
das Wohl des Vaterlandes, als den Hauptgegen⸗ 
ſtand ihrer Sorgfalt. Hier ſieht man die Liebe 
zum Vaterlande in der That, von der man von 
jeher ſo viel geredet hat, die man allenthalben an⸗ 
preiſet, von der jedermann beſeelt zu ſeyn glaubet, 

und die gleichwohl nirgends beſſer ausgeuͤbet wird, 

als in Venedig, wo der Buͤrger eben fo patrio: ; 

tiſch denkt, als der Adel, und wo das Volf mif 

cine blinden Unfermiirfigfeit und Achtung, die 

Regierung verehrt, und mit derfelben zufrieden, 

die Bemuͤhung der Obern, ſo viel in ſeinem 

Vermoͤgen ſteht, zu unterſtuͤtzen ſucht. 

Die Stadt Bologna wird zwar von den Bologna. 
Paͤbſten beherrſcht, ſie hat aber doch cine Arifto: 
kratiſche Regierungsform behalten. Es ſcheint, 
daß den Bologneſern dieſer Schatten der Freyheit 
nur darum uͤbrig geblieben, damit ſie ſolche deſto 
beſſer zum Vortheil ihrer Vaterſtadt, welche die 
vornehmſte Sorgfalt des Raths iſt, anwenden 
koͤnnen. Von dieſer Bemuͤhung fuͤr das allge⸗ 

B3 meine 
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meine Beſte find die Bologneſet fo uͤberzeugt, 
daß fie den Mannern, welche die vornehmſten 
Aemter in der Stadt befleiden, den Tifel buoni, 
das ift, die guten oder rechtſchaffnen, ju geben 
pflegen. Alle ihre Unftalten, alle ihre Abſichten 
Baben diefen Endzweck, und gercichen zum allgemei⸗ 
nen Beſten. Es (heint, daf man fo gar die 
oͤffentlichen Stuͤtzen, und die Bequemlichkeit bey 
der Anlage der Stadt zu Nathe gezogen habe, 

Der fleine Staat von Parma bildet fio 
no. Man fubt, fo viel moͤglich, den Fleif 
unòd die Handlung der Einwohner empor zu brin⸗ 
gen, und den Zufluf und das Gewerbe eines Sanz 
des gu vermehren, das zwar nur enge Grenzen, 
aber cine gluͤckliche Lage und infonderbeit dert 
fruchtbarſten Voden hat. 

Das Herzogthum Modena fann man mit 
cinem großen Garten, der zwiſchen den beyden 
Fluͤſſen Secchia und Panaro cingefbloffen ift, 
vergleihen. Es hat weder fo viel Einwohner, 
noch fo viel Gewerbe, als Parma. 

Tofcana ivurde vor ohngefaͤhr dreyßig Jah⸗ 

ren dem Kaiſer Franz, ſtatt Lothringen, eingeraͤu⸗ 
met, nachdem es die Mediceiſche Familie zwey 
hundert Jahre lang beſeſſen hatte. Dieſes an ſich 
fruchtbare und geſegnete Land, das aber des Fleißes 
der Einwohner ungeachtet nach und nach verarm⸗ 
te, weil durch die jaͤhrliche Lieferung der anſehn⸗ 
lichen Einkuͤnfte nach Wien der Umlauf des Gel 
des gehemmet wurde, wird nunmehr durch die 
Gegenwart eines neuen Regenten belebet, welcher 
den Ackerbau, die Manufacturen, und alles Ge⸗ 
werbe uͤberhaupt empor zu bringen ſich aͤußerſt 
angelegen ſeyn laͤſſet, und auch bereits einen gluͤck⸗ 
lichen Anfang damit gemacht hat. | 

ie 
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Die Geſtalt des Koͤnigreichs Neapel beffert Finleitune 
ſich von Jahr zu Jahr, und giebt den Einwoh— Lou spit] 
nern die gegriindetffe Hoffnung einer gluͤcklichen Neapel. 
Zufunfi. Dieſer Staat war cine geraume Zeit 
fo uncubig und ſtuͤrmiſch, als das Meer, welches 
ihn umſtroͤmt; er ſchien beſtaͤndigen Unruhen und 
Abwechslungen unterworfen zu ſeyn. Man fin⸗ 

det die Spuren davon noch in dem rauhen und 

groben Weſen des gemeinen Mannes; dem Adel 
ſelbſt, und Leuten, die ſonſt Kenntniſſe beſitzen, 
kleben gewiſſe Sitten an, welche von dem Empoͤ⸗ 
rungsgeiſte, der ſie fo lange beherrſcht, herruͤh⸗ 
ren. In den großen Geſellſchaften reden die 
Maͤnner beſtaͤndig unter ſich, und bezeigen dem 
andern Geſchlechte wenig Achtung: eine Gewohn⸗ 
heit, welche vermuthlich von dem alten Parteyen⸗ 

geiſt herruͤhrt, vermoͤge deſſen ſie beſtaͤndig Ge⸗ 
heimniſſe, um die ihre Weiber nicht wiſſen durf⸗ 
ten, unter ſich hatten. Nirgends giebt es ſo 
viel Titel als hier, und in keiner Stadt trifft 
man ein ſolches Heer von Prinzen, Herzogen, 
und charakteriſirten Perſonen an, weil die ver 
ſchiednen Beherrſcher des Koͤnigreichs jederzeit 
geſucht, ſich einen Anhang zu machen, und des⸗ 
wegen viele neue Titel ausgetheilt haben. Man 
kann ſich Hoffnung machen, daß bey der nunmehr 
ordentlich eingerichteten Regierung, und der auf 
ein gewiſſes Haus fuͤr beſtaͤndig gebrachten Thron⸗ 
folge dieß herrliche Land denjenigen Grad des 
Wohlſtandes erhalten wird, deſſen es vermoͤge 
ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit faͤhig iſt. Sci 
ne Fruchtbarkeit, gluͤckliche Lage und Menge der 
Einwohner werden es zu einem der beſten und au: 
genehmſten Laͤnder von Europa machen. Hand⸗ 
lung, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften werden dort 
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Resine! ibren rubigen Wohnplatz finden, und bliben. 
i — lien Die gluͤclichen Tage, deren Beſchreibung uns 


Der Kir⸗ 
cheuſtaat. 


bey den Dichtern uͤbertrieben zu ſeyn ſcheint, die 
man aber beym Anblick dieſes trefflichen Landes 
und den Ueberreſten der vormaligen Herrlichkeit 
fuͤr moͤglich haͤlt, werden ſich wieder einſtellen. 
Von dem Rirchenſtaate und deſſen Regie— 
rungsform laͤßt ſich nicht viel ſagen, weil er ſein 
Oberhaupt, und folglich auch die andern Bedienun⸗ 
gen ſo oft veraͤndert, daß ſich, wenn das allgemeine 


Syſtem gleich allemal ohngefaͤhr eben daſſelbe iſt, 
in Anſehung der Ausfuͤhrung cin großer Unter⸗ 
ſchied zeigt. Die Maͤnner, welche Aemter be⸗ 


kleiden, ſehen ſolche als Mittel an, ſich zu heben; 


daher koͤmmt es, daß ſie fo viel Vortheil, als 


moͤglich, daraus zu ziehen ſuchen, ohne ſich um 
die Wohlfahrt des Volks ju bekuͤmmern. In⸗ 
zwiſchen wird ein kluger und uneigennuͤtziger 
Mann, der ein wichtiges Amt bekleidet, hier eben 
ſo hoch als in andern Laͤndern, und vielleicht eben 
der Seltenheit wegen, geſchaͤtzet; er macht zu 
weilen ſein Gluͤck, weil man ihn deſſen wuͤrdig 
haͤlt. Unter einigen paͤbſtlichen Regierungen hat 
man wirklichen Verdienſten, Kenntniſſen und 
Talenten Gerechtigkeit wiederfahren laſſen: allein, 
die wahre Tugend iſt in Nom fo ſelten als an⸗ 
drer Orten. Jeder ſucht mit ſeiner Macht ſo 
weit, als moͤglich, um ſich zu greifen, weil er ſolche 
nur auf eine kurze Zeit ausuͤbet. Bey jedesmali⸗ 
ger Veraͤnderung des paͤbſtlichen Stuhls erſcheinen 
neue Perſonen auf dem Schauplatze, und diefe 
ſchmieden neue Projecfe ju ihrem und ihres Une 
bangs Beſten. Dicejenigen, welche auf eine Stelle 
Anſpruͤche machen, und wenig Mittel, ibren Zweck 
zu erreichen, vor ſich ſehen; denen cs an Geld und 

Goͤnnern 








25 


Goͤnnern fehlt, und die gleichwohl aus cinem 
Hauſe find, im ſich empor zu ſchwingen, ſuchene 
fico dem Pabſte bey aller Gelegenbeit zu zeigen, 
und feine Gewogenheit zu erhalten, und nebmen 
| gu dem Ende cin folmes aͤußerliches Weſen an, 
mie ſie glauben, daß es demfelben gefalle. - 
Verſtellung, cin geheimnißvolles Wefen, die 
Geſchicklichkeit ſeines Gegners Verfehen zu nuz 
ten, fi deffen Zutrauen durch Hinterliſt zu ere 
werben, und ihm nachher dadurch zu fhaden; die 
Kunſt mit vielen Worten nichts zu fagen, und 
zu rechter Feit die Unmabrbeit zu reden; bey der 
groͤßten Unthaͤtigkeit ſich ſtellen, als hace matt 
die dringendfien Geſchaͤffte; andere uͤberreden, 
als waͤre man ein Mann von Wichtigkeit; viel 
verſprechen; ſich, ſo viel moͤglich, in alles mi⸗ 
ſchen; und keine Gelegenheit, gebraucht zu wer— 
den, aus der Acht laſſen; ſich, es ſey auf eine 
erlaubte oder unerlaubte Art, bey andern in den 
Credit ſetzen, als brauchten ſie unſrer Huͤlfe; das 
ſind die vornehmſten Triebfedern der roͤmiſchen 
Politik, von der man ſeit langer Zeit ſo viel Wes 
ſens macht, und weswegen manche den paͤbſtli⸗ 
chen Hof als die Schule zur Bildung der ver: 
ſchlagenſten und tuͤchtigſten Miniſter anſiehet. 
Die Denkungsart eines Volks, das die ehe⸗ 
malige Hauptſtadt der Welt bewohnt, und wel⸗ 
ches man jetzt als einen aus vielen Theilen zuſam⸗ 
mengeſetzten Koͤrper betrachten muß, nemlich aus 
Spaniern, Franzoſen, Teutſchen, Englaͤndern 
und Italienern, dieſe Denkungsart giebt Gele: 
genheit, wichtige Anmerkungen daruͤber zu ma⸗ 
chen. Dic Romer haben die Gewohnheit, ſich 
mit Eifer des allgemeinen politiſchen Zuſtandes 
von Europa anzunehmen, ſo daß man glauben 
D 5 folte, 


Cinlcitung 
von sn Statte. 
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Ginlcituno follte, ifnen mare viel daran gelegen, daß cine 


won —— 
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" oder die andre Partey die Oberhand behélt, ob fie 
gleich gemeinigli) weiter Feimen Antheil daran 
haben, als daß ficibre Meynung mit ciner Art von 
citelm Stole behaupten. Sie moͤchten gar ju 
gerne andere iiberreden, Nom habe noch einen 
Einfluß anf die ganze Welf, wie ju jenen Zeiten, 
da Virgil fagen konnte: 


Tu regere imperio popùlos Romane memente. 


Dieſen Vers ſagte einſt ein grober Calabrier 
mit einer ſtolzen Miene her, ob er gleich nur 
ein kleines nichts bedeutendes Ame in Rom 
verwaltete. 

Man kann hieraus abnehmen, was ſich die 
jenigen, welche wichtigere Plage bekleiden, cin: 
bilden. Manche unter ihnen beſitzen wirklich 
viele von den feinen Kunſtgriffen, die zu den po: 
litiſchen Gefhafften erfordert werden. Beym er 
ſten Schritt, den cin junger Pràlat am roͤmiſchen 
Hofe thut, merkt er gleich, daß er, ohne ein 
kriechendes Betragen und Verſtellung, nicht fort⸗ 
koͤmmt. Wenn Maͤnner von ſolchen Eigenſchaf⸗ 
ten, welche ſich beſſer fuͤr einen eingeſchraͤnkten 
Verſtand, als fuͤr ein großes Genie ſchicken, ei⸗ 
nen gewiſſen Grad der Vollkommenheit darinn 
erreicht haben, und in eine hoͤhere Sphaͤre kom⸗ 
men, ſo koͤnnen ſie mit der Zeit große Politiker 
werden. Nur ſchickt ſich Rom nicht ſowohl da⸗ 
zu, ſie zu bilden, als die auswaͤrtigen Hoͤfe. 
Wer mit verſchiednen Kardinaͤlen zu thun hat, 
wird bald merken, wer zu Nunziaturen gebraucht 


worden, und ſolche mit Nutzen bekleidet hat. 


Unter den Kardinaͤlen von dieſer Gattung findet 
man wahre Staatsmaͤnner, welche faͤhig ſind, zu 
regieren, 
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, i iſchen Stubl re zu Finleitung 
regieren, und dem ròmifhen Stuhl Ehre ju von Staliem. 
machen. g — 


«Miele Staͤdte Italiens, und beſonders des 
Kirchenſtaats haben ſich durch die Macht und das 
Anſehen des Pabſtes, als des ſichtbaren Ober⸗ 
haupts der ganzen katholiſchen Kirche lange Zeit in 
einem gluͤcklichen Zuſtande erhalten. Manche ha⸗ 
ben ihren Urſprung und Wachsthum der Religion 
ſelbſt zu danken; zum Exempel den Graͤbern ge⸗ 
wiſſer Heiligen, oder einem Kloſter, in deſſen 
Naͤchbarſchaft die Haͤuſer allmaͤlig bis zu einer 
Stadt angewachſen. Die Verehrung der Reli⸗ 
quien bat allemal vom Pabſte zuvor muͤſſen er⸗ 
laubt und bekraͤftigt werden, die Kloͤſter waren 
unter ſeinem Schutze, und alles, was ihnen zu⸗ 
gehoͤrte, erkannte ſeine oberſte Macht nicht nur 
in geiſtlichen, ſondern auch in weltlichen Din⸗ 
gen, welche letztere ſie als eine Nebenſache, die 
von den erſtern abhieng, anſahen. 


Hierzu kam, daß die von den auswaͤrtigen 
Fuͤrſten beſchuͤtzten Paͤbſte den Praͤlaten auch nicht 
einmal zuließen, ſich in weltlichen Dingen uͤber 
ſie zu erheben. Die Erzbiſchoͤfe von Mayland, 
| die ſich als Nachfolger der alten Pfalzgrafen 
(Comitum palatii) anſahen, und dieſelben Vor⸗ 
rechte zu haben glaubten, nahmen ſich zwar viel 
heraus, zumal ſo lange ſie an der Spitze der Gi⸗ 
bellinen in der Lombardey waren; allein der paͤbſt⸗ 
liche Hof Bat dieſe Gewalt allezeit fuͤr cine unrecht⸗ 
maͤßiger Weiſe angenommene Macht gehalten. 
Die Paͤbſte ſuchten ihre Macht uͤber die Inſeln 
des Meeres von Italien, und uͤber alle Inſeln 
uͤberhaupt, Ja endlich fo gar uͤber die neuentdeck⸗ 
ten Laͤnder auszudehnen. 

Dieſe 
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Diefe Macht der Pabfte ift mit dem Sitze in 
Rom verfmipft. Waͤren fie ju Avignon gebliee - 
ben, fo wuͤrden fie nach und nad) ihr Land, und 
endli) aud Nom verloren haben. Nicolaus 
Rienzi, der in cinem niedern Stando, aber mit cis 
ner grofien Scele, wie chemals die Gracchen, ge 
boren mar, fuͤhrte im Sabre 1346 das alte Tri 
bunat wieder cin, zwang die Urfini, Colonna 
und Savelli, ibres maͤchtigen Anhangs ungeach⸗ 
tet, ſein Anſehen zu erkennen. Er batte ſich durch 
ſeine ſtrenge Gerechtigkeitsliebe einen allgemeinen 
Beyfall erworben, und wuͤrde ohnfehlbar die re⸗ 
publikaniſche Regierungsform hergeſtellt haben, 
wenn er ſein Anſehn nicht gemißbraucht, um ei⸗ 
nige große Maͤnner, die ſich durch ſeine treflichen 
Eigenſchaften blenden laſſen, zu unterdruͤcken. 
Dieß ganze Unternehmen haͤtte Rienzi nimmer ge⸗ 
wagt, wenn der Aufenthalt des Pabſtes nicht zu 
Avignon geweſen waͤre. 

Ob ſich gleich noch immer etwas einer Re⸗ 
publik aͤhnliches zu Nom erhaͤlt, indem die geiſt—⸗ 
liche Regierungsform eine Art von Ariſtokratie 


iſt; fo darf man doch nicht befuͤrchten, daß es 


jemals zu einer Hauptveraͤnderung in derſelben 
kommen werde. Die vornehmſten, reichſten und 
maͤchtigſten Familien haben ihr Anſehen dem rò: 
miſchen Stuhl oder den aus ihren Haͤuſern ge— 
waͤhlten Paͤbſten und noch lebenden Cardinaͤlen zu 
danken. Es liegt ihnen daran, die jetzige Ver—⸗ 
faſſung zu erhalten, weil jede andre Regierungs⸗ 
form ihre Macht ſchmaͤlern, und vielleicht gar vere 
nichten wuͤrde. 

Jeder Staat in Italien, waͤre es auch die 


kleine Republik San Marino; bat etwas, das der 


AufmerFfamfcit cines Neifenden wuͤrdig iſt. In 
jeder 
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jeder Stade herrſcht cin beſonderer Ton, welchen Kinleitung 
die Einwohner gerne in ifrer Gegend zum J 
ſchenden machen moͤchten. Die eine ruͤhmt ſich 
ihrer Gemaͤlde y die andre ihrer Alterthuͤmer, und 
alle, daß die Geſellſchaften bey ibnen auf einen ans 
genehmen Fuß find. Sie geben fio alle Muͤhe, 
wenigſtens auf etliche Tage im Sabre den muͤſſi⸗ 
gen Adel in ihre Stadt zu locken; diefer befteht 
È aus gewiffen Leuten, deren ganze ruͤhmliche Ver 
ſchaͤfftigung darauf hinaus laͤuft, daf fie ben der 
angenehmen Nabrszeit von ciner Stadt zur ans 
dern reifen, um die dafelbft gewoͤhnlichen Jahr⸗ 
maͤrkte zu befuchen, und den Schauſpielen bey⸗ 
zuwohnen. 

Dieſe Jahrmaͤrkte oder Meſſen ſtehen in Ita⸗ 
lien in großem Rufe; außer dem Vortheil der 
Handlung und des Gewerbes, welchen ſie den 
Staͤdten, mo ſie gehalten werden, verſchaffen, 
dienen ſie einer Menge von Leuten, die ſich einbil⸗ 
den, ſehr noͤthig dabey zu ſeyn, aus Gewohnheit 
zum Zeitvertreibe. Sie fangen um Himmelfahrt 
zu Venedig an, alsdenn folgen die zu Padua, 
Reggio, Senigaglia, Bergamo, Aleſſandria, 
Livorno. Hierauf kommt das Carneval zu Ve⸗ 
nedig, ju Mayland, und der Fruͤhling zu Neapel 
Auger diefen SuftbarFeiten haben die vornehmſten 
Staͤdte ihre beftindigen Schauſpiele, die waͤrend 
cines Theilg vom Jahre gehalten merden. Man 
Fann nicht glauben, wie wichtig den Italienern 
dergleichen Dinge ſind, wenn ſie andern gleich 
von geringer Erheblichkeit ſcheinen. Dieſer Ge⸗ 
ſchmack an Zerſtreuungen iſt auf jene unruhige 
Denkungsart, und auf den Empoͤrungsgeiſt ge⸗ 
folgt, der Italien zum Mittelpunkt von unzaͤh⸗ 

—— ligen 
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Enleitung ligen Mevolutionen, wo der Staͤrkere allemal 


von Italien. 


0 


Necht behielt, gemacht hatte. Die Wiederher⸗ 
ftellung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften hat die | 
wilden Sitten verbeffert; und jede Macht befibt 
nunmehr die ihr zu Theil gewordenen Laͤnder in 
Ruhe und Sicherheit. Die Begierde zu erobern 
iſt verloſchen, und das wahre Intereſſe Italiens 
beruhet nunmehr auf das Gleichgewicht, damit 
kein Staat die Oberhand behaͤlt, und dem andern 
nach Belieben Geſetze vorſchreibt. Das große 
Project des Pabſts Julius IL war, aus Italien 


alle diejenigen Maͤchte ju vertreiben, deren Unter⸗ 


nehmungen die Ruhe und Gleichheit der Staaten, 
welche er einzufuͤhren ſuchte, ſtoͤren koͤnnte. 
Sollten dergleichen Betrachtungen, wenn 
man ſie mit Ueberlegung und nach dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande der Sachen anſtellt, nicht wich⸗ 
tig genug ſeyn, die Aufmerkſamkeit ſowohl derer, 
die Italien bereits kennen, als auch andrer, die es 
durch eine richtige Beſchreibung erſt kennen ler⸗ 
nen wollen, zu reizen? Dergleichen zu verferti⸗ 
gen iſt in der That fo leicht nicht, als eine Nach⸗ 
richt von einer neu entdeckten Inſel, oder einem 
durch große Weltmeere von uns abgeſonderten 
Lande mitzutheilen, wobey die Reiſebeſchreiber 
gemeiniglich ihrer Einbildungskraft zu viel Frey/ 
heit laſſen. Man lieſt dergleichen Schriften mit 
einer deſto ſtaͤrkern Begierde, weil ſie gemeinige 


lich viel wunderbares und außerordentliches, das 


man ſonſt nirgends findet, enthalten. Was fuͤr 
ein weites Feld hat ein Schriftſteller von frucht⸗ 
barer Einbildungskraft nicht in dieſem Falle, weil 
er ſicher iſt, daß ihm niemand ſo leicht wider⸗ 
fprechen, und ſeine Nachrichten auf der Stelle 
unterſuchen kann! Gleichwohl gebrauchen unſre 

neuern 
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neuern Philoſophen diefe Buͤcher, um darnach Cinleitung 
die Sitten der Voͤlker zu ſchildern. Vermoͤge — 
ſolcher Nachrichten, die oft bloß aus dem Gehir⸗ 
ne ihrer Verfaffer ſind, glauht man den iene 
ſchen in ſeinem wahren natuͤrlichen Zuſtande vor⸗ 
ſtellen zu koͤnnen. Iſt es nicht viel angenehmer, 

viel wichtiger, geſittetere Laͤnder zu kennen, wo 
man den Menſchen in der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft antriffé, und wo er ſich mit vielen guten 
und ſchlimmen Eigenſchaften jeiget? 

Die ſchoͤnen Kuͤnſte zeigen ſich in Italien in Die ſchoͤnen 
groͤßerer Vollkommenheit als in irgend einem an⸗ e 
dern Lande. Sier haben die grofiten Maler, banerey und 
Bildhauet und Vaumeiffer gelebt; Bier haben die RIE 
geſchickteſten Tonfinfiler die Sarmonie in ihrem 
| ganjen Umfange gefannt und ausgeuͤbet. Was 
fuͤr cine erſtaunliche Menge der koſtbarſten Ge 
maͤlde, Statuen fieht man ju Nom, Florenz, 

Meapel, Venedig, Bologna und andern grofien 
Stidten! Derfelbe Geſchmack herrſcht nod int 
Italien; die Natur, welche die erjten Muſter da 
| quan die Hand gegehen, iſt dafelbjt nicht ausge⸗ 
artet, fie zeigt ſich noch in ifrer friſchen Bluͤthe, 
und mit allen Reichthuͤmern. Die Bewohner 
folgen dieſem Eindruck; der beſtaͤndige Anblick 
der Meiſterſtuͤcke großer Kuͤnſtler, und das Anhoͤ⸗ 
ren Der trefflichſten Muſiken, iſt Urſache, daß cin 
gluͤckliches Talent zur Malerey und Muſik faſt 
allen Staͤnden angeboren zu ſeyn ſcheint. 

Man moͤchte hierbey die Frage aufwerfen, 
wenn dieſer Geſchmack den Italienern von der 
Matur gleichſam eingefloͤßet iſt, warum koͤnnen 
ſie keine unterbrochene Folge von großen Meiſtern 
aufweiſen, oder warum haben Raphael, Ca⸗ 
racci, Tizian und Guido nicht immer ihres 

gleichen 
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gleichen gehabt? Carl Maratti ift der [este 
grofie Maler der romifchen Schule geweſen; denn 
die noch lebenden benden Kuͤnſtler Pannini und 
Pompeo Battoni haben zwar ihre Verdienſte, 
ſie kommen aber den alten Meiſtern dieſer Schule 
nicht gleich. Des Lucas Giordano und Solis . 
mene Gefhidlibfcit hatte Sebaftian Conca 
geerbt; allein nad) feinem vor cinigen Jahren 
erfolgten Tode bat niemand dieſen Verluft wieder 
erſetzt. Mengs, aus Sadfen gebiirtig, hat 
cinige vortrefflibe Gemalde in Nom verfertigt. 
An einer grofien Decke in der Villa des Rardiz 
nals Albani bat er mit einem ſchoͤnen Kolorit, 


mit ciner Anordnung und Zeichnung, welche des 


Raphaels nicht unwuͤrdig iſt, den Parnaß vor⸗ 
geſtellet. Der Koͤnig von Spanien hat ſo wohl 
Mengs als Tiepolo von Venedig an ſeinen Hof 
berufen. Blanchet, cin ju Nom febender 
franzofifcher Maler zeichnet ſehr dreiſt und richtig, 
und hat einige gute Gemaͤlde geliefert; er wuͤrde 
es in ſeiner Kunſt ſehr weit gebracht haben, wenn 
er nicht in beſtaͤndiger Zerſtreuung lebte. Da⸗ 
durch hat er die beſte Zeit verloren, und gemacht, 
daß es niemand gewagt, ihm ein wichtiges Werk 
anzuvertrauen, aus Furcht, daß er es zwar an⸗ 
fangen, aber nie ausfuͤhren wuͤrde. 

Le Pecheur, aus $yon, gebuͤrtig, der auf ſei⸗ 
me Koſten nad Nom gegangen, um nad den 
grofen Muftern zu ffudiren, hat bereits verſchie⸗ 
dene wohlgeordnete Bilder von gutem Kolorit ge: 
Tiefert, melche von feinen Talenten, und deren 
gluͤcklichen Anwendung gegrindete Hoffnung ge: 
ben. Robert, cin Penfionair der franzofifchen 
Afademie, Hat die Antiken ſehr ſtudirt. Er bat 
cin lebhaftes Genie, und arbeitet mit einer gi 

ichen 
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lichen Hurtigfeit, daher fehlt feinen Werken der 
jenige Grad der Vollkommenheit, den er erreichen 
wird, ſo bald ſein Feuer etwas abnimmt. 
Cignaroli ju Verona zeichnet und kolorirt 
| gui, bat aber cine etwas froftige Manier. Dieß 
| find ohngefaͤhr die vorzuͤglichſten Meiffer in Sta 
lien. Die baufigen Maler und Zeichnungsaka⸗— 
| Demien find mit jungen Schuͤlern angefuͤllt, der 
\ ren Talente zu entwicfeln die Vorfteher vielen 
Fleiß anwenden. Man laͤßt es an Feinen Huͤlfs⸗ 
mitteln fehlen, aber die Schuͤler erfuͤllen ſelten 










nen gefaßt hatte. 

Algardi, und Venedig den Corradi verloren, 
| bat Italien keinen beruͤhmten Bildhauer aufzue 
weiſen. Gleichwohl werden unaufhoͤrlich oͤffent⸗ 
liche Denkmaale verfertigt: aber alle die jetztle— 
benden Meiſter ſind keine Originalgenien; ihre 
Werke verrathen bloß eine froſtige Nachahmung. 
Piccini zu Neapel, Traetta zu Parma, und 
verſchiedne andre Componiſten, ſcheinen von je⸗ 
nem edlen Enthuſiasmus belebt, welcher ſeit lan⸗ 
ger Beit die Italiener in den Ruf gebracht, als 
beſaͤßen fie die Kunſt der Harmonie und die waͤhre 
| Mufif ganz allein.  PDiccini bat ſich vorzuͤglich 
einen grofien Namen ermorben, und verdient ifn 
auch. Er componirt jest auch ernſthafte Sing 
ſpiele mit einem allgemeinen Beyfall, und hat 
bereits lange zuvor ſeine komiſchen Opern in einen 
ſehr angenehmen und edlen Stil geſetzt, derglei⸗ 
chen vor ibm niemand bey dieſer Art von Luſtſpie⸗ 
len gebraucht. Man glaubte nicht einmal, daß 
es moͤglich waͤre, ſie in einem ſolchen Geſchmack 
zu verfertigen. Er hat beydes in den ernſthaften 
I Band. E und 
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| die gute Hoffnung, welche man anfangs von ife 


Seitdem Nom deri Bernini , Bologna den 
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und komiſchen Opern fo zu fagen alle feine Neben⸗ | 
3 bubler uͤbertroffen: und auf allen grofen Thea⸗ 
tern in Stalien cinen vollfommmnen Beyfall ere 
worben. Es ſcheint, cr ſey dazu beftimmt, bey 


den Liebhabern der Muſik den fruͤhzeitigen Verluſt ‘ 


des großen Pergolefi zu erſetzen. 


è 

Die Concerte in Venedig find vortrefflich. 
Man fann daraus fernen, mas cine reine mit der 
groͤßten Genauigkeit aufgefuͤhrte Muſik heißt. 
Hier hoͤrt man die ſchoͤnſten weiblichen Stimmen, 
zumal in den vier Spitaͤlern, wo die jungen 
Maͤgdchen von Kindheit an nicht nur im Singen, 
fondern auch auf allen muſikaliſchen Inſtrumen⸗ 
ten unterrichtet werden, und ohne Beyhuͤlfe von 
Mannsperſonen alle Sonnabende, Sonn⸗ und 
Feſttage die angenehmſten Kirchenmuſiken auffuͤh⸗ 
ren, Ueberhaupt trifft man durchgehends in 
ganz Italien geſchickte Meiſter in dieſer Kunſt an, 
und hat Gelegenheit, allenthalben gute Muſiken 
zu hoͤren. Die Tonkunſt erhaͤlt ſich noch unter 
allen ſchoͤnen Kuͤnſten in Italien am vorzuͤglich⸗ 
ſten. Da ſie ihrem erſten Urſprunge nach dazu 
beſtimmt war, das Lob des goͤttlichen Weſens 


‘und der Helden zu beſingen, und auf der andern 


Seite Freude und Vergnuͤgen auszudruͤcken, und 
da ſie von jeher zu dieſen Endzwecken gebraucht 
worden, ſo mußte ſie ſich nothwendig bey einem 
Volke, das von Natur feine Empfindungen hat, 
das jederzeit Feſte und Schauſpiele , deren Seele 
die Mufif iſt, geliebet, in einem bhibenden Zuz 
ſtande erbalfen, ja, fie muffe immer beffer und RI 
fciner ausgearbeitet werden, nach dem Verhalte 
niffe, mie der Verſtand verfeinert, und die Rennte 
niſſe uͤberhaupt vermehrt wurden, 


Wie 
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35 Einleitung 
Mie iſt es aber moͤglich, daß die Malerey, © von E 


ten fo viel Meifterftiidfe, die man bey jedem gen ber den 
Schritt in Italien antrifff, hervorgebracht, hat dialerey. 
‘dergofialti in Abnahme gerathen fònnen, daß man 
kaum einen jetztlebenden Maler von Erheblichkeit 
‘gu nennen im Stande iſt? Wir verlangen keinen 
vom erſten Range, ſondern nur einen, der ſich 
i mit Carl Maratti und Ciro Ferri in cine Rlaffe 
ſetzen laͤßt. Man zaͤhlt dieſe beyden Maler des⸗ 
wegen unter die vorzuͤglichſten Meiſter der roͤmi⸗ 
{oben Schule, weil fie zur Folge in Chronologi⸗ 
ſcher Ordnung gehoͤren, ob ſie gleich weit unter 
Raphael, Giulio Romano, und ihrem Lehrmei—⸗ 
ſter dem Peter von Cortona ſtehen. 
Wboorinn ſoll man dic Urſache ſuchen, dafi die 
Talente auf einmal Al ti find? Die 
1 Fori Muſter find heutiges Tages unfireitig in 
weit groͤßerer Menge vorhanden, als zu den Zei⸗ 
ten der beruͤhmten Stifter der verſchiednen Ma— 
lerſchulen, welche ſich nur nach einigen wenigen 
Antiken in der Zeichnung uͤben konnten. Die 
ſchoͤnen Fruͤchte ihres großen Genies, die edlen und 
ugleich praͤchtigen Zuſammenſetzungen, worinn 
alle Vollkommenheiten der Kunſt gleichſam ver⸗ 
einigt ſind, erſchienen auf einmal, und ſetzten 
vielleicht die Meiſter derſelben ſelbſt in Erſtaunen. 
Dieſe Meiſterſtuͤcke find ju einer fo unglaublichen 
È Anzahl angewachſen, ale man fih Faum vorffele 
Ten fann, wenn man die weitlaͤuftigen Samm⸗ 
lungen in Italien niche geſehen hat. Wie vielen 
Unterricht kann cin junger Maler aus Schriften, 
die alle Geheimniſſe der Kunſt vor Augen legen, 
ſchoͤpfen? Wie zahlreich find die Akademien und 
Profeſſoren? Kuͤnſtler von Talenten haben folg⸗ 
E 2 lich 






welche in einem Zeitraum von zwey hundert Sab: Betrachtun⸗ 
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lich die vortrefflichſte Gelegenheit, ſolche zu ent⸗ 
wickeln, dem ungeachtet heben ſie ſich nicht. Die 


Urſache davon iſt vielleicht in nichts anders, als 


wechſelungen der Dinge zu ſuchen, vermoͤge wel⸗ 


cher die Kuͤnſte bald von einem Lande in das an⸗ 


dre wandern, bald dergeſtalt im Schlafe liegen, 
daß man nur einen mittelmaͤßigen Fortgang bey | 
denen, die ſich die gròfite Muͤhe geben, ſie wieder 
empor zu bringen, bemerft, und mehr ifren gue 


ten Willen, als die gluͤckliche Ausfihrung loben 
muf. Mit cinem Worte, es giebt gewiffe Zei⸗ 
fen, wo ſich der Verffand und der Gefbmad 


nicht genug auffliren fann, um die ſchoͤnen Mur 
ffer, welche uns die Natur darbiefet, ju finden, 
die wahren Schoͤnheiten derfelben ju unterſchei⸗ 
den, und auf cine ghidlihe Art nachzuahmen. 
Raphael, Michael Angelo ,, Zizian, Paul Vero 
nefe, Annibal Caracci und Guido hatfen den 
Kopf mit erbabenen und reizenden Gedanfen anz 
gefuͤllt, und wußten alfo, wenn fie einen Gegen⸗ 
ſtand ausfuͤhren wollten, demſelben einen neuen 
Grad von Schoͤnheit zu geben, der nur allein 
aus ihrer Einbildungskraft kommen konnte, der 
aber zugleich ſo wahr, ſo natuͤrlich, und der Sa⸗ 


che ſo angemeſſen ſchien, daß alle diejenigen, wel⸗ 
che feine Empfindung genug beſitzen, um ihre 


herrlichen Meiſterſtuͤcke mit rechten Augen zu ber 


trachten, ſolche uͤber die Natur ſetzen, oder als 


die verſchoͤnerte Natur anſehen. 


Es giebt theils gewiſſe Zufaͤlle, theils einen ein⸗ 


reißenden falſchen Geſchmack; welche den Fall der 
Kuͤnſte gleichſam vorher andeuten, und zugleich 


den wahren Geſchmack und die Bemuͤhungen der 


Kuͤnſtler von Genie untergraben. So hat man 
zum 


* 
—— — 
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gum Erempel zu Nom in der firfinifchen Kapelle Cinleituna 










Vi des Vafifans auf allerbichffen Vefehl in deste Stieg. 
N Michael Angelo beruͤhmten Gemalde vom juͤng⸗ | 
ſten Gericht uͤber einige nackte Figuren Gewaͤnder 


malen muͤſſen; einem Werke, wobey der unſterb⸗ 
liche Kuͤnſtler ſich dem ganzen Feuer ſeines Ge 
nies, und ſeiner ſtolzen Ausdrucksvollen Manier 
uͤberlaſſen. 

Auf cine aͤhnliche Art find viele herrliche Sta: 
tuen und Gemalde des Pallaftes Pamfili verdor⸗ 
ben worden. Andrer Beyſpiele pon einer. ver: 
kehrten Heiligkeit zum Verderben des Geſchmacks 
nicht zu gedenken. Sollte man ſich einbilden, 
daß ben den jetzigen roͤmiſchen Sitten die Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit auf eine ſo abgeſchmackte Art uͤber⸗ 
trieben wuͤrde, und daß man aͤußerlich einen fol 
ſchen Schein der Beſcheidenheit ju zeigen ſuchte? 
An vielen Orten ſieht man die ſchoͤnſten Statuen 
von Bronze und Marmor, denen Michael Angelo 
nur das Leben nicht geben konnte, durch Stuͤm⸗ 
perhaͤnde mit Gyps und Bley bedeckt. Was 
fuͤr einen unerſetzlichen Verluſt leiden die Kuͤnſte 
nicht durch wunderliche Vorurtheile, durch Une 
wiſſenheit, oder durch eingebildete Verbeſſerun⸗ 
gen, die auf ſtolze Einfalt gegruͤndet ſind! 
Wir wollen Ben dieſer Gelegenheit etwas vom Nutzen de 
Nutzen der Kenntniß der Gemalde, und wie man TOmiE 
fic auf die rete Art befehen ſoll, benbringen, je den. 
| doch mehr file Liebhaber, als fiir Kuͤnſtler, deren 
Einſichten wir zu ſehr ſchaͤtzen, als daß ivir ihnen 
etwas vorſchreiben moͤchten. 

Keine Kunſt bringt uns ſo geſchwind neue 
Begriffe und zwar von ſo mancherley Art und 
weitlaͤuftigem Umfange ben, als die Malerey. 
Bey den Vegriffen, die N dadurch erbalten, ift 
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der Vortheil, daß die Gegenſtaͤnde dem Verſtande 
auf einmal dargeſtellt werden: man macht ſich 
gleich eine richtige Vorſtellung von der Sache, 
und kann ſie nachgehends von andern mit Gewiß⸗ 
heit unterſcheiden. Dieß iſt der Hauptcharakter 
der Malerey, welcher ihr einen ſo großen Vorʒug 
vor den andern ſchoͤnen Kuͤnſten giebt. 


Eine Beſchreibung mag noch ſo genau und 


umſtaͤndlich ſeyn, ſo wird ſie den Leſer doch ben 
weitem nicht fo lebhaft ruͤhren, als cin cinziger 
Blick auf cin ſchoͤnes Gemalde; denn diefer er? | 
regt in cinem Augenblicke cine Folge fohoner Ger 
danfen, wodurch fio die Scele zu den erbabenften 
Ideen der Pocfie und Malerey erhebet. 

Wenn man das große Gemalde von Solime 
ne im Pallaſte Durazzo zu Genua Bbetracfet, fo 
glaubt man wirklich den wuͤtenden Achill zu ſehen, 
der ſich ſeines Sieges auf cine unedle Art, zur | 
Schande der Menſchlichkeit, mißbraucht, indem 
er den an ſeinen Wagen gebundenen Koͤrper des 
Hector um die Mauern von Troja ſchleift, einen 
Feind, den er mehr getoͤdtet hatte, um ſeinen 


Freund Patroclus ju raͤchen, als daß daraus ein 


wichtiger Vortheil fuͤr die Griechen entſtanden waͤ⸗ 
te, Man uͤberſieht gleichſam auf einmal, was 
ſich vor und nad) dieſer Begebenheit zugetragen; 
man macht ſich einen viel lebhaftern Begriff, und 
lernt den Helden genauer kennen, als wenn man | 
die Iliade mit aller Aufmerkſamkeit lieſet. Die 
beruͤhmte Transfiguration des Raphael gu St. 
Peter in Montorio in Rom, ſcheint dem Zuſchauer 
ganz neue Gedanken von dieſem Wunderwerke ein⸗ 
zufloͤßen. Der obere Theil des Gemaͤldes erfuͤllt 
die Seele mit erhabnen Gedanken von dieſer Ver⸗ 
klaͤrung; und auf dem untern ſieht man die Ta 
e 
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ſtel beſchaͤfftigt, cinem Beſeßnen Huͤlfe zu leiſten, Linleitung 


welches vielleicht cine Allegorie ſeyn ſoll, wie we Mt, 
‘mig der Menſch ohne goͤttlichen Beyſtand auszu⸗ sit 
richten vermag, denn die Apoſtel miiffen, des 
‘dringenden Bittens der Umſtehenden ungeachtet, 
ſo lange warten, bis Chriſtus vom Berge koͤmmt, 
um den Kranken gu heilen *). Kann man den 
Fall der boͤſen Engel, und den Umſturz des 
Throns, darauf ſich Lucifer, ihr Oberhaupt, ſchwin⸗ 
gen wollte, auf cine gluͤcklichere Art abbilden, als 
es Lucas Giordano in der Kirche von der Auferſte⸗ 
hung in der Vorſtadt Chiaia bey Neapel gethan? 
| Den obern Theil des Gemaͤldes nimmt die mas 
o foftàtifche Figur der andern Perfon der Gottheit 
ein, als ivelche die wuͤrkende Macht der Dreyei⸗ 
È nigfeit vorftelli. In der Mitte bemerft man die 
guten Engel (bon gruppirt, darunter fid) beſon⸗ 
| derg der Erzengel Michael ausnimmi, Ganz 
unten find die ſchrecklichen Geftalten der boͤſen 
| Engel, welche in der gròfiten Unordnung mit cin: 
ander in den Abgrund hinab geſtuͤrzt werden, 
Ihr Fall wird durd das Gewicht des umgeſtuͤrz⸗ 
fen Throns vom $ucifer, woran die Worte et 
ero fimilis Altiffimo ju leſen, beſchleunigt. 
| Kann man etwas foners fefen, ala die ſinn⸗ 
reichen Allegorien, worunter Paul Veronefean den 
Decken der Saͤle des großen Raths, und des Raths 
der Zehner in Venedig, die Macht dieſer Republik, 
ihre kluge Regierungsform, und die ſtrenge Ber 
obachtung der Geſetze vorgeſtellt hat? Wer einen 
— DIC IAT aufmerk⸗ 












An dieſe Allegorie hat Raphael vermuthlich am 

wenigſten gedacht. Die meiſten Kenner tadeln 

den Beſeßnen in dieſem Bilde. Wir werden Ge— 

legenheit bekommen, kuͤnftig bey dieſem Gemaͤlde 
mehr davon zu reden. 


40 


Giriteituna aufmerkſamen Blick auf das meiſterhafte Gemaͤl⸗ 
gon Sfalien. pe von Rubens im Pallaft Pitti zu Florenz wirft, 
XTT vird auf cinmal alle Ideen empfinder, melde 
das ſchoͤnſte Gedicht iiber die traurigen Folgen 

des Kriegs erreaen fann, als modurd das Sand 
verheert, die Kuͤnſte und guten Sitten verſcheucht 
werden, der mit nichts als Schrecken und Un— 

ordnung begleitet iſt, und deſſen Folgen allemal 
Ruin und Verwuͤſtung ſind. Ich koͤnnte noch 






 ’e 
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cine Menge andrer Gemalde, die in der Folge 
diefes Werfs vorfommen, anfuͤhren, um den | 
Nugen und das Vergnuͤgen, welches cin auf— 
merffamer Neifender bey Unterſuchung derfelbem 
empfindet, gu beweiſen. 

Unterricht Man kann hiebey den Einwurf machen daß 
— die Malerey nur fuͤr diejenigen ſey, welche von 
qufiudiren. den vorgeſtellten Sachen cine Kenntniß haben, 
daß andre ſie ohne Intereſſe anſehen, und allen 
falls nur vom ſchoͤnen Kolorit, und von der rich⸗ 
tigen Zeichnung cinigermafien geruͤhrt merdent, 
und dafi gleichwohl auch hierzu fchon cinige Rennte 
niß der Kunft gehòre, menn man etwas niche, | 
als bloß die Augen darauf werfen mill. Die Une | 

merfung ift richtig; aber eben deswegen iſt es 
auch nicht hinlaͤnglich, wenn man anders ein 
wahres Vergnuͤgen bey Beſehung der Gemaͤlde 
empfinden mill, bloß hinzulaufen, und ihnen ei⸗ 
nen fluͤchtigen Blick zu goͤnnen, weil ſie in großem 
Rufe ſtehen, und es gleichſam die Mode iſt, daß 
Reiſende ſie beſuchen. Es iſt nuͤtzlich oder viel⸗ 
mehr nothwendig, daß cin Mann von Geſchmack 
Kenntniſſe beſitze, um ſich dadurch von dem ge⸗ 
meinen Haufen der Reiſenden zu unterſcheiden, 
welche ohne Ueberlegung, und zu ss warum, 
bewundern. 
Der | 
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Der Liebhaber muß im Stande feyti, uber cin Cinleitung 
Gemalde cin Urtheil ju fallen. Um diefes mie dot Italien. 
| defto beffern Erfolg ju thun, muf er wiele von 
den Renneniffen cines Malers, nur nicht diejeni⸗ 
gen, die pur eigentlichen Behandlung der Farben 
gehoren, befigen. Er foll zum Exempel wiffen, 
was das mefentlihe eines Gegenſtandes aus: 
macht, ob man ihn auf cine andre Art haͤtte vorz 
theilhafter vorftellen Fonnen, und worinn die Ver 
befferung befteien muͤßte: das nennt man den 
Gedanfen cines Malers que faffen. Cin andres 
nothwendiges Stuͤck ift die Kenntniß der Uffecten, 
ifrer Natur und Wirfungen, und morinn ihr 
aͤußerlicher Charaffer, fo wohl in den Geſichts⸗ 
| guigen, als uͤbrigen Weſen eines Menſchen, beſteht. 
Man muß cin geuͤbtes Auge haben, um von 
der Harmonie des Ganzen, den Verhaͤltniſſen der 
Theile, der Schoͤnheit des Kolorits, und der 
richtigen Beobachtung aller Regeln zu urtheilen. 
Ueber alle dieſe Stuͤcke muß man ſich gewoͤhnen 
in einer gewiſſen Ordnung, natuͤrlich und unpar⸗ 
teyiſch zu denken. 

Die Kenntniß der Geſchichte und der Fabel⸗ 
lehre ift cinem, der Gemalde mit Vergniigen ane 
feben, und richtig beurtheilen will, unentbehrlich; 
er wird es ſonſt bald uͤberdruͤßig werden, cine ge 
wiſſe Anzahl Figuren in verſchiednen Stellungen, 
und mif verſchiednen Gemithsbewegungen auf 
einer Flaͤche vereinigt zu ſehen. Wie will einer, 
der den Gegenſtand eines Gemaͤldes nicht kennt, 
beſtimmen, ob der Meiſter die Stellungen wohl 
gewaͤhlt, die Handlung der Sache gemaͤß vor⸗ 
geſtellt, und die Gemuͤthsbewegungen natuͤrlich, 
und mie es die Geſchichte erfordert, ausge— 
druckt habe? 
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In einigen Gemaͤlden, Antiken und moder⸗ 


ten Statuen bemerkt man fo erhabene Gedanken, 
und einen ſo unerwarteten Ausdruck, daß ſich faſt 


nicht begreifen laͤßt, wie es moͤglich geweſen, die 

Kunſt ſo hoch zu treiben. Die Urſache davon iſt 
nicht, weil der Kuͤnſtler die Natur verlaſſen, ſon⸗ 
dern vielmehr, weil er ihr ſo richtig nachgeahmt, 
daß man gleich beym erſten Anblicke nichts als 
Wahrheit und Natur darinn findet. Dieſes 
treibt uns zu neuer Bewundrung der tiefen Ein⸗ 
ſicht und des gluͤcklichen Genies der Kuͤnſtler an, 
die im Stande geweſen, die erhabnen Gedanken 
mit einer ſolchen Meiſterhand auszufuͤhren. Auf 
was Art erreichten ſie aber den hohen Grad der 
Vollkommenheit? Sie uͤberließen ſich dem edlen 
Feuer ihrer Einbildungskraft gaͤnzlich; dieſe war 
aber zuvor durch cine fleißige, wohl angeſtellte 
Nachahmung der ſchoͤnen Natur gleichſam zu 
edlen Gedanken vorbereitet worden. Cicero er⸗ 
zaͤhlt, daß Phidias, wenn er cine Statue vom 
Jupiter oder der Minerva vorſtellen wollte, ſich 
nie einen wirklichen Gegenſtand zur Nachahmung 
aus der Natur gewaͤhlt, weil dieſer nothwendig 
allemal unter dem Begriffe, den er ſich von den 
Goͤttern machte, geweſen waͤre. Er verließ fi 
auf ſeine cigne Einbildungskraft, waͤhlte nach 
den Begriffen, die er ſich von der hoͤchſten Schoͤn⸗ 
Beit und majeſtaͤtiſchen Wuͤrde gemacht, und weil 
er davon vollkommne Bilder in ſeiner Seele hatte; 
ſo gab er auch gleichſam ſeinen Werken &cben und 
Unſterblichkeit. 

Der große Raphael, welcher ſtets auf die 
Verbeſſerung ſeiner Kunſt bedacht war, ließ keine 
Gelegenheit vorbey, wenn ihm neue Gedanken 
einſielen, oder wenn er etwas ſchoͤnes im der Naz 

rin 
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tut sean ſolches gleich auf dem Pavia zu Einleitung 

entwerfen, und zu einem kuͤnftigen Zwecke auf Gli) 
> Das genauefte abzuscichnen. Auf dieſe Art ſamm⸗ 
lete er cine Menge Materialien, oder einzelne 
Theile, um ſolche mit der Zeit bey einem Werke 
von Wichtigkeit anzubringen. Safe er ſich in 
dem Falle, cin neues Bild anzuordnen, fo ſuchte 
ev in feinen Originalzeichnungen und erſten Ent: 
wuͤrfen nad), hielte ſolche gegen einander, waͤhlte 
aus dem einen dieſes, aus dem andern jenes; auf 
dieſe Weiſe lieferte er Gemaͤlde von der vortreff⸗ 


lichſten Zuſammenſetzung, davon die Theile be 


reits lange zuvor, ohne eine gewiſſe Beſtimmung, 
ihr Daſeyn gehabt hatten. Er gab alsdenn ſei⸗ 
nen Figuren bey der Ausfuͤhrung die ganze Staͤr⸗ 
ke im Ausdruck, welche er ſich zuvor beym Ent⸗ 
wurf dabey gedacht hatte, und die beym Anblick 
der Zeichnungen wieder in ſeiner Einbildungskraft 
lebhaft wurde. So verfuhren vermuthlich alle 
großen Meiſter, zumal bey den weitlaͤuftigen 
kuͤnſtlichen Zuſammenſetzungen, wo viele Theile 
mit einander verbunden werden muͤſſen, um ein 


ganzes auszumachen. 


Was bisher von der Art, wie ein Kuͤnſtler 


von Genie einen Gegenſtand anſieht, geſagt wor⸗ 


den, wird noch deutlicher aus der finnreichen Ante 
wort des beruͤhmten Bildhauers Sranz Quesnon, 
in Stalien i il Fiammingo genannt, erbellen. Ei— 
ner feiner Freunde, der jugleich cin Kenner war, 
rieth ibm, nichts weiter an einer gewiſſen Statue 


zu verbeſſern, weil fie ihm ſchon vollfommen aus: 


gearbeitet ſchien. Sic haben recht, erwiederte 
Quesnoy, weil ſie das Original nicht ſehen; ich 
habe ſolches aber in meinem Kopfe, und gebe mir 
alle Muͤhe, daß dieſe Kopie ihm aͤhnlich werde. 

Hierauf 


44 


Cinteitila Hierauf beruht das Geheimniß aller großen Kuͤnſt⸗ 
—— — 3 let, dief ift gleichfam die Zauberfraft, wodurch 
fie in uns das feinſte Vergmigen erregen, unſern 
ganzen Beyfall erhalten, und machen, daß wir 
den ganzen Werth der Meiſterhaͤnde, die ſolche 
Proben geliefert, ſchaͤtzen lernen. Um wie viel 
edler, und der Natur der Sache gemaͤßer iſt dieſe 
Methode nicht, und wie großen Vorzug verdient 
ſie nicht vor dem Verfahren des gemeinen Haufens 
der Kuͤnſtler, die von vielen einzelnen Gegenſtaͤn⸗ 
den den beſten Theil, als von dem einen den 
Mund, von dem andern die Augen, von dem 
dritten die Naſe entlehnen, um daraus cine voll⸗ 
kommne Schoͤnheit zuſammen gu ſetzen? Die Uum⸗ 
riſſe, Formen, Stellungen, alles iſt von beſon⸗ 
dern Perſonen genommen. Sie bilden ſich ein, 
durch dieſe Verbindung einzelner ſchoͤnen Theile 
in den Originalen cin Wunderwerk hervorzubrin⸗ 
gen: da ſie doch vielmehr an die edle Einfalt der 
Natur denken, und erwaͤgen ſollten, daß derglei⸗ 
chen gekuͤnſtelte Zuſammenſetzung den Geſetzen 
eben dieſer Natur, ihres einzigen Muſters zur 
Nachahmung, ſehr zuwider iſt. Mit allen ihren 
Bemuͤhungen bringen ſie doch am Ende nichts 
weiter heraus, als cin Bild, das beym erſten 
Anblick etwas einnimmt, in dem man aber bey 
genauerer Unterſuchung cine manierte froffigeZue 
fammenfesung ofne Genie und Gefbmacf ente 
ded, und woran weiter nichts, als der Fleiß, 
mit dem fo viele einzelne Theile in ein Ganzes zu⸗ 
ſammengebracht find, gelobet werden kann. 
Von Land⸗ Die Landſchaft iſt cin wichtiges und mefentli © 
Vtzer ches Stuͤck eines Gemaͤldes. Sie iſt der Ort, wo 
die Handlung, die unendlich verſchieden ſeyn kann, 


——— und ſie iſt zu gleicher Zeit eine getreue 
Nach⸗ 


rr PT 


— 
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Nachahmung der Natur. Es waͤre zu wuͤnſchen, Cinteitung 

daß der Maler den Ort der Handlung allemal ge⸗ glie 
nau fennen fonnte, umim Stande gu ſeyn, ibn 
È defto wahrhafter vorzuftellen, Es iſt zwar nicht 
zu laͤugnen, daß diejenigen Kuͤnſtler, welche den 
Namen der Maler mit Recht verdienen, meiſtens 
ſo viel wiſſen, daß ſie in keine gar zu groben Feh⸗ 
ler fallen: inzwiſchen machen ſie ihre Landſchaft 
oft zu reich, und bringen entweder zu viel antike 
Monumente, oder dergleichen Dinge darinn an, 
wodurch die Aufmerkſamkeit des Zuſchauers nicht 
nur getheilt wird, ſondern die ſich auch oft nicht 
wohl zur Sache ſchicken, und gleichſam cine ge⸗ 
doppelte Handlung ausmachen, welches ein Haupt⸗ 

fehler in der Anlage eines Gemaͤldes iſt. 

Doie bloßen Landſchaftsgemaͤlde find in der 
Malerey eben das, was die Schaͤfergedichte in 
der Poeſie ſind; ſie haben mit ihnen ohngefaͤhr 
einerley Verdienſt. Claude Gelee, insgemein 
le Lorrain, hat ſich in dieſer Art ſo ſehr hervor⸗ 
gethan, daß er faſt den erſten Platz unter allen 
andſchaftmalern verdient. Salvator Roſa 
hat die wilde Natur auf eine edle Art und in einer 
großen Manier vorgeſtellt, und die frappanteſten 
Ausſichten des apenniniſchen Gebuͤrges, wo er 
fleißig nach dem Leben gezeichnet hatte, in ſeine 
Gemaͤlde gebracht. Pannini hat auf eben die Art 
fuͤr den Koͤnig von Sardinien gearbeitet, wie 
ſeine zu Turin befindlichen Proſpecte von Pie⸗ 
mont, die aufs genaueſte nach der Natur gemalt 
ſind, ausweiſen. Er hat auch Ausſichten von 
dem mittaͤgigen Italien verfertigt, welche faſt zu 
ſehr mit antiken Ruinen angefuͤllt ſcheinen. Die 
Landſchaften von Poußin und Rubens find be⸗ 
kannt; letzterer machte feine Landſchaften guri 
durch 





- 


46 


Ginlcituna durch um fo viel pifanter, weil er Regenbogen, 
CSO Blige und dergleichen $ufferfoheinungen darinn | 
anbrachte. Zu unfernBeiten liefer VBernet vor: | 
trefflibe Stuùde in diefer Art, und verdient dese 
wegen cinen der erſten Plaͤtze unter den Sandfaft: ⸗ 
malern. Im Pallaſte Borgheſe ju Nom, hat 
er vortreffliche Denkmaale ſeines Pinſels hinter⸗ 
laſſen. Sie ſind alle der Natur gemaͤß, und ſehr 
ſchoͤn kolorirt. Dieſer Kuͤnſtler nimmt ſich in⸗ 
ſonderheit in Acht, ſeine Stuͤcke niche mit ju vie: 
Ten Figuren aussuftaffiren, damit aus der Sand 
ſchaft kein hiſtoriſches Gemaͤlde merde; cin Fehler, 
den Poußin zuweilen begangen, indem er in der 
Landſchaft eine Geſchichte angebracht, welche gar 
nicht hinein gehoͤret. 
Betrachtun ⸗ Man lieſt nicht ohne Erſtaunen die Nachrich⸗ 
cen iiber die pa è 

Salerey der fon von der Maleren der Alten; fie nuiffen es 
ten, darinn ju ciner Vollfommenbeit gebracht haben, 
von der man ſich kaum Begriffe machen fann. 
Das Opfer der Iphigenia vom Thimanthes war 
das groͤßte Meifterfti.  Plinius fann es nicht 

genug loben, er hat ſeine vortheilhafte Vefobrei 
bung davon vermuthlich aus den Nadbridbfen der 
Griechen entlehnt. Wir merfen hierbey an, daß 
die Griechen alles Schoͤne uͤberhaupt, beſon— 
ders aber die ſchoͤnen Kuͤnſte ungemein liebten; 
ſie glaubten allein in dem Beſitze derſelben zu ſeyn, 
und lobten ihre Kuͤnſtler in uͤbertriebnen Ausdruͤ⸗ 
cken, mad) Art des morgenlaͤndiſchen Stils, mele 
em die beutigen Staliener, in Anfebung ibrer | 

neuen Kuͤnſtler, nachahmen. Es waͤhrte fange, | — 
bis cine antife Malerey entdedff wurde, aus der | 
man die Vollfommenbeit der Kunſt der Alten bee | 

urtheilen konnte. Endlich fand man zu Ende 

des ſechzehnten Jahrhunderts unter Clemens VIII 

in 
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in den Ruinen der Gaͤrten des Maͤcenas auf dem Linleitung 
| efquilinifchen Berge, cin Gemaͤlde, das cine rog or Sea 
zeit vorſtellte. Es ift allen Sicbhabern unter dem 
È Namen der Aldobrandiniſchen Hochzeit (dim Fa 
® mifiennamen obgedachten Pabſts) bekannt. Die 
Kenner geriethen beym Anblicke diefes alter 
Stuͤcks in Entzuͤcken, ſie gaben ihm cin Alter von 
2000 Jahren, und trugen kein Bedenken, es 
fuͤr cine Arbeit des Apelles, der nad Nom ge⸗ 
| Fommen ſeyn follte, auszugeben. Es war vers 
muthlich aus Vorurfheil vor dem ehrwuͤrdigen 
Alterthum, daß die damaligen guten Kuͤnſtler 
i Diefe Arbeit fur cin Meiſterſtuͤck der Kunſt ausga⸗ 
| Ben, ob fie glei die herrlichen Werke von Ra 
| phael, Corregio und Tizian und andrer, deren 
ſchlechteſtes Bild cinen unendlichen Vorzug vor 
jener Hochzeit verdient, ffefs vor Augen hatten. 
| Der grofife Werth beftebt darinn, daf es fi) fo 

viele Jahrhunderte erhalten hat. 
Seit cinigen Jahren haben fi in den Ruiz 
® nen des Herculanum unter Portici, Gemalde 

| von allerlen Gattung gefunden, von denen ver 
ſchiedne der Aldobrandinifhen Hochzeit an die 
Seite geſetzt werden koͤnnen: man darf fie aber 
keinesweges, weder in Anſehung der Zeichnung, 
| noch der Anordnung und Ausfuͤhrung, den Wer⸗ 
ken der großen neuen Meiſter an die Seite ſetzen. 
Gleichwohl ſind die Stuͤcke unſtreitig von griechi⸗ 
ſcher Sand. Die Stadt Herkulanum ſtand zwar 
unter Der Bothmaͤßigkeit der Roͤmer; alle ausge⸗ 
grabene Sachen beweiſen aber nicht nur, daß 
man daſelbſt Griechiſch geredet, fondern auch, 
daß die daſigen Sitten und Gebraͤuche mit den 
athenienſiſchen einerley waren, wie unten beym 
Muſeum Herculanum zu Portici wird gezeiget 
werden. 
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Einleitung werden. Cin Vorzug diefer Gemaͤlde ift, dai 
Fasidi — ſie vielen widrigen Zufaͤllen, als anfangs der Hitze, 
und nachher der Feuchtigkeit fo lange widerſtan⸗ 
den, ohne daß ſie ſehr dadurch gelitten haben. 
Aus ihrem jetzigen Zuſtande laͤßt ſich ſchließen, 
daß die damaligen Maler ihre Farben ſehr gut zu⸗ 
zubereiten, und dem Grund oder Kaltguſſe, wor⸗ 
auf ſie malten, eine dauerhafte Feſtigkeit zu ge⸗ 
ben wußten. 
Die neuern Meiſter haben ſich alſo nicht nach 
dem Muſter der Alten gebildet: ſondern es viel 
mehr durch ihr eignes Genie, und durch fleißiges 
Studiren nad) den antiken Basreliefs und Sta⸗ 
tuen zu Rom und Florenz fo weit gebracht. Dieſe 
unverbeſſerlichen Meiſterſtuͤcke beweiſen, zu was 
fuͤr einem Grade der Vollkommenheit die alten 
Kuͤnſtler die Zeichnung und Bildhauerkunſt ge: 
bracht hatten. Die Werke von Bronze und die 
Statuen, welche im Herculanum gefunden mor 
den, haben gleichfals ihre Verdienſte. | 
Studium Das Studium der antifen Biidhauerwerke 
der ontifet ja cin wichtiger Gegenftanò file einen aufmerkſa— 
men Reiſenden. Es ift cin wahres Vergmigen, 
die Statuen der grofien Manner, die fo viel Auf: | 
febens im Alterthum gemacht haben, nicht nur 
3u feben, fondern auch ju fennen, und auf den 
wohl erhaltenen Monumenten die Sitten und Ge⸗ 
braͤuche, von denen uns die damaligen Schriftſtel⸗ 
ler Nachricht geben, vorgeftellt zu ſehen. Die | 
befte Gelegenbeit dazu hat man in Nom. Mit | 
vie viel berrlichen Denfmaalen der Kunfî muf 
nicht das alte Nom jur Zeit, da es im beffe 
Glor war, ausgeziert geweſen ſeyn, ehe noch 
Conſtantin der Große cine Menge der vortreff⸗ 
lichſten Kunſtſtuͤcke zur Verſchoͤnerung ſeiner Dio J 
Reſidenz 
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Refidenz wegfuͤhrte, che noch die Varbaren die Eitileitung 
Stadt zu wiederholten malen ausplinderfen und — 
verheerten, ehe noch ein unzeitiger verkehrter Re⸗ 
ligionseifer dieſe Meiſterſtuͤcke als Greuel, welche 
die Heyden zu ihrem Goͤtzendienſte gebraucht hat⸗ 
Iten, verwuͤſtete? Die Wuth, mit der fo wohl die 
Barbaren, als die cinfaltigen Chriften, ſie zu ver: 
nichten ſuchten, mit der fie die Tempel und Ge⸗ 
baude, mele mit Stafuen geziert waren, eine 
riſſen, und diefe gugleih unter den Ruinen ju 
verſchuͤtten dachten, eben diefer Wuth muͤſſen 
wir es danken, daß die Werke ſich unter dem 
Schutte erhalten haben, weil man ſich damals 
nicht vorſtellte, daß ſie jemals daraus wuͤrden ber 
vorgezogen werden. 
Man findet beynahe taͤglich zu Rom und den 
umliegenden Gegenden, wenn die Erde umgegra⸗ 
ben wird, alte Statuen, die wenigſten ſind aber 
ganz. Es giebt geſchickte Bildhauer, als Cava⸗ 
ceppi und andere, deren einzige Beſchaͤfftigung 
darinn beſteht, dieſe verſtuͤmmelten Stuͤcke mit 
vieler Kunſt gu erganzen*). Die im Hercula⸗ 
num gefundnen Statuen, infonderbeif die von 
Bronze, find wobl erhalten. Die vortreffliche 
T Mediceifhe Sammlung zu Florenz Fennt federz 
mann; Die Venezianer haben cinige fine und 
wohl erbaltene Stuͤcke aus Griechenland bekom⸗ 
men. Nach dieſen Meiſterſtuͤcken haben die 
neuern Kuͤnſtler ſtudirt, und geglaubt vollkom⸗ 
men 


— 





*) Cavaceppi bat davon cin eignes Werk mit 60 Ku 
pfern gu Rom 1768 in Folio berau8gegeben, une 
fer dem Tifel: Raccolta d’antiche Statue Bufti, 
Baflirelievi ed altre Sculture reftaurate da Bartolo. 
Cavaceppi. 
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men zu ſeyn, wenn fie e etliche Stuͤcke, die fio cio È. 
nigermafien mit den Unfifen verglcichen ließen, | 
gu Stande brachten. Michael Angelo hat ſich im 
hohen Stil uͤber alle nenern erboben, Sin feinem 
fuͤr das Grab des Pabfis Julius des andern bee 
ftimmten Mofes herrſcht cin fo edler und kraͤfti⸗ 
ger Ausdrud, daß er nicht ſchoͤner ſeyn kann. 
Cinige Statuen an den Gràbern der Mediceiſchen 
Samilie, melche man in der grofherzoglichen Ber AM 
graͤbnißkapelle ju Florenz fieht, find in cinem fo < 
grofien Geſchmack gearbeitet, dafi man daruͤber 
erſtaunt. Die Runft dieſes großen Meiſters zeigt 
ſich hier um deſto mehr, weil er an den meiſten 
Statuen die letzte Hand noch nicht gelegt hat. 

Bandinelli, Johann von Bologna, und AL 
gardi haben diefelbe Bahn mir gluͤcklichem Erfolg | 
betreten, Bernini arbeitete in cinem anderm Ger | 
ſchmack; fein Stil ift zwar nicht fo erbaben, | 
aber doch reijend und gefàllig. In juͤngern Safe 
ten, da er den Apoll mit der Daphne machte, 
hielt er ſich mehr an die Antiken, nadgehends 
verließ er dieſe wahren Muſter, und zugleich die 
ſimple Natur, machte große Gewaͤnder, und 
ward, weil er das Gefaͤllige gar zu ſehr ſuchte, 
maniert. Seine Nachfolger wollten es ihm gleich 
thun, verloren aber die Natur faſt ganz aus den 
Augen, und wurden uͤbertrieben. Von dieſem 
ee ift der Gefhmacd der jetzigen roͤmiſchen 

ildhauer noch nicht wieder gereinigt. Die hei⸗ 
lige Thereſia in der Kirche St. Maria della Vittoria 
ift cines der beruͤhmteſten Werke des Bernini, 2Î 
worinn man viel Nei und Ausdrucf, aber auch 
etwas uͤbertriebnes wahrnimmt. Wir werden I 


haber, 
Wir, 


; si 
Wir kommen wieder auf die alten Statuen zu Cinlcitung 
ruͤck, und glauben mit Recht behaupten zu Fonnen, Mie. 
daß man darunter vorfrefflihe Modelle von aller | 
Art antrifft. Dic damaligen Kuͤnſtler ſuchten, 
nicht nur Statuen der Goͤtter und Helden, ſon⸗ 
dern auch andre Gegenſtaͤnde zu verfertigen. Es 
finden ſich daher die ſchoͤnſten Statuen fo wohl 
maͤnnlichen als weiblichen Geſchlechts, von Kin⸗ 
dern, von Sklaven, ja auch von Thieren. Man 
ſieht, daß ſie die ſchoͤne Natur zum Muſter ge⸗ 
waͤhlt; der Ausdruck iſt wahr und edel, der Kon— 
tur rein und gefaͤllig; in den Gewaͤndern herrſcht 
Abwechſelung, cine gute Anlage, und edle Ein: 
falt. Ueberhaupt vermieden die Alten alles, mas 
nicht weſentlich zu ihrem Gegenſtande gehoͤrte. 
Dieſer großen Vorzuͤge wegen hat man die 
Antiken von jeher mit Recht fuͤr die richtigſten 
und vollkommenſten Muſter des guten Geſchmacks 
gehalten. Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß 
die Statuen, welche uns ein guͤnſtiges Schickſal 
aus dem Alterthume erhalten, nicht durchgehends 

im gleichen Grade ſchoͤn find; inzwiſchen beobach⸗ 
tet man auch an den mittelmaͤßigen einen gewiſſen 
reinen und zierlichen Stil, wodurch fie der ſchoͤ⸗ 
nen Natur nahe kommen. 

Es iſt bekannt, was fuͤr cine ſchoͤne Form die 
Alten allen Sachen, die zur Zierde und ju Decoz 
rationen dienten, zu geben wußten. Ihre Vaſen 
ſind die beſten Muſter, die man nur zur Nachah— 
mung waͤhlen kann: Es giebt keine ſchoͤnere 
Form, als die man an den Urnen, welche zu 
Rom und andern Orten in den Sammlungen von 
Alterthuͤmern aufbewahrt werden, wahrnimmt. 
Durch das Studium von dieſen alten Werken, 
ſind faſt alle große Kuͤnſtler gebildet worden: aus 
ID der 


















pe Sl der verſchiednen Art, wie ſie darnach ſtudirten, 
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Die Bau: 
kunſt. 


beſte Monument aus dem Alterthum, und das 
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entſtunden ihre Manieren, weil ein jeder ſie aus 


dem Geſichtspunkte, der ſeinem Genie am gemaͤße⸗ 
ſten war, betrachtete. Man kann ſich davon 
durch die Vergleichung gewiſſer Gemaͤlde neuerer 
Meiſter, mit den alten Basreliefs, die einige 
Gleichheit unter einander haben, am beſten uͤber⸗ 


fuͤhren, und ziemlich gewiß beſtimmen, welche 


phaels und Michael Angelo, waren noch ſo wenig 
Stuͤcke von alten Meiſtern entdeckt, und aus 

den Ruinen hervorgezogen, daß dieſe großen Wie⸗ 
derherſteller der Kuͤnſte ſich mehr durch ihr eignes 
Genie, als durch die Rachahmung jener Meiſter⸗ 


ſtuͤcke heben mußten. 


So weitlaͤuftig dieſe Betrachtungen auch ei⸗ 
nigen vorkommen moͤgen, ſo wuͤrden ſie doch viel 
umftandlicher fenn, wenn man alle Empfindun⸗ 
gen benm Anblick diefer Meiſterſtuͤcke ausdruͤcken 


Fonnte. Dod) unfre Abficht ift jest nur jungen 
NReifenden Begriffe benzubringen, wie fie ſolche 
mit Nutzen befehen ſollen. Kuͤnftig wird an den 
Orten, to fie anzutreffen, mehr davon vor 
kommen. 


get worden. Die Fuͤrſten, welche in Florenz, 


Rom, Ferrara, Mantua regiert, nicht weniger 
viele reiche Privatperſonen, haben an Gebaͤuden, 
die meiſtens noch ſtehen, Denkmaale der Pracht 


und ihres guten Geſchmacks hinterlaſſen. Das 





Dice Baukunſt iſt in Italien nie vernachlaͤßi⸗ si 


am wenigſten durch die Beit gelitten hat, ift das 


Pantheon des Agrippa ju Non. Was nod von be; 
andern Gebaͤuden uͤbrig ift, gicbt uns den Begriff 


von 
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ſchmack, den man in den neuern WGerfen felten © 
findet, - Kann man etwas majeffàtifcheres und 
zugleich beffer angeordnefes ſehen, als das be 
ruͤhmte roͤmiſche Amphitheater? Es ſind zwar 
nur noch Reſte davon uͤbrig; aber ſie find fo 
praͤchtig, und im Ganzen zeigt ſich ſo viel Kunſt 
und großer Geſchmack, daß man bekennen muß, 
es haben nur Kayſer, die zugleich Beherrſcher 
der Welt waren, dergleichen Gebaͤude in fo fur: 
zer Beit auffuͤhren koͤnnen. Dieſe ungeheure 
Maffe war bloß zum Vergnuͤgen des Volks be 
ſtimmt, und mit ſolcher Feſtigkeit gebauet, daß 
es nad) fo vielen Jahrhunderten noch unbeſchaͤ⸗ 
digt ſtehen wuͤrde, wenn die Wuth der Barbarn 
und die Einfalt eines gewiſſen Pabſtes es nicht 
mit Fleiß in den elenden Zuſtand, worinn es ſich 
gegenwaͤrtig befindet, geſetzt haͤtten. Hiervon 
Tage ſich auf die oͤffentlichen Gebaͤude, worinn der 
Rath zuſammen kam, ſchließen; auf den großen 
Platz, den Trajan anlegte, und mit den von an 
dern Mationen geraubfen Runftwerfen, die da 
mals no) in Rom beyſammen waren, aus: 
‘gierfes auf die Tempel, wo die Heerfuͤhrer nad 
gehaltenem Triumphe den Goͤttern fenerliche Opfer 
brachten, auf die Palliffe der Kayſer, u. f. w. 
| Ade diefe Gebaͤude kennt man nur aus den Schrif⸗ 
ten der Alten. Ihre Lage laͤßt fil) ziemli bee 
ſtimmen, es finden ſich auch noch hin und wieder 
gginige Ueberbleibſel davon; aber die große Menge 
alter Kolonnen und Tafeln von'afrifanifchen und 
andern Foffbaren Arfen von Marmor, womit die 
| Kirchen und Pallafte in Nom ausgeziert find, 
| ind woran man zum Theil no erfennt, wozu 
lf e chemals gedient haben, das find die unleug⸗ 
; D 3 barften 
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barſten Merfmaale von der chentaligen Herrlich⸗ 
—D' feif Roms, und der Pracht ihrer sffensliparn 
Gebaͤude. J 

In der Gegend von Rom liegen noch ver⸗ 
ſchiedne ſchoͤne Denkmale der alten Baukunſt, 
woran fi der griechiſche Geſchmack zeigt. Da⸗ 


hin gehoͤrt der kleine Tempel uͤber dem großen 


Mafferfall zu Tivoli, welchen man daſelbſt fuͤr 
den Tempel der tiburtiniſchen Sybille ausgiebt. 


Die Ueberreſte des Pallaſts vom Kayſer Hadrian di 


find zwar gaͤnzlich verfallen, geben aber doch ei⸗ i 
men Vegriff von dem praͤchtigen Geſchmack diefes | 


Fuͤrſten, der zugleich cin Beſchuͤtzer der Rinfte dti 
war. Er ift von ſehr großem Umfange, und der Ai 
Platz mit vielen Stuͤcken von Saͤulen, Rapità: dt 
len und Karnießen, die alle vortrefflih und vom dn 
den ſchoͤnſten Marmorn gearbeitet find, bedeckt. 
Bey Neapel giebt es cinige Tempelvon guter Form, ii 


daraus man ſich cinen Vegriff von dem Geſchmack 
der Griechen in der Baufunft macben kann. 
Vornehmlich verdienen die Reſte eines Tempel8 
des Serapis, den man vor wenigen Jahren bey 
Pozzuolo entdeckt, bemerft zu werden. «Vanni: 
telli, cin romifcher Baumeifter, in Dienften des | 
Koͤnigs von Meapel, fat die Saͤulen diefes Teme 
pels ſehr gluͤcklich auf dem Platze vor der Rapelle 
des koͤniglichen Schloſſes zu Caſerta angebracht. 


Die Triumphbogen zu Rom, zu Ancona, Vero⸗ 


na, Suza find gleichfalls Beweiſe der Groͤße 
Roms, und des Geſchmacks damaliger Zeiten. 


Mit einem Worte, es hat ſich cine geringe Une 


zahl von Gebaͤuden ganz erhalten, aber die weni⸗ 


gen Reſte, welche davon uͤbrig geblieben, zeigen 
deutlich genug, wie ſehr wir Urſache haben, ihren 
Verluſt gu bedauren. Aus allen erhellet, daß die 

Griechen 
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SGriechen die crffen Regeln von dieſer Kunſt gege⸗ Einleitung 
ben, und ſie zur hoͤchſten Vollkommenheit ge ton Italien. 
bracht haben. Ihre Nachfolger haben nur in ſo 
weit, als ſie dem griechiſchen Geſchmack nadge 
ahmt, mit Beyfall und gluͤcklichem Erfolg 
gebauet. | 
= Sn den Jahrhunderten der Unwiſſenheit und 
Barbarey ſchien diefe nuͤtzliche Kunſt ganz verlo: 
ren zu ſeyn. Man mar damals mehr beſchaͤfftigt, 
die herrlichen Gebaͤude des Alterthums zu verder⸗ 
UR ben, als ſie zum Muſter der Nachahmung zu waͤh⸗ 
(Ten. Die Wohnungen der Fuͤrſten und Maͤch⸗ 
tigen waren nichts als unfoͤrmliche Klumpen von 
dicken Mauern mit vielen Thuͤrmen, ohne Sym⸗ 
metrie, ohne Geſchmack, und ohne die geringſte 
regelmaͤßige Baukunſt. Dieſe Schloͤſſer dienten 
ihnen einigermaßen zur Sicherheit bey ihren ver 
uͤbten Gewaltſamkeiten. Die Kirchen beſtunden 
aus langen finſtern Gewoͤlben, die ein trauriges 
Anſehen, und nicht die geringſten Verzierungen 
hatten. Dieß war der alte gothiſche Geſchmack. 
‘Von der neuern gothiſchen Bauart trifft man in 
Irtalien wenig merkwuͤrdige Gebaͤude an; dic vor 
nehmſten ſind ein paar Kirchen in Pavia, der 
Dom ju Mayland, die Rirde des heil. Petro: 
nius in Vologna und der Pallaft des Doge ju 
| Venedig. Sie find cin Beweis, da man zu 
gleich feſt, kuͤhn, und in einem cigenfinnigen Be 
ſchmack angegebene Gebaude auffuͤhren Fann, 
woran fi nichts befonders findet, als die aͤngſt— 
liche Gedult der Kuͤnſtler. Die Karthauſe bey 
Pavia, die Kathedralkirchen zu Piſa und Siena 
ſind zwar auch von gothiſcher Bauart; aber in 
Anſehung der reichen Verzierungen und ſchoͤnen 
innerlichen Eintheilung allen andern Gebaͤuden 
D4 dieſer 
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Einleitung diefer Zeifen un cin grofies vorzuziohen Bey | di 


von Stalien 
— 


Betrachtung derſelben denkt man faſt nicht an 


das unregelmaͤßige gothiſche, was etwa daran 


auszuſetzen ſeyn moͤchte. 


Als man erſt einmal die Augen geoͤffnet, und 
die wahren Schoͤnheiten der Architektur kennen 
gelernt hatte, ſo zeigte dieſe Kunſt ſich in kurzer 
Reit wieder in ihrem alten Glanze. Nichts kann 


mit dem majeſtaͤtiſchen Anſehen und der Pracht 
der Peterskirche in Rom verglichen werden. Dieß 
vortreffliche Denkmaal der menſchlichen Kunſt iſt 
ein Beweis des Genies verſchiedner der groͤßten 


neuern Kuͤnſtler. Die Nachfolger, welche die 
innern Verzierungen angegeben, ſind in jener 
ihre Fußſtapfen getreten. Man bewundert nicht 
nur den Reichthum der letztern, ſondern vornehm⸗ 


lich die geſchmackvolle Wahl. Sie find von koſt— 


baren, aber auch zugleich ſehr dauerhaften Mate⸗ 
rialien, als Gold, Marmor und Bronze. Ber⸗ 
nini hat die letzte Hand an dieſes herrliche Gebaͤu⸗ 
de gelegt; denn der Hauptaltar, die praͤchtige 


Gruppe der den Stuhl des heiligen Petrus tra: 
genden Figuren, und endlid) die majeftatifche Ko⸗ 
lonnade, melche den Pla vor der Kirche umgiebt, 
machen dieſen Tempel gleichfam erſt vollfommen, 


Es ift nur zu wuͤnſchen, daß er viele Jahrhun⸗ 
derte ſtehen moge. Die Peterskirche ift unſtrei⸗ 
tig der vornehmſte Gegenftand der Aufmerffame | 


Feit cines Neifenden in Nom, ja man moͤchte faft 


fagen in ganz Italien. Beynahe verdient fie die | 
Neife allein, zumal fuͤr jemand, der fi cinen | 
Begriff von ciner praͤchtigen arpiteftonifchen Zue 
fammenfebung machen will Man fann aus kei⸗ 
nem Weltalter etwas, das der Pradt und Mas | 
jeſtaͤt dieſes Gebaͤudes gleich gu ſchaͤtzen mare, an 

fuͤhren. 


— ir 





ani — 


È / S2.; 
fuͤhren. Es giebt in Rom außerdem noch viel Finleituna 
mandre Kirchen von vortrefflicher Architektur: ci: — 
if mige haben die ſchoͤnſten Vorderſeiten in antikem 
Geſchmack, woran man die Majeſtaͤt und edle 
MEinfalt der Griechen mit Vergnuͤgen wahr⸗ 
nimmt. 

Wie viel Schoͤnheiten entdeckt man nicht an 
den roͤmiſchen Pallaͤſten, man mag auf das aͤußer⸗ 
liche Anſehen, oder auf die innerliche Einrich⸗ 
tung, auf die Gallerien und inwendigen Hoͤfe 
fein Augenmerf richten. Sn den Pallaffen 
| Borghefe, Farnefe, Pamfili, Altieri, Colonna, 
| Barberini und vielen andern iſt die Pracht der AL 
ten mif der bequemen Bauart der neuern verei⸗ 
I) nigt: wiewohl die italieniſchen Baumeifter mehr 
gewohnt find, viele grofe Zimmer hinter cinander , 
| anzulegen, als fim um Nebenausginge, oder 
2 Communicafionen zu befiimmern. Sie fonnten 
2 von den Franzofen in Anſehung der kleinen Kabi⸗ 
nette und fogenannfe Dégagemens vieles lernen. 
Die Staliener leben zwar unter cinem mwarmern 
Himmelsſtriche, und duͤrfen folglich auf das Hei 
gen der Zimmer fo ſehr nicht feben: allein dem 
ungeachtet wohnen die meiften vornehmen Herr: 
ſchaften, zumal in der rauhen Jahrszeit, nidi 
ſehr bequem. In Anſehung der Verzierungen 
der roͤmiſchen Pallaͤſte waͤre auch noch vieles zu 
erinnern; dahin gehoͤrt zum Exempel, daß die 
untern Paradezimmer, worinn die koſtbarſten 
Gemaͤlde und Statuen zur Bewunderung der 
Fremden aufgeſtellt ſind, und die nicht bewohnt 
werden, meiſtens nur einen elenden Fußboden von 
gebackenen Steinen haben: der Meublen, welche 
groͤßtentheils eben ſo alte Familienſtuͤcke, als die 
Gemaͤlde und Statuen ſind, nicht zu gedenken. 
Ds Zu 
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58 
Zu Fraſcati und Tivoli, wo der roͤmiſche Adel 


und Anlage der Gaͤrten, als der uͤbrigen ſchoͤnen 
Kuͤnſte viel merkwuͤrdiges. Ueberhaupt aber ma⸗ 
chen die Italiener mehr Weſens aus ihren Gaͤr⸗ 
ten oder Villen, als ſie verdienen. Die Anlage 
iſt ſimpler, als die von den franzoͤſiſchen: man 
findet aber auch keine ſolche praͤchtigen Alleen, ſol⸗ 
che hohe Hecken, fo viele kleine Kabinette und 
Abwechſelungen darinn: Inzwiſchen gefallen ſie 
vielleicht den meiſten Reiſenden aus noͤrdlichen 
Gegenden, beſonders wegen der Neuheit der Ger | 
waͤchſe, welche man bey uns vergebens ſucht; da⸗ 
hin gehoͤren die verſchiednen immer gruͤnenden 


Baͤume, die Pigni, die Lecci*), Cypreſſen und 


dergleihen. Die Waſſerwerke (giochi d’aqua) | 


find in der That meiſtens blofie Spielwerfe, wenn 


die Staliener, die nichts beffers fennen, fie gleich 
fuͤr unverbefferlich baleno Sie beſtehen grofitene 
theils aus Fontainen, mit einem niedrigen duͤnnen 
Straͤhl, der auf allerley Art veraͤndert werden 


kann, aus kleinen mit wenigem Waſſer verſehe⸗ 
nen Caſcaden, und dergleichen Stuͤcken, welche 
mit den Waſſerwerken in den Gaͤrten vieler teut⸗ 
ſcher Fuͤrſten, geſchweige mit denen zu Verſailles, 


Marly, Sf. Cloud und andern franzoͤſiſchen 


uſtſchloͤſſern in keine Vergleichung geſtellet zu 
werden verdienen. 


Zu 


*) Pigni find die Baͤume, welche die auch bey uns 
bekannte Frucht der fo genannten Pienchen fra: 
gen. Die armen Leute in Nom malen fie wegen 


ibrer meblichten Eigenſchaft, und bacfen ſchmack⸗ Lr 


hafte8 Brodt davon. Leccii find cine Art don 
Eichen, die auch im Winter grunen. 
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IT. Qu Neapel ift dice Baukunſt am meiſten vere Cintetuna 
4 nachlaßigt worden. Es giebt daſelbſt viele große Lu — 
Gebaͤude, aber ohne Geſchmack. Einige Kirchen 
verdienen ihr Lob; der Pallaſt des Koͤnigs und 

das Gebaͤude der Nfademie find in der Einrich⸗ 

L tung i die vorzuͤglichſten. 

In den Gebauden zu Florenz herrſcht cin viel 
beſſerer Geſchmack. Leonhard da Vinci und Mi⸗ 
chael Angelo haben daſelbſt vortreffliche Mu⸗ 

ſter hinterlaſſen, denen man mit gutem Er 
folg nachgeahmt hat. Venedig und Vicenza ha⸗ 
ben ſchoͤne Gebaͤude aufzuweiſen, an denen ſich der 
gereinigte Geſchmack der Griechen aͤußert. Sie 
ſind vom Palladio, einem der groͤßten neuern 
Baumeiſter, der die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe der 
Griechen kannte, und mit Verſtand anzubringen 
wußte, angegeben. Verſchiedne Pallaͤſte mit ei⸗ 
ner doppelten Saͤulenordnung, eine uͤber die andre, 
| die Kirche S. Giorgio maggiore und einige andre 
| find immermabrende Beweiſe von dem Geſchmack 
| Diefes grofien Baumeiſters. Seine Vaterftadi 
I Vicenza iſt mit Meiſterſtuͤcken von ihm angefuͤllt; 

unter andern zeigt das olympiſche Theater, wie 
ſehr er den Geſchmack der Griechen ſtudirt hatte. 
Die Staͤdte Turin, Mayland, Genua, Bologna, 
| Parma, Verona, n fim. haben ebenfalls Ges 
baͤude aufzuweiſen, welche der Aufmerkſamkeit ei⸗ 
nes Reiſenden wuͤrdig find, 
Veberhaupt von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
| Der Baukunſt in Italien zu urtheilen, fo muß 
‘man bekennen, daß ſie wie die Malerey und Bild⸗ 
hauerkunſt in einem gewiſſen Schlummer liegt. 
Es fehlt den jungen Meiſtern nicht an Muſtern, 
ſie haben die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe an den alten 
Reuinen vor Augen, ſie ſehen die edle Einfalt und 
| majeſtaͤ⸗ 
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majeſtaͤtiſchen Anordnungen des Michael Angelo, 


Palladio, Vignola und andrer großen Meiſter, 
welche nicht lange nach Wiederherſtellung der 
Kuͤnſte gelebet; gleichwohl verlaſſen ſie eine Bahn, 


die allein ihren Namen bey der Nachwelt groß 
machen wuͤrde. Die vortreffliche Simplicitaͤt 


jener Meiſterſtuͤcke, die mit kluger Wahl und 
ſparſam angebrachten Verzierungen, ſcheinen ih⸗ 
nen vielleicht zu einfoͤrmig und bereits zu oft an⸗ 


gebracht. Sie ſuchen einen Ruhm im Neuen 
und wollen ſelbſt die Ehre haben, Erfinder zu 
ſeyn. Anſtatt ſich in Acht zu nehmen, daß ſie der 
feurigen Einbildungskraft nicht zu viel einraͤu⸗ 


men: laſſen ſie derſelben alle Freyheit. Dadurch 


verwildert der Geſchmack, der Hang zum Son⸗ 


derbaren bringt eigenſinnige Anlagen, gehaͤufte 
und oft mit vielen Schnoͤrkeln verſehene gothiſche 
Zierathen, neue Saͤulenordnungen von bizarrer 
Zuſammenſetzung hervor. Der Meiſter glaubt 
Wunder gethan zu haben, wenn er ein Gebaͤude 


geliefert, woran alles von beſonderm Geſchmack, 


und von ſeiner Erfindung iſt, er ſieht wohl gar 
mit Geringſchaͤtzung auf die herrlichen Gebaͤude 
eines Michael Angelo herab, und glaubt nicht, 
daß man jene noch nach vielen Jahrhunderten als 


Muſter des wahren gereinigten Geſchmacks an⸗ 


preiſen wird, wenn man von ihm nichts mehr 
wiſſen, und ſein elendes Kunſtſtuͤck mit der ver: 
dienten Verachtung anſehen wird. Bernini 
war ſchon in ſeinen Erfindungen oft ju gekuͤn⸗ 
ſtelt, und haͤufte die Verzierungen zu ſehr. 
Inſonderheit aber muf man den bey einigen Per⸗ 
fonen von falſchem Gefbmad in Achtung ſtehen⸗ 
den Vorromini fuͤr den Hauptverderber der Bauz 


kunſt in Italien anſehen. Ale feine Gebaude 


find 





alle ui E i è a de di PL PA a a Sk — — — 
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find Beweiſe cines mit cigenfi nnigett Erfindun⸗ Linleitun⸗ 
gen angefuͤllten Kopfs, er haͤuft die Zierrathen 2" ES 
und faͤllt ins Gothiſche: die Begierde zum Neuer 
macht, daß er von der reinen und ſimplen Archi⸗ 
tektur der Griechen ganz abweicht, oder ſie ver⸗ 
kehrt anwendet. Zum Schaͤden des guten Ge 
ſchmacks hat er nur gar zu viele Nachfolger ge⸗ 
funden, fo daß man wenige Gebaͤude aus dieſem 
Jahrhunderte in Italien wird aufweiſen koͤnnen, 
‘die berdienen den edlen Angaben des Michael An 
‘gelo und Palladio an die Seite geſetzt zu werden. 
Gin Neifender wird wenig Vergmigen bey 
dem blogen Anſchauen ſchoͤner Gebaude empfin 
den; es wird ibm an Einſicht feblen, fie zu une 
terfiichen und zu beurtheilen; er wird ſeine Kennt⸗ 
niſſe nicht vermehren koͤnnen, wenn er ſie bloß be⸗ 
ſieht, ohne vorher einige nothwendige Begriffe 
von der Baukunſt zu haben. Er ſollte ſich zu 
dem Ende wenigſtens den Unterſchied der Saͤulen⸗ 
ordnungen bekannt machen; wiſſen, nach welchen 
Regeln ſie uͤber einander geſetzt werden; in was 
fuͤr einem Geſchmack, und ohngefaͤhr in welchem 
Zeitalter cin Gebaͤude aufgefuͤhrt iſt. Dieſe 
Dinge find nicht bloß fuͤr den Kuͤnſtler; cine alle 
gemeine Wiſſenſchaft davon iſt einem Reiſenden, 
der ſein Geld mit Vergnuͤgen und Nutzen auszu— 
geben denkt, hoͤchſt noͤthig. Ueberhaupt, wer 
vernuͤnftig verfahren will, ſoll ſich Muͤhe geben, 
einige Kenntniß von den ſchoͤnen Kuͤnſten vor dem 
Antritt der Reiſe zu erwerben: ſonſt betrachtet er 
die merkwuͤrdigſten Dinge ohne Geſchmack und 
Empfindung; und durchlaͤuft mit einem froſtigen 
Blicke, was die Mode in jeder Sfadf zu beſehen 
mit ſich bringt. Er wird es bald fatt, fi mit 
— zu beſchaͤfftigen, die er aus PR, 
| i nicht 






62 


Cinleituno nicht beurtheilen kann, und kommt am Ende 
von Italien, 
wohl gar einfaͤltiger zuruͤck, als er ausgereiſet. A 
Er fat cine geraume Zeit mit Mifiggehen und 
in ciner unaufhoͤrlichen Zerſtreuung zugebracht, 
und cine Menge Gegenſtaͤnde fluͤchtig geſehen. 
Dadurch wird ſein Gehirn mit unordentlichen 
Ideen angefuͤllt, anſtatt daß er richtigere Kennt⸗ 
niſſe und mehr Erfahrung erlangen ſollte. Zur 
Vermeidung dieſes bey den meiſten Reiſenden 
ſehr gemeinen Fehlers ſind die Nachrichten und 
Urtheile von der Kunſt in dieſem Buche etwas 
weitlaͤuftiger ausgefuͤhrt, um ihnen einen Ge⸗ 
ſchmack an den ſchoͤnen Kuͤnſten, weswegen man ge⸗ 
meiniglich nad Italien reiſet, einzufloͤßen, und 
gleichſam die Augen in Anſehung der vorzuͤglich 
merkwuͤrdigen Sachen zu oͤffnen. Sic werden aus 
der Art, wie davon gehandelt wird, abnehmen, wie 
ein Liebhaber, wenn er auch gleich nie weder die 
Kreyde noch den Pinſel in die Hand genommen, 
von Gemaͤlden, Gebaͤuden und Statuen, ſie moͤ⸗ 
gen antik oder modern ſeyn, denken, und ein 
gruͤndliches Urtheil faͤllen ſoll. 4 
Nupferſte⸗ Wir wollen gum Beſchluß der Anmerkungen 
cherlunſt. von den ſchoͤnen Kuͤnſten noch etwas von der Ku⸗ 
pferſtecherkunſt in Italien beyfuͤgen. Sie iſt in 
Anſehung der uͤbrigen Kuͤnſte das, was die Buch⸗ 
druckerkunſt ben den Wiſſenſchaften iſt. Sie ver⸗ 
vielfaͤltigt die Werke der Maler, Bildhauer und 
Baumeiſter, und lehrt uns zugleich die Den— 
kungsart, das Genie, den Geſchmack und die 
Manier der großen Kuͤnſtler kennen. J 

Die Kupferſtecherkunſt wurde um die Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts erfunden, kam 
bald im die Niederlande, und nahm daſelbſt mit 
ſchnellen Schritten zu. Sie hatte keinen Re 

ichen 
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lichen Fortgang in Stalien als in Frankreich, wo Ciglia 
fie zu Ende des vorigen und im jebigen Sabriun: O! ST 
derte zu ciner grofien Vollkommenheit gebracht 
worden iſt. Einige italieniſche Holzſchnitte und 
geetzte Blaͤtter werden wegen ihrer Leichtigkeit und 
dreiſten Zeichnung, worinn ſie beynahe den Ori⸗ 
ginalzeichnungen gleich kommen, von Kennern 
ungemein hochgeſchaͤtzt. So haben Caracci, 
Guido, Parmegiano und andre große Maler 
entiveder nad ifren eignen Zufammenfegungenz 
oder nad den Zeichnungen ihrer Vorganger ra 
dirt. Dergleichen Blatter ſuchen die Liebhaber 
begierig auf, weil fie mit Verſtand und einer dreic 
ffen Sand gearbeifet find, und cines jeden Mei: 
ſters Manier im Zeichnen aufs genauſte ausdri: 
cken. Dieß iſt auch die Urſache, warum die Ken⸗ 
ner und Kuͤnſtler die radirten Blaͤtter den in Ku⸗ 
pfer geſtochenen allemal vorziehen. Der Grab: 
ſtichel ſchwaͤcht gemeiniglich wegen ſeiner feinen 
und oft aͤngſtlichen Zuͤge, die Manier und die 
Staͤrke des Originals; die freyere Radiernadel 
hingegen iſt beſſer geſchickt das erſte Feuer der Er 
findung und das Charakteriſtiſche eines jeden 
Meiſters auszudruͤcken. Man trifft zuweilen in 
Venedig, Rom und Bologna bey denen, die einen 
Handel mit Kupferſtichen treiben, vortreffliche 
Blaͤtter in dieſer Art an, welche man unter dem 
Ausſchuß alter verlegner Blaͤtter ſuchen muß, 
weil dieſe Leute nichts daraus machen. 
In dieſem Jahrhunderte hat Italien in der 
Kupferſtecherkunſt gute Meiſter hervorgebracht. 
Die ſeltne Folge von Blaͤttern, welche der letzte 
Grosherzog von Florenz aus dem Mediceiſchen 
Hauſe von ſeiner Gallerie durch verſchiedne Mei 
ſter ſtechen laſſen, iſt dem Liebhaber bekannt, ob 

die 
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die Arbeit gleich nicht durchgehends von gleicher 
Guͤte iſt. Auf Befehl des Koͤnigs von Neapel 
koͤmmt cine koſtbare Sammlung von den alten 
Gemaͤlden und andern Merkwuͤrdigkeiten, die im 
Herculanum gefunden worden, heraus; ſie be⸗ 
ſteht bereits aus fuͤnf Baͤnden in Folio, und wird 
noch viele erfordern. Wagner, Monaco und 
andre Rupferffecher zu Venedig bringen die Gez 
maͤlde, denen die feuchte Luft diefes Orte bereits 
fo viel geſchadet, und zuletzt den volligen Unter: 
gang drobet, in Kupfer, und erhalten dadurch 
die berrliben Gedanfen des Giorgione, Tizian, di 
Paul Veronefe, Tinforet, und anderer Meie 
fer diefer Schule fuͤr die ſpaͤteſt Nadwelt. Ver | 
nedig hat an den Pitferi, Cattini, uud Barto— 
lozzi, welcher cine Menge Zeichnungen nad 
Guercino meifterhaft radirt, Meiſter gebildet, 
die cinen vorziigliben Rang unter den jetztleben⸗ 
den Riinfilern in Europa bebaupten. Wer kennt 
die vortrefflichen Vlatfer von Frey nidi, welcher 
mit fluger Wahl und in ciner ſchoͤnen Manier 
cine Folge der beften romifchen Gemalde in Ru 
pfer gebracht? Es ift allerdings ju bedauern, daf 
fein Sohn, melcher cin gluͤcklicher Nachfolger ſei⸗ 
nes Vaters zu werden ſchien, den Grabffibel 
gaͤnzlich liegen laͤßt, und ſich blos mit dem Vere 
Fauf det Platfen feines Vaters, und deffen guten 
Schuͤlers des Uudenaerd beſchaͤfftiget. In der. 
pabftlichen Calcografia, oder Miederlage von Rus. 
pferftihen, welche meifteng aus dem Verlage des | 
ehemals befannten Kunfthandlers Noffi, und an⸗ 
dern nachgehends dazu gefauften und neu geftoche: | | 
nen Platten befteht, crifft man berifmte und | 
ſchoͤne Blatter um wohlfeilen Preis an; aber vot | 
viclen und gerade von den beffen, find die Plarten 


fon 
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fo abgenutzt, daß die alten Zuͤge kaum erfenne: Cinteitung o 
i) find, wodurd) fie file Kenner faſt allen Werth CI STAI 
verlieren. 

Verſchiedne Privatperſonen, welche die Kuͤn⸗ 
Re lieben, tragen zu ihrer Aufnahme benz ſie 
peremigen ihren Namen zugleich mit den großen 
Kuͤnſtlern, indem ſie deren ihre Werke in Kupfer 
oringen laſſen. Dahin gehoͤrt der Marquis. Ger 
‘ini, welcher ſeit einigen Jahren die ſchoͤnſten 
Stuͤcke ſeiner Gallerie durch die beſten Meiſter 
techen laſſen: ein Werk, das aus zween Baͤnden 
ingrof Folio beſteht. Der maltheſiſche Geſandte, 
err von Breteuil, hat eine Folge guter Blaͤtter 
beforgen laſſen, welche Gemaͤlde ſeines Kabinets 
von Parmegiano, Guido, Corregio, Andreas 
vel Sarto, Nano, Pouffin, Solimene, Bate 
foni u. f. w. abbilden; und wozu vermuthlich die 
ſchoͤnen Antifen, melche er mit fo vielem Ger 
chmack gefammiet bat, mit der Zeit kommen were 
ben. Es mare file die Kunſt ju wuͤnſchen, daß 
Die Fuͤrſten VBorghefe auf den glidliben Einfall 
xerathen moͤchten, die merkwuͤrdigſten Stuͤcke 
hrer koſtbaren Sammlung in ein Werk zu brin⸗ 
geni Sie enthaͤlt uͤber 1200 Originalge⸗ 
naͤlde, und cine kluge Auswahl von denſelben 
vare um deswillen vortrefflich, weil man viel⸗ 
eicht aus keinem Kabinette eine ſolche ununtere 
srochene Folge von den erſten Meiſtern nad Wie⸗ 
verBerftellung der Malerey bis auf Carl Maratti 
venigſtens aus der roͤmiſchen Schule, zufame 
imen bringen kann. Sie wuͤrde den Siebbabern 
zleichſam cine Hiftorie des Geſchmacks, der Mae 
Vaieren und der verfchiedenen Abwechſelungen die 
ſer Schule vor Augen frelleni Was fiir Schaͤtze 
ind nicht in den Pallafien Barberini, Spada, 
TE Band. E Hibani, 
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ne Anordnung, den Geſchmack in der Zeichnung, 


Zuſtand der 
Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 


richtung des Inſtituts zu Bologna, Es giebt 
ſo 











Albani, Altieri, im Kapitol, u. ſ. w. enthalten, 
durch deren Bekanntmachung die Kunſt einen 
merkwuͤrdigen Zuwachs bekommen wuͤrde? 

Auf die Erhaltung der großen Menge von 
antiken Statuen, die aus den Ruinen Roms 
hervorgezogen worden, wird ziemlich viel Sorg⸗ 
falt gewendet, ſo daß man ſich auf ihre kuͤnftige 
Dauer bis zur ſpaͤteſten Nachwelt gegruͤndete 
Hoffnung machen darf. Mit der Malerey iſt es 
ganz anders beſchaffen. Wie viele herrliche Ge⸗ 
maͤlde ſind durch beſondre Zufaͤlle, die man nicht 
vermuthet, verdorben, oder auf ewig fuͤr die 
Kunſt verloren? Die Lange der Reit allein iſt 
ſchon hinreichend, ſie zu Grunde zu richten; man 
ſieht, wie viel ſie nach und nach verlieren, und 
wie ſie ſich ihrem Untergange immer mehr und 
mehr naͤhern. Die Kupferſtecherkunſt kann nur 
einen Theil dieſes Verluſts erſetzen, und die ſchoͤ⸗ 


und die Zuſammenſetzung auf unſre Nachkommen 
bringen: hingegen geht das bezaubernde Kolorit 
der großen Meiſter, wodurch ſie der Natur un⸗ 
verbeſſerlich nachgeahmt haben, allemal verloren. 
Man muß ſich mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß 
die kuͤnftigen Zeiten allemal Meiſter hervorbrin⸗ 
gen werden, welche der Natur mit gluͤcklichem 
Erfolg nachſpuͤren, und es in der Kunſt des K⸗ 
lorits ju ciner gleichen Vollfommenbeit bringett, È 

So wohl die hoͤhern ale die ſchoͤnen Wiffens | 
ſchaften find nicht mele in dem bluͤhenden Zuſtan⸗ 
de, als ju den gluͤcklichen Zeiten des Pabſts £eo X. | 
und ciniger feiner Nachfolger, ob es gleich nidt | 
an dffentlichen Anftalten zu ifrer Aufnafme fehlt. 
Dabin gehoͤrt infonderbicit die vortreffliche Cine | 
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| fo wohl daſelbſt, als auf der Univerſttaͤt zu Pa Cinteituna 
| dura, welche chemals wegen ifrer gelehrten Man: Coe 
| mer in ſolchem Nufe ffand, daß die ganze Stadt 
davon den Zunamen der gelebrten befam, nod 
einige gruͤndliche Lehrer. Die hohen Schulen zu 
Turin und Mayland werden ziemlich beſucht; 
und in Meapel treibt man beſonders die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit mit gutem Erfolg. Die Stadt 
Mom , welche als der Mittelpunkt des Geſchmacks 
und der Wiſſenſchaften in Italien anzuſehen iſt, 
hat eine Menge von Collegien, mo alle Wiſſen⸗ 
ſchaften gelehrt werden. Das vornehmſte darun⸗ 
| ter iſt die Sapienza, oder das Univerſitaͤtsgebaͤu⸗ 
| de, worinn cinige ibrer Gelehrſamkeit megen be 
| Fannte Manner lehren; gum Exempel, die bey⸗ 
den franzoͤſiſchen Patres J Jacquier und le Sueur 
von dem Orden der Miminen, welche ſich durch 
ihre gruͤndliche Anmerkungen uͤber Newtons 
mathematiſche Schriften, einen Namen gemacht 
haben. Der Pater della Torre, Bibliothekar 
| des Koͤnigs von Neapel, iſt nicht nur als cin ge⸗ 
lehrter Mann befannf, der um die NMafurge 
ſchichte von Neapel und des Vefuvs viel Ver 
dienſte hat, fondern auch deswegen, weil ibm der 
Koͤnig die Aufſicht uͤber das Werk, welches von 
den Alterthuͤmern des Herkulanum herauskommt, 
aufgetragen. Mit einem Worte, es giebt faſt 
in allen Staͤdten von Italien cinige gelehrte Leute, 
denen man zum Ruhm nachſagen muß, daß ſie 
gegen Fremde, die ihre Bekanntſchaft ſuchen, 
hoͤflich find, und mit ihren Kenntniſſen nicht ge— 
heimnißvoll thun, zumal wenn ſie merken, daß 
man Faͤhigkeit beſitzt, ihren Unterricht zu nutzen. 
Man muß ſich aber um ihre Bekanntſchaft Muͤhe 
geben, und ſie von dem großen Haufen zu unter⸗ 
| Bot ſcheiden 
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€inleitung ſcheiden wiſſen, welcher Zweck am beſten erreicht 
von Italien.“ 

x, wird, wenn man durch die erſten Bekanntſchaf⸗ 
ten von dieſer Art wieder neue Empfehlungen an 

andre zu erhalten ſucht. | i 

Pi day Aus dem weitlaͤuftigen Regiſter der italieni— 
ademien. ſchen Ufademien folle man ſchließen, daß gleich⸗ 
ſam auf jedem Schritte gelehrte Maͤnner anzu⸗ 
treffen waͤren. Dieß verhaͤlt ſich aber ganz an⸗ 
ders. Man weiß weiter nichts von dieſen Ge | 
ſellſchaften, als ihren wunderbaren Namen, 
weswegen ſie auswaͤrts faſt bekannter ſind, als 
an dem Orte ihrer Stiftung ſelbſt, wo ſich kein 
Menſch darum bekuͤmmert. Die Poeten, woran 
Italien jederzeit ſehr fruchtbar geweſen, ſtifteten 
zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts dergleichen 
Geſellſchaften, und ſuchten ſich nicht ſo most 
durch witzige Werke, als durch ihre Anzahl, und 
durch die laͤcherlichen Namen, die ſie ſich beyleg⸗ 
ten, bekannt zu macden*), Vermuthlich batter | 
| die | 
4) Zum Beweiſe moͤgen folgende dienen: die Ima | 

mobili gu Uleffandria; die Caliginofi zu Ancona; 
die Occulti gu Brefcia, die Offufcati su Cefena; | 
die Afforditi ju Citta del Caftello; die Humorofi |f 

zu Cortona; die Difuniti zu Fabriano; die Filip= | 
poni gu Faenza; die Raffrancati ju Fermo; die || 

Elevati ju Ferrara; die Addormantati ju Genua; | 
die Freddi und Ofcuri ju Lucca; die Catenati zu 
Macerata; die Invaghiti ;uMantua ; die Nafcofti È 
und Palatini ju Mayland; die Otiofi, Intronati Y 
und Ardenti ju Neapel; die Orditi, Infiammati, | 
Incogniti, Ricovrati ju Pabua; die Affidati ju | 
Pavia; die Infenfati ju Perugia; die Adagiati ju | 
Rimini; die Lincei, Humorifti, Fantaftici, Qui- ® 
rini zu Rom; Die Intronati, Filomati ju Siena; | 
die Guffoni, Difcordanti; Paragonifti, und mebr | 
andre ju Venedig; die Filarmonici ju Verona; 
die Olimpici ju Vicenza; die Oftinati zu Ciscre | 
i\ (4 | 
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it die meiffen von diefen Akademien anfangs ihre 
| Verdienfte, weswegen fie des Schutzes der Fi: 
| ffen genoffen: gegenwaͤrtig find fie aber etwas ſehr 
leeres. Sie kommen weder ju gemiffen Zeiten, 
noech an einem beſtimmten Orte zuſammen. 
Selbſt die Akademie der Arkadier, die bekannteſte 


Kolonien hat, kommt nur bey außerordentlichen 


i oder Gelehrte zu Mitgliedern aufgenommen 
werden, zuſammen: bey welcher Gelegenheit ei⸗ 


zur Ehre des neuen Mitglieds ableſen, welches 
gemeiniglich nichts darauf antwortet, ſondern 
auf guten Glauben deſſen, der es vorgeſchlagen, 
aufgenommen wird. Das iſt die ganze Beſchaͤf⸗ 
| tigung dieſer Geſellſchaft, von deren Aufnahmen 
in den Zeitungen zuweilen mehr Weſens gemacht 
wird, als ſie verdienen. Außer den hohen Schu⸗ 
len ſind keine andern wuͤrklichen Akademien, als 
das Inſtitut gu Bologna, die gu Cortona, vele 
| e ſich mit Unterſuchung der Alterthuͤmer beſchaͤf⸗ 
tigen, und die Academia della Crufca, welche 
viel zur Verbefferung der italieniſchen Sprade 
| bengetragen hat, und nod) daran arbeitet. 
Italien wimmelt von Poeten. Der Ein 
wohner ibr Genie hat von Natur cinen Hang 
dazu, und die Sprache iſt ſehr vortheilhaft 
gut Poeſie. — 
Cai Die 
die Afforditi gu Urbino; die Gelati, Ottufi, In- 


domiti, Inquieti zu Bologna find mit dem Inſtitul 
vereinigt worden, u. f.to, 





Einleitung 


—— 


Gelegenheiten, wenn Standesperſonen, Fremde 


yo 


Einleitung Dic Neigung zur Muſik und dem Theater er⸗ 
litigi, ſtreckt fidi in Italien von dem vornebinffen bis 
Allgemeiner zum geringſten. Sie haben nicht mir alle, ſoga 
an eri die Landleute, welche an Feyertagen in ihre 
und dem "Dorfe cine ziemlich harmoniſche Muſik mit Sn 
Theater. ſtrumenten und Gefang machen, eine natuͤrliche 
Anlage zum Singen, ſondern werden auch gleich— 
fam gu Schauſpielern geboren. Jede Gemeine, 
die nur etwas zahlreich iſt, errichtet im Karneval 
ein Theater, und fuͤhrt Luſtſpiele auf, die mei— 
ſtens aus Stuͤcken zum Lachen beſtehen. Der 
Plan derſelben iſt vorher entworfen, und die Ord— 
nung der Scenen den Acteurs vorgeſchrieben; 
hingegen halten ſie das Geſpraͤch aus dem Stege⸗ 
reife. In den Hauptſtaͤdten werden die Stucke 
des Goldoni und andrer Verfaſſer, worinn ein 
Hauptcharakter oder ſonſt eine gute Moral 
herrſcht, aufgefuͤhrt. Schauſpieler giebt es allent⸗ 
halben: denn weil es bey den Italienern nichts 
unanſtaͤndiges iſt ein Komoͤdiante zu ſeyn, ſo 
melden ſich diejenigen, welche Luſt und Talente 
dazu haben, bey den Vorſtehern des Hauſes, die 
meiſtens von den vornehmſten adelichen Familien 
in jeder Stadt ſind. Man verſucht ſie, und nach 
Beſinden werden ſie auf die Zeit, da die Comò: 
dien waͤhren, angenommen. Ihre Beſoldung ift 
meiſtens ſehr maͤßig, weil ſie allemal in derſelben 
Stadt, wo ſie ſpielen, anſaͤßig ſind, und noch 
ein andres Nahrungsgeſchaͤffte darbey treiben. 
Viele ſpielen bloß zum Vergnuͤgen, und ſind 
uͤbrigens als Leute von guten Sitten bekannt; 
das Publicum Bat ihnen alſo um deſto mehr Vers 
bindlichkeit, daß ſie ihre Talente zu deſſen Ver— 
gnuͤgen anwenden. Vor einigen Jahren waren 
die drey vornehmſten Acteurs in der Comoͤdie zu 
Florenz 
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| Glorettz cin Juwelenhaͤndler, feine Frau, und Einleitane 
fein Ladendiener. Er ſelbſt war in feinen Geo 
Uli ſchaͤften cin confthaffer Mann, aber auf dem i 
IM) Wbeater, wo er die Rollen vom Harlekin und Be⸗ 
JU dienten ſpielte, die drolligſte Perfon, die man 
iN) ſich nur vorffellen kann. i 

il —— Mit dem auswendig lernen geben ſie ſich nicht 
vtel Muͤhe, der Souffleur muß ihnen ohne Une 
terlaß einhelfen. Die noͤthigen Kleider finden ſie 
il beyn Theater. Die Vorſteher bekuͤmmern ſich 
Mil weiter nicht um ſie, als daß ſie ihnen zur beſtimm⸗ 
Il ren Zeit den Gehalt auszahlen. Ueberhaupt fvice 
Ml Xen die meiſten ihre Stellen mit Verſtand, Eme 
| pfindung, und der Wahrheit der Sade gemaͤß; 
nur muͤſſen fie beym Luſtſpiel bleiben, und ſich 
în] nicht bis zum Trauerſpiel verffeigen wollen: ſehr 
il felfen findet (id cin Schauſpieler in Italien, der 
Ul die gehorige Faͤhigkeit dazu befife. Der Ger 
ſchmack am Theater ift fo ftarf und allgemein, daff 
i es Feine Stadt in Sifalien giebt, wo nicht im 
Winter auf cinem oder mefireren Theatern gez 
ſpielt wird. Im Karneval zu Venedig find in 
n diefer cinzigen Stadt fuͤnf bis, ſechs Theater auf, 
und alle Abende der ganzen Woche mif Zuſchauern 
angefuͤllt: Das cine ift fur die große ernſthafte 
Oper, das andre fuͤr die komiſche beſtimmt ;.1md 

in drey oder vieren werden Komoͤdien aufgefuͤhrt. 
Im Jahr 1761 zaͤhlte man ju Florenz und den 
umliegenden Gegenden mehr als zwanzig Theater. 
Wenn gleich die meiſten Acteurs nicht wie zu The⸗ 
ſpis Zeiten voll Schmutz auf Karren umher zogen, 

| fo hatten doch ihre Verzierungen, ihre Theater, 
und ihre Stuͤcke viel aͤhnliches mit jenen rohen 
Zeiten, da die Schauſpielkunſt noch in ihrer ere 
ſten Kindheit war, ant 
site | E 4 34 
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Einleitung Qu Dom duͤrfen keine Frauensperſonen das 
—— a» Theater betreten, welches ben den Komoͤdien oft 
cine ſehr laͤcherliche Wirkung thut; man gedenfe È 

fich 3. E. cinen Acteur mit ſchwarzem Barte und 
grober Stimme ben der Molle der Pamela in der È 
Komoͤdie des Goldoni, Er mag mit noch fo viel È 
Verftand und Empfindung fpielen, fo bleibt feine | 
ganje Figure und der Ton der Stimme doch aͤußerſt 
anſtoͤßig ben einer fo zaͤrtlichen Rolle. Mit den È 
Kaſtraten, mele die weiblichen Nofien in der È 
Oper vorffellen, bat es cine andre Bewandnifii | 
Ihre Figur und Stimme ift fo beſchaffen, daß 
man den Unterſchied nicht fehe bemerft, rind die | 
Wahrſcheinlichkeit folglich nicht beleidigt wird. 
Wer die Schauſpiele beſuchen will, muß ſich 
entweder mit einem Billet fuͤrs Parterre, das une 
gemein wohlfeil iſt, begnuͤgen, oder cine Loge nelje 
men, welches mit mehrern Koſten verknuͤpft iſt. 
Ver auf einen gewiſſen Fuß reiſet, iſt an den 
meiſten Orten dazu genoͤthigt, ausgenommen zu 
Turin. Denn Bier, wo alles ſehr ordentlich, und 
ohne Pracht eingerichtet iſt, kann man mit eben 
dem Anſtande ins Parterre als in cine Loge gehen. 
Sehr oft ficht man die Vornehmen des Hofs an | 
der Scite der ſchlechteſten Buͤrger fifen.  Nabere 
Nachrichten von den Theatern einer jeden Stadt | 
werden an ihrem Orte vorfommen. | 

Allgemeine * Man fann ſich aus dem Bisherigen cinen alle 
sone pie gemeinen Begriff von den Sitten der Staliener 
Sitalicner, machen. Die befondern Anmerfungen von jeder | 
Stadt und den Gebraͤuchen, wodurch fie fi) von. | 
andern unterſcheidet, muͤſſen daſelbſt geſucht wer⸗ 
den. Unter eben dieſen Artikeln findet man auch 
die Nachrichten von dem Zuſtande der Handlung, 
der Fabriken, und des Nahrungsgewerbes, wor⸗ 
aus 
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aus zugleich erhellen wird, daß die Italiener in Cinfeitung 


v 


dieſen Punkten in der That nicht ſo nachlaͤßig Cosi 


und foblafrig find, als man ihnen gemeiniglich 
Schuld giebt. 
Das ſchoͤne fruchtbare Land; der Charakter 


der Einwohner, welcher viel aͤhnliches mit ihrem 


weichlichen Himmelsſtriche hat; die Menge der 
Hoſpitaͤler in allen Staͤdten, wo alte Leute, Rin 
der, Kranke und wem cin unvermutheter Un⸗ 
gluͤcksfall zuſtoͤßt, cine ſichre Zuflucht finden; die 


BGewohnheit nicht zu ſparen, ſondern in den Tag 
hinein zu leben; alle dieſe Urſachen ſind unſtreitig 


ſchuld, daß die Italiener nicht fo unverdroſſen in 
ihren Gewerben find, und mit ſolchem Fleiße et⸗ 
was vor ſich zu bringen ſuchen, als die Handwer⸗ 


ker und Kaufleute in andern Laͤndern, wo man 


ſich vieles abbricht, um etwas zu eruͤbrigen, ſeine 
Kinder beſſer gu erziehen, und ihnen mit der Zeit 
eine gute Verſorgung ju verſchaffen. Der wahre 


Irtaliener denkt ganz anders, und kennt dieſe Are 
von Ehrgeiz nicht. Er ſucht das Gegenwaͤrtige 


| gu genießen, und iſt um die Zukunft unbeſorgt; 
er glaubt ſchon ſehr viel fuͤr ſeine Kinder gethan 
zu haben, wenn er ſie groß gezogen, oder hoͤch⸗ 
ſtens ſo weit gebracht, daß ſie ſich wieder forthel⸗ 
fen koͤnnen. Eine ſolche Denkungsart findet nur 
in einem Lande ſtatt, wo man ſich anf cine Zu⸗ 
flucht von obiger Art Rechnung machen darf, und 
wo immer cin beynahe gleicher Ueberfluß an Le⸗ 
bensmitteln herrſcht. Aeußert ſich aber einmal 
| cin Mangel, iſt die Erndte, oder der andre Zu⸗ 
wachs weniger ergicbig, fo fann man fi auch 
kein elenderes Volf gedenfen, als die Italiener; 
| Die Sofpitàler reichen alsdann nicht zu, cinen fo 
großen Theil der Nation zu ernaͤhren; niemand 

ii | E5 hat 


Staliert. 
a 
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Giuleituto®> hat fuͤr Vorraͤthe geforgt, und die tvenigfion har. 
lito: ben fo viel uͤbrig, ſich welche anzuſchaffen: folg— 
lich gerathen ſie oft in das ſchrecklichſte Elend, 
worein Hunger und Armuth nur ſtuͤrzen koͤnnen, 
ob ſie gleich in einem Lande wohnen, wo ſie bey 
einer geringen Sorge fuͤr die Zukunft, in einem 
beſtaͤndigen Ueberfluſſe leben koͤnnten. Wer das 
Koͤnigreich Neapel vor der Erndte ſieht, erſtaunt 
uͤber die außerordentliche Fruchtbarkeit und den 
geſegneten Zuſtand: er wird es nicht begreifen, 
daß es moͤglich ſey bey ſolchem Ueberfluſſe in den 
aͤußerſten Mangel ju gerathen, welcher oft einem 
großen Theil der Armen das Leben koſtet. Man 
hat davon in dem Jahre 1749 die traurigſte Cu i 
fahrung gehabt. 
Nothwen⸗ Es iſt allerdings nothwendig die Sprade deg 
Lieto! Landes, welches man befuchen will, zu wiſſen, 
Sorache zu die Grundfàfe und das Genie derfelben zu kennen, 
lernen. ſonſt wird man off in Verlegenheit geratheni 
Bey taufend Vorfàallen bat man mit den gemeiz | 
men Manne gu thun, der keine andre als feine 
Mutterfprache verſteht. Man genießt das Vers 
gmigen des Umgangs, welcher unzablige Mittel 
fi zu unterrichten verſchafft, nur halb, und ift | 
blof auf feine Sandsleute eingeſchraͤnckt, von de 
men man nicht viel fernen kann. Anſtatt daß cin 
Reifender in den oͤffentlichen Gefellfchaften, ivo 
er eingefuͤhrt worden, einen angenehmen Zeitver⸗ 
treib finden wuͤrde, ſteht er verlaſſen da, mie ein 
Tauber oder Stummer; er hoͤrt einen leeren 
Schall, und iſt nicht im Stande, an den mitiche 
ſten Unterredungen Theil zu nehmen. Kurz er 
gleicht einer Statue mit einem Uhrwerke, die nur 
auf gewiſſe allgemeine Zeichen oder Fragen Ant⸗ 
wort geben kann. 
Bid dI 
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°° Vicle rechnen auf das Franzoͤſiſche, als cine Cinleitune 
Modeſprache, mit der man fi durch die Welt rd 
helfen fann: fic haben aud nicht ganz unrecht, 
weil man allentbalben Leute antrifff, die fofche 
reden. Allein die meiffen Italiener haben bey der 
Erfernung mehr die Abſicht franzoͤſiſche Buͤcher 
zu leſen: ſie bedienen ſich ihrer nur im Nothfall 
mit Fremden, und laſſen es gemeiniglich bey den 
allgemeinen Komplimenten bewenden. Sie re⸗ 
den allemal ihre Mutterſprache viel lieber, vor: 
nehmlich ſo bald es darauf ankommt, ſich etwas 
umſtaͤndlicher in ein Geſpraͤch einzulaſſen. Dieß 
iſt auch ganz natuͤrlich, weil ihnen die Ausdruͤcke 
viel gelaͤufiger ſind, und ſie folglich ihre Gedan— 
ken kuͤrzer und deutlicher ausdruͤcken koͤnnen. Es 
iſt eine Art von Hoͤflichkeit, oder vielmehr eine 
Schuldigkeit die Sprache der Nation, welche man 
beſucht, zu lernen, um deſto beſſer und leichter 
mit ihnen gu leben, und aus ihrem Umgange fo 
wohl Nutzen als Vergmigen ju ziehen. 
Man ſieht es gemeiniglid als etwas leichtes 
® an, die italieniſche Sprade geſchwind zu lernen, 
eerſtlich weil fie mit der lateiniſchen viel aͤhnliches 
hat, und von derſelben abſtammt, ferner, weil 
ſie weder ſtumme Sylben, die nicht ausgeſprochen 
werden, wie die franzoͤſiſche, noch ſolche gehaͤufte 
Conſonanten, mie die noͤrdlichen Sprachen hat. 
Wenn man aber reden hoͤrt, und ſelbſt ſprechen 
will, ſo finden ſich doch viele Schwierigkeiten, 
der Ausdruck ſtockt, und man hat Muͤhe fort⸗ 
zukommen. 

Man muß zu dem Ende einige Monate vor 
der Reiſe ſich mit allem Ernſte auf die Sprache 
legen, und ſich einer richtigen Ausſprache befleißi⸗ 
gen, damit man den Einwohnern verſtaͤndlich 

wird. 
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wird, Außer den Regeln, die man in Anfebung | 
"der letztern in den gemohinlihen Grammatifen arte | 
trifft, hilft es febr viel, Perfonen, die rein reden, 
oft zu hoͤren, zumal wenn man ſie erſt voͤllig ver⸗ 
ſtehen kann. Die Ausſprache der Acteurs auf 
dem Theater iſt von großem Nutzen, zumal wenn 
man das Stuͤck, das geſpielt wird, waͤhrend der 
Zeit nachlieſet. Mit dieſem Huͤlfsmittel kommt 
man in kurzer Zeit weiter als mit dem Unterricht 
des geſchickteſten Sprachmeiſters, doch muß man 
zuvor die Grundregeln der Sprache inne haben. 

Zur geſchwinden Erlernung der Sprache 
wird das aufmerkſame Leſen der Komoͤdien des 
Goldoni viel beytragen, weil ſie im Stil der 
gewoͤhnlichen Unterredung geſchrieben ſind, und 
bey der großen Abwechſelung der Materien, von 
allem, was im gemeinen Leben vorkommt, Unter⸗ 
richt geben. Cine Menge franzoͤſiſcher Schrif⸗ 
ten, z. E. der Telemach und die peruvianiſchen 
Briefe, find ing Italieniſche uͤberſetzt, und koͤn⸗ 
nen denen, die Franzoͤſiſch wiſſen, die Erlernung 


des Italieniſchen durch fleißiges Gegeneinander⸗ 


halten, ſehr erleichtern. Sie ſcheinen mehr zu 
dieſem Endzwecke uͤberſetzt ju ſeyn, ale um die Ita⸗ 
liener mit den —* Schoͤnheiten und der feinen 
Schreibart der Originale bekannt zu machen. J 
Die mancherley Mundarten in Italien ma⸗ 

chen einem Fremden oft zu ſchaffen, wiewohl weit 
mehr um andre zu verſtehen, als ſich den Leuten 
verſtaͤndlich zu machen: denn der gemeine Mann 
verſteht durchgaͤngig das gute reine Italieniſche. 
Wer einmal die Sprache nach ihren Regeln und 
ihrer richtigen Ausſprache gut inne hat, wird | 
ſich in dieſe Abaͤndrungen leicht finden lernen. 
Im ganzen Kirchenſtaate und im Toſcaniſchen 

wird 





— 77 
ird rein geredet, nur hat die florentiniſche Aus: Einleitung 
fra * die Gurgel etwas unangenehmes. ed 
| Sym gròfiten Theil der Lombardey reder der gemei⸗ 
| ne Mann cin wunderliches und von der Landes⸗ 
ſprache ganz abgehendes Gemiſche; und es giebt 
viele Leute auf dem Lande, welche das reine Ita⸗ 
lieniſche eben fo wenig als das Franzoͤſiſche ver⸗ 
ſtehen. Wer etwas von ihnen erfragen will, hat 
viele Muͤhe ſich ihnen verſtaͤndlich zu machen. 
Das muͤſſen aber ſolche ſeyn, die nie aus ihrem 
Dorfe gekommen find; denn ſonſt verſtehen alle 
Kraͤmer in den kleinen Staͤdten, oder die nur cis 
niges Gewerbe freiben, felbft die von Bergamo, 
| bag reine Italieniſche, und wiſſen ſich ziemlich 
| gui auszudruͤcken, oder tvenigfiens andera vere 
ſtaͤndlich zu machen. Zu Venedig veden nicht nur 
die gemeinen Leute, ſondern ſo gar die Adelichen 
in den Rathsverſammlungen eine beſondre Mund⸗ 
È art, die ſehr naive Wendungen hat, und wenn 
man ſie einmal verſteht, angenehm klingt. Man 
kann ſich am beſten aus der ganz im venezianiſchen 
Dialekt geſchriebenen Komoͤdie des Goldoni, 
i Rufteghi genannt, einen Begriff davon machen, 
und man wird wohl thun, ſolche mit einem gebor⸗ 
nen Venezianer zu leſen. Uebrigens iſt dieß eine 
Beſchaͤfftigung mehr zum Vergnuͤgen, als daß 
ſie noͤthig ware, weil das gute Italieniſche alle⸗ 
mal die feine und gelehrte Sprache in Venedig 
bleibt. Der Poͤbel zu Neapel iſt grob und unge— 
ſchliffen, und dieß hat auch einen Einfluß auf 
ſeine Mundart; inzwiſchen gewoͤhnt man ſich 
doch faſt leichter daran, als an die Sprache in 
der Lombardey. Ich fage nichts vom Genueſi⸗ 
ſchen: es klingt fo barbariſch, und es verlohut 
ſich ſo wenig der Muͤhe, daß wohl niemand eini⸗ 
gen 
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pipi ni gen Fleif darauf wenden wird, der nicht einen 
ar langen Aufenthalt dafelbft ju machen gedenkt. 
Viele ſtehen in dem irrigen Wahn, daß man 

int Toſcaniſchen und vornehmlich zu Siena ant 
reinften Italieniſch rede. Dieß fomme vielleicht 
daher, weil die Akademie della Crufca ehemals 
fo viel zur Neinigfeit der Sprache beygetragen. 
Daher iſt aud das befannte Sprichwort la lin- 
gua Tofcana in bocca Romana entſtanden, meil | 
man glaubte das reine Tofcanifibe oder Italieni⸗ 
ſche wuͤrde zu Rom am beſten ausgefprocen. | 
Heutiges Tages wird es unſtreitig in dieſer Haupt⸗ 
ſtadt von Italien nicht nur am beſten ausgeſpro⸗ 
chen, ſondern auch am reinſten und zierlichſten 
geredet. Je naͤher man der roͤmiſchen Sprache 
im Ausdrucke kommt, deſto mehr darf man ſich 
ſchmeicheln, die Vollkommenheit des Italieniſchen 
erreicht zu haben. 4 
Gangbare Die Kenntniß der Muͤnzen eines Landes iſt 
Nnen in einen Meifenden allemal hochſt nothig. Sic lernt 
fich bald durch den Gebrauch und erfordert nicht 
viel Kopfbrechens. Die franzoͤſiſchen Silber⸗ RI 
und Goldmuͤnzen find im dem obern Theile von 
Stalien ziemlich bekannt, aber doch jum tiglichen | 
Gebrauch unbequem; hingegen die Muͤnzen ande⸗ 

ter auswaͤrtigen Laͤnder faſt gar nicht. Man— 
muß ſich alſo mit Muͤnzſorten verſehen, die durch⸗ 

gaͤngig einen bekannten feſtgeſetzten Preis haben: 

dazu ſind im mittlern Italien die florentiniſchen 

Zechinen oder Dukaten am beften ; man nimmt 

ſie gerne, und ihr Werth ift allenthalben beſtimmt: 

In der Lombardey kann man ſie zwar auch ge 

brauchen, doch ſind die venezianiſchen daſelbſt 

noch beſſer und vortheilhafter. Die paͤbſtlichen 

Zechinen gelten zwar auch durchgaͤngig, — ver⸗ 

ieren 
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lieren ſie etwas, und man thut ſich folglich Scha⸗ 
den, ſie außer dem paͤbſtlichen Gebiete mitzuneee 
men. Der Werth der Zechinen iſt fuͤr Fremde 
in Anſehung der Muͤnzen ihres eignen Landes ver⸗ 
ſchieden, welches von der Veranderung des Wech⸗ 

ſelcourſes abhaͤngt. 
Die Pfunde (lire) find ſehr ungleich und in 
jedem Lande der Lombardey verſchieden. 3. E. in 
| Venedig gilt das Pfund oder die Sira ohngefehr 
drey Groſchen, in Parma nur halb fo viel; in 
Manland und Genna ohngefehr fiinf Groſchen. 
Zu Rom wird nad) Scudi, Paoli und Bajochi 
gerechnet. Ein Scudo ift cin halber Zechin, oder 
beynahe cin Speciesthaler, und haͤlt ehn Paoli, 
und jeder Paolo zehn Bajocchi. Im Neapolita⸗ 
niſchen bedient man ſich der Carlinen, deren vier 
drey Paoli machen. Eine Carline betraͤgt ohn⸗ 
gefehr dritthalb Groſchen. Man lernt dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen bald, und ſieht ſich im Handel vor, 
wenn man ein paarmal durch Schaden klug ge⸗ 
worden. Ein gutes Huͤlfsmittel, die kleinen zu 
den taͤglichen Ausgaben benoͤthigten Muͤnzen bald 
kennen zu lernen/ iſt, ſich gleich bey der Ankunft 
in einer großen Stadt fuͤr einen Zechin alle uͤbli⸗ 
chen Muͤnzſorten bringen zu laſſen, um ſich das 
Gepraͤge und den Werth bekannt zu machen. So 
viel moͤglich, muß man ſich huͤten, nicht viel klei⸗ 
ne Muͤnzen aus einem Bid: in den andern zu 
nehmen, wo ſie off viel weniger oder gar nicht 
gelten; ausgenommen die roͤmiſchen Paoli oder 
| Giuli, welche faft in ganz Sfalien ju drey Gro⸗ 
ſchen nah dem Werthe der in jedem Staate uͤbli⸗ 
chen Muͤnzſorten genommen werden. Zu Mays 
land rouliren faft alle Silberforten von halb Eu 
topa; inſonderheit diefranzofifchen ganzen Re 
eber⸗ 
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— Ueberhaupt iſt die bequemſte und vortheilhaf⸗ 
con State teſte Art zu reifen, nicht viel baares Geld mit | 
ſich zu fuͤhren, fondern in jeder grofien Stadi, | 
wo man fi cine Beit lang aufzubalten gedenkt, 
cinen Credifbrief an cinen Banquier ju haben} 
damif man, fo off und fo viel man braucht, jeder⸗ 
zeit erheben kann. Es foftet war allemal etwas 
mebr, indem man dem Banquier feine Provifion | | 

und andre Koſten vergiten muß, aber diefer Weg b 
bleibt doch allemal der fi icherſte. Wer ſich mit 
den verſchiednen Arten von den in Italien uͤbli⸗ 
chen Maaßen bekannt machen will, kann ſich des 
Chriſtiani trattato delle Miſure d ogni genere, | 

Brefcia, 1760. anſchaffen. Di 
Mege, Fuhr⸗ Man kann auf verſchiedne Art durd Stalien —4 
Beubauter, reiſen. Mit der Poſt wird man am geſchwinde⸗ 
ffen gefordert; fie bat aber aud ihre Beſchwer⸗ 
lichfeiten, und fommt im Sarbdinifhen, Man: 
landifchen und Venezianiſchen ungemein bod, ja | || 
faſt dreymal fo theuer, als in Sranfreib. | Sm 
- Glorentinifchen, im Rirmenffaate und Necapoliz 
tanifchen Bingegen iſt fie viel wohlfeiler; man 
wird gut bedient, und faͤhrt, mo es die ſteinigten 
Wege und Berge zulaffen, ſchnell. Die Wege 
in der Lombardey find chben und gut, gumal 

wenn. fein Regenwetter den an vielen Orten be: 
findlichen fetten Voden erweichet hat. Das 
fruchtbare fand bat wenige Abwechſelungen, und 

cin Neifender findet felten Merkwuͤrdigkeiten, um 

fi) untermegens aufsubalten. Aus diefen Be 
trabtungen mare es gut, die Poft zu nebmen, 

wenn ſie nicht, wie gefagt, fo Foftbar. ware, 

Wer noch Feine cigne Sedie hat, welches cine Chaiſe 
mit halben Verdecke und zwey Raͤdern ift, darinn | 
zwey Perfonen fisen, und hinten green groffe | 
Koffer 
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| Koffer aufgepackt werden koͤnnen, thut am beſten —— 
die Lombardey mit fo genannten Vetturini oder li dii 
| Fuhrleuten, die bequeme Sedien haben, zu durch⸗ 
\rcifon, gu Bologna cine eigne zu kaufen, und 

vachher Poſtpferde zu nehmen. 

Wer dieſe Koſten ſcheuet, kommt allenthal⸗ 
ben mit Vetturini bequem, aber nur etwas lang⸗ 
ſamer fort, welches bey den bergigten Gegenden 
auch ſelbſt mit der Poſt nicht anders ſeyn kann. 
Eigne Wagen mit vier Raͤdern zu fuͤhren iſt den 
Reiſenden ſchwerlich anzurathen, weil es wirk⸗ 
lich mit Gefahr verknuͤpft iſt. Die Poſtillions 
wiſſen ſolche nicht gut zu regieren, weil ſie gar 
nicht gewoͤhnlich ſind und weil ſich in den engen 
Wegen und ſchmalen Kruͤmmungen von Bolo⸗ 

gna nach Florenz und Venedig, von Florenz nach 
| Rom, von Rom nach Neapel oder Loretto, u. ſ. 
i 10, nicht fo genau damit lenken laͤft. 
Auf der Straße uͤber das apenniniſche Gebuͤr— 
ge, auf dem alten appiſchen Wege von Nom nad 
| Neapel, trifft cin aufmerkſamer Reiſender fo zu 
ſagen bey jedem Schritte etwas merkwuͤrdiges an, 
bald ſchoͤne maleriſche Gegenden, bald fonderbare 
Naturerſcheinungen und Gewaͤchſe, bald anſehn⸗ 
liche alte Ruinen, Monumente, und was der⸗ 
gleichen Merkwuͤrdigkeiten mehr find, auf die 
man nicht ſo genau Acht giebt, „,wenn man mit 
der Poſt geſchwinde vorbey faͤhrt. 
Aus dieſen Betrachtungen ſcheint es nicht nur 

—* wohlfeilſte und bequemſte, ſondern auch die 
nuͤtzlichſte Art zu reiſen zu ſeyn, Fuhrleute oder 
Vetturini zu nehmen, mit denen man das Fahren 
| nad Gefallen einrichten fann, und die cinem Beit 
laſſen unterweges alle Merfmiirdigfeiten ju beſe⸗ 
© Ben, weil fie des Tages nur ohngefehr drenfiig ita 
i, I Bano, F lieniſche 
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lienifhe Meilen zuruͤcklegen. Man trifft dere. 
gleichen Fuhrwerke in allen großen Staͤdten an. 
Gemeiniglich ſind es bequeme Sedien mit ein 
paar ſtarken Pferden oder Mauleſeln, auf deren 
jedem man ohngefehr drenbundert Pfund Bagage 
rechnet. Der gewoͤhnliche Preis ift taglio von 
der Perfon cin Dufafen, je meifer die Noute 
ift, melche man zu maden gedenft, defto wohl⸗ 
feiler find die Fuhrleute, zumal wenn man von 
ciner grofien Stadt zu ciner andern reifet, wo fie 
allemal gewiß wieder Ruͤckfuhren antreffen, 

Wer willens ift nad Italien ju reifen, findet 
zu Sion oder Genf dergleichen Fuhrleute, die cis 
nen, wenn man es verlangi, bis ans aͤußerſte Ende 
von Neapel fuͤhren. Auf dem Wege von gedach⸗ 
ten benden Stàdfen bis Turin mufi man in dem 
Fuhrlohn nicht nur alles Wege: Briidenz Paſſa⸗ 
gegeld und dergleichen Rleinigfeiten, fondern vor 
nehmlich die Paffage uͤber den Berg Cenis einbe⸗ 
dingen, weil man ſonſt bey dieſer Gelegenheit 
entſetzlich uͤbertheuert wird. Man thut am be— 
ſten ſie auch fuͤr die Bezahlung des Eſſens und 
Nachtlagers ſorgen zu laſſen: der Reiſende er— 
ſpart gewiß zwey Drittheile, und muß doch wenn 
er ſelbſt bezahlt mit eben den elenden Betten und 
der ſchlechten Verkoſtung vorlieb nehmen. Wer 
auf die Art alles mit einbedingt, kann die Koſten 
der ganzen Reiſe von Lion oder Genf bis Turin, 
woruͤber man ſechs bis ſieben Tage zubringt, fuͤr 
ſieben bis acht Louisdor beſtreiten. Die Fuhrleute 
aus Piemont werden fuͤr die beſten gehalten: ihr 
Fuhrwerk iſt gemeiniglich gut, und weil ſie von 
Jugend auf lernen in den fuͤrchterlichen Gebuͤr⸗ 
gen herum zu reiſen, ſo kann man ſich darauf ver⸗ 
laſſen, daß ſie ſicher, behutſam, und mo es nè 
thig iſt, dreiſt fahren. Ueber 
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Ueber die Zoͤlle iſt in verſchiednen italieniſchen Cinleituna 
Staaten ſcharfe Aufſicht. Im Piemonteſiſchen bid; 
wird mit aller Schaͤrfe vifitirt. Wer von Genf 
kommt, deffen Gepaͤcke wird fo bald er uͤber die 
Arve cine halbe Stunde von der Stadt gekom⸗ 
ment, bey dem erſten favonifchen Zolle verfiegelt, 
und erſt zu Movalefe jenfeif des Bergs Cenis 
durchſucht. Kommt man aber von Sion, fo ift 
Novaleſe der erſte Zoll, und man thut am beften 
dort verfiegeln zu laſſen, weil man fonft doch noch 
cinmal in Turin vifitirt wird, Beym Eintritt 
‘ing Manylaͤndiſche miiffen die Neifenden fi aufs 
neve der DurbfuMung ihrer Sachen unterwer⸗ 

N fon; fie thun wohl ſich cinen Schein vom erften 
# Zolhaufe geben zu laſſen, damit fie im Thore zu 
"l Manland frey find, ff 
V ; ta | 
Zu Rom muf man fid huͤten verdaͤchtige 
oder verbotne Buͤcher im Koffer zu haben, weil 
Mſie zuruͤckbehalten, von einem Geiſtlichen durch⸗ 
geſehen, und wenn ſie nicht orthodox find, nicht 
ib sviedergegeben werden: eben fo wenig darf man 
neue ungemachte Zeuge aud nicht cinmal ju ſei⸗ 
n mem cignen Gebrauche fuͤhren. In Neapel find 
di die Zollhaͤuſer ſehr zur Laſt, das crfte ift ju Mola 
gi ben Gaeta, und das andre ben Capo di China, 
p| cine und cine halbe Meile vor Neapel, Die Auf: 
ſeher find ſehr firenge und laſſen nicht die gering⸗ 
ſte Provifion von Tobaf oder neue Waaren paſſi⸗ 
ren. Auf der Ruͤckreiſe wird abermals cine eben 
7 fo genaue Durchſuchung angeftelli, wenn man 
nie cinen Paſſierzettel vom Miniffer, der ber 
das Commerzivefen gefest ift, ‘aufweifen kann. 
Einen ſolchen erhaͤlt man leicht durch Vorſchub 
des Geſandten ſeines Hofs. 
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Zu Venedig, Florenz, Genua, Parma und 
dena kommt man mit der Erklaͤrung, daß man 
nichts verbotnes bey ſich fuͤhrt und keine Hand⸗ 
lung treibt, durch. Dieſe Verſicherung und eine 
kleine Ergoͤtzlichkeit fuͤr die Aufpaſſer und Zollbe⸗ 
dienten befreyet Reiſende von allem verdrießlichen 
Auffenthalte. Macht ja einer unnoͤthige Schwie⸗ 
rigkeiten, ſo darf man nur ſagen, man wolle ge⸗ 
rade ins Zollhaus fahren; ſo wird er ſich aus 
Furcht ſein Trinkgeld zu verlieren, bald beſaͤnf⸗ 
tigen laſſen, und auf ſein Recht zu vififiren J 
weiter dringen. 

Es iſt nicht nur angenehm, ſondern auch au 
andern Betrachtungen gue, mit Neifenden, die 
man kennt, Geſellſchaft zu machen. Auf den | 
Heerſtraßen iſt zwar nichts zu befuͤrchten, man 
hat nur die Grenzen von Piemont, Mayland und 
die Gegend des Lago Maggiore, wegen allerley 
Diebsgeſindels in Verdacht, wiewohl man ſelten 
hoͤrt, daß Reiſende mit Gewalt auf offner Straße 
angegriffen werden. Es bleibt aber doch allemal 





von mehrern Reiſenden wenigerer Gefahr ausgeſetzt 
iſt, als eine oder zwey Perſonen. Man braucht 
dieſe Vorſicht nach Proportion weniger, wenn 
man ſelbſt viel Begleitung und Bediente hat. 
Es waͤre unnoͤthig hier einen kurzen Begriff 
von den Merkwuͤrdigkeiten Italiens zu geben, da 
kuͤnftig ein jeder Ort in der Ordnung mie Rei⸗ 
ſende gemeiniglich ihren Weg nehmen, vorkommt. 
Sie duͤrfen nur den Band von dem Lande, mo | 
ſie ſich befinden nachſchlagen, ſo werden ſie das 
wichtigſte, worauf ſie ihre Achtſamkeit richten 
muͤſſen, finden. Bey jedem Staate wird von | 
der allgemeinen Beſchaffenheit des fandeg, von 
der | 
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n der Feubtbarfeit, von dem was es hervorbringt, 
li gehandelt, und zwar ohngefehr in der Ordnung, 
wie der Reifende die Nachrichten braucht und fi 
zu unterrichten wuͤnſcht. RNA 

ji = Da die Maleren in Italien cin Hauptgegen⸗ 
ſtand cines Reifenden iff, und in dem ganzen 
Buche cine Menge Maler und ihre Werfe vor: 
;\ Fommen, fo bat man demfelben cin Furzes chros 
s | nologifhes Verzeichniß der vornehmſten italieni⸗ 
ſchen Meifter vorgefest, damit man fio benoͤthig⸗ 
‘ten Falls fo gleich darinn Raths erbolen und cine 
kurze Nachricht, wenn jeder Meiſter gelebt, ge: 
gl fforben und wie feine Manier gemefen, finden 
kann ) . Bon den beruͤhmteſten Bildhauern und 
Baumeiſtern kommen in dem Buche ſelbſt kurze 
MNachrichten vor. Auf dieſe Art hoffen wir den 
Reiſenden Nachrichten von Italien zu liefern, die 
vollſtaͤndiger, nuͤtzlicher und zuverlaͤſſiger find, als 
diejenigen, mit denen man ſich bisher behelfen 
muͤſſen. 


) Wer ſich gruͤndlicher von den Lebensumſtaͤnden 
der Maler unterrichten will, thut wohl, ſich mit 
den Leben der Maler von d'Argensville zu verſor⸗ 
gen; welches unſtreitig unter den vielen Buͤchern 

dieſer Art das beſte und bequemſte zum Gebrauch 

iſt. Ich babe davon vor cin paar Jahren cine 

teutſche verbeſſerte, und durch Noten vermehrte 
Ausgabe beſorgt. 
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dip | 
Chronologiſches Verzeichniß 
der — in Italie 


nach den 
verſchiedenen Schulen. 


an theilt die italieniſchen Maler in ver⸗ 

ſchiedne Schulen cin, von denen man 

einen Begriff haben muß, theils um 

die Manier, welche jedwede Schule charakteri⸗ 
ſirt zu unterſcheiden, theils um die dazu gehoͤri⸗ 
gen Maler, deren Werke von den Liebhabern be⸗ 
ſonders geſucht werden, zu kennen. 
Die roͤmiſche Schule wird als die erfte und | 
vornehmſte angeſehen. Sie fingt mit Rapbael | 
an, der ihr Haupt iſt. Sie unterſcheidet fil ber | 
fondere von den andern durch die edle und richtige il 





duro) die Wahrheit im Ausdruck, und durch mole | i 
gemablte Srellungen. Die beften Meifter diefer | 
Schule bildeten fi hauptſaͤchlich durch das fleißi⸗ 
ge Studium der Antiken, und legten ſich nidi fo | 
feht auf das Kolorit. Sie befliffen ſich vielmehr, 
die großen Gedanfen, womit ihre Einbildungs⸗ 


cfen, und diefes gelung ihnen auf cine meiftere | 

hafte WBeife, weswegen ifre Gemalde in den 

Sammlungen den vornehmſten Rang behaupten. 

Die Stifter der florentiniſchen Schule | 

waren Leonhard da Vinci und Michael An⸗ 

Gelo, cin paar Meifter, die ihren Schuͤlern den 
Geſchma 
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Gf an einer dreiſten rraftigen Zeichnung, Cyreuelogi⸗ 
| und an einem ſtarken erhabnen Ausdrucf beybrach⸗ Ig det 
ten. Ihre Manier fiel zuweilen ins riefenmafiige D SMraler in 
und unnatuͤrliche: allein des uͤbertriebnen unge —— 
achtet blieb ſie doch majeſtaͤtiſch und edel. Ihr 
Zeitgenoſſe, Andreas del Sarto, war cin vor⸗ 
trefflicher Koloriſte; feine Gemaͤlde ſcheinen no 

faſt neu zu ſeyn. Fra Bartolomeo della Porta, 

der Raphaeln Unterricht gab, und dazu faͤhig 

war, bat wenige, aber in vielen Stuͤcken vollfome 

mene, Gemaͤlde hinterlaſſen. Zu ſeiner Zeit bil⸗ 

dete ſich die florentiniſche Schule erſt; in der Fol⸗ 

ge ward das Kolorit derſelben beſſer, ohne den 
großen Geſchmack in der Zeichnung und dem Aus⸗ 

druck gu verlieren. Sie iſt nicht fo zahlreich, als 

die andern Schulen. 


In der lombardiſchen Schule ſind alle 
zu einer vollkommnen Malerey erforderliche Ei⸗ 
genſchaften vereinigt. Ihre Zeichnung bildete ſich 
nad den Antiken, und nach den richtigen Mu⸗ 
ſtern der roͤmiſchen und florentiniſchen Meiſter, 
mit derſelben verbanden ſie die ſchoͤne Natur, cine 
reiche Anordnung, cinen der Wahrheit gemaͤßen 
Ausdruck, richtige und ſanfte Konturen, cin vor⸗ 
| treffliches Kolorit, welches der Natur aufs gluͤck⸗ 
lichſte nachahmte: alles dieſes fuͤhrten ſie mit ei⸗ 
| ner leichten Sand , mit fo viel Reiz und Anmuth 
aus, als nuce immer in einem meiſterhaften Ger 
È malde angebracht werden kann.  Corregio wird 
ale der erſte Meiſter diefer Schule angeſehen. 
Seine Nachfolger waren, Parmegiano, Schi⸗ 
done, die drey Carracci, Guido, Guercino, Dos 
menichino, Albani, u. ſ. w. Wer fennf die 
Namen dieſer großen Meiſter und ihre herrlichen 
Î 5 4 Werke 
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Ehronologi: Werke niche? Was fuͤr cine erſtaunliche Menge fot 
——— der koſtbarſten Stuͤcke haben fie binterlaffen! © 0 
Maler in Die venezianifcbe Schule hat ebenfalls 
—— vortreffliche Meiſter hervorgebracht, die zum 
Theil ihre ganze Lebenszeit bis ins hohe Alter an⸗ 
gewandt, um der Nachwelt cine unglaubliche 
Anzahl von Meiſterſtuͤcken ju hinterlaſſen. Sie {mt 
haben der Natur fo vollfommen nachgeahmt, daß J 
das Auge faſt dadurch betrogen wird. Ihr Roz 6 
lorit iſt pg se Haltung —*2 und 






—— und — Genies. * —— 
nimmt den Zuſchauer gleich ein, und dieſes gilt 
hauptſaͤchlich von den vortrefflichen ——— 
tzungen des Tizians, und Paul Veroneſe. Es 
ift nur zu bedauren, daß fo große Kuͤnſtler die 
Zeichnung, welche gleichwohl ein ſehr weſentli⸗ 
ches Stuͤck der Malerey iſt, vernachlaͤßiget haben. 
Bellini, Giorgione und Tizian werden als die 
Urheber der venezianiſchen Schule angeſehen. 
Die beyden letztern haben vornehmlich die venezia⸗ 
niſche Manier zu einem ſo hohen Grade der Voll⸗ 
kommenheit gebracht, daß die Machfolger Muͤhe 
gehabt, ſolchen zu erreichen. il 
Aus diefen vier Schulen ift cine grofie Menge dl 
beruͤhmter Kuͤnſtler entftanden, deren Namen | 
bey der fpàfen Nachwelt noch bluͤhen werden. 
Ihre Werke muͤſſen in kuͤnftigen Zeiten neue 
Meiſter bilden, die durch fleißige Nadabmung | 
derſelben ihren Verluſt erſetzen: denn ſie ſind die 
vollkommenſte Schule, weil ſie zugleich Muſter 
und Regeln darſtellen. vi 
Die — oͤſiſche Schule hat ſich nach den 
italieniſchen gebildet, und verſchiedne * 
aufzu⸗ 
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aufzuweiſen, welche den Gufftapfen ihrer cre Chraitatoni 
meiſter ghicflich folgen. Pouſſin fat ſich infone {Rini dee 
derheit den guten Geſchmack der roͤmiſchen Schule Pater in 
| fo eigen zu machen gewußt, daß die Italiener fein O — 

a Bedenfen tragen, ſeine Werke neben ihren groͤßten 
Meiſtern aufzuhaͤngen. Man kennt ihn zu Rom 

I unter allen franzoͤſiſchen Malern am meiſten. 

i Rubens und Vandyt aus der niederlaͤndiſchen 

Schule werden in Rom fuͤr cin paar große Kuͤnſt⸗ 

ler gehalten, deren Gemaͤlde vielen italieniſchen 

| Meiſtern gleid) zu ſchaͤtzen ſind. Vandyk fann 

allen Bildnißmalern den Rang ſtreitig machen; 

und Rubens darf in der Hiſtorie und Allegorie 
keinem weichen. Sein Rolorit iſt der Natur 
ihres, und uͤber dieſes fo lebhaft, daß ſeine Ger 
maͤlde immer friſch bleiben, und fo gu fagen mit 

den Jahren ſchoͤner werden. Viele andre Meifter 

der niederlaͤndiſchen Schule haben ihr Verdienſt 
wæegen der fleißigen Ausfuͤhrung und genauen 
Nachahmung der Natur, die aber oft ins ſklavi⸗ 

ſche faͤllt, wegen des feinen Pinſels und der Ber 

dult, die man bey keinen Meiſtern von andern 


È Schulen finder, 
| Die roͤmiſche Schule. 


Rapbael Sanzio von Urbino, geboren im 
| Sabre 1483, und geftorbon im Sabre 1520. 
Kein Maler bat die Kunſt hoͤher gebracht. Seine 
Hauptwerke ſieht man im Vatican ju Nom. 
Seine Gemaͤlde behaupfen in den Sammiungen 
den erſten Plag, wennfie gleich nicht voͤllig das herr⸗ 
liche Kolorit des Tizians, und die ſchoͤnen Tinten 
und die Grazie des Corregio haben. 


3 5 Julius 








Chronologi⸗ 


ſches Ver⸗ 
zeichniß der 
Maler in 


È 


talien. 
ye 
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Julius Dipi, oder Guilio Romano, | 


geboren 1492, und geftorben 15460, der Lieb⸗ 


ling und vornehmſte Sdpiler des Naphaelsi 
Sein Hauptcharakter ift cine dreifte Manier und | 
Fràftiger Ausdrud, Verſchiedne (einer Werfe | 
find unverbeſſerlich gezeichnet. Sein Kolorit fiel \f 
etwas ins dunkle. Die wichtigſten Werke dieſes — 


Meiſters ſind zu Rom und Mantua, 


Johanmes Franciſcus Penni, mit dem | 
Zunamen il Fattore. Zu Florenz 1488 gebo⸗ 


ren, ſtirbt 1528. Penni arbeitete mit gluͤckli⸗ 
chem Erfolg nach ſeines Lehrmeiſters Raphaels 
Entwuͤrfen in den Gallerien des Vatikans und 


im kleinen farneſiſchen Pallaſte. Nad Raphaels 


Tode machte er nicht viel mehr, außer einige Land⸗ 
ſchaftsgemaͤlde, worinn er uͤberhaupt viel Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſaß. 


Polydorus Caldara, von Caravaggio im 


Manylaͤndiſchen, geboren 1495, wird ermordet I 


1543, far anfangs nur cin Handlanger von 


Raphaels Schuͤlern, die im Vatifan arbeiteten. 
Wie diefer aber auferordentlihe Talente an dem 
Polydor entdedfte, nahm er ihn zu feinem Schuͤ⸗ 
fer an. Polydor ward cin gufer Koloriſte. In 


feinen Gemalden ſchaͤtzt man die richtige Zeichnung 


siberbaupt, und den edlen Ausdruck, melchen er 
den Ropfen ju geben wußte. Er hat meiftens 


auf naffem Kalf gemalt. i 
Perin del Daga, oder Buonacorfi, im 


Toſcaniſchen im Sabre 1500 geboren, und 1547 | | 
geftorben. Er arbeitete unter Naphael im Vas 
tifan, und Fam feimem Meifter in der Manier fo 
nabe, daf manche von feinen Werfen fiir Origie 


rale von Raphael angeſehen werden. 





Il 
Il 





| 
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Innocentius Srancucci von Imola, war Rronelogi⸗ 
nicht ſo wohl ein Schuͤler von Raphael, als ein der 
guter Nachahmer, der in dieſes Meiſters erſten Dialer. in 
Manier zeichnete. Sein Kolorit iſt gue, und er: Sil 
I haͤlt fi noch bis auf den heutigen Tag friſch. 
| Die Gemalde von ibm werden in hohem Werfhe 
gehalten. 

Julius Clovio, ein Sklavonier, 1498 gebo⸗ 

ren, lernte die Zeichnung bey Julius Romanus, 
legte ſichaber nachgehends auf die Miniaturma⸗ 
lerey, und ward ein großer Kuͤnſtler in ſeiner Art. 
Man trifft ju Nom, Florenz, und in verſchied⸗ 
nen andern Kabinetten von ſeiner Arbeit an. Er 
ſtarb 1578, ohngefaͤhr im goſten Jahre. 
1 Fridericus Baroccio zu Urbino 1528 ge⸗ 
boren, ſtirbt 1012. Seine Gemaͤlde haben et⸗ 
was ſehr reizendes, und kommen dem ſchoͤnen 
Kolorit des Corregio nahe. Er zeichnet aber 
viel richtiger, ob ſeine Stellungen gleich zuwei⸗ 
| Ten ins uͤbertriebene fallen; hingegen find ſeine 
Koͤpfe meiſtens ſehr gefaͤllig. Der Wirkungen 
des Lichts wußte er ſich wohl zu bedienen. Die 
i meiſten feiner Gemaͤlde trifft man qu Mayland, 
Bologna, Peſaro und Nom an. 

Thaddeus und Sridericus Succhero, aus 
dem Herzogthum Urbino, cin Paar Briider, von 
| deren dererfte im Jahre 1566, der andre 1609 
ſtarb. Thaddeus mar cin guter Koloriſte, und 
° Batte uͤberhaupt ein gluͤckliches Genie zur Malerey. 

Fridericus beſaß weniger Geſchicklichkeit, fuͤhr⸗ 
te aber viele von des Bruders hinterlaſſenen une 
vollkommenen Werken vollends aus. Man 
| L* eht cine grofie Menge von den Werken der ben 
den Vrikder gu Caprarola, Zivoli, Nom und 
| Venedig, 

I Antonius 
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—— Antonius Tempeſta gu Florenz 1555 ge 
— der boren, ſtirbt 1630. Sein Genie fuͤhrte ihn zu. 
Waler in großen Gegenſtaͤnden, worinn viel Bewegung iſt, 
iii. als Schlachten, Maͤrſche und Jagden, derglei⸗ 
chen er eine Menge radirt hat. In den roͤmiſchen 
Sammlungen trifft man hin und wieder etwas 
von ſeiner Hand an, inſonderheit werden ſeine 
Landſchaften mit Vieh geſucht. 
Joſephus Ceſari von Arpino, geboren 
1560, ſtirbt 1640. Im Kapitol befinden ſich 
einige große hiſtoriſche Gemaͤlde von ihm, worinn 
die Pferde beſonders ſchoͤn ſind. In ſeinen Wer⸗ 
ken leuchtet Genie hervor, das Kolorit aber iſt 
ſchwach.· Er malte meiſt aus der Uebung, und 
zog die Natur ſelten zu Rathe. 
Michael Angelo Merigi, von Carava⸗ 
trio; geboren 1569, geſtorben 1609. Er hat | 
febr viel gearbeitet. Seine Zeichnung ift dreift È 
unò richtig. Die Figuren ſcheinen gleichfam von 
der Leinwand abzuſtehen, welches von dem ſtar⸗ 
ken und beynahe ſchwarzen Schatten herruͤhrtz 
cine Wirkung, die ſeine Gemaͤlde pikant, und 
zugleich ſehr kenntlich macht. Er ahmte der Na: 
fur zwar fleißig nach, traf aber ſelten eine gute 
Wahl. Die Geſichtsfarbe ſeiner meiſten Figuren 
faͤllt ins gelbe, und die Zuͤge ſehen dem ſchlecht⸗ 
ſten Poͤbel aͤhnlich. Aus dieſen Urſachen war er 
gluͤcklich, Soldaten, Bauern und zemeine Wei 
ber zu malen; hingegen haben feine großen geiſt⸗ 
lichen Suce viel unangenehmes, weil er ſich 
uͤber den niedrigen Geſchmack nicht erheben konn⸗ 
te. Zu Rom und Neapel ſieht man das meiſte 
von diefes Meifters Hand, di 
Fofepb Ribera, insgemein Spagnolett 
genannt, war gu Gallipoli im Neapolifanifhen 
| 1593 (0 
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(1593 geborett, und ſtarb gu Neapel 1656. Er Chronitigo 
diberttaf feinen Meiſter Merigi. Seine grigre (to Se 
Staͤrke beſtund in Figuren, die einen kraͤftigen Mater in 
Ausdruck, und einen lebhaften Pinſel erfordern, Sfstien. 
zum Exempel, in Propheten, Kirchenlehrern, alter VO 
Philoſophen, mit einem Worte, in alten ernſt⸗ 
haften kraͤftigen Figuren. Zu Neapel. und inſon⸗ 
derheit in der Karthauſe bat er viel gemalt. n 
| den vornehmſten Sammlungen wird feinen St 
cken cin vorzuͤglicher Plak cingeràume. 

Dominicus Seti zu Nom 1589 geboren, 
| ind 1624 geftorben. Er ftudirte nad Julius 
| Nomanus, und nafm daber cine dreiffe Zeich⸗ 
nung an. Man lobt die (bone Einbildungskraft 
und das Genie an ihm, wodurch ſeine Gemaͤlde 
pikant und geiſtreich werden. Dieſer Charakter 
macht ſie kenntlich, und verurſacht, daß Kenner 
ſie begierig aufſuchen, wenn gleich uͤbrigens ſein 
Kolorit etwas dunkel iſt. 
Johann Lanfranco ju Parma 1591 ge 
| boren, und 1647 ju Nom geftorben, Seine 
Staͤrke beſtund in weitlaͤuftigen großen Werken, 
als Kuppeln und Deckenſtuͤcken. Die Kuppel 
von S. Andrea della Valle in Rom iſt beruͤhmt. 
| Die meiften Arbeiten hat er ju Neapel ausgefuͤhrt. 
| Sfaffelengemalde kann man nicht viel von ibm 
aufiveifen, , 

Deter Berettini von Cortona 1596 gebo: 
ren, ſtirbt 1669. Dieſer Meifter wußte feine 
Gemalde vortrefflich und auf cine edle Art anzue 
ordnen. In der Sammlung des Kapitols ſieht 
man ein paar ſchoͤne Stuͤcke von ihm, den Sabi⸗ 
ner Raub, und die Schlacht bey Arbela, worinn pie 
die vornehmſten Gruppen viel aͤhnliches mit den 
Gemaͤlde des le Brun haben. Die Decken im 
Pallaſt 


—— 
ven der 


dig 
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Pallaft Barberini ju Non, und im Pallaſt Dieci S| 
zu Florenz find voll Schoͤnheiten, und verrathen 
a in. alenthalben einen Maker von grofiem Genie, - | 

Mario Liuzzi di Siori, 1603 geborett) — 
und 1673 geftorben, hat fi) durch Blumenſtuͤcke 
cinen großen Nuf erworben. Seine Gemalde | 
werden wegen ihrer Schoͤnheit ſehr geſucht. Zu⸗ 
weilen malte er Blumenkraͤnze, und andre Mei⸗ 
ſter fuͤllten den inwendigen Raum mit Figu⸗ 
ren aus. i 
Michael Angelo Cerquossi, den mano 
auch den Schlachten⸗ oder Bambochaden⸗Maler 
nannte, zum Unterſchied von dem großen Michael 
Angelo, geboren 1602, ftirbt 1660. Seine 
liebſten Gegenftande mare Schlachten, Jahr⸗ 
maͤrkte und Meſſen, worinn er allemal luſtige 
Einfaͤlle anbrachte, und deßwegen viele Liebhaber 
dazu fand. Die Arbeit ward ihm fo leicht, daß 
er nach der Erzaͤhlung von einer Schlacht, oder 
einem andern Vorfalle, gleich einen Entwurf da⸗ 
von auf der Leinwand zeichnete, und ausmalte. 
Das Kolorit dieſes Meiſters iſt lebhaft, und die 
Behandlung leicht. Seine Gemaͤlde ſind in Ita⸗ 
lien ſehr beliebt. 

Claude Lorrain, eigentlich Gelee genannt, J 
war geboren 1000 und ſtarb 1062 zu Rom. Vie⸗ 
le halten ihn fuͤr den groͤßten Landſchaftmaler, 
und daher find ſeine Gemaͤlde in ſehr hohem Were | 
the. In der Luftperſpecktiv hat er wenige ſeines 
gleichen. n ſeinen Landſchaften find die Lagen 
ſehr picfane, allenthalben ift nichts als Matur, | 
Die Figuren wollten ihm nicht gelingen, desmer 
gen lief er ſeine Gemalde meiſtentheils durò 
Bourguignon, fauri und Courfois ausſtaffiren. 


Andreas 
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— Andreas Sacchi geboren ju tom 1599, È Ebronologis 

fiche 1661. Ein Maler deffen ſich die ſchoͤnſten — 

Zeiten der Kunſt nicht ſchaͤmen duͤrfen. Seine Valer in 

vornehmſten Eigenſchaften ſind eine vortreffliche — 

Zeichnung, das reizende zarte Kolorit ſeines Mei⸗ 

ſters Albani, aber mehr edles und wahres im 

Ausdruck. Der heilige Romualdus von Sacchi 

wird fuͤr cines der feinften Gemalde in ganz Rom 

gehalten. Der Tod der heiligen Anna ju S. Cars 

lo de Catenari verdient nicht meniger Beyfall. 

Dominicus Crefti mit dem Beynamen 

Paſſignano, geboren 1558, ſtirbt 1638 im 80. 

‘Sabre. Er malte mit Gefhmad und in einer 

edlen Manier, Sein Rolorit kommt der alter 

roͤmiſchen Schule nahe; infonderbeit ſchaͤtzt man 

aber ſeine Gemaͤlde wegen des ſchoͤnen Ausdrucks. 

Die Liebhaber finden einige große Stuͤcke von ihm 

zu Florenz, und ſonſt hin und wieder viele Staf⸗ 

feleygemaͤlde. 

Petrus Teſta zu Lucca 1611 geboren, er⸗ 

trank 1048, als er ſeinen vom Kopfe gewehten 

Hut aus der Tiber wiederholen wollte. Durch 

langes und fleißiges Studiren nach den Antiken 

in Rom, nahm er cine gute wiewohl etwas ſteif⸗ 

Zeichnung an. Sein Kolorit zeugt von einer ge⸗ 

uͤbten Sand, Man weiſet viele Gemaͤlde von 

dieſem Meiſter, eignet ihm aber mehr zu, als er 

in ſo wenigen Jahren liefern koͤnnen. 

Salvator Rofa geboren 1614, ſtarb 1673» 

Seine Staffeleygemaͤlde find allenthalben in Ita⸗ 

lien anzutreffen, und in großer Achtung. Er 

ſtellte die Natur ſo wie er ſie fand mit großer 

Wahrheit vor. Man hat von ihm vortreffliche 

Schlachten, Jagden, und Landſchaften mit Vieh, 

sino Mine ticblingsgegenftande maren. Sein 
Kolorit 
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Chronologi: Kolorit ift friſch und lebbaft, die Zeichnung aber | 
Ra oft etwas unnatuͤrlich. Alle Gemalde von Rofa | 
Maler in haben etwas characfteriftifhes, daf man fi in. 
RT dem Meifter nicht irren kann. Sein Bruder 
oder Brudersſohn Peter Roſa hat in chen dent | n) 
Geſchmack aber lange nicht fo gut gemalt. Sale | 
vator Nofa radirfe mif einer geiftreihen Maniet Vj 
viele von feinen Zeichnungen ‘in Kupfer, welche af 
man gum Theil bey ſeinen Erben in Rom haber \uk 
kann. Er ließ auch Satyren drucken. di 
Carlo Dolce geboren im Safe 1616, frirbé kh 
1686, bat viel in Nom gearbeitet.  Seine Zu⸗ 
fammenfesungen find niché nur gefallig, fondern | 
auch mit cinem feinen fanften Pinfel, und frie 
ſchem Kolorit ausgefuͤhrt. —J 
Hyacinthus Brandi geboren zu Poli 1623, 
ſtirbt 1691, Seine Gemaͤlde ſind in Rom haͤu⸗ 
fig. Man kennt ſie an der ſchoͤnen Zuſammen⸗ 
ſetzung, an den reichen Einfaͤllen und der leichten 
Behandlung: hingegen find ſie unrichtig in der 
Zeichnung und ſchwach von Kolorit. Des Bran⸗ 
di Manier fat ſo wenig charakteriſtiſches, daß 
die Liebhaber ſich oft irren, und ſeine Gemaͤlde 
andern Meiſtern zuſchreiben. 6 
Carl Maratti geboren zu Camerano 1624, 
ſtirbt 1713. Er zeichnet mit Bedacht, und ſucht 
mehr su gefallen als in Verwundrung gu ſetzen. 
Der Ausdruck in ſeinen Koͤpfen iſt gefaͤllig und 
das Kolorit uͤberhaupt lebhaft; cs kommt dem | 
Barocci ziemlich nahe. Er wehlte hauptſaͤchlich di 
Marienbilder und geiftlihe Gegenftinde, welche Ui 
er allemal mit vielen Fleiß ausfuͤhrte. lù 
Lucas Giordano geboren zu Neapel 1632, 1° 
ftirbt 1705, Alles iſt in Stalien fo gu fagen 
voll von den Werfen diefes Kuͤnſtlers, der außer⸗ 
| ordentlich 
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ordentlich geſchwind und leicht arbeitete, weswe⸗ Epronologie 


en'man ihn gemeiniglich Luca fà prefto nannte. {ot ig he 
Scine Manier ift ſich nicht immer gleich; in vie Valer tn 

len von ſeinen Stuͤcken ift der Ausdruck unverbef: — ene 
J und das Kolorit kraͤftig und ſchoͤn. 

Ciro Serri geboren 1634, ſtirbt 1689; Et 
Silbere ſich nach Peter von Cortona, und nabm 
rin frifches und angenehmes Kolorit an Er 
malte feine Sachen mit vielem Fleiße: es fehlte 
Ibm aber das Fener, cine Haupteigenſchaft großer 
Kuͤnſtler. Scine Originalſtuͤcke ſehen daher aus 
als ſchoͤne Kopien, die mit vieler Geduld nachge⸗ 
nacht ſind. 

Johannes Baptiſta Gauli, auch Bac⸗ 

riccio genannt, geboren ju Genua 1639, ſtirbt 
ju Rom 1709. Er gieng nad Rom und legte 
pafelbft mit feinen Zalenten Ehre ein. Die dae 
îige ſchoͤn gemalte RKuppel der Jeſuskirche iſt von 
bm. In dieſes Meiſters Gemalden zeigt ſich ein 
gJuͤckliches Genie, viel Leichtigkeit, und cin ſchoͤ⸗ 
108 Kolorit. Er malte auch gute Bildniſſe. 
Matthias Preti meiſtens der Cavalier Ca⸗ 
labreſe genannt, geboren 1043, ſtirbt 1699. Er 
defaf vortreffliche Talente zu gluͤcklichen Erfin⸗ 
ungen und reichen Anordnungen. Seine Sec 
naͤlde thun eine große Wirkung, und haben viel 
“ab und Charafrerifti(ches, Das Rolorit ift 
ebbatt, 
Joſeph Paſſari geboren 1654, ſtirbt 17 Ido, 
Dieſer Kuͤnſtler bat eben fo woͤhl mie Fofeph | 
Shiari feines fehrmeifters Carl Maratti Manier 
zetreu nachgeahmt. 

Sranciſcus Solimene geboren 1657, ſtirbt 
1747 im yoſten Jahre. Ein Maler von fenrie 
ger Einbildungskraft und gluͤcklichem Genie: in 
Sand. G ſeinen 






















98, 


€bronglagie ſeinen Gemalden ſcheint daher alles Leben und Be⸗ 
—— wegung zu ſeyn: in welchem Stuͤcke er viele ande 
Saler in re Maler uͤbertrifft. Er zeichnet in einer ſchoͤ⸗ 
Ca nen dreiften Manier. Im Rolorit herrſcht jivar 
cin grauer Ton und die Schatten fallen ins Bl Î 
lichte; es ift aber im Ganzen fo viel Geiſt —* | 
ſchoͤner Ausdrud, daß man fi) nicht ſatt daran 
fichet. Solimene hat cine grofie Menge Merfe | 
binterlaffen, davon dic beften ju Neapel anzutrefe 
fen find, 
Sebaftian Conca cin nsapolitanife 
Rinftler, geboren 1680 ju Gacetta. Es ſcheint 
er habe dem Solimene nachzuahmen gefucht, bat | 
te aber nicht Genie genug, um ſich fo hoch ju Bee | 
ben, Smwifhen herrſcht in ſeinen Gemalden | 
eine gute Anordnung und ein ſchoͤnes lebhaftes | 
Kolorit, worinn er vor dem Solimene einen | 
Vorzug hatte. Das beffe und ausgefuͤhrteſte 
was er gemacht, ift cine fhone Dede auf nafe. Y 
fem Ralf im Hauptſaal des grofien Hoſpitals | 
zu Siena, ul 
Johann Paul Dannini ein Landſchaftma⸗ 
ler, der ſich zu Rom aufhaͤlt. Er iſt in Beob⸗ 
achtung der geringſten Kleinigkeiten eines Pros. | 
ſpecktes nach dem Leben ſehr genau, und malt 
mit einem guten Kolorit. Seine Proſpeckte von 
der Peterskirche in Rom ſind ſo richtig und fleißig, 
daß man ſich daruͤber wundern muß. i 
Paul Monaldi cin jebtlebender Maler in | 
Rom, beſchaͤfftigt fi mit Bambochaden, worinn 
viel Feuer und Ausdruck auzutreffen. 
Pompeo Battoni malt mit vielem Beyfall J 
ſo wohl Bildniſſe, als hiſtoriſche Gemaͤlde. Er 
weis (cine Tinten nad) Aert des —2 gut in 
einander zu vertreiben. 
SURI, 
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Blanchet, cin Franzoſe, der fi) ſeit vielen a 

Jahren in Nom niedergelaffen, zeichnet ſehr feftioionio bee 
und richtig. Er hat verſchiedne gute Gemalde Mater in 

von Anordnung und Kolorit, desgleichen auch loi 

{bone Biloniffe verfertigt. 

Anton Raphael Mengs, aus Sadifen, hat 

ſich nad den Antiken und Raphaels Gemaͤlden 

gebildet. Man ſieht das Studium nach dem letz⸗ 

fern aus der vortrefflichen Malerey an der Dede 

in der Villa des RKardinals Aferander Albani, 

und an dem Gewoͤlbe der Kirche des heiligen 

Euſebius. Win 


Die florentinifde Schule. 


Johann Cimabue geboren 1240, ſtirbt 
1300, wird als der Vater der neuern Malerey 
angeſehen. Er lernte bey einigen griechiſchen Ma⸗ 
lern, die nach Florenz gekommen waren, und 
malte nach ihrer Manier, aber mit mehr Genie, 
und einem der Natur gemaͤßern Kolorit. 

Giotto 1276 geboren, ſtirbt 1330, des Cis 
mabue Schuͤler und zugleich Bilohauer und Bau⸗ 
neiſter. Er trug viel zur Verbeſſerung der Kunſt 
bey, indem er in ſeine Gemaͤlde eine natuͤrlichere 
Anordnung zu bringen ſuchte. Verſchiedne derſel⸗ 
sen ſieht man zu Florenz, Pifa, Padua, und im 
Vatikan zu Rom. 

Thomas Maſaccio geboren 1402. Aus 
den wenigen noch von ihm uͤbrigen Werken laͤßt 
ich ſchließen, daß die Kunſt von ihm die wichtig⸗ 
Ten Verbeſſerungen qu. gewarten gehabt haͤtte, 
venn ce nicht 1443 in den beſten Jahren geſtor⸗ 
en waͤre. lt 















Ga Luca 


— Chronologie > 
—— 1439, ſtirbt 1521. In ſeinen zu Mom und Lo⸗ 


Stan. in retto befindlichen Gemalden entdecft man cine gute 


nen der grofiten Kuͤnſtler anſehen. Da Vinci | 


> viel aͤhnliches vom Cimabue und deffen Meifiern | 
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“Lucas Signorelli aus. Cortona, geboren 







J Zeihnung und Zuſammenſetzung, aber ein ſchwa⸗ 
ches Kolorit. 

Leonhard da Vinci geboren 1445, — 
1520, war auch Bilbhauer und Baumeiſter, und | 
cines der gluͤcklichſten Genien, die jemals fur die | 
Kunſt geboren worden. Er bat faft gar Feine | 
Staffelengemalde gemacht; ſeine Geſchicklichkeit 
laͤßt ſich am beſten aus dem großen beruͤhmten 
Abendmahl ju Mayland beurtheilen. Man kann 
ihn auch in vielen andern Betrachtungen als ei⸗ 


brachte den Kanal der Adda zu Stande, den man | 
bisher in Mayland fuͤr cine Unmoͤglichkeit gehale | 
sten fatte, Er befand ſich eben daſelbſt bey dem 
Einzuge Ludwigs XII. Koͤnigs in Frankreich. Die 
Einwohner verlangten daß er etwas artiges und 
angenehmes fuͤr den Koͤnig erfinden ſollte: der 
Kuͤnſtler verfertigte zu dem Ende einen Loͤwen mit 
einem Uhrwerke, der einige Schritte im Saale 
vor dem Koͤnige hergieng, ſich nachher oͤffnete 
und das franzoͤſiſche Wappen zeigte. Vinci mar, 
im Umgange ein ſehr liebenswuͤrdiger Mann. Er 
ſtarb zu Paris in den Armen Koͤnigs Franz J. der 
ihn auf ſeinem Todbette beſuchte. 

Detrus Vannucci insgemein Derugino | 
genannt, geboren 1440, ftirbt 1524, Er lernte 
ben da Vinci, fam feinem Meiffer aber lange | 
nicht ben. Seine Zeichnung iſt freif, und, bat 





aus Griechenland. Der Ausdrudf in feinen Koͤ⸗ | 
pfen gefaͤllt, die Hande find zierlich, und das. Ros. 
lorit erhaͤlt fi friſch. dI 
Baccio Y 


ICI 


Beto della Porta oft nur Fra Barto⸗ Ray 
| Tomeo genannt, geboren 1469, ſtirbt 1517, cin tegnià de 
vortreffůcher Maler, wie feine Gemalde zu Flo Mater in 
renz und Nom ausweiſen. Er bilbete fid nad La 
| $eonhard dba Vinci, lernefe die Perfpeftio von 
I Naphael, und gab ihm hingegen wieder Unterricht 
il im Kolorit. Man bemerft in feinen Werken 
vine ricbtige Zeibnung, gefallige Figuren, cine 
| fluge Anordnung, und cin vortreffliches der Na 
È fur gemafies Kolorit. Verſchiedne feiner Ger 
il malde ſehen noch fo frifh aus, als wenn ſie erſt 
gemalt waren, 
| Michael Angelo Buonarotta geboren 
1475, ftirbt 1504. Er zeigte von der jarfeften 
Kindheit an viele natuͤrliche Talente jur Kunſt, 
welches daher Fam, weil man ibn nad Settigna⸗ 
no gur Erziehung geſchickt fatte, cinem Orte, wo 
1 faft alle Einwohner und aud der Mann feiner 

| Amme Bildhauer waren. Mit vierzehn Jahren 
kam er zum Ghirlandaio, cinem Maler und Bild⸗ 
hauer ju Florenz, den er im ſechzehnten Sabre. 
ſchon meit uͤbertraf. Er war nicht nur cin vor: 
trefflicher Maler, ſondern auch der groͤßte Bild⸗ 
hauer und Baumeiſter neuerer Zeit. 

Andreas del Sarto geboren 1488, ſtirbt 
1530... CEiner der groͤßten Meifter, wenigſtens 
der beſte Koloriſt dieſer Schule. Er arbeitete in 
einer großen Manier und mit einem markigten 
Pinſel. Sein Kolorit iſt ſo friſch, daß die Ge— 
maͤlde noch wie neu ausſehen. Er malte einige 
Zeit in Frankreich fuͤr Koͤnig Franz J, aber ſeine 
ſchoͤnſten Werke, darnach man ihn beurtheilen 
muß, finden ſich zu Florenz. 

Balthaſar Peruzzi von Siena, * 
* 1, ſtirbt 1536. Er ſtudirte nach den groͤßten 
SG 3 Meiſtern, 








—— 
ira Vers 

zeichn iß der 

Maler in 


Italien. 
ve 


I 02. 


Meiftert , inf onderbeit aber nach der —— von 
der er die gluͤcklichſten Ideen entlehnte. Er bat | 


zuerſt gute Theaterverzierungen gemacht. In feie | 


nen Staffelengemalden, deren man nicht viel hat, 


und in cinigen Werken auf naffem Ralf zeigt fio | 


feine Kenntniß von der Perfpeftin: iibrigens war 


fein Kolorit ſchwach. Verſchiedne Pallafte in È 


Rom find nad feinen Riſſen gebauet, desgleiz 
chen hat er aud die Vefeftigungsmerfe von Sic 
na angegebent. 


Mecherino von Siena, eigentlich Domiz 


nicus Deccafumi genanne, war 1484 geborent, 
und ffarb 1549, Zeichnete ribtig und mit Ger 


ſchmack. Sein vornehmſtes Werk ift der cinges 


legte Fußboden des Doms zu Siena, den er anz 


gegeben und zum Theil ausgefuͤhrt hat. Man | 


ſieht wenig Sraffelengemalde von ibm, wie zum 


CErempel der heilige Scbaftian im Pallaft Borg: 4 
heſe, der ſchoͤn gezeichnet, aber fbmwad Foloriré | 
ift. Beccafumi war zugleich Bilofauer und | 


Baumeifter, 


Baccio Bandinelli ju Florenz 1487 greca | 


ren, frirbt 1559, cin mittelmaͤßiger Mafer, aber, 
grofier Bildhauer. So wohl ju Nom als Flos 
renz ficht man vortrefflide Statuen von ſeiner 
Hand, Er mollte dem Michael Angelo in allent 
gleich geſchaͤtzt ſeyn, und konnte es nicht wohl 
leiden, wenn jener ihm vorgezogen wurde. 
Jacobus Carruücci gemeiniglich nad ſei⸗ 
nem Vaterlande da Pontormo genannt, gebos | 
ren 1493 gu Glorenz, ftirbt 1550, Dieſer 
Rinftler gab anfangs cine ungemein grofe Hoff⸗ 
nung von fi, fo daß Raphael und Michael Ans 
gelo beym erften Anblick ſeiner Werke urtheilten, 


ec wuͤrde dic Malerey bis aufs hoͤchſte bring | 
MY 
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Bey einer lebhaften feurigen Einbildungskraft, Shtonotoate 
war ſeine Manier kraͤftig, und das Kolorit DOT Lo conti der 
trefflich. In der Zeichnung har er viel aͤhnliches Valer in 
imit Leonhard da Vinci, und im Kolorit von Une , 
| dreas del Sarto, Alein Pontormo gerieth auf 
den wunderlichen Cinfall, die Manier ciniger 
teutſchen Kuͤnſtler anzunefmen, dadurch verlor 
er den richtigen Geſchmack und ſeinen guten Ruf, 
und konnte beydes nic wieder erlangen. Man be 
merkt in ſeinen Gemaͤlden einen ſolchen Unfer: 
ſchied, als wenn ſie gar nicht von einer Hand 
waͤren. 

Daniel Ricciarelli von Volterra, geboren 
1509, ſtirbt 1500. Er machte ſich zu Rom durch 
die Abnehmung vom Kreuze in der Kirche S. Tri 
nita di Monte befannt. | Ein Gemalde, das unter 
‘die drey vornefmffen von Nom gehoͤrt, von 
ciner ſehr geiſtreichen Zuſammenſetzung und vor 
trefflich gezeichnet iſt; das Rolorit hat viel aͤhn— 
| Ties mit dem von der roͤmiſchen Schule. 

FI Roſſo in Frankreich Maitre Roux ge 
nannt, geboren 1496, ftirbt 1541, Er bildete 
ſich in der florentiniſchen Schule, hat aber die 
meiſte Zeit in Frankreich und beſonders in Fon⸗ 
taineblau gearbeitet, daher er in Italien wenig 
bekannt iſt. 

Angelus Bronzino ſtarb 1570 zu Florenz, 
ahmte feines Meiſters des Pontormo Geſchmack 
ſo getreu nach, daß ihre Werke ſchwer zu unter⸗ 
ſcheiden find In Florenz und Piſa ſieht man 
viele Stuͤcke von ſeiner Hand, die aus der guten 
Zeit des Pontormo zu ſeyn ſcheinen. Bronzino 
wvar auch cin geſchickter Bildnißmaler. 
| Aferander Allori mit dem Beynamen il 
Cruppino dis Bronzino a ohn und — 
| G 4 er, 
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—— ler, verbeſſerte ſeines Lehrmeiſters Manier. Sei 
ji De ne Zeichnung ift ribtig; der Pinfel marfigt, und 


aler in die Gedanfen find gefaͤllig. Zu Nom und Flo: È è 


aliett. 


€ 


renz trifft man viel Gemaͤlde von ibm an, die an | 
der ſchoͤnen Zeichnung fenntlid find. Er fichi 
1607, UNd war 1535 geboren. 

Stancifcus Roffi, meiftens Salviati ge 
nanni, war 1510 geboren, und ſtarb 1563. Ein 
guter Maler, der in feimem Leben ſehr fleißig ge: 
weſen. Man kennt ihn an der dreiſten freyen 
Zeichnung, an dem gefaͤlligen lebhaften Kolorit, 
an der guten Austheilung des Lichts, und an den 
ungewoͤhnlichen Stellungen der Figuren, die er 
auch ſo gar bey geiſtlichen Stuͤcken beybehielte. 
Zu Florenz, Bologna und Rom ſind viele Werke 
von ſeiner Hand anzutreffen. 

Pirrhus Ligorio, ein mittelmaͤßiger Ma⸗ 
ler, aber vortrefflicher Baumeiſter, ſtarb 1573. 

Georgius Vafari geboren 1511, ftirbt 
1574. Ein Schuͤler von Michael Ungelo und 
Andreas del Sarto, Seine Zeichnung ift zwar 


richtig, aber nicht ſo dreiſt und edel als die von Mi⸗ 


chael Angelo; das Kolorit ſchwach, aber doch ſehr 
kenntlich. In ſeinen Zuſammenſetzungen herrſcht 


zuweilen etwas Verwirrung. Sowohl ju Flo⸗ 


renz, wo er meiſtens gearbeitet, als zu Rom, trifft 
man einige gluͤcklich ausgefuͤhrte Bilder von ibm | 
an. Et hat ſich uͤbrigens durch feine Lebensbe⸗ 
ſchreibungen der Maler in drey Quartbaͤnden be⸗ 
anni gemacht. | 
Ludovicus Cardi von feinem Geburtsorte 
Cigoli oder Civoli genannt, geboren 1559, ſtirbt 
1613, Er zeichnete richtig, bediente ſich einer 
lebhaften feſten Manier, und zeigte in ſeinen Zu⸗ 
ſammenſetzungen viel Genie, Er ahmte — | 
orit 
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lorit der groͤßten Meifter nah, und uͤbertraf den Chronoloat: 
ll VBaroccio und Michael Angelo da Caravagio bey — 
einem Wettſtreit im Kolorit. Verſchiedne ſeiner Raler in 
ill Stiide find des Corregio wuͤrdig. Er mar auch MEM 
ein guter Baumeiffer und bat viel fuͤr die medi: 
ceiſche Familie fo wohl in Nom als Florenz ge 
arbeitet. 
Sranciſcus Vanni geboren 1563, ſtirbt 
1609. Seine Zeichnung iſt richtig und das Ro: 

lorit gefaͤllig. Es hat viel aͤhnliches vom Ge⸗ 
ſchmack des Corregio und Baroccio. Vanni hat 
bloß geiſtliche Gegenſtaͤnde ausgefuͤhrt. 
Johann Mannozzi auch Giovanni di 
San Giovanni genannt, war 1590 geboren, 
| und ſtarb 1636. Man rechnet ibn unter die be 
| ften Maler der florentinifhen Schule: der die 
0 Perfoedftiv : und Baufunft vollfommen beſaß. 
| Gemalde von dieſem Meiſter find im Pallaft Pitti 
| gu Florenz und cinige ſehr ſchoͤne wohl erhaltene 
| in Nom anzutreffen; worunter vornehmlich cines 
gu S. Maria del Popolo gehoͤrt. 

Matthias Roffelli geboren 1578, ftirbt 

1650. Seine Zeihnung ift ribtig, und das 
Rolorit lebhaft. Er fuͤhrte (cine Gemalde mit 
vieler Sorgfalt aus, fie find aber zu cinformig 
unò verrathen cin etwas froftiges Genie. | Er fat 
wenig Staffelengemalde, aber defto mebr grofie 
Werke auf naffem Ralf in Florenz verfertigt, 


| Die lombardiſche oder bologneſiſche 

i Schule. 

Sranciſcus Raibolini mit dem Zunamen 

Srancia, geboren 1450, ſtirbt 1518, und wird 

als der Wiederherſteller der Malerey in Bologna 
Bor: n EG 5 ange⸗ 
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angefehen, Er ſtund in grofem Nuf, weswe⸗ 
gen ihm Raphael fo gar feine Gemalde von der | 
heiligen Cacilia zur Unterſuchung und Verbeffe | 
rung uͤberſchickte. Man fagt Francia babe ſich 
gu Tode gegraͤmt, da er cin fo vollfommnes Werf 
cines jungen Menſchen, vor dem er große Vor⸗ 
giige ju haben glaubte, geſehen. In den von 
ihm uͤbrigen Gemalden findet ſich cine gute Zeich⸗ 
nung und cin fuͤr ſeine Zeiten untadelhaftes RKo- 
lorit. Zu Vologna und Florenz find ſeine mei⸗ | 
ften Arbeiren anzutreffen. 

Andreas Mantetna geboren 1451, ſtirbt 
1517. Seine erſten Werke find gu Padua, Er 
uͤbertraf den Francia in feiner Manier, und male 
te mif cinem fo lebhaften Rolorit, dafi es fi bis 
auf den heutigen Tag ziemlich friſch erhaͤlt. Sei⸗ 
ne Gemaͤlde findet man nicht zum Kauf, ſo wie 
uͤberhaupt die Stuͤcke von allen den erſten Mei⸗ 
ſtern: ſie dienen nur die Verbeſſerung der Kunſt 
von ihrem erſten Anfang bis zur beſten Zeit zu 
beurtheilen. 

Franciſcus Primaticcio geboren 1490, 
ſtirbt 1570. Er uͤbte ſich in der Zeichnung unter 
der Aufſicht des Innoeentius von mola, arbei⸗ 
fefe darauf unter Julio Nomano im Pallaſte 
Dl Mantua, und malfe zuletzt in Frankreich auf 

Befehl der Koͤnige Franz J. und Heinrichs I. die 
ibn ifrer befondern Gnade wuͤrdigten. Prima⸗ 


ticcio nam den Niccolo dell Abbate mit, melcher 


ihm Belfen mufite. Im Pallafte des Inſtituts 
zu Bologna fieht man von benden gute Frefcoz 
malerenen, Primaticcio zeichnete im Geſchmack 
von Julio Romano, und malte mit einem leb⸗ 
haften Kolorit. Seine Staffeleygemaͤlde ſind 
beliebt. 

Antonius 
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Antonius Allegri insgemein Corregio ge - Ebromologi: 
nannt, wurde 1494 geboren, und ſtarb 1534. ——— 
Dieſer Meiſter bat den hohen Grad (einer Kunſt Maler in 
| blos den im angebornen Talenten zu danfen, — 
Ohne die Antiken zu kennen, und weder Raphaels 
noch Tizians oder Andreas del Sarto Werke ge⸗ 
ſehen zu haben, machte ihn ſein von der Natur 
erhaltnes Genie gum Maler. Er war beynahe 
2 vollfommen ofne es felbit zu wiffen, und fabe 
ſeine Geſchicklichkeit nibt eher cin, als bis man 
ihm cin Gemalde von Raphael, daraus viel We 
ſens gemacht wurde, zeigte. Niemand hat bis 
her dem bezaubernden Kolorit und dem marfigten 
| fanften Pinfel des Corregio véllig gleich fommen 
koͤnnen. Seine Gemaͤlde, die er faſt um nichts 
hingab, ſind ſehr rar, und haben keinen Preis. 
Verſchiedne Stuͤcke, die man fuͤr Originale aus⸗ 
giebt, weil ſie ſeiner Manier nahe kommen, ſind 
| von ſehr guten Meiſtern, die fleißig nach ihm ſtu⸗ 
| dirt haben, 

 Svancifcus Mazzoli insgemein Parmeg⸗ 
giano genannf, wurde 1504 geboren, und ffarb 
1540, Seine Manier ift uͤberaus gefàllig, das 
Rolorif lebhaft und natuͤrlich, die Behandlung 
leicht, die Zeichnung richtig, und die Gewaͤnder 
haben einen guten ungekuͤnſtelten Wurf. In 
großen Stuͤcken fehlt ihm der Ausdruck: deſto 
beſſer ſind hingegen ſeine kleinen Staffeleygemaͤl⸗ 
| de, die (che theuer bezablt werden, 

I Pellegrinus Pellegrini oder Tibaldi zu 
Bologna 1522 geboren, ftirbt 1592, Cin guter 
Maler und Baumeifter. Seine erffen in den 
Kirchen von Vologna befindlichen Gemalde haben 
° cin fines Kolorit, cine gute Zuſammenſetzung 
und richtige Zeichnung; dem ungeachtet konnte er 
kaum 





posi kaum daron leben, bis ibn Pabſt Gregorius XML | 
und nachgehends Philipp IL RKonig in Spanien | 
an ihren Hof beriefen, modurd er cin reichliches | 


a 
Maler 
— ien 


È 
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Auskommen erbielte. 


Lucas Cambiagi ju Genna 1527 geboren, 
ſtirbt 1585. Er beſaß alle zu einem großen Ma⸗ 
fer erforderlichen Talente, und arbeitete mit be⸗ 
ſonderer Leichtigkeit. Er hat dreyerley Manie⸗ 
ten, dic erſte faͤllt ins Große und Rieſenmaͤßige, 
die andre iſt der Wahrheit und der Natur gemaͤß, 
und die dritte iſt nachlaͤßig. Man trifft allent⸗ 
halben Gemaͤlde vom Cambiagi an, worinn mei⸗ 
ſtens Verkuͤrzungen angebracht ſind. Weil et 
ſehr geſchwinde und mit beyden Haͤnden zugleich 


arbeitete, fo bemerkt man bin und wieder Unrich⸗ 


tigfeiten fo wobl in der Zeichnung als in der Fuͤh⸗ i 
tung des Pinfels, moran feine Werfe auch kennt⸗ 
lich find. Uebrigens herrſcht cin Fréftiger Aus: 


druck darinn. 


Ludovicus Carracci zu Bologna 1555 ge N 
Boren, ſtarb 1619. Er var das Haupt der be⸗ 
ruͤhmten carracciſchen Schule und der Lehrmeiſter 


ſeiner Vettern des Hannibals und Auguſtins. 


Auguſtin Carracci 1557 geboren, ſtirbt tai 


gu Parma 1602. 


Hannibal Carracci, fein Bruder, geboren I 


1560, ftirbt zu Nom 1609. Die großen Tar 


fente dieſer drey Maler, und die erſtaunliche 


Menge ibrer Werfe haben fie beruͤhmt gemacht. 


Ludwig erwarb fi durd) flcifiges Studiven | 
— nach den beſten Meiſtern cine grofie cole Manier. 


Viele feiner Stuͤcke verdienen in Anſehung der 


ribtigen Zeichnung, des ſchoͤnen Rolorits, und 
des wahren Ausdrucks den vorzuͤglichſten Gemaͤl⸗ 


den gleich geſchaͤtzt zu werden. Ludwig zeigte ſich 
in 
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in ſeinen Werken zugleich ale cinen gelcheten Gino 





Seine Zeichnung und Kolorit find untadelhaft: 
zuweilen fehlt ihm nur der kraͤftige Ausdruck. 
Er hat viel zu Parma gearbeitet, und einen Theil 
ſeiner Lebenszeit aufs Kupferſtechen verwendet. 
Hannibal verdient gewiſſermaßen den Vorzug 
vor ſeinem Bruder und Vetter. Seine Manier 
war edel und erhaben; die Zeichnung richtig und 
kraͤftig, und das Kolorit meiſtentheils unver⸗ 
i] beſſerlich. Er fat faft ganz allein die beruͤhmte 
Farneſiſche Gallerie gemale, cin Meiſterſtůck der 
Kunſt, welches noch wohl erhalten iſt. Ludwig 
Carracci legte ju Bologna cine Zeichen⸗ und Ma: 
lerſchule an, wobey ihm Auguſtin und Hannibal 
an die Hand giengen: In dieſer Schule haben 
ſich Schidone, Albani, Guido, Guercino und 
viele andre große Meiſter gebildet. Ueberhaupt 
beſaßen die Caracci unter allen Malern der bo⸗ 
logneſiſchen Schule die meiſten Renneniffe, 


Antonius Caracci, des Auguftins natuͤrli⸗ 
| ber Sohn, geboren 1585, lernte ben ſeinem 
Oheim, Hannibal, ſtarb gber ſehr fruͤhzeitig, 
naͤmlich im Jahre 1018. n Nom Bat man ei⸗ 
nige vortreffliche Bilder von ifm, 


Bartholomaͤus Schidone, ju Modena 
| 1560 geboren, ftirbt 1616. Seine Gemaͤlde 
. find ungemein felten y und um deſto ſchaͤtzbarer, 
weil fein Meiſter der Manier des Corregio ſo 
nahe kommt. Sn der Sammlung des Koͤnigs 
von Neapel, und ju Nom im Pallafte Altieri 
i fi sus man cinige Stuͤcke von feiner Hand, 
Diony: 


ronolo 
anglo L 


und angenehmen Maler. Auguftin Caracci. — der: 
È iff ; war nicht fo befannt, als Ludwig und Hanni Daler in 
‘Bal, bat aber dennod viel Genie und Verdienſte. Sem, 


Ehrontologie 
ſches Ver⸗ 
zeichniß der 
Maler in 
Hal ien. 
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Dionyſius Calvaert zu Antwerpen 1555 | 
geboren, ſtirbt 1019 zu Bologna, wo verſchied⸗ | 
ne ſchoͤne Stuͤcke, unter andern cin Paradies, von | 
> ibm anzutreffen fi find. Er bildete fio in der Shu | | 
ee, der Carracci, nahm ſich des Guido und Albani | 


an, und half ihnen bey ihren erſten Studien. 


Guido Reni ju Vologna 1575 geboren, | 
ftarb 1642: Man darf diefen Mamen nur nen⸗ 
nen, fo fat cin jeder ſchon Abtung fuͤr ihn. 
Guido hat drep Manieren gehabt, die erſte hat 4 
ſehr dunkle ſtarke Schatten, und iſt daher mehr 
kraͤftig als angenehm; die zweyte iſt eine genaue 
Nachahmung der ſchoͤnen Natur; und die dritte 


hat zwar viel ſanftes und artiges, iſt aber zu 


ſchwach. Es fehlt einer jeden nicht an —— i 


heiten, doch ift die zweyte die vorzuͤglichſte. Sein 
Gemaͤlde von den Apoſteln Petrus und Paulus 
im Pallaſt Zampieri ju Bologna, wird billig une 
fer dic beften Stuͤcke, die in der Welt find, ge 
zaͤhlt, meil es alle Eigenſchaften cines vollfomm: 


nen Vildes in hohem Grade befist. Guido arz 


beitete ſehr leicht, und bat daber cine erſtaunliche 
Menge Sachen ju Stande gebracht, doch werden 
auch manche unter feinem Namen verfauft, die 


in der That von feinen Schuͤlern und Nachahmern , 0 


berfommen, 


Johann Andreas Donducci, mit dem. 
Zunamen Maftelleta, war zu Bologna 1575 ge 


boren, und cin Schuͤler der Carracci. Er nahm 


cine ihm eigne und pifante Manier an. Er giebt 


den Figuren ftarfe Schatten, und pifante Lichter, 
wodurch fie balb erboben ju fepn, oder von der 
Leinwand abzuſtehen ſcheinen. Yn Bologna fin: 


den die Liebhaber viele Stuͤcke von ſeiner Hand. 


Fran⸗ 
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_ Srancifcus Albani, geboren 1578, ſtirbt Chronolosi 
1660. Unter allen Malern der bologneſiſchen ide Sor 
Schule haben des Albani Werfe faft den meiften Mater in 
Sa Er waͤhlte bloß angenchme Gegenſtaͤnde, talien > _ 
\unò fuͤhrte ſie in Staffeleygemaͤlden vorrrefflià 
aus. Gewiſſe Lieblingsſtuͤcke hat er oft wieder⸗ 
holt, als die Jahrszeiten, die Elemente und Kin⸗ 
derſpiele, welche er in luſtigen Landſchaften, die 
ſehr wahr nad) dem Leben gemalt find, anzubrin⸗ 
gen wußte. Sein Kolorit iſt lieblich, und weil 
er ſeine Stuͤcke ſehr fleißig ausmalte, ſo ſind ſie 
auch daran kenntlich. Wer nur einige derſelben 
mit Aufmerkſamkeit angeſehen, wird nachgehends 
die Originale leicht von den Kopien unterſcheiden. 

‘Sn Bologna befinden ſich einige große Altarblaͤt⸗ 

ter von ihm, die ihren Werth haben; es fehlt ih⸗ 

nen aber der kraͤftige feurige Ausdruck, weil er 

ihnen eben das reizende, was in ſeinen kleinen 
Stuͤcken ſo gefaͤllt, zu geben geſucht hat. 
Dominicus Zampieri, gemeiniglich Do⸗ 
menichino genannt, war 1581 geboren, und 
ſtarb vermuthlich am Gift 1041. Er gehoͤrt un⸗ 
ter die großen Meiſter der lombardiſchen Schule. 
Er verſtund nicht nur die Zuſammenſetzung voll⸗ 
kommen, ſondern wußte den Koͤpfen einen edlen 
wahren Ausdruck, und viel Abwechſelung zu ge⸗ 
‘ben, Die Marter der heiligen Agneſe ju Bos 
logna; die Kommunion des heiligen Hieronymus 
in der PetersFirhe gu Nom, die Freſkomalereyen 
‘der Kapelle des Deiligen Januarius in Neapel, 
und in der Abtey Grotta Ferrata ben Nom find 
Werke, dic ibm einen Nang unter den groͤßten 
Mei ern geben. Sein Kolorit kommt der vor⸗ 
trefflichen Zeichnung, und der großen Anord⸗ 
nung nicht allemal gleich. Die kleinen fila 
fp te Ma eley⸗ 
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— feleygemaͤlde vom Domenichino ſind felten 4 


Foftbar. “30 
Sele: in —Jobannes Srancifeus Barbieri da ci 
do to gemeiniglidb Guercino genannt, geboren 

1590, ftirbt 1666. Ganz Srafien iſt fo zu ſa⸗ 
gen voli pon feinen Gemaͤlden, und in auswaͤ d 
gen Kabinetten find fie chenfalls anzutreffen, Er 
zeichnet dreift, meis (einen Siguren einen edlen 
Ausdrud zu geben, iſt ſich aber im Kolorit un 
gleih. In der erften Manier ift es ſchwach, un 
falle ins Graue; in der andern ift es etwas fari 
und die Schatten ſind kraͤftig; die dritte Manier 
iſt die ſchoͤnſte, und hat etwas vom Geſchmack 
des Corregio und Tizian. In der letztern Ma⸗ 
nier find der Abraham im Pallaſt Zampieri zu Bo⸗⸗ 
logna, und die heilige Catharina zu S. Pietro in | 
vincoli in Nom. Viele lieben ſeine kraͤftige 
Manier, weil ſie frappanter iſt, mie die große 
Beſchneidung zu Bologna. Die Gemaͤlde des 
Guercino find nicht rar, wenigſtens diejenigen, 
die unter ſeinem Namen gezsihnet worden, mor: | 
unter vermuthlich viele von feinen Schuͤlern gus! J 
der von ibm ju Bologna errichteten — 
mie find, 

.  25Senvenuto Tifio von Serrara geboren 
1481, ſtirbt 1559. Man kennt ihn unter 
Zunamen Garofalo, welchen cr daher erhielt, 
weil er in ſeinen Gemaͤlden allemal cine Nelke a an⸗ 
brachte. Er mar beſonders geſchickt Rap 
Stuͤcke mit Nachahmung der Manier und d 8 Roe 
lorits von diefem großen Meiſter zu fopi ci | 
mige feiner cignen Erfindungen CO 3 
wegen der guten Manier, die er fi durch eiß 
ges Studiren nach Rapheet erworben, if 
Werth. 
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i. Fobannes Benedictus Caftiglione, cin chrolistogi 
—* iſt 1616 geboren, und 1670 geſtor⸗ 
ben. Er malte alle Gegenſtaͤnde die ihm vorka⸗ Maler in 
men, am liebſten aber Landſchaften mit Vieh. E — 
Seine Gemaͤlde werden wegen der reinen Zeich⸗ 
nung, des lebhaften Kolorits, und der vortreff⸗ 
lichen Beobachtung der Haltung von Kennern 
Fehr hoch geſchaͤtzt, und theuer bezahlt. Seine 
Manier iſt ihm ganz eigen und daher ſehr 
E kenntlich. 
Johannes und Johannes Baptiſta Car⸗ 
loni zwey Bruͤder aus Genua, davon der erſtere 
um das Jahr 1590 geboren war, und 1630 ſtarb; 
ohannes Baptiſta fuͤhrte des Bruders unvoll: 
kommen hinterlaßne Werfe vollends aus.  3u 
Mayland und Genua trifft man viel von ihrer 
Hand am Sie bildeten ſich in der bolognefifchen 
Schule, und ahmten daber diefer Manier nad, 
ohne fi id) cine cigne zu waͤhlen. An diefer unbe⸗ 
ſtimmten Art zu malen ſind ihre Gemaͤlde zum 
Zheil kenntlich. 
CLucianus Vorzont su Genua 1590 gebo⸗ 
reni, falle vom Geruͤſte fod 1045, Ein geſchickter 
Hiſtorien⸗ und Bildnißmaler, der richtig zeich⸗ 
net, und mit einem friſchen markigten Pinſel 
ohngefaͤhr im Geſchmack des Baroccio arbeitet. 
Er fuͤhrt ſeine Gegenſtaͤnde mit vieler Klugheit 
und Wahrheit aus. Seine drey Soͤhne thaten 
tal gleibfalls.in der Kunſt hervor. In den Kir⸗ 
en und Kabinetten von Genua trifft man ihre 
Werke faufig an, Franciſcus Vorsoni hat ſich 
vornehmlich in Landſchaften und Marinen pere 
vorgethan. 
Camillus und Julius Caͤſar Procaccini 
ein paar Bruͤder aus Bologna und der carracci⸗ 
IWand. H ſchen 


















falce net ſchen Schule, welche su Mayland 1626 jener im. 
scicinif der GOffen und diefer im 78ffen Jahre ſtarben. Ihre 


SURE in 
sta teu jig 
CC 


cfen vor dem Camillus cinen Vorzug. Ihre 
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ganze Manier hat viel aͤhnliches mit der von tuds | 
-_5 mig und Hannibal Carracci, Ihre Gemalde find. | 
gum Theil in Bologna, Mayland, Genua und. 
Venedig anzutreffen. Julius Cafar bat in der, 
Annunziata gu Genua cin großes Stid vom hei⸗ 
ligen Abendmahl ausgefuͤhrt, morinn die ſchoͤne 
Anordnung und das lebhaffe Kolorit, dafuͤr fim 
felbft die Carracci nicht (amen duͤrften, vieles 
Lob verdient. Julius Caͤſar hat in vielen Stuͤ⸗ 


Nachkommen ſind zwar auch Maler geworden, 
haben es aber nie ſo weit bringen koͤnnen. 

Carl Cignani ju Bologna 1628 geboren, 
ftirbt 1719, Gin febr guter Meifter der lombar⸗ 
diſchen Schule, der in der Zeichnung, Zufammene. 
ſetzung und im Rolorit ſehr ſtark war, und dabey 
mit einer ungemeinen Leichtigkeit arbeitete. Die 
Urſache, warum ſeine großen Gemaͤlde nicht ſo kraͤf⸗ 
tig als ſeiner Lehrmeiſter ihre ſind, ruͤhrt von der 
fleißigen Ausfuͤhrung her. Seine Marienbilder 
und Kinder ſind vorzuͤglich liebenswuͤrdig, und 
mit vieler Wahrheit gemalt. Zu Bologna und. 
Rom trifft man eine große Menge von ſeinen Sai 
malden an, 

Alerander Tiarini geboren 1577 ſtirbt 
1668. Er hat ſehr ſchoͤne Gemaͤlde, die meiſtens 
in Bologna befindlich, verfertigt. Im Ausdruck 
der Leidenſchaften beſaß er eine beſondre Kunſt. 
Seine Manier iſt zuweilen etwas unbeſtimmt, 
das Kolorit kraͤftig, ohne daß es zu dunkel ſcheint. 

Eliſabeth Sirani geboren 1638, und ge⸗ 
ſtorben vom Gifte 1005. Sie verdient Bier ei⸗ 
nen Platz, weil ſie der bologneſiſchen Schule in 

der 
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"° der That Efre macht. Man ſieht, daß ſie die Chronviogie 
"1 grofion Meifter, die ihr beſtaͤndig vor Augen ſtun⸗ /Me Fer 
Mi den, mif Nutzen ſtudirt bat. Sie batte (bone Maler in 

| Gedanfen und fuͤhrte fie oft gluͤcklich aus. Ihre uuen 
Manier iſt zwar nicht ſehr feſt und beſtimmt, hin⸗ 

gegen malte ſie mit einem angenehmen lebhaften 
Rolorit. Sie liebte ſchreckliche Gegenſtaͤnde, es 

fehlte ihr aber der dazu erforderliche kraͤftige Ause 
druck: einfache und gefaͤllige Stuͤcke gelangen ihr 

weit beſſer. 

Ludovicue Quaini des Cignani Schuͤler, 
geboren 1043, ſtirbt 1717 ju Bologna. Er war 

m ſonderheit in Landſchaften, Verzierungen, und 

in der Luftperſpecktiv geſchickt. Franceſchini fat 

viele von des Quaini Landſchaften mit Figuren 
ausſtaffirt. Ihre Art zu malen ſtimmte ſo gue 
uͤberein, daß dergleichen Landſchaften ganz von 
einer Hand gemalt zu ſeyn ſchienen. 

Marcus Antonius Sranceſchini geboren 
1648, ſtirbt 1729 zu Bologna. Er arbeitete 
mit vielem Beyfall in ſeines Lehrmeiſters des Ci⸗ 
gnani Manier. Sein Kolorit iſt gefaͤllig, die 
Zeichnung ziemlich richtig; es herrſcht aber im 
ganzen mehr ſimples als edles. Doch fehlt es ei⸗ 
nigen Stuͤcken nicht an einem ſchoͤnen Ausdruck. 
Man trifft von ihm viele Gemaͤlde zu Bologna, 
Florenz und Rom an, die von den Liebhabern hoch⸗ 
geſchaͤtzt werden. 


Die venezianiſche Schule. 


Gentilis und Johannes Bellini. Sie ſtar⸗ 
ben in einem hohen Alter zu Venedig, erſterer im 
Jahre 1501 und der andre 1512, Man ſieht ſie 
als die Urheber der venezianiſchen Schule an, 

H 2 Vas 
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cCyronologi⸗ Was ſich noch von ifren Werken erhalten hat, iſt 
(OI io her don einem guten Kolorit, und ziemlich richtig gee 
Raler in zeichnet. Sie verſtunden noch wenig von einer 
Jelen ſchoͤnen Anordnung, oder der Kunſt die Figuren (È È 
i RT gefchicft zu ſtellen; denn ſie ſtehen gemeiniglich in ® 
einer geraden Linie. Johannes Bellini war des | 
Zizians und Giorgione Lehrmeiſter. iI 
+ Georg WDarbarelli mit dem Zunamen ni 
Giorgione ju Caftel Sranco 1477 geboren, Mii 
frirbt 1511, Er brachte die Maleren auf cinmal Mii 
zur Vollkommenheit: man beobachtet in feinen @ È 
Werken nicht nur cine meifferhafte Haltung, fone di 
dern auch cine ſchoͤne Anordnung. Er zeichnet @ iii 
rein und gefàllig, und foforirt ganz vortrefflià. Yi 
Diefer grofe Meiffer bat ſich ohngeachtet feimer Mili 
kurzen Lebenszeit einen der vornehmſten Plage une. MUi 
ter den Malern erworben; denn ſehr mwenige har MU 
ben cinen fo kraͤftigen Ausdrudf mit einer edlen ge⸗ 
falligen Manier, wie man in des Giorgione Ges Mi 
maͤlden gumal in den Portraͤts wahrnimmt, zu t 
verbinden gewußt. Qi 
Tizian Decelli von Cadore geboren 1477, | 
frirbt 15760. Cin Meifter, der bey feinen $ebzeiz M| 
fen Ehre und Ruhm genug genoffen, unò fio bey Yu 
der Nachwelt durch cine Menge von Gemaͤlden, 
die in bohem Werthe ftehen, verewigt hat. Nach 
des Giorgione fruͤhzeitigem Tode machte ihm nie W! 
mand den Rang des erften Meifters der veneziaz @ | 
niſchen Schule ſtreitig. Die Natur bildete den MI 
Tizian gleichſam ſelbſt, und er trat mif dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg in ihre Fufrapfen. Er frudirte Mi 
zwar nicht nad den Antifen, und feblte * gue È 
weilen in der Zeichnung; was bat er aber fur cin 


herrliches Kolorit, und was fuͤr cinen vortreffli⸗ 
chen Ausdruck zumal in Apt ta Gegenſtan⸗ 
den. | 
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den! Die Sqoͤnheit ſeines Kolorits muß man gi 

nicht fo wohl in Venedig, wo die Gemaͤlde durch (MEO ii der 
die Feuchtigkeit zu viel verlieren, als in Nom, Desa ino 

i den und andern Sammlungen beurtheilen SS — 

pria 

Sebaſtian del Piombo 1485 geboren, ſtirbt 

di 1547. Er ſtudirte die Kunſt unter Giorgione 

mit fo gluͤcklichem Erfolg, daf er cine Zeitlang 

| Naphaeln den Nang in der Malerey ſtreitig made 





(Il Gemalde hinterlaſſen. Dieſer Rinftler war cin è 

ſo ſcharfer Richter ſeiner cignen Arbeit, daß er 

keines eher aus den Haͤnden ließ, als bis er glaub⸗ 
te, daß man nichts mehr daran auszuſetzen fin⸗ 
den wuͤrde. 

Johannes Antonius Regillo, insgemein 
Pordenone 1484 geboren, ſtirbt 1540 ver⸗ 
muthlich vom Gift. Er war cin wichtiger Nes 
benbubler des Ziziang, der ſich immer fuͤrchtete 
von ibm uͤbertroffen zu werden. Pordenone hate 
te nicht nur cin (ones RKolorifi, worinn er dem 
Zizian ofe gleich kam, ſondern zeichnete auch ſehr 
leicht und mit vielem Geſchmack; durch dieſe Ei⸗ 
genſchaften brachte er ſich einen großen Ruf zu 
wege. Seine Gemaͤlde trifft man zu Vicenza 

| und Venedig an, in auswaͤrtigen sid 
find fie nicht haͤufig. 
Jacobus Palma der aͤltere geboren 4 
| fit I pae Cin — Tizians. Er ſtudirte 
H 3 die 
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Chronologi: die Natur, und wußte alle ihre Schoͤnheiten in 
acicinig der fleißig und mit vieler Geduld ausgefuͤhrten Ger 


Maler in malden auszudruͤcken, ohne daß diefe durch den 


Die pes 2 Garzugrofien Fleiß matt geworden màren. Ben ſei⸗ 
nem rubigen Falten Blute wagte er nicht fo viel 
als Tintorett und Paul Veronefe: fondern malte! 
feine Gemalde (o gut und mit fo lebhaftem Koloz 
rit, daf es ſcheint er habe die Natur nicht anders 
als von ibrer fhonften Seite gefannt, Man hat 
ſehr viel Bilder von feiner Hand, 

Jacobus da Ponte von Baſſano geboten 
1510, ffarb 1592 unò fatte vier Maler ju Soͤh⸗ 
nen, Svancifcue, Leander, Johann Bapti—⸗ 
ſta, und ZJieronymus. Der Vater war uns 
gemein fleißig und tricb cinen großen Handel mit 
feinen Gemaͤlden, die in allen Rabinetten von 
Europa zerſtreut find. Er licbte nicht fo wohl 
große Gegenftinde, ale Vorftellungen aus dem 
gemeinen $cben, gum Erempel Jahrmaͤrkte, Dorf 
luftbarfeiten, Werfftatte von Handwerfern, Stuͤ⸗ 


cfen mit Vieh und Hirfen, welche er auf cine anzi 


genehme Art ausfifrte. Man bat zum Erempel| 
cin ſchoͤnes Sti von ibm, wo er die Venus, den 


Liebesgott und Vulfan in ciner ReffelflicfermerEz 


fatt, ſtatt der Schmiede zu Lemnos vorgeftellt 
hatte. Die einzelnen Theile ſeiner Gemaͤlde ſind 


gluͤcklich und mit Verſtand ausgefuͤhrt, die Be⸗ 
handlung iſt nad der Natur, und das Kolorit 
gui gewaͤhlt. Seine Gemalbde find zum Theil da⸗ 
durch kenntlich, daß er auf dem Vorgrunde eine 


gekruͤmmte oder knieende Figur anbringt, welche 


dem, der das Gemaͤlde betraͤchtet, den Ruͤcken zu⸗ 
kehrt. Eine aͤhnliche Figur bemerkt man auf den 


Gemaͤlden ſeiner Soͤhne. Jacobus Baſſano 
war am ſtaͤrkſten in Landſchaften. Franciſcus 
uͤbertraf 
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ilbertraf (einen Vater und Bruͤder. Seine Ma 
nier hat zwar viel aͤhnliches mit der vom Jacob 


| VHaffano, iſt aber viel edler, daher er auch große 
Gegenſtaͤnde mit Beyfall ausgefuͤhrt hat. Er 


ward melancholiſch, und ſtuͤrzte ſich 1594 im 
Arſten Jahre zum Fenſter hinaus, in der Einbil—⸗ 
dung, daß er von der Wache verfolgt wuͤrde. 

Leander insgemein der Kavalier Baſſano 
genannt, malte Bildniſſe mit vielem Beyfall. Er 


lebte auf einem guten Fuß, und arbeitete nicht 


wie ſein Vater und Bruͤder um nachgehends einen 
Handel mit den fertigen Stuͤcken zu treiben. Zu⸗ 
letzt bildete er ſich ein, man wolle ihn vergiften, 
und die beſtaͤndige Angſt zog ihm im Jahre 1023 
den Tod zu. Seine Bruͤder hatten eben ſolche 


melancholiſche Einfaͤlle, vermoͤge ihres Tempera⸗ 
ments, das ſie von ihrer im Kopf verruͤckten Mute 


ter geerbt hatten. 
Paris Bordone des Giorgione und Ti 
zians Schiller, geboren um das Jahr 1520 ahm⸗ 
te (einen Sehrern gluͤcklich nad und that fi bee 
fonders in Viloniffen hervor. Man hat wenig 
grofe wohl erbaltene Vilder von ihm aufzu⸗ 
weiſen. 
Jacobus Robuſti mit dem Zunamen Tin: 
toretto, geboren 1512, ſtirbt 1594. Man ſieht 
in Venedig cine ſolche Menge Gemaͤlde von diefes 
Meifters Sand, daff man glauben follte, es ware 
Faum cines Mannes Arbeit, fo viel grofie weit⸗ 
Tauftige Stuͤcke anzugeben, geſchweige denn aus: 
zufuͤhren. Seine gar ju feurige Einbildungs⸗ 
Fraft verràth fio in der Beftigen Bewegung, mele 
e in feinen Zufammenfesunaen herrſcht. Es 
fehlt ihm das (one Kolorit der venezianiſchen 
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Schule, hingegen zeigt er ſich als cinen kunſter⸗ 
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Eroe fahrnen Meiſter in Anſehung der Haltung. Man 
seicinif der trifft in verſchiednen Sammlungen Skizen und | 


it in 


cu, 


gefaͤrbte Zeichnungen vom Tintorett an, die in 
Anſehung der ſchoͤnen und fleißigen Ausfibrung 
a nea wirflichen Gemaͤlden vorzuziehen find. Er | 


arbeitete mit einer folchen ungewoͤhnlichen Ge⸗ (È 
ſchwindigkeit, daß cr cher grofe Werke anlegte 


und ausfuͤhrte, als andre Maler, die mit ihm zu⸗ 
gleich arbeiteten, ſolche zeichneten. 

Dominicus Robuſti, des vorigen Sohn, 
geboren 1562, ſtirbt 1637. Er arbeitete in ſei⸗ 
nes Vaters Manier, fam ibm aber bey weiten 
nibt gleich. Er malte gute Vilbniffe, fo mie È 


ſeine Schweſter Maria, welche mehr von des & 


Vaters Genie geerbt hatte, aber ſehr fruͤhzeitig, 
nemlich 1530 im zoſten Jahre ſtarb. "I 
Joſeph Porta nad feinem Lehrmeiſter Sal | 


viati genannt, geboren 1535, ftirbt 1585. Er 4 


ift ciner der beften Zeichner in der venezianiſchen 
Schule. Er ahmte der Manier Naphaels ,, vorz | 
nehmlich aber des Michael Angelo nad, von dem 
er auch die Fràftigen dreiften Ziige fciner Figuren | 
entlehnte. Seine Erfindungen find glieli) und | 
mit einem lebhaften Pinſel ausgefuͤhrt. ci 

Andreas Schiavone cin vortrefflider Kos | 
Torifte, geboren 1522, ftirbt 1582. Seine Be 
handlung ift leicht, geiſtreich und gefàlig, die | 


Zeichnung hingegen unrichtig, weil er uma Vrod | 


arbeitete, und nicht viel Zeit anwenden konnte, 


ſich in der Zeichnung feſt zu ſetzen. Seine Koͤpfe 


von alten Maͤnnern und Weibern find mit vie⸗ 
lem Geſchmack ausgefuͤhrt und werden daher ſehr 
geſucht. 

Hieronymus Muziano, geboren 1528, | 
fiirbt 1590. Er befibt die gufen Eigenſchaften 
der 
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ne lario Kanſtler, und ſt uͤber dieſes — 
Ù cin wortrefflicher Landſchafter, in welcher Ace von (cichrig der 
UT Malerep er ſich die Niederlaͤnder zu Muſtern ge Dale in 
Ù avdble Batte, Man hat auch gute Bildniſſe vom £ — 
N zio 
4 Paul Cegliari — Veroneſe nach 
einem Geburtsorte genanne, geboren 1532, ſtirbt 
1588. Die Liebhaber werden dieſes Meiſters 
Gegmaͤlde jederzeit mit Vergnuͤgen betrachten: fie 
finden darinn eine reiche Anordnung, vortreffliche 
Charaktere, wohl geworfene Gewaͤnder, cin leb⸗ 
haftes Kolorit, cime zierliche und reizende Aus⸗ 
fuͤhrung. In großen weitlaͤuftigen Werken war 
er beſonders gluͤcklich. Die Hauptfiguren in ſei⸗ 
nen Gemaͤlden ſind meiſtens Portraͤts, welches 
macht, daß alles nach dem Leben gemacht zu ſeyn 
ſcheint, eine Eigenſchaft, die man bey wenig an⸗ 
dern Meiſtern findet. Die Natur ſchien ſich gleich⸗— 
ſam durch ſeinen Pinſel zu verſchoͤnern. Vene⸗ 
dig iſt mit Gemaͤlden von ihm angefuͤllt; zu Pac 
dua, Vicenza und Verona hat ſich das Kolorit 
noch ſchoͤner erhalten. In allen Sammlungen 
trifft man Stuͤcke von dieſem angenehmen Maler 
der venezianiſchen Schule an. 

Benedictus Cagliari, ein Bruder, Carl 
(oder Carletto) und Gabriel, zwey Soͤhne des 
Paul Veroneſe, gaben ſich alle Muͤhe dieſem großen 
Meiſter gleich zu kommen. Sie waren auch 
ziemlich gluͤcklich darinn, fo daß ihre Arbeiten oft 
mit des Pauls ſeinen verwechſelt werden. Carl 
gab große Hoffnung von ſich, und wuͤrde ſeinen 
Vater nigliioa ribertroffen haben, wenn ihn cin 

fruͤhzeitiger Tod nicht daran verhindert haͤtte. 

Jacobus Palma der juͤngere, geboren 1544, 

arse 1628, cin Brudersfohn des àltern Palma, | > 
Ds Er 


122 


Chronvlogi Er zeigt in feinen Werken mehr Feuer und Genie 
ſches Vers 
scidinif der al8 der Oheim; weil er aber off ums Brod arbei⸗ 


Maler in ten mußte, ſo find ſeine Stuͤcke nicht allemal ge⸗ 


ii nug ausgefuͤhrt, fondern vernablaffigt. ‘Man | 


kennt fie an dem frifhen und lebhaften Kolorit. 
Verſchiedne (einer Gemalde ſchreibt man dem dle, 
tern Palma ju, und verfauft fie fuͤr deffen Arbeit, 
weil die letztern der feinen Ausfuͤhrung halben in 
hoͤherm Werthe gehalten werden. 


Octavius Leoni auch Paduano genannt, 


cin. vortrefflicher Portraͤtmaler, im Jahr 1574 
geboren. Einige derſelben ſieht man in den 


Sammlungen zu Venedig und Rom; ſie ſind im 
Geſchmack von Giorgione und Zizian, die er fi 

gu Muſtern gewable hatte.  Seine Manier iſt 
edel, und das Kolorit angenehm. Er batte ei⸗ 
nen Sohn, Hypolithus, der ſich auch in der 


Malerey bekannt machte. Sein Vater Ludo: | 
vicus pouſſirte ſchoͤn in Wachs, und war ein be⸗ 


ruͤhmter Stempelſchneider. 


Aleſſandro Veroneſe, auch Orbetto ge⸗ 


nannt, ſein Familienname war Turchi; geboren 


1582, ſtarb 1648, Er zeichnete richtig, und 


malte mit einem Kolorit, das der venezianiſchen 
Schule wuͤrdig iſt. Jedoch fehlt ſeinen großen 


Zuſammenſetzungen das Genie Tintorets, und 
die ſchoͤne Anordnung von Paul Veroneſe. Ver⸗ 


ſchiedne ſeiner Staffeleygemaͤlde ſind den großen 
Stuͤcken vorzuziehen. 


Carl Loth, ju Venedig 1611 geboren, ſtirbt 


1698. Seine Manier ift fluͤchtig. Er ſtudirte 
anfangs unter Caravagio in Nom, und legte ſich 
nachgehends in Venedig auf das Kolorit der daſi⸗ 
gen Schule, worinn er es ſehr weit brachte. 


Seine | 
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tl Seine Werke behaupten einen vorzuͤglichen Platz pren 
ni pre Sammlungen der Liebhaber. —— 

Sebaſtian Ricci, geboren 1659, ſtirbt Naler in 
Mia. Gr verdient einen Platz unter den guten lien. 
Meiſtern der venezianiſchen Schule; denn ſeine 
Anordnungen ſind ſchoͤn und mit einer leichten 
i Sand ausgefuͤhrt, das Kolorit iſt wahr und der 
Natur gemaͤß. Er wuͤrde noch vollkommner ge: 
worden ſeyn „wenn er weniger gearbeitet, und 
wenn die Begierde Geld zu verdienen ihn nicht 
nachlaͤßig gemacht haͤtte. 

Johannes Baptiſta Piazzetta, geboren 
1682, ſtirbt 1754. Seine Zeichnung ift etwas 
ſonderbar und maniert. Er verdirbt viele Figu— 
ren dadurch, daß er die Theile der Zeichnung zu 
ſtark andeuten will. Sein roͤthliches Kolorit 
entfernt fi von den ſchoͤnen Muſtern der vene 
gianifchen Schule aus dem ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Die ſchlechte Zubercitung feiner Farben ift 
ſchuld, daf fie ſich ſchon aufloͤſen und verlieren: 
deffen ungeachtet ift des Piazetta Urbeit in Bene 
dig ſehr beliebt. Es find viel Blatter nad ſei⸗ 
nen Zeichnungen geſtochen, woraus eine große 
Manier im Geſchmack von Michael Angelo her⸗ 
vorleuchtet. 

Johannes Baptiſta Tiepolo, der im 
Jahr 1766 fuͤr den Koͤnig von Spanien arbei⸗ 
tete, iſt dem Piazzetta ſo wohl in Anſehung der 
Zeichnung als des Kolorits vorzuziehen: jedoch 
hat ſeine Manier etwas gekuͤnſteltes. Seine 
Staffeleygemaͤlde verrathen Genie, und ſind in 
einer angenehmen und fleißigen Manier aus⸗ 
gefuͤhrt. 
WXBoſalba Cariera, geboren 1672, ſtirbt 
1757. Sie hat ſich durch ihre Paſtellmalerey in 

ganz 
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— —— ganz Europa bekannt gemacht. In Bild niſſen 
acichuif der kann man ihr wenig Kuͤnſtler an die Seite ſetzen. 


tag in 
Stalien 


Sie nabm im Miniaturmalen cine nene Manier 
an, die viel Ausdrucf hat. Ihre Stuͤcke werden | 
in Venedig ſehr theuer verkauft. 

Antonius Canale hat nichts als Proſpeckte 
gemalt. Sie find vortrefflich und aufs genaueſte 
nach dem Leben ausgefuͤhrt. Er hat ziemlich gute 

Schuͤler gebildet, unter andern ſeinen Vetter 
Bernhard Bellotti, welcher ſich anjetzt Canalet⸗ 


co nennt, und viele Proſpeckte von Dresden ge⸗ 


malt hat. 


Nach der kurzen Anzeige der beruͤhmteſten 
Meiſter aus jeder von den vier italieniſchen Haupt⸗ 
ſchulen, wird es hoffentlich nicht undienlich ſeyn, 
noch etwas von der noͤthigen Vorſicht beym An⸗ 
kauf neuer Gemaͤlde hinzuzuſetzen. Die Liebhaber 
koͤnnen ſich nicht anders eine gute und gruͤndliche 
Kenntniß von den Gemaͤlden erwerben, als durch 
die Uebung, wenn ſie viel ſehen, und die Manie⸗ 
ren der Maler fleißig mit einander vergleichen. 

Aus obigem Verzeichniße erhellet, daß viele 
Meiſter ſich auf die Nachahmung andrer befliſſen, 
und darinn fo gluͤcklich geweſen ſind, daß das |. 


Original keinen weitern Vorzug vor der Kopie be⸗e 


haͤlt, als daß es aͤlter iſ. So ſahe zum Beweiſe 
Julius Romanus cine Kopie von Andreas del 
Sarto fuͤr das Original von Raphael an, ob et | 
gleich ſelbſt am Original Sand angelegt hatte. 
Wer eine ſo vortreffliche Kopie kauft, von dem 
kann man nicht ſagen, er ſey betrogen: aber es 
giebt ſelten Maler die ſich mit Kopien abgeben, 


wenn ſie einmal ſo NA SEA Andreas: | 


del Sarto beſitzen. 
i Es 
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tl o Es if demnach noͤthig, nicht nur die Manier, Ebronolosi» 

ſondern auch die Epoche derjenigen Maler gu ken⸗ chniß der 

nl meny welche andern nachgeahmt haben, und die, Mater in 
* ihre eigne Erfindungen keinen Range 3 

unter den Kuͤnſtlern verſchafften, fi auf das 

Kopiren groͤßrer Meiſter legten, und ihre Kopien 

‘unter jener ihrem Namen verkauften. Man 

kann ſich zwar aus den Buͤchern einigermaßen ei⸗ 

nen Begriff davon machen, das heißt, man kann 

die Namen der groͤßten Meiſter aus jeder Schule 

kennen, und ohngefaͤhr wiſſen, worinn ſie von 

einander unterſchieden ſind, und was ſie aͤhnliches 

haben. Allein wer nicht ſelbſt viele Gemaͤlde ge⸗ 

ſehen, ſie aufmerkſam gegen einander gehalten, 

in der Abſicht den Unterſchied der Manieren ge⸗ 

nau zu bemerken, der kann ſich unmoͤglich einen 

deutlichen Begriff davon machen, oder eine gruͤnd⸗ 

liche Kenntniß erwerben. 

Ein Liebhaber, der ſich eine Sammlung von 

dem was die Kunſt in Italien ſchoͤnes hervorge⸗ 

bracht, anſchaffen will, irrt ſich oft ſelbſt, und 

wird noch oͤfter betrogen. Er iſt theils zu hitzig, 

um nur in kurzer Zeit viel zuſammen zu bringen, 

theils ſchadet ihm die Gewinnſucht anderer, die 

ſehr geſchaͤfftig ſind, ſich dieſe Hitze zu Nutze zu 

machen, wofern es ihm am Geſchmack, und den 

noͤthigen Kenntniſſen fehlt, um ſelbſt von dem 

Werthe deſſen was ihm angebothen wird, richtig 

zu urtheilen. 

Es finden ſich in Rom, Florenz, Neapel, 
Bologna, Venedig und andern Staͤdten Gemaͤl⸗ 
dehaͤndler, die gemeiniglich nicht viel Gutes ha⸗ 
ben, bey denen aber gleichwohl dann und wann 
unter einer Menge ſchlechter Sachen ein vortreffe 
liches Stuͤck verſteckt ſteht, das ſie aus gie 
Mi , ci 
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Cornetti heit geringe ſchaͤtzen, und dagegen eine mittel⸗ 

seichnifi der maͤßige Ropie , die ihnen fuͤr cin Original von 

riad în irgend einem grofien Meiſter angepriefen worden, 

Cio Body anfeblagen. Dergleichen glietliche Zufale 
muß man, wenn fid die Gelegenbeit darbeut, zu 
mugen wiſſen. Die Siebbaber muͤſſen ſich mehr 
fuͤr ihre Begierde zu kaufen, als fuͤr den Eifer 
der Gemaͤldehaͤndler ihnen die Stuͤcke um einen 
hohen Preis aufzudringen/ in Acht nehmen: und 
bedenken, daß bey dieſer Art von Handel, wo kein 
wahrer Werth, ſondern nur eine nach der Liebha⸗ 
berey eines jeden beſtimmte Schaͤtzung ſtatt findet, 
der Verkaͤufer eines Gemaͤldes, das er auf zehn 
Dukaten ſchaͤtzt, dem Fremden hundert bietet, ſo 
bald er merkt, daß dieſer nichts verſteht und ſehr 
hitzig darauf iſt. Man darf ſich nicht ſcheuen, 
des vielen Anpreiſens und der Verſicherungen von 
dem großen Werthe eines Stuͤckes ungeachtet, 
ein geringes Gebot darauf zu thun. Eben dieſe 
Vorſicht iſt bey andern zur Liebhaberey gehoͤrigen 
Sachen zu gebrauchen, als bey geſchnittenen Stei⸗ 
men, Muͤnzen, kleinen Antiken von Bronze, ale 
ten Moſaiken, davon ſich zuweilen noch wohl er⸗ 
haltene oder ausgebeſſerte Stuͤcke finden. Ver⸗ 
ſchiedne Leute, die einen Handel damit treiben, 
verdienen nicht ſo wohl dadurch, weil ſie wirklich 
ſchoͤne Sachen verkaufen, viel Geld, fonderrei È 
weil fie im Mufe ſtehen, daf man einen guien 
auserlefnen Vorrath ben ihnen antrifft. Ich 
habe cinen gekannt, der cin BVretfpiel zum Trice 
frac von vortrefflich ausgelegter Arbeit batte; er 
bethewerte mit der ernſthafteſten Miene, der Kaye | 
fer Nero habe ſich deffen bedient, und wußte fd. 
gar anzugeben, wer die verſchiednen Befiger deſ⸗ 
—17— ſeit einigen Jahrhunderten geweſen. 
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Inm vorigen Jahrhunderte verftunden cinige 
die Kunſt, die antiken Gemaͤlde genau nachzu⸗ 

achen; es kamen beſtaͤndig neue Stuͤcke zum 
Bo fohein, welche dem Vorgeben nad erft feit 
kurzen aus den Ruinen hervor gesogen fenn folle 
ten Die Betruͤgerey waͤhrte cine Zeitlang; manz 
che Liebhaber bezablten mittelmaͤßige in antifen 
Geſchmack gemalte Sfide, um einen hohen 

















ſich ihre Leichtglaͤubigkeit zu Nutze. Verſchiedne 
dieſer untergeſchobnen Gemaͤlde trifft man in der 
Sammlung des Collegio Romano an, wo ſie 
damals als wahre alte Originale aufgeſtellet wur⸗ 
den. Zu der Zeit war noch keine ſolche Samm⸗ 
(Tung gu Portici, wie jetzo daſelbſt gezeigt wird; 
niemand konnte folglich eine Vergleichung der 
antiken Gemaͤlde mit den nachgemachten, welche 
doch allemal etwas unterſcheidendes haben, das ſich 
bey jenen nicht antrifft, anſtellen. Es werden 
den Reiſenden gegenwaͤrtig zuweilen in Rom oder 
Neapel antike Gemaͤlde mit vielen Lobeserhebun⸗ 
gen und um einen uͤbermaͤßigen Preis angeboten, 
und die Verkaͤufer entdecken dabey als ein großes 
Geheimniß, daß ſie in dem alten Herculanum ge⸗ 
funden worden, und heimlich fuͤr Rechnung de⸗ 
rer, die darinn arbeiten, oder vom Koͤnige uͤber 
die ganze Sammlung geſetzt ſind, verkauft wer⸗ 
den. Dieß iſt ganz falſch, und unwahrſchein⸗ 
lich, wenn man weiß, daß im unterirdiſchen Her⸗ 
culanum alles unter ſcharfer Aufſicht durchſucht, 
und dem Koͤnige von jeder Kleinigkeit genaue 
Nachricht gegeben werden muß. Es iſt allenfalls 
moͤglich, daß die bey dieſer Arbeit gebrauchten 
Galeerenſklaven einige geſchnittene Steine oder 
kleine Statuen von Bronze entwenden, und 
heimlich ju verkaufen ſuchen. Man erhaͤlt auch 
wirklich 
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(n sr — ——— dem ——— * in — — 
—* in Bajaͤ gefunden, oder durchs Meer von den laͤngſt 
—* der Kuͤſte liegenden alten Gebaͤuden nebſt andern i 
Stuͤcken lofigeriffen und ans Ufer gemorfen wer⸗ fi 
den. Das fann ſeyn, aber mie leicht find e 
nigen, welche begierig. fammien ju intergehen® 
Es haͤlt nicht fo ſchwer cinige wohl erganzte ane | 
rife Sfatuen und Vasreliefs anzuſchaffen. Die 
Englarider Faufen beftindig die ſchoͤnſten Stuͤcke 
und ſchicken fie uͤbers Meer; andre Nationen | 
fobeinen diefe Sicbhaberen bey weitem nicht in demt | 
hohen Grade ju haben, oder ſie befigen vielmehr 
nicht ſo viel Mittel, dieſer Neigung eine Genuͤge J 
zu thun. 
Wenn das tiefſinnige Genie der Englaͤnder da 
cinmal empfindlich genug werden, und den feinen 
ſanften Eindruͤcken des Schoͤnen mehr Macht uͤber 
ſich einraͤumen ſollte, fo iſt kein Zweifel, die Ma⸗ 
tion wird es in den Kuͤnſten ſehr hoch bringen. 
Sie beſitzen bereits einen erſtaunlichen Vorrath 
der beſten Gemaͤlde, antiken Statuen und Basre⸗ 
liefs; und vermehren ſolche ohne Aufhoͤren: ſie 
laſſen fo ju fagen keine Gelegenheit vorbey, um 
ihre Reichthuͤmer dieſer Art zu vermehren. Man 
giebt ihnen ſo gar Schuld, daß ſie an manchen 
Orten die Kunſtſachen mit Liſt und Gewalt an 
ſich bringen. Sie haben eine große Menge Ab⸗ 
riſſe der beſten alten und neuen Gebaͤude: Die | 
Anzahl der Originalzeichnungen von den betiiime | 
teſten Meiftern von Naphaels Reit bis auf die je⸗ 
hige, ift nicht geringer. Dieſe vortrefflichen Mu⸗ 
ſter find hinreichend den Geſchmack der kuͤnftigen 
Kuͤnſtler zu bilden. Wenn die Englaͤnder die 
Originalgemaͤlde oder Statuen nicht bekommen 
koͤnnen, fo bemuͤhen ſie ſich wenigſtens die beſten 
Kopien 
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I Ropien zu erhaltenz Wie off findet man nicht Chronologie 
din England gute Ropien des vatikaniſchen Apollo, E STA 
der mediccifchen Bonus, des ſterbenden Fechters, — in 
und andrer beruͤhmten Antiken, die man ſonſt — 
niht anders, als an dem ihnen einmal beſtimm⸗ 
ten Plage ſehen kann! Alle merkwuͤrdige Gemaͤlde 
F Raphael, Michael Angelo, Domenichino, 
Guido und andrer find fuͤr Englaͤnder mehr ale 
Jeinmal kopirt worden; und ſie fahren beſtaͤndig 
Foort alles was ihnen gefaͤllt und was verdient 
Jaufbehalten zu werden, mit den groͤßten Koſten 
Janzuſchaffen. Man trifft ju Rom und Florenz 
Joiele Kuͤnſtler an, die blog fur engliſche Lieb⸗ 
faber arbeiteten. Aus dem bisher gefagien laͤßt 

ſich der Schluß machen, wie viel koſtbare Samm⸗ 
lungen ſo wohl in London, als auch uͤberhaupt 
in ganz England anzutreffen ſeyn muͤſſen. 

Man muß ſich keine Hoffnung machen mit 

leichter Muͤhe Originalzeichnungen aufzutrei⸗ 
Ben: ſie find außerordentlich rar und werden er⸗ 
ſtaunlich bezahlt. Es werden den Liebhabern zwar 
uweilen welche angeboten, welche das Anſehen 
Uhaben, als waͤren ſolche ſeit langer Beit verfer⸗ 
figt; ſie muͤſſen aber wohl auf ihrer Hut ſeyn, 
weil die meiſten von ſchlechten Haͤnden gemacht 
find, und bey Gegeneinanderhaltung mit den Ori⸗ 
ginalgemaͤlden oder Zeichnungen des angeblichen 
Meiſters ungemein verlieren. Die Verfaufer 
verſtehen die Kunſt meiſterlich; fie machert mit 
Fleiß Riſſe in der Zeichnung od:r geben dem Pas 
pier pin und wieder Bruͤche, fie raucern es, damit. 
es cin altes verlegenes Anfehen bekommt, befleben 
es hinten, oder ziehen es auf andres Papier, und 
\geben bekannte Sammier an, die ſolche nad) und 
mad beſeſſen. Sie bieten cin ſolches Kunſtſtuͤck 
10 oder 12 Dukaten, und find am Ende herzlich 
1 Band. J froh, 
SO 


Il 
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Ce froh, wenn fie es um cinen Gulden loß werden, 
acicinifi der Diefer niedrige Preis ift der deutlichſte Beweis 
Maler in des Betrugs, wenn der Verkaͤufer ſich gleich ſtellt, 
a als wenn er aus Noth dazu gesvungen mwilrde, 
Es ift viel leichter und mit wenigern Koften 

verfnipft, cine Sammlung von Kupferſtichen anz 

zulegen. Maw triffé deren allenthalben fo wohl 

ben Kunſthaͤndlern als Privatperſonen und zwar 

um einen billigen Preis an. Aus der großen 

Menge kann ſich ein jeder nach Belieben und zu 

ſeinem Zwecke eine Folge der beſten Meiſter aus 

allen Schulen ſammlen, und dadurch einen Be⸗ 

griff von der Zeichnung und Zuſammenſetzung ei⸗ 

nes jedweden machen. In der paͤbſtlichen Calco⸗ 

grafia findet man wie oben bereits erwaͤhnt wor⸗ 

den, einen großen Vorrath, aber viel ſchlechte Ab⸗ 

druͤcke. Frey in Rom verkauft ſeines Vaters 

Werke, Wagner und Monaco in Venedig ihren 

eignen Verlag. In Bologna, Florenz, Neapel 

und Parma fehlt cs gleichfalls nicht an Leuten, 

die einen Handel damit treiben. Die kleinen Bil⸗ 
derhaͤndler, die ihre Sachen hin und wieder an 

den Ecken der Gaſſen aufhaͤngen, ſind auch nicht 

ganz aus der Acht zu laſſen, weil man dann und 

wann ſchoͤne und ſeltne Blaͤtter, ja wohl gar gute 
Zeichnungen unter der uͤbrigen ſchlechten Waare 

antrifft, und wohlfeil kaufen kann, weil ſie ſolche 

ſelbſt nicht kennen, und folglich auch nicht zu 

ſchaͤtzen wiſſen. 

Wer mit der angezeigten Vorſicht Gemaͤlde, 

Kupferſtiche und andre Sachen, die zu den ſchoͤnen 

Kuͤnſten gehoͤren, anſchafft, wird eine Sammlung 

erhalten, welche Achtung und den Beyfall der Ken⸗ 

ner verdient, ohne daß er in Anſehung des Werths 

der Sachen zu ſehr uͤbertheuert worden. ti 


| 


Hiſtenſch⸗ 


di 
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i: Hiſtoriſch⸗ kritiſche 
ala von Italien, 


i Die Staaten des Koͤnigs von Sardinien, 
Savoyen, Piemont, und ein Stuͤck 
vom Maylaͤndiſchen. 


9 er die Reiſe durch Italien von Savoyen Reiſe von 
und Piemont anfangen will, hat zween AE 

J Wege vor ſich, die aber auf der zwey⸗ 

È fem Tagercife bereits zuſammenſtoßen: Er kommt 
naͤmlich von Genf oder von Sion nad Turin, 
Di Ssn Benden Fallen ift es beffer, wie bereits in der 
Einleitung erinnert worden, fo wohl die Neife 
als die Koſt mit cinem Veffurino zu verdingen, 
Die Speifen find allemal ſchlecht, man mag fie 
felbft besahlen, oder den Fuhrmann davor forgen 
laſſen. Sie beftehen aus gebratener $eber, Huͤ⸗ 
® ner, Tauben, Reiß, Kaͤſe, Kaſtanien, Obſt 
und dergleichen: An Faſttagen iſt man wegen der 
elenden marinirten Fiſche noch weit ſchlechter 
daran. Der Wein reift in den Gebirgen ſelten, 
und muß, damit er ſich haͤlt, gekocht werden; 
man nennt ihn deswegen auch vino cotto oder 
I brufco, weil er ſehr Berb ift. Die Fleinen Staͤdte, 
i welche man paffict, find) ausgenommen Cham⸗ 
bern , hoͤchſt armſelig und elend, dafer muf man 
| mit ſchlechten Stuben und Betten vorlieb nehmen. 
| Die papiernen Fenfter befremden Neifende aus an: 

i —3 dern 





Savoven. 
— 


niſchen Staͤdten, als Florenz, antrifft. Außer 











dern Landern anfangs ſehr, wiewohl man fol fut 
nicht blof hier, fondern auch in den beften italics | 


der Erſparniß megen der Theurung des Glafesy | 
glauben die Italiener von dem in Del getraͤnkten 
Papier cinen doppelten Nutzen zu haben: einmal 
weil es die Sormenfirablen nicht durchlaͤßt, und 
folglich die Zimmer nicht fo erbikt; ferner weil | 
es die Ralfe und das Cindringen der aͤußern oft 
ungefunden Luft abhaͤlt. Man findet dergleichen 
papierne Fenſter an manchen Pallaͤſten, ob es ih⸗ 
nen gleich eine ſchlechte Zierde giebt. 
Zur Reiſe von Genf oder Lion bis Turin 
werden ſechs bis ſieben Tage erfordert. Weil man 
ſich allemal nach dem Nachtlager richten muß, fo | 
ſind die Tagereiſen ungleich. Eine Viertelſtunde 
von Genf kommt man uͤber die Arve, welche un⸗ 
weit der Stadt in die Rhone faͤllt, und laͤßt ſeine 
Koffer ſogleich bey dem an der ſavoyiſchen Grenze 
liegenden Zoll plombiren, um des weitern Viſiti⸗ 
rens bis Novaleſe uͤberhoben zu ſeyn; zugleich 
muß man einen Thaler einſetzen, welchen man zu 
Novaleſe wieder erhaͤlt. Linker Hand liegen die 
Glacieres oder Eisgebirge *), und die vermuth⸗ 
lich wegen ihrer fuͤrchterlichen Hohe ſo genannten 
Montagnes maudites. Die ſenkrechte Hoͤhe der⸗ 
ſelben betraͤgt wenigſtens 2000 franzoͤſiſche Klaf⸗ 
fer (toifes) uͤber den Genfer Sec, und dieſer 
liegt 

*) Von dieſen in der Naturgeſchichte merkwuͤrdigen 
Eisbergen, inſonderheit aber von den Schweize— 
riſchen und dem zwiſchen denſelben liegenden 
ewigen Eismeere verdient die Beſchreibung 

von Altmann, inſonderheit aber das guinds_ | 

Liche er son Gruner uber die Eisberge der | 


Schweiz, Bern 1759, in drey Theilen, gelefer | 
zu werden. 
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egt wieder 426 Klafter bose, als das mittellan⸗ Euwohen 

[che Meer. — 

Das erſte Nachtlager haͤlt man zu Annecy 
biſchoͤſlichen Stadt, die ſchlecht gebauet iſt, 

r wegen des an derſelben fließenden Sees cine 
angenehme Lage bat. Vor derſelben iſt zum Ver⸗ 
gnuͤgen der Einwohner, darunter ſich viele vom 
ſavohiſchen Adel befinden, cin artiger Spatzier— 
gang angelegt. Zwo ſtarke Stunden, ehe man 
nach Chambery kommt, liegt die Stadt Aix, 
welche wegen ihrer warmen Baͤder in großem 
WMRufe ſteht. Sedermann badet hier umſonſt, matt 
bezahlt nur einem dazu privilegirten Bader eine 
Kleinigkeit. Das Waſſer hat ſtarke Quellen, 
von hellgruͤner Farbe und einem ſchwefelichten 
Geſchmack, weswegen ſich weder Fiſche no In⸗ 
ſekten darinn aufhalten. Der hier befindliche 
Triumphbogen aus der Roͤmer Zeiten geht 
ganz cin. 

Von Won faͤhrt man achtzehn franzoͤſiſche geiſe von 
Meilen auf einem wohl unterhaltenen Wege, wo⸗ Gta 
gu der ebene und trockne Boden viel beytraͤgt. 
$ingft der Strafe und an den Feldern ſtehen 
Maulbeerbaume, Zu Vourgoitig, cinem großen 
nahrhaften Flecken in Dauphine, der in einer 
fruchtbaren Ebne liegt, trifft man Baumſchulen 
davon an. Gegen die Grenze von Savoyen wer⸗ 
den die Kaſtanienbaͤume immer haͤufiger. Die 
Einwohner ſcheinen ſolche der Zucht andrer 
Fruchtbaͤume vorzuziehen, ob ſie gleich einen gu⸗ 
ten fruchtbaren Boden haben. 
| Der letzte franzoͤſiſche Ort auf dieſem Wege 
heißt Pone de Beauvoiſin. Er liegt in einem 
engen Thale, ift ziemlich groß, und wird durch 
den flcinen Fluß Guer i det die Grenze zwiſchen 

i SOR Dauphine 


EL 





Eat 
ari 


Eintritt in 
Savoyen. 


nichts Mangel zu leiden. Die Straße geht durch 


Grenze zu wehren. Sie tragen blaue Roͤcke mit 


und fuͤrchterlicher ſcheint. Die Gipfel der Berge 
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Dauphine und Savoyen ausmacht, in zwey 
Theile getheilet. In dem franzoͤſiſchen Antheile, 
als dem groͤßten, liegt die Pfarrkirche; er ift miti 
dem Savoyiſchen permittelft ciner Bruͤcke uͤber den 
Fluß verbunden, und dießſeits mit einer Wache 
von Invaliden, hingegen jen ſeits mit einer Com⸗ 
pagnie ſardiniſcher Voͤlker beſetzt. In Savoyen 
iſt am Ufer des Guer cin angenehmer Spatzier⸗ 
gang angelegt. Hier halten ſich meiſtens einige J 

Dragoner auf, welche die franzoͤſiſchen General⸗ 
paͤchter vor einiger Zeit (im Jahre 1762) errichtet 
haben, um den ſtarken Schleichhandel an der | 


rothen Auffcbligen, find wohl beritten, und 
bewaffnet, und haben cin ziemlich martialiſches 
Anſehen. Ri 

Wenn man von diefer Seite in Savoyen 
fommt, fo ſcheint das Sand cinfràgli), und an 


cin wohl angebauetes Thal, wo man verſchiedne 
Arten von Getraide, Obftbaume, gute Wiefen, | 

Nindvieh, mit cinem Worte, alle Merfzeichen ciz | 
ner fruchtbaren Gegend antrifft. Kaum bat man dll' 
aber cine Stunde zuruͤckgelegt, ſo muß man uͤber 

den hohen Berg les Echelles. Der Weg uͤber denz | 
ſelben ift wohl unterbalten, und oben zur Sicher⸗ 
heit der Reiſenden an den Seiten erhoͤhet, welches 
verhindert, daß man nicht in den ſchrecklichen 
Abgrund hinab ſehen kann. Der Flug Guer 
rauſcht unten in einer Tiefe, die man kaum mit 
Augen erreichen kann, zwiſchen dieſem und den 
Bergen in Dauphine vorbey. Die Entfernung 
der Berge betraͤgt nur ungefaͤhr funfzig bis ſech⸗ 
zig Klafter, wodurch der Abgrund noch finſterer 





beſtehen 
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| Sa 06 
en zu betden — que ſehr hohen Felſen, Savopen. 
welche auf der ſavoiſchen Seite der Weg ge Md 
uen iſt. Wenn der Schnee anfangt zu ſchmel⸗ 
7 (o paßirt man dieſe Straße nicht ohne Ge 
gr, weil ſich oft große Klumpen auf einmal 
ff fen: und im Herunterſtuͤrzen alles, was ihnen 
n N Wege ſteht, mie ſich fortreißen. 


Der Ort Echelles ſelbſt, den die Einwohner 
ern zu einer Stadt machen wollen, liegt in einem 
ngen Thale. Auf den umliegenden Anhoͤhen fre: 


ehemals zur Vertfeidigung dieſes Paffes gedient 
haben. Fuͤnf hundert Schritte von der Stadt 
i fangt der Berg la Grotte an ſich zu erheben. Der 
Weg iſt zwar etwas ſteil, aber doch breit, mei 
ſtens gepflaſtert und wohl unterhalten. Um ihn 
bequemer und ebener ju machen, bat man eine 
‘Lange von mehr als tauſend Klafter durch den 
MFelſen brechen muͤſſen: Cin Unternehmen, das 
Bin der That eines großen Monarchen wuͤrdig iſt, 
und das Andenken des Herzogs Carl Emanuel II 
verewigt. An manchen Stellen iſt der Felſen in 
einer Hoͤhe von mehr als hundert Fuß, und zwar 
| in einer Breite, daf ſich zweene Wagen bequem 
begegnen koͤnnen, weggeſprengt. Linker Hand 
an dem Wege iſt das ſavoyiſche Wapen mit gole 
| gender von dem Abt Sf, Neal PEA In⸗ 
ſchrift eingehauen. 


| »Carolus. Emmanuel. IL Dux. Sabaudiae. 
| «»Pedem. Princeps. publica. felicitate. parta. fin- 
| pgulorum. commodis. intentus. breviorem. fe- 
curioremque. viam. Regiam. natura. occlufam. 
»Romanis. intentatam. caeteris. defperatam. 
| „deiectis. fcopulorum. repagulis., aequata. mon- 


Ss) 4 „tium. 
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è i | 

Earopen. _ »tium. iniquitate. quae. cervicibus. imminebant. 
VT praccipitia. pedibus. fubfternens. aeternis. pè 
»pulorum. commerciis. patefecit. 


sAnno MDCLXX. 


So praͤchtig diefe Inſchrift Flingt, fo ſagt ſi È e 
doch nicht zu viel, Es mar fonfî diefer Felſen 
wegen unmoͤglich, die Straße von Chambery in 
Dauphine mit einem Wagen zu vaſſiren: bloß die 
Maulefel konnten mit vieler Gefahr, und durch 
Umwege daruͤber klettern. 


Wenn man aus dieſen Felſen harauntomuh 
faͤhrt man an einem hohen Berge bin.) Die Ho 
he macht dieſe Gegend kalt; am Enbe des Ju⸗ 
nius, da die Erndte in andern Strichen von 
Savoyen vorbey war, ſahe das Getraide hier noch 
ganz gruͤn aus. Gegen Chambery ſenkt ſich der 
Boden, und die Luft wird gemaͤßigter. Eine 
ſtarke Stunde vor der Stadt ſtuͤrzt ſich rechter 
Hand nicht weit vom Wege ein natuͤrlicher Waſ⸗ 
ſerfall herab; die Menge des Waſſers iſt zwar 
nicht betraͤchtlich, weil es aber ſehr klar iſt und 
wenigſtens 120 Fuß ſenkrecht herunterfaͤllt, ſo 
wird das Auge auf eine angenehme Art, zumal 
wenn die Sonne ſcheint, dadurch beluſtiget. Aus 
dieſem Waſſerfall entſteht zum Theil der kleine 
Fluß Albane, welcher durch Chambery fließt. Die 
Gegend um Chambery iſt angenehm, fruchtbar, 
und wohl angebauet. Verſchiedne Landhaͤuſer ſind 
artig, die Ausſichten ſehr laͤndlich, und von den 

nahe umherliegenden Bergen eingeſchloſſen. Es | 
werden hier fo, wie an manchen Gegenden von Sa⸗ 
voyen viele weiße Maulbeerbaͤume gepflanzt, nb | 
Seidenwuͤrmer gezogen. 


n 


Chan | 
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chambery iſt die Hauptſtadt des ganzen Lan⸗ S—— 
ba welches Kayſer Sigismundus ben feinem. cr Ghantbers, 
| Nufentbalce in derfelben im Sabre 1416 zum Herz 
ogthum erhob. Die Gaſſen ſind enge, und 
| Ì Bin die Haͤuſer gleich zum Theil cine ganz artige 
Î Bauart haben, fo giebt ibnen dod) die dunkel⸗ 
braune Farbe der Steine cin finffres frauriges 
Î Anfehen. Man ſieht cine Menge von Kramla: 
Dl den, wie dDenn die Cinwobner flcifig find, und 
viele Gewerbe treiben. Man ruͤhmt ihre Aufrich⸗ 
tigkeit und Ehrlichkeit. Der viele Abel macht den 
Umgang angenehm: und auf den Promenaden 
bemerkt man viel huͤbſches Frauenzimmer, das 
viele Lebensart zu haben ſcheint. Der Math ente 
ſcheidet alle Rechts ſachen, ohne daß die Partheyen 
weiter appelliren koͤnnen. Hier iſt auch die allge⸗ 
meine Rechnungskammer von ganz Savoyen. 
Auf einer Anhoͤhe liegt das alte Schloß, welches 
i die Stadt im Zaum halten kann. Der ju Ende 
| des ſechzehnten Jahrhunderts erbauete weitlaͤufti⸗ 
ge herzogliche Pallaft brannte im Jahre 1745 ab; 
als der Infant Don Philipp, nachmaliger Her⸗ 
zog von Parma ſolchen bewohnte, nachdem er ſich 
durch Beyhuͤlfe der Franzoſen Meiſter von dem 
ganzen Lande gemacht hatte. Die Schloßkirche 
| St Michael iſt nicht ausgebaut. Was davon 
ſteht, ſollte nach der erſten Anlage bloß die hintere 
Rundung des Chors ausmachen. Hinten în der 
Kirche iſt weiter nichts merkwuͤrdiges als auf dem 
Hauptaltar ein Tabernakel roͤmiſcher Ordnung 
von verſchiednen ſchoͤnen Marmorarten. Die 
innwendige Bauart iſt im neuern gothiſchen Ge⸗ 
ſchmack und verdient in ihrer Art Lob. Das im 
Jahre 1047 erbauete Portal doriſcher Ordnung 
iſt aa qui angegeben, und mit Statuen des 
I J5 Hauſes 
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Hauſes Savoyen gezieret. Hier wurde ehemal 
das heilige Schweißtuch aufgehoben, ehe es na 
Turin kam. 

Der oͤffentliche Spatziergang liegt vor dem 
einen Thore der Stadt und wird fleißig beſucht. 
Er iſt von großem Umfange und beſteht aus einer 
ſechsfachen Reihe ſchoͤner hoher Baͤume. Die 
Anzahl der Einwohner wird auf zehn bis zwoͤlf⸗ 
tauſend Menſchen geſchaͤtzt, und die Beſatzung 
welche gemeiniglich aus Cavallerie beſteht, belauft Y0 
ſich auf ſieben bis achthundert Mann. Die Podi 
lizey der Stadt ſcheint gut eingerichtet zu ſeyn. 
Die andern Kirchen ſind nicht bemerkungswuͤrdig, 
außer einer kleinen Rarmeliferfirhe von gutem &; 
Gefbmad. Aus der Menge derfelben, der Kloͤ⸗ 
ffer und Rapellen merfe man den Unfang von Sfar 
lien. Uebrigens wird man nicht leicht cine Stadt 
finden, die fo viel dffentliche Springbrunnen bat. . 

Bon Chambern bis Montmelian find drey 
ſtarke Stunden (lieues) der Weg laͤuft laͤngſt ei⸗ 
nem breiten und fruchtbaren Thal, das fih an der 
Sfere endigt. Bis dabin ſieht man die Provinz 
Dauphine noch immer; der legte Ore in derfele 
ben ift das Fort Barrant, melches am Fuße ei 
‘nes Verges auffer den Ranonen von Montme— 
Tian, aber doch fo liegt, daff es die Sfere vollfome 
men "Beffreichen fann. 

Die Citadelle von Montmelian bat cine ſchoͤ⸗— 
ne Sage auf ciner Anhoͤhe, die vor Ranonen ſicher 
iſt. Sie muß ehemals ein wichtiger Platz gewe⸗ 
ſen ſeyn, weil ſie ſich in der Geſchichte ſo beruͤhmt 
gemacht hat. Jetzt geraͤth ſie in Verfall; die 
Befeſtigungswerke ſind zwar regelmaͤßig aber von 
gar geringer Erheblichkeit. Die unter derſelben 
liegende Stadt hat einen ſehr ungleichen | 

ſteile 
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nl freile. Gaſſen, ditrigene aber cine. angenehme Sage Co - 

ui an dem Fluffe. Sie iſt ſchlecht gebaut, die Ein: 
wohner ſcheinen bey aller ihrer Armuth doch luſtig 

im) und gutes Muthes zu ſeyn. Einige nahe bey der 

di Stadt gegen Morgen liegende laͤndliche Wohnun⸗ 

nel gen geben derfelben cin arfiges Anſehen, und die: 

Nnen gleichſam zur Vorſtadt. Alsdann folge cine 

if] deren Stunden lange Anhoͤhe, worauf der Wein 

mivon Montmelian waͤchſt. Er iſt ſeines guten 

ft Geſchmacks halben in den umliegenden Gegenden 

ziemlich bekannt, und macht file die Einwohner 

‘cine kleine Handlung aus. 


Von Montmelian geht der Weg vermittelſt 
einer großen halb hoͤlzernen halb ſteinernen Bruͤcke 
uͤber die Iſere, und durch eine Strecke Landes 
von vier ſtarken Stunden; wenn es gleich hoch 
und kalt liegt, ſo iſt der Boden doch fruchtbar, 

und bringt allerley Getraide und guten Wieſe⸗ 
wachs hervor, wozu die Quellen von friſchem 
Waſſer, welche von den Gebirgen herabfließen, 
viel beytragen. An den Wegen ſtehen meiſtens 
MMußbaͤume, und auf den Anhoͤhen Kaſtanien⸗ 
baͤume. Mit einem Worte die Eigenthuͤmer wife 
ſen ihren Boden fo gue zu nutzen, daf man Sa: 
Y voyen file cin gluͤckliches Land halten muͤßte, wenn 

es ſich durchaus in dieſem Zuſtande befaͤnde. 


Unter Aiguebelle vereinigen ſich die Iſere und Aiguebelle. 

Arc. Das Thal, worinn der letzte Fluß fließt, 
wird immer enger, und die Berge hoͤher, ſo daß 
ſie nicht mehr angebauet werden koͤnnen. Aigue⸗ 
belle iſt cin ziemlich großer Ort. Jenſeit der Arc, 
| Die mit einer hoͤlzernen Bruͤcke verſehen iſt, liegt 
eine Kirche, welche nebſt den Pinto Haͤuſern 
den 12fen Sunius 1750 durch cine von dem naͤchſt⸗ 

gelegnen 
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kauwinen. 


Schnee an, bis ein ſolcher Klumpen zu einer 


de ſind deswegen bey den ſchlimmſten Paſſagen, 
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gelegnen Berge herunterſtuͤrzende Lauwine be 
deckt wurde, 

Man nennt in der Schweitz aisi (in 
Savoyen Lavanches) große Schneeklumpen, mele 
che mit Steinen und andern Sachen vermiſcht 
von einem Gebirge herunterrollen. Der Anfang 
derſelben iſt oft ſehr geringe; wegen der erſtaunli⸗ 
chen Hoͤhe der Gebirge ſetzt ſich immer mehr 


Groͤße anwaͤchſt, daß er die ſtaͤrkſten Baͤume, 
ganze Felſen und was ihm in den Weg kommt mit 
groͤßter Gewalt fortreißt, wo er endlich hinfaͤllt 
alles zu Grunde richtet, und oft den Lauf der 
Fluͤſſe hemmt, oder gar veraͤndert. Es iſt daher 
zu der Jahrszeit, wo der Schnee auf den Gebirgen 
anfaͤngt zu zergehen, gefaͤhrlich in den hieſigen engen 
Wegen zu reiſen. Eine leichte Erſchuͤtterung der 
ruft loͤſet manchmal etwas Schnee ab, welches 
in der Geſchwindigkeit zu einem fuͤrchterlichen 
Klumpen anwaͤchſt. Die Fuhrleute und Reiſen⸗ 





als uͤber den großen Bernhardsberg, wenn man 
aus der Schweiz in Italien reiſet, ſehr auf ihrer 


Hut, und enthalten ſich des Schreyens, Knal— 


lens mit der Peitſche, und alles deſſen was nur 
die geringſte Erſchuͤtterung in der Luft machen 
kann. Wenn die Lauwinen nicht bereits gar zu 
groß ſind, ſo ſtuͤrzen ſie oft uͤber den ſchmalen 
Weg der Reiſenden hin, ohne ſie zu beſchaͤdigen; 
in dieſem gefaͤhrlichen Falle pflegt man das Geſicht 
dicht auf die Erde oder an den Felſen zu halten, 
weil man ſonſt bey der geſchwinden Bewegung 
der Luft, welche durch den Fall der Lauwinen ver⸗ 
urſacht wird, leicht erſticken kann. In der Land⸗ 
ſchaft Maurienne, wo mehr Schnee faͤllt, und 

wo 
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È 100 die Berge hoͤher und die Ste enger werden / Sos Cart, 


î Liber ") 

Im Sabre 1742 griff der Infant Don Phi⸗ 
lipp mit ſeinen unterhabenden franzoͤſiſchen und 
ſpaniſchen Truppen die ſardiniſche Beſatzung in 
Aguebelle an, bey welcher Gelegenheit auf beyden 
il Scifen viel Blut vergoſſen wurde. Dieſer Pos 
ſten iſt von Wichtigkeit und der Schluͤſſel zur 
Landſchaft Maurienne. Ehemals waren auf eis 
{{ mem GFelfen verſchiedne Feſtungswerke angelegt, 


von welchen die ganze Paſſage beſtrichen werden 


konnte, ſie ſind aber eingegangen, weil das Thal 
enge genug iſt, und man den eindringenden Feind 
ohnehin leicht abhalten kann. 

Der meiſte Theil der Einwohner von Aigues 
belle, zumal diejenigen, welche auf der andern Seite 
der Arc wohnen, haben große Kroͤpfe. Sie 
| find ohnehin ſchon heßlich, aber dieſer Auswuchs 
macht ſie vollends ſcheuslich. Einige glauben, 
daß der Verſtand bey den Leuten, wenn die Kroͤ⸗ 
| pfe cine gewiffe Groͤße und Haͤrte erreicht haben, 
ſehr ſchwach wird. Die meiffen Einwohner der 
sandfbaft Maurienne find mit diefem Uebel bea 
haftet. In gewiffen Gegenden des Thals Aoſta 
ſind die Kroͤpfe ſo allgemein, daß man es fuͤr ei⸗ 
nen Naturfehler haͤlt, keinen zu haben. Man 
erzaͤhlt daher, daß ein gewiſſer Geiſtlicher, der 
nebſt ſeiner Gemeine nie cine andre Gegend geſe⸗ 
hen, als von ohngefaͤhr ein Reiſender ohne Kropf 
in ſeine Predigt gekommen und deswegen die Auf 


| merffamfeit aller Zuhoͤrer auf fim gesogen, Sele 


genbeit 


; 5) Merkwuͤrdige —— von den Lauwinen 
kann man in Scheuchzers cali der 
Schweiz leſen. 


è» 
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genbicit genommen, fie ernſtlich zur Buße zu er 
mafnen, damit fie niche von Goff eben fo ivie | 
der Fremdling geſtraft wuͤrden. Die Redpfe ere 
firedfen fi) fo gar an manden Orfen auf die Hun⸗ 
de und Pferde. Daß dieſes Uebel von jeher eine 
Plage der Bewohner der Alpen geweſen, bezeugt 
bereits Juvenal. 


Quis tumidum guttur in Alpibus miratur? | 


Allem Vermuthen nach iſt die Urſache der 
Kroͤpfe dem geſchmolznen Schneewaſſer, deſſen 
ſich die Bewohner der Alpen beſtaͤndig bedienen, 
zuzuſchreiben. Es iſt eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit, daß der Schnee ſo nuͤtzlich er dem Wade | 
thum der Pflanzen ift, indem er fie erff vor dem 
Srofte bewabrt, und wenn er geſchmolzen, Nah— 
rung giebt, dem menſchlichen Koͤrper hingegen 
Schaden thut. Ohne ju erwaͤhnen, daß er die 
Augen angreift und die Fortpflanzung des Schalls 
hindert, ſo weis man aus der Erfahrung, daß die 


Ausduͤnſtungen deſſelben die Lunge angreifen, ja 


zuweilen gar Ohnmachten verurſachen. Das 
Schneewaſſer iſt ſehr ſchaͤdlich nicht nur wegen 
der Kaͤlte und Schwere, ſondern auch wegen des 
vielen darinn befindlichen Salpeters, der einen 
unangenehmen Geſchmack hat, und den Umlauf des 
Blutes hindert. Dieß iſt die heutige Meynung. 

Die Alten dachten eben fo. Aus dem Gel— 
lius *) erhellet, daß die vernuͤnftigſten Perſonen 
in den warmen Gegenden wegen der uͤblen Folgen 
kein Schneewaſſer tranken, wenn es gleich bey 
der Sommerhitze ſehr angenehm mar. Sie glaub⸗ 


ten, der Schnee ware cin verdicktes Waſſer, das 


die feinern fluͤchtigen Theilchen verliere, und nur 
i DI 
*) NoA. Att. lib. 19. c. 5. 
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I die ſchweren ungofunden zuruͤckbehalte. Gellius Sabohen. 
fͤhrt am gedachten Orte den Ariſtoteles an, drv 
das Schneewaſſer gleichfalls fuͤr ſchaͤdlich anſahe. 

Es iſt demnach wahrſcheinlich, daß die Kroͤpfe aus 

einer Verdickung und Abſonderung, welche das 
Schneewaſſer verurſacht, entſtehen ). Meiſtens 

trifft dieſes Uebel nur die Bauern, Tageloͤhner, 

Jarme Leute, und andre, die beſtaͤndig dergleichen 
Waſſer ohne Wein trinken, oder in Gegenden 
wohnen, mo man gar kein andres Waſſer hat. 
Vermuthlich liegt bey Kindern kroͤpfichter Eltern 

die Anlage zu dieſer Unbequemlichkeit im Koͤrper, 

und das Getraͤnke bringt ſolche geſchwinde zur 
Wirklichkeit. Man trifft fo gar bey Kindern 
bercits Kroͤpfe an, che fie no von diefem Waſſer 
Gebrauch gemacht haben. 

In der Landſchaft Maurienne finden ſich bin 
und wieder Zwerge mit großen Koͤpfen, breiten 
N Furgen Leibern und kleinen ſchiefen Beinen. In 
der Lombardey, vornehmlich in Mayland, ſind ſie 
noch haͤufiger. Man ſieht ihrer zuweilen mehrere 
von beyderley Geſchlecht beyſammen, die alle ſo 
haͤßlich find, als wenn ſie ein eignes Geſchlecht 
ausmachten. | 






Der 


5) Sn der Sohiveiz iſt man gum Theil andrer Mep: 
niung; indem piele das Schneewaſſer trinfen, 
um die Kropfe dadurch ju vertreiben. Es fann 
fenn, daß der Schnee piel dazu beytraͤgt, viel 
lieicht iſt aber die Urfache dieſer Gewaͤchſe mit 
mæehrerm Grunde in dem pielen Tufſtein su fue 
a en, welchen die Waſſer in den Alpen ben ſich 
 fubren. Die Fletmen fubtilen Theilchen deffelben 

_ feen fich in den engen Gangen felt, vermeh— 
oo ren fich nad und nad), und perurfachen diefe 
Beſchwerlichkeit, Die off gu einer ſehr ungeffalten 

Groͤße anwaͤchſt. 
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Savoyen, Der Neg von Aiguebelle nach la Chambre. 

VT laͤuft durd) cin enges Thal, welches fo viel es die 

Natur der Gegend zulaͤßt, angebauet if. Die 

Arc fliefit durch daſſelbe, und made bin und wie⸗ 

der Moraͤſte. Auf den Bergen wachſen Kaftaz 

nienbaͤume, Kiefern und auch cinige Eichen. Hin 

und wieder ſieht man alte Thuͤrme, die in vori⸗ 

gen Feiten zur Vertheidigung der Strafe auf 
frehliegenden Anhoͤhen erbauet worden. 

La Chambre. La Chambre iſt cin ſchlechter Ort, der gleich⸗ 
wohl den Titel eines Marquiſats fuͤhrt. Er liegt 
auf einem ebnen Boden an der Arc, ohngefaͤhr 
zwo Stunden von St. Jean de Maurienne der 
Hauptſtadt dieſer Landſchaft, welche ihren eignen 
Biſchof hat. Sie iſt klein und ſchlecht gebauet, 
und hat ſchmale Gaſſen. Ihre Lage iſt zwar in 
einem engen Thale, aber doch ziemlich angenehm. 
Weil die Berge hier nicht ſo gar ſteil ſind, ſo kann 
man an einigen Orten zwiſchen ſelbige hinſehen, 
wodurch das Thal noch einmal ſo lang ſcheint, 
als es wirklich iſt. Die folgenden Staͤdte bis 

aneburg find hoͤchſt elend. Hinter St. Michel 
ſind einige Berge ſo hoch als moͤglich bebauet, zu 
welchem Ende die Eſel oder auch die Weiber den 
Duͤnger in Koͤrben hinan ſchleppen. Das Wirths⸗ 
haus zu St. Michel, ſo ehemals einem von Adel 
gehoͤret, iſt uͤber den Thuͤren mit lauter lateini⸗ 
ſchen Sentenzen verfehen. 

Von S. Jean de Maurienne faͤngt das Land 
an ſich zu erheben, und wird bis Laneburg am 
Fuße des Berges Senis immer hoͤher und kaͤlter. 

Die Straße war ſonſt viel ſchlechter und gefaͤhr⸗ 
licher, allein der jetzige Koͤnig hat ſolche vor zwoͤlf 
Jahren ſehr verbeſſern laſſen, und dadurch die | 
Handlung ungemein erleichtert. Die beyden jetzt⸗ 

gedachten 






LI i. 


145 


gedachten Oerter liegen ohngefaͤhr zwoͤlf ſtarke Savoven._ 
Stunden von einander: der Weg laͤuft laͤngſt der Sgt 
Arc und den ſteilen Felfen bin, won deren zuwei⸗ 
| janas Stuͤcke losbrechen, und die Nei 
en am Fortkommen bindern. Im Winter 
er wegen der glatten Felſen und der Lauwinen 
gefaprlid. Die ſchlimmſten Stellen find der 
‘Berg bey St. Michael, die Hoͤhe vor St, Andre, 
wo man bin und wieder Mauern gefuͤhrt, und cin 
hoͤlzernes Gelander angelegt, die Gegend ben Mo⸗ 
dane, das Hol; ben Bramant, und der Berg 
hinter Termoignon, deffen ficile Abfahrt der Koͤ⸗ 
0 nig durch krumgefuͤhrte Wege viel fimerer fur die 
Reiſenden machen laſſen. Man fabri des Tages 
wohl fuͤnf oder ſechsmal uͤber die Are vermittelſt 
holserner kuͤnſtlicher Bruͤcken, die von ciner alten 
È Gorni ju fenn ſcheinen; denn fie haben viel aͤhnli⸗ 
\(ches mif denen, die Cafar bey verſchiednen Gele⸗ 
genheiten ſchlagen ließ deren Form noch be 
kannt ift. Dieſer Fluß fließt mit erſtaunlicher 
Geſchwindigkeit, woraus man ſchließen kann, 
wie ſtark die Hoͤhe des Landes zunimmt. Er 
ſtuͤrzt uͤber von den Bergen herunter gefallne Fel⸗ 
ſen und Baͤume weg, und macht viele natuͤrliche 
Caſcaden und maleriſche Gegenſtaͤnde. Die gruͤ⸗ 
ne Farbe des Fluſſes und der mit demſelben ver⸗ 
miſchte Schaum, das beſtaͤndige Getoͤſe des hin 
und wieder mit Gewalt durchbrechenden Waſſers, 
das Geraͤuſch mit dem er an andern Stellen von 
der Hoͤhe herunter faͤllt, ſind angenehme und zu⸗ 
gleich fuͤrchterliche Abwechſelungen fuͤr das Auge 
| und das Gehoͤr. Auferdem ſieht man viele kleine 
| WBafferfale vom geſchmolznen Schnee, dic von 
| dert umliegenden Bergen Gerabfallen und ſich in 
| die Arc ergießen. ida und die Geſchwindigkeit 
| 1Band. A a ihres 
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ihres Laufes ſind die Urſachen, warum ſie gleich 
bey ihrem Urſprunge faſt eben ſo groß iſt, als da 
wo ſie ſi ch mit der Iſere vereiniget. Das Waſ⸗ L 
fer bat cine weißgruͤne Farbe, und ift uͤbrigens 
ſehr kalt, ſchwer und von unangenehmen Ger 
ſchmack. Hin und wieder faͤngt man Forellet 1 
pi Ali 


fl 
di 
ſe 


ſtunde von der Straße, zwiſchen den Felſen eine 
waſſerreiche Caſcade, die von einer großen Hoͤhe 
herabſturzt und in dieſer wilden Gegend dem 


Zwey Stunden binter St, Michael liegt das Dorf ti 
les Fourneaur, in deffen Nachbarſchaft ein ziem⸗ 
lich reichhaltiges Bley- und Kupferbergwerk ge⸗ 
bauet wird. | 
Einige von dieſen Bergen find oben ganz si | 
te und unfruchtbar, weil der geſchmolzne Schnee 
nach und nach alles gute Erdreich weggeſpuͤlt und 
bloß die nackenden Felſen uͤbrig gelaſſen hat. Sie 
geben einen traurigen Anblick, die andern, deren 
Gipfel mit Baͤumen beſetzt ſind, fallen angeneh⸗ 
mer in die Augen. Sie find aber meiftens fo | 
ficif, daß man keine Haufer darauf anlegen kann, 
fondern die auf denfelben befindlihen Hoͤlen den 
wilden IThieren zur Wohnung iberlaffen muf. | 
Es halten ſich Baͤren, Gemſe, Steinboͤcke, Far | 
ſanen, Haſelhuͤhner und Auerhaͤhne daſelbſt auf, 
welche die Savoyarden um ein geringes Geld ver⸗ 
kaufen. Was bey dieſer ganzen Reiſe das meiſte 
Vergnuͤgen macht, iſt der Fleiß der Einwohner, 
die 





147 


die keine Hand breit Erde ungenutzt uſen Wo Savonen, 
ſie nur cine Quadratruthe gutes Erdreich finden, — 
| umigraben fie folche und bepflanzen ſie. Man ſieht 
icinige Berge, die bis auf dic Spitze angebauet 

und in Teraffen abgetheilt find.  Gegen die Berg 

ſeite bat man Damme zu Abhaltung des Schnee⸗ 

und Regenwaſſers, welches fonft alles fruchtbare 
Erdreich wegſpuͤlen wuͤrde, angelegt, und vermits 

telſt kleiner Graben abwaͤrts geleitet. Durch die⸗ 

fon unverdroßnen Fleiß verwandelt der Savoyar⸗ 

de die ſteilſten Berge gleichſam in fruchtbare Gaͤr⸗ 

Ater, die bald allerley gute Gartengewaͤchſe, bald 

kleine Wieſen, bald Getreide in einer angenehmen 
Abwechſelung darſtellen. Wie muͤhſam die Bos 
ſtellung ſeyn muͤſſe, laͤßt ſich leicht gedenken. Bon 















reits geredet. Weil die nutzbaren Flecke immer 
nur klein ſind, und eine ungemein abhaͤngige La⸗ 
ge haben, fo verbietet fi der Gebrauch des Acker⸗ 
geraͤthes von ſelbſt: Ales muf mie Garfenfand 
mit den Haͤnden bey fauerm Schweiße umgegra: 
ben tverden, wodurch aber aud der Vortheil ente 
Iſteht, daß die Erde viel fleißiger durchgearbeitet, 
lockerer und tragbarer gemacht wird, Dieſe gute 
Beſtellung verurſacht, daß Korn und Weizen 
dick und hoch wachſen, wenn der Boden gleich 
nicht fett iſt. Das wenige Erdreich, welches auf 
den Felſen liegt, wuͤrde leicht austrocknen, und 
bey der Hitze, die in den Monaten Junius und 
Julius, — der anprallenden Sonnenſtrahlen, 
ſehr heftig iſt, alles verdorren, wenn die Ein⸗ 
wohner nicht fuͤr Waſſerbehaͤlter geſorgt haͤtten. 
In dieſen ſammlet ſich das geſchmolzne Schnee⸗ 
waſſer, und wird in kiefernen Roͤhren dahin ge⸗ 
leitet, wo man das Waͤſſern im Sommer noͤthig 
È è bat, 


| 
| 
| 


— hat Durch ſolche ausgehoͤhlte Kiefern wird dieß 


Sitten. 
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? amentbehrliche Element off von cinem Verge zum 
andern gefuͤhrt. n 
An dem Wege trifft man bin und wieder ge 
wiſſe Maſchinen an, um aus den Baͤumen Bret 
ter, und andre zum Bauen noͤthige Hoͤlzer zu 
ſchneiden. Sie ſind zwar ſehr ſchlecht und ſim⸗ 
pel, aber doch zu ihrem Gebrauch ganz bequem. 
Dieſes Land iſt in der That geſchickt, um ſich eine 
Vorſtellung von dem erſten Weltalter, wo die 
Kuͤnſte entweder noch gar nicht, oder doch nur 
ſehr wenig bekannt waren, zu machen. Die 
ganze Lebensart der Einwohner ſtimmt damit 
uͤberein, ſie naͤhren ſich von ſchlechten ungekuͤn⸗ 
ſtelten Speiſen; und find gute ehrliche Leute, die 
nad) der Einfalt der erſten Welt leben. Die 
Bergſavoyarden ſind inſonderheit ſehr arm; und 
ſuchen ſich außer Landes etwas zu erwerben. Es 
iſt bekannt, wie viele den groͤßten Theil des Jahrs 
mit Murmelthieren und Zauberlaternen herum 
ziehen. Allein Paris ernaͤhrt ihrer cinige tauſend, 
von denen ſich die Erwachſenen mit Schorſtein 
fegen und allerley ſchwerer Arbeit, die jungen aber 
mit Schuputzen und Beſtellung kleiner Gewerbe 
ernaͤhren. Viele Maͤnner leben nur cin paa 
Monate in ihrer Heimath, zu andrer Zeit fichi 
man meiſtens Weiber in den Doͤrfern. Dieß ift 
auch die Urſache, warum die meiſten Weiber gel 
meiniglich zu einer Zeit in die Wochen kommen 
Die Farbe der Einwohner iſt friſch, wozu die gel 
birgigte Luft und einfache Nahrung vieles bentràgt x 
Selbige beſteht in Kaͤſe, Butter, Obſt, Garten: 
gewaͤchſen, und ſehr wenigem Fleiſch, weil ſie das 
was ihnen ihre geringe Viehzucht liefert, — * | 
ju Gelde zu de ſuchen. Die harte “il CE 
ali | 
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balt fie gefund; fie tverden alt, und find bey ihrer Savoyen 
uͤhfeligen $ebensart immer gutes Muthes. Sie mv 
geugen gemeiniglich viele Rinder, und meil die 
Fhaͤuslichen Umſtaͤnde es felfen sulaffen, ſolche 
Mgroß zu ziehen, fo ſchicken fie ſolche gar fruͤhzeitig, 
und zum Theil, wenn ſie kaum laufen koͤnnen, 
—* ufier Sandes. Ben den meiffen bleibt die Liebe 
zum Vaterlande fo ſtark, daß ſie in maͤnnlichen 
MJahren, wenn ſie auf cine oder andre Art etwas 
vor ſich gebracht haben, gemeiniglich zuruͤckkehren, 
dum ihr $eben daſelbſt zu beſchließen. Dieſer 
Hang iſt um deſto ſonderbarer, da ihr Land wirk⸗ 
lich ſehr elend, und nach Proportion der ſchlechten 
MNahrung mit ſtarken Abgaben beſchwert iſt. 
WVon ihrer Ehrlichkeit hat man große Proben: 
ſie find ungemein dienſtfertig, und nehmen mit 
der geringſten Belohnung vorlieb. 


Was bisher geſaget worden, iſt hauptſaͤchlich 
von den Savoyarden, die auf und zwiſchen den 
Alpen wohnen, zu verſtehen. Es giebt in eini⸗ 
ger Entfernung von den Gebirgen fruchtbare Thaͤ⸗ 
ler, welche guten Wein, viel Getraide hervor 
bringen, und ſchoͤne Viehzucht haben. Die Ein⸗ 
wohner dieſer Thaͤler ziehen viele Eſel, welche 
außer Landes verkauft werden, und verſehen Pie 
mont und einen Theil vom Manhylaͤndiſchen mit 
Ochſen und Kuͤhen. 


Die Bergſavoyarden kleiden fi ben ihren 
armfeligen Umſtaͤnden ſehr ſchlecht, in groben 
uͤchern. Sie find ohnehin haͤßlich, aber ihre 
Kleidung traͤgt noch mehr dazu bey, ſie haͤßlich 
zu machen. In der Gegend von Lanebourg frac 
gen die Weiber Kappen von braunem oder ſchwar⸗ 
zem Zuch, und uͤber der Stirne einen Streifen 
K3 von 
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Govonen. von beſſerm Zeuges cit Kopfputz, der ſie ſehr w 
NT beruiftaltet, \é | di L 
Es kann nicht fehlen, daß dieſe Gebirge einem 

Liebhaber der Kraͤuterkunde nicht cin weites Feld pr 


gue Befriedigung ſeiner Menbegierde darbieten [al 
follten. Sie bringen cine Menge feltener Pflan⸗ 
gen hervor. Wer diefe Reiſe im Sommer thut, 
findet allenthalben, und fo gar in den Ritzen der 
Selfen Blumen; die gum Theil von angenehmen fix 
Geruch und ſchoͤner Farbe ſind. Die Natur fu 
bringt hin und wieder Narciſſen, Ranunkeln 9 
und andre Blumen, die mir in unſern Garten | li 
forgfaltig ziehen, von ſelbſt hervor. di Li 
meife ber Lanebourg iff der feste favonfibe Ort, der ant |M 
Seni, © SUfe des Verges Senis liegt, und zwar ſo nahe, IN 
ni daß die Einwohner vom Anfange des November | 
bis den 17ten Januar feine Sonne erblicfen. | 
An diefem Tage zeigt fie fi querfî an den Spigen Qi 
der Berge. Es iſt der Klugheit gemaͤß, dic bee 
ſchwerliche Reiſe uͤber den Mont Senis in der 
Fruͤhe vorzunehmen, damit man nicht von der 
Nacht uͤbereilt, und gu einer ſchlechten Herberge 
oben auf der Flaͤche deſſelben genoͤthigt werde. 
Damit Fremde nicht von den Einwohnern, mele Vil 
che die Eſel hergeben, oder zu Traͤgern dienen, È 
uͤberſetzt werden, fat der Koͤnig cine Tarordnung |A 
vorgeſchrieben, cs ift aber beſſer, die ganze Pafe |! 
fage benm Antritt der NKeife bey dem Vetturino, 
der der Handel mit diefen Leuten beffer verſteht, 
mit cinzudingen, damit man fi ihren Grobhei⸗ 
ten nicht ausſetzt, wenn man cinmaf in ifrer Ger | 
walt iſt. Die Vetturini, welche diefe Neife bes | 
ffindig machen, haben gemeiniglich zwey Sedien, 
an jeder Seite des Berges eine, und nehmen alſo 
blog ihre ledigen Pferde oder Mauleſel, die des | 
I Kletterns 
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Kletterns eben fo gewohnt, als die aus dieſer Be 
gend find, fiber denBerg. Wer aber feine cigne Se 
inn die bat, ift genoͤthigt, fie in Lanebourg aus einan⸗ 
Slider nehmen und ſtuͤckweiſe auf Maulefel laden zu 

laſſen, weil es unmoͤglich iſt, dieſen Weg mit cinem 
Fuhrwerk zu machen. Die Koffer und das uͤbrige 
wird gleichfalls auf Mauleſel gepackt: Man red: 


Ueber die Leute, welche die Mauleſel dazu halten, 
nd uͤber die Traͤger iſt eine obrigkeitliche Perſon 


ein jeder nach der Reihe genommen, und ſonſt 
alles richtig beſorgt wird. Man thut am beſten, 
il den Berg auf Mauleſeln hinan zu reiten. Hinab⸗ 
waͤrts reitet man nicht fo fiber und bequem: Wer 
nl fich dafuͤr fuͤrchtet, nimmt von Lanebourg Tràger 
Imit. Gemeiniglich braucht man vier, oder nad 
\ idem cimer ſchwer ift, act Traͤger, die den Nei 
vB fenden cinen fo muͤhſamen Weg, ohne viel auszu⸗ 
ruhen, forffragen. Die Ucbung made ifnen die 
Arbeit leicht, und ihre Schritte an den gefaͤhrlich⸗ 
ſten Stellen ſehr gewiß. Zu mehrerer Vorſicht 
pflegen ſie die Sohlen mit Harz oder Wachs zu 
beſtreichen. Der Seſſel beſteht aus geflochtenem 
Stroh, mit einem Fußbrett, und einer kleinen 
Ruͤckenlehne; zu den Seiten werden cin paar ſtar⸗ 
ke Tragſtangen durchgeſteckt, und an breiten les 
dernen Riemen, wie unſere Saͤnften, getragen. 

Der Weg von Lanebourg bis oben auf den 
Berg Senis wird eine ſtarke Stunde gerechnet, 
er iſt ungemein ſteil und beynahe ſenkrecht; man 
hat weder jaͤhe Abgruͤnde, noch ſonſt einige Ge⸗ 
| fahr gu befuͤrchten. Deſto mehr Muͤhe aber madt 
er den Traͤgern, und man ficht nibt ohne Ver 
wundrung Menſchen die ſchwerſte Arbeit laſtba⸗ 
I pporizsi ——— rer 


Savoyen. 


inte auf jeden ohngefaͤhr drey hundert Pfund. 


Savonent, a ver Thiere verrichten. Die obere FlAche des Veri 


stenta Vane 


| Stunden langen Thale, welches mit noch viel hoͤ 
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fot 
ges beſteht cigentli) aus cinem unebnen zeri $ il 
I 
hern mit ewigen Schnee bedeckten Bergen umge 
ben iſt, von denen oͤfters im Fruͤhjahre großc 
Klumpen herabrollen, und die Reiſe dadurch gedfinit 
faͤhrlicher machen. Im Winter faͤhrt man sibedffi 
dieſelben mit Schlitten, und die Hinabreiſe vonffmi 
dem Wirthshauſe a la Ramaſſe bis Lanebourg ge ; 
ſchieht auf cime fonderbare Art. Man fest fidi 
naͤmlich ben diefent Hauſe auf cinen kleinen Schli 


ſwinditait daß man kaum —* ſchoͤpfen kann, 
in ſieben bis acht Minuten hinab, da man ſonſt 
mit Traͤgern eine Stunde braucht. Jeder Rei⸗ 
fender bekommt cinen Schlitten mit einem vornd Èi 
ſitzenden Fuͤhrer, welcher ſolchen mit einem 048 Gn 
cke regiert, und auf jeder Seite mit einer cifernen@ii 
Kette verſehen iſt, deren er ſich benoͤthigten Falls 
ſtatt der Anker bedienen kann, um den Schlitten 
aufzuhalten. Man nennt dieſe Fahrt aller è rar! 
mafle; ſie gefaͤllt einigen Reiſenden fo wohl, daß 
ſie ſich wieder hinaufbringen laſſen, um ſie zu wie⸗ 
derholen. 
Im Sommer dient die Oberflaͤche des Berges 
qu einer ſchoͤnen nahrhaften Weide. Vom Anz 
fange des Julius bis im September, wenn es an⸗ 
finge ju ſchneyen, freiben die Benachbarten ihr 
Rindvieh binauf: welches des Nachts in den 
Staͤllen, die in gewiſſen Entfernungen errichtet 
ſind, beherberget wird. Anf den Seiten dieſer 
Gebaͤude find kleine Kammern, worinn die Hir⸗ 
ten Kaͤſe machen. Die fette Weide iſt Urſache, 
daß ſie in der kurzen Beit, da das Vieh ſich hier 
naͤhrt, einen großen Vorrath von Kaͤſen liefern 
koͤnnen. 
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konnen. Et fat viel aͤhnliches mit dem bekann⸗ Saboyen. 
ten Parmeſankaͤſe, weswegen er haͤufig nad Pie⸗ V 
mont gebracht wird, und ein ziemlich eintraͤgli⸗ 
es Gewerbe fuͤr dieſe Gegend abgiebt. Sin und 


ſtraͤnkt wird, anzutreffen. Auf dem Berge iſt ein 
e kleines Hoſpital fuͤr Pilgrimme und Reiſende, de⸗ 
imtaten cin Unfall auf dem Berge begegnet, angelegt. 
Am Ende dieſer Flaͤche, wo der Berg anfaͤngt 
ſich zu neigen, liegt das von dem in der Nachbar⸗ 
ſchaft ſtehendem Kreuze, welches die Grenze von 
Mt Savoyen und Piemont bedeutet, fo genannte 
ii Wirfhshaus la grande Eroir, mo die Neifenden 
ni gemeiniglich Halte machen, um eine Schuͤſſel der 
if fchonften Forellen zu verzehren, welche in einem 
nf See, der auf diefer Flaͤche liegt, und faft cine 
ef Stunde im Umfang hat, gefangen werden. Sie 
nf wiegen zum Theil funfzehn bis ſechzehn Pfund. 
Der Sce hat cinen beftindigen Zufluf von dem 
geſchmolznen Schnee der umbetliegenden Berge. 
Aus demſelben ergießt ſich ein Bach, der an dem 
FWege, welchen man hinunter reiſet, in beſtaͤndi⸗ 
W gen Cafcaden hinabſtuͤrzt, bis er ſich nach einem 
Lauf von cin paar Stunden in die Fleine Doire 
Fergießt. Einige nennen ibn Semar, andre Sf 
f Nicolas, Den einen diefer Wafferfàle oben auf 
dem Verge, wenn man ſich noch in der Plaine de 
il Sf. Nicolas befindet, fann man nicht ohne Grau⸗ 
ſen anſehen; ec ift der hòchfte unter allen. Cin 
andrer giebt den Augen cin fo fonderbares als 
praͤchtiges Schauſpiel. Ohngefaͤhr cine halbe 
Stunde von obgedachtem See iſt der Felſen, wor⸗ 
+ Uber das Waſſer herabſtuͤrzt, fo mie das ganze 
Gebirge falf : und glimmerartig. Das beftàn 
dige Spilen des Waffers bat ibn auf das ſchoͤnſte 
i K 5 polirt, 
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Gatonen.  polirt, ſo daß beym Sonnenſchein alles wie Sil⸗ 
—— ber glaͤnzt. Nicht weit davon bemerkt man die 
traurigen Spuren einer entſetzlichen Lauwine, 
welche ungeheure Felſenklumpen i in ein Thal von 
einer Viertelſtunde im Unfange hinabgeriſſen, ad 
ſolches gaͤnzlich damit bedeckt hat. I 
‘ Die $uft ift auf dem Mont Seniz beſtaͤndig 
kalt und ſcharf, welches zum Theil ſeiner eignen 
Hoͤhe, zum Theil aber den noch um fuͤnfhundert 
Klaftern hoͤhern Bergen, die ihn umgeben, und 
nie vom Schnee befreyet werden, ʒugeſchrieben 
werden muß. Die Kraft der Sonnenſtrahlen iſt 
ben den ſehr hohen Spitzen zu ſchwach, der Schnee 
wird daher, zumal auf der oͤſtlichen und noͤrdlichen 
Seite, immer haͤrter, und uͤbertrifft zuletzt das 
Eis ſelbſt an Feſtigkeit. Die Gipfel derſelben 
ſind meiſtens in Nebel und Wolken eingehuͤllt, 
werden ſie ja einmal davon befreyet, und die Son⸗ 
nenſtralen fangen an auf den Schnee einige Wir⸗ 
kung zu thun, ſo entſtehen daraus gleich wieder 
neue Duͤnſte. Dieſe Duͤnſte find anfaͤnglich ganz. 
leicht und fluͤchtig. Man ſieht ſie an verſchied⸗ 
nen Orten wie einen duͤnnen Rauch empor ſteigen, 
auch wohl einige Zeit unbeweglich auf einer Stelle 
zu bleiben. Wenn aber eine Bewegung in der 
Luft entſteht, fo ziehen ſie ſich zuſammen, und 
man merkt gar deutlich, daß ſie dicker werden, und 
eine weißere Farbe annehmen. Sie ſteigen all⸗ 
maͤhlig hoͤher hinan, und nachdem ſie eine Weile 
an dem Berge herumgezogen, vereinigen ſie ſich 
endlich am Gipfel deſſelben, und werden gu Wol⸗ 
ken, welche oft von ſehr großem Umfange ſind, 
und ſo lange unbeweglich auf dem Berge liegen 
bleiben, bis der Wind ſie vertreibt und in eine 
andre Gegend fuͤhrt. Solche hohe Gebirge kann 
mano 





PA 


155. 


man alſo als den Urſprung der Wolfen betrach⸗ Saveven. 
Ni fen, und ungeachtet ifrer Duͤrre und Unfruch⸗· 
barkeit gleichfam als die Waſſerbehaͤltniſſe anſe⸗ 
"Ben, welche nachgehends der Erde den Regen vers 
fſchaffen. Es iſt merkwuͤrdig, daß faſt auf allen 
‘Bergen cin See end Quellen von lebendigem Waſ⸗ 

W fer anzutreffen find, | Herr Condamine fand auf 
"i der Oberfahe des Berges Senis, worilber man 
reifet und zwar beym Hoſpital die Hoͤhe des Queck⸗ 
ſilbers 22 Zoll und cine halbe Linie, welches ohn⸗ 
gefaͤhr tauſend franzoͤſiſche Klafter (toifes) uͤber 
der Meeresflaͤche betraͤgt. Auf der hoͤchſten Spi⸗ 

‘1 e dieſes Berges ſtund das Queckſilber 19 Zoll 10 

(n und cine halbe Linie, folglich iſt ſolche noch bey⸗ 
nahe um soo Klaftern mehr uͤber das Meer erz 

È haben, oder ſie hat cine Hoͤhe von 1490 Klaftern. 

| Memoires de l’Academie des Sciences PAn. 1757. 
Er fatte zuvor den hoͤchſten der cordilleriſchen 
Berge in Peru, Chimboraco genannt 3220 Klaf⸗ 
ter hoch gefunden. Folglich find dieſe um cino 
anſehnliches hoͤher, als die Alpen und pyrenaͤi⸗ 
ſchen Gebirge. Der Berg Canigou, der hoͤchſte 
unter den pyrenaͤiſchen, iſt nur 1440 Klafter uͤber 
das Meer erhaben. Man ſehe obgedachte Me- 
moires vom Jahr 1701, 
Der Weag von der Oberflaͤche des Berges bis 
Novaleſe betraͤgt zwey ſtarke Stunden, iſt ſteil, 
und wegen der vielen auf demſelben liegenden lo⸗ 
ſen Steine ſehr beſchwerlich. Zur Seite ſieht 
man oft ſchreckliche Abgruͤnde, in denen die obge⸗ 
dachte Semar fortrauſcht. Von oben gleicht der 

| WBeg einer zigzag laufenden verfallnen Treppe, der 
ren Stufen zum Theil in den Felſen gehauen, 
zum Theil gepflaſtert ſind. Auf der Haͤlfte deg 
Bergs kommt man durch das wegen ſeiner fuͤrch⸗ 
terlichen 












Saboyen. terlichen Sage merkwuͤrdige Dorf Ferriere, wel— 
ches an dem Berge gleichſam zu haͤngen ſcheint, 
und unter ſich die tiefſten Abgruͤnde hat, End⸗ 
lich langt man in Novaleſe, einem großen Dorfe, 
wo der erſte piemonteſiſche Zoll iſt, an , von dem 


iL 


Novaleſe. 


Rocheme⸗ 
b 
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‘E 


_ man nachgehends die Neife wieder in ciner Sedie 
fortſetzt. 


Zwiſchen jetztgedachten beyden Orten ſi eht 


man linker Hand den hoͤchſten Berg unter allen 


Alpen, den Rochemelon liegen. Manche Rei— 


ſende beſteigen denſelben wegen der herrlichen 


Ausſicht, indem man bey klaren Wetter uͤber 
Mayland bis Venedig ſieht. Daher einige auf 


die Gedanken gerathen, dieß ſey das Gebirge von 


dem Hannibal ſeiner Armee die Fruchtbarkeit und 
Schoͤnheit des zu erobernden Landes gezeigt habe. 


Die Spitze des Rochemelon iſt die meiſte Zeit mit 
Nebel eingehuͤllt, die oft bey der heiterſten Luft 
in wenigen Minuten entſtehen, und viele Stun⸗ 
den auf dem Berge liegen bleiben: man kann 
daraus abnehmen, daß es ein gluͤcklicher Zu 
fall ſey, wenn man nach einer hoͤchſt muͤhſamen 


Erſteigung mit der praͤchtigen Ausſicht, die viel⸗ 
leicht wenige ihres gleichen in der Welt hat, be⸗ 
lohnt wird. Ben dem oben auf dem Berge fre 
henden Marienbilde mird alle Sabre den sten Aus | 


guſt cine Meffe gelefen, welcher viele hundert 
Menſchen beywohnen. 


Die Luft iſt in Novaleſe nicht ſo ſcharf als in 
Lanebourg. Der Boden iſt hier auch ſchon frucht⸗ 
barer. Es iſt nur ſchlimm, daß die Bewohner | 
diefer engen Thaler auf das, was ſie anbauen, nicht 
gewiß Rechnung machen Fònnen, eil das gez | 
ſchmolzene Schneewaſſer im Fribjabe off cine | 
Menge Sand und Steine herbey fuͤhret und ihre 

ganze 
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ganze Hoffnung vernichtet. Inzwiſchen ſucht Piemont. _ 
MA der unermuͤdete Fleiß der Einwohner, da der Bos TTT 
den gue ift, den Schaden fo bald als mogli wie⸗ 

' der gu erfetzen. I X 
Wenn man von dem Berge Senis herunter 
Mereiſet, ſieht man die Anhoͤhen, mo die Piemonte⸗ 

ſer im Jahre 1747 Poſto gefaßt hatten, um dere 

MPaß bey Exiles, mo die Franzofen eindringen 

ni tvollten, zu vertheidigen. Sie find faft unerficige 

(i Ti; es ift dbaber nicht zu begreifen, mie fi der 

Î Ritter Velleisle cin fo wermwegnes Unternehmen 

î cinfallen laffen fonnte, da man ibm angeboten, 

ſeine Armee iiber den Mont Senis und cine Stre⸗ 

n cfe von Gebirgen oberhalb Novalefe ben Notre 

i Dame des Neiges zu fuͤhren. Die Maulefeltreie 

ber nefimen diefen wenig bekannten Weg zuwei⸗ 

len: der Koͤnig von Sardinien hatte gar nicht 

daran gedacht ſolchen ju beſetzen, folglich waͤren 

VA die Franzoſen ohne einen Mann zu verlieren in 

cinem fruchtbaren Thal von Piemont, mo die klei⸗ 

ne Doire fließt, angelangt, und haͤtten vermittelſt 

des Mont Senis mit Savoyen, das fie ganz beſetzt 

® Batten, cine beftandige Communication gehabf. 
Das Sort la Vrunetfe, welches den Pafi von Fort la Bru 
Î + Sufa vertheidigt, hat wenige (eines gleichen. Es "te 
Jhat acht Baftionen, die Cafemattfen, Magazine 

IT und viele Wohnungen find in Felfen gehauen; die 

gue Communication dienende Gange in dem Felo 

fen find fo breit, daß Kanonen mit Pferder 
durchgezogen werden koͤnnen. Bon unten auf 

ſieht manfaft nibts. Zweytauſend Mann, die 

T mit allem wohl verſehen find, Fonnen diefen Paß 

| gegen das grofite Heer vertheidigen, und duͤrfen 

ſich weder fuͤr Kanonen und Moͤrſer noch Mienen 
fuͤrchten. Es liegen zwar cin paar hohe Berge 
RCS in 


gioni 


Suſa. 
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in der Nachbarſchaft, ſie find aber unerſteigllch, zu 
geſchweigen daß man ſchwere Artillerie hinaufſchaf⸗ 
fen koͤnnte. Es haͤlt nicht ſchwer, wenn man von 
Turin kommt, von dem daſigen Kommendanten 
Erlaubniß zur Beſehung dieſes ſonderbaren Forts 
zu erhalten. Es beſtreicht zwey Thaͤler. Die 
Straße geht unter den Kanonen vorbey, und ſo 
gar dard) die Außenwerke deſſelben. Der Koͤnig 
forgt febr fuͤr die Untferbaltung dicfes wichtigen 
Paffes, und Bale zu mebrerer Sicherheit eine 
ſtarke Beſatzung darinn. Gegen uͤber auf einem 
andern Felſen liegt die Citadelle von Suſa, welche 
vermittelſt eines in den Felſen gehauenen bedeck⸗ 
ten Ganges mit la Brunette zuſammenhaͤngt. 
Suſa, die erſte piemonteſiſche Stadt, iſt 
ſchlecht gebauet und wenig bevoͤlkert. Sie hatte 
in vorigen Zeiten einen Biſchof, nachdem aber 
vor langer Zeit ein Buͤrger den letzten Biſchof vor 
dem Altar erſchoſſen hat, iſt die Stelle nicht wie⸗ 
der beſetzt und die Hauptthuͤre der Kathedralkirche, 
durch welche der Schuß geſchah, zum Andenken 
zugemauert worden. Suſa liegt in gerader Linie 
nur ohngefaͤhr eine teutſche Meile von den Graͤn⸗ 
gen der Provinz Dauphine. Es iſt unftreitig QI 
das alte Segufiun der Roͤmer. Die meiffen Miti 
glauben, daß der in der Geſchichte fo beriifimite EM 
Uebergang Hannibals uͤber die Alpen in diefer Ge 
gend geſchehen fen; eine Materie, woruͤber die Ge 
lehrten viel geſtritten haben, | 
Das merkwuͤrdigſte allhier iſt der alte 
Rriumphbogen, welcher außerhalb der Stadt am 
Fuße des Gebirges ohnweit des von dem ehemaz 

ligen Grafen von Sufa bewohnten Schloſſes ſteht. 
Er wurde dem Kaiſer Auguſt zu Ehren erricbteti | 
ob er gleich ſehr ſchadhaft iſt, ſo erkennt man doch 
eine 


' a i i 59 

eine gute Baukunſt daran. Die Saͤulen auf je: Viemont. 
der Seite ſind korinthiſcher Ordnung, und die Srie "TY 

ti mit Basreliefs gezieret, tele cin Opfer 






der dabey gewoͤhnlichen Mufif und einen Zug 
rttim Triumph vorſtellen. Die Innſchrift iſt bene 
nahe ganz erloſchen. Der Marcheſe Maffei lieſt 
folgendergeſtalt ). 
Imp. Cæſari. Augufto. Divi F. Pon- 
tifici. maximo. Tribunicia. Potef- 
tate XV. Imp. XIII. M. Iulius. Regis. 
Donni. F. Cottius. PrefeAus. civita: 
tum. que. fubfcripte. funt. 
Segoviorum. Segufinorum, Belacorum. 
\. « Caturigam. Medullorum. Tebaviorum. 
Adanatium. Savincatium. Egdiniorum. — 
Veaminiorum. Venifamorum. Iriorum, 
.. Efubianorum. Ovadiavium. et. civita 
:-_..: tes. que, fub. eo. prefetto. fue 
runt. 


1 Die Stadt Sufa Bat ifren Urſprung einer 
roͤmiſchen Kolonie gu danfen,; welche fidi daſelbſt 


Pen Berg Genevre in die Provinz Dauphine ans 
Ilegte. Sie nabm bald an Groͤße ju, brannte aber 
;u Anfange des vierten Jahrhunderts ab, als 
Conſtan⸗ 


*) Giche deſſen Verona illuſtrata P.I. p.357. Eine 
Abbildung deffelben findet man in den Nouveaa 
Theatre de Piemont etde Savoye. Dieſes fot 
bare Werk, welches im Jahr 1725 ju Amſterdam 
în given Regalfolianten erſchienen iſt, ſtellt die 
merkwuͤrdigſten Gegenden, Pallaͤſte, Staͤdte, und 
dergleichen vor. Manche Sachen find aber weit 
ſchoͤner vorgeſtellt, als ſie im der That ausſehen: 
fa es ſind fo gar profeffirté Gebdiude und Anla: 
gen darinn, die mie sur Wirflichfeit gefommen. 
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giemont. , Conffantin der Grofe in dieſer Gegend Krieg ga 
J fuͤhrte, und erholte ſich nicht eher, als bis die Graz ny 
fen von Sufa, welche von RKaifer Karl dem Großen 
abftammten, ſolche zu ihrer Reſidenz machten. 


Bruder von Amadeus J. Grafen von Maurienn 
verheyrathete, und ihm nicht nur das Marquiſat 
Suſa, ſondern auch das Thal Aoſta, das Mars | 


quifat Turin und cinige an das genueſiſche Gebiet | 


ten, und legte dadurch den Grund ju dem Unfe | 
hen, welches das Haug Savoyen in folgenden 
Zeiten unter den curopàifoben Maͤchten erhal⸗ 
ten hat, Mepirali At SO catia 
Der Weg von Sufa bis Turin betràgt ohne | e, 
gefaͤhr zwoͤlf Stunden und geht durd) cin frucht⸗ | 
bares bin und wieder ſehr enges Thal, morini | 
die Doire flieft. In diefer Gegend fingt mart 
an, die Weinſtoͤcke unter jungen Ulmenbaumen gut | n 
pflanzen, an deren Staͤmme ſie ſich hinanſchlaͤ 
geln. Der Zwiſchenraum iſt mit allerley Getraide 
beſaͤet, ſo daß man in einem Jahre gleichſam eine 
gedoppelte Erndte haͤlt. Allenthalben ſtehen viele 
Maulbeerbaͤume zum Unterhalte der Seidenwuͤr⸗ 
mer. Die Menge und Guͤte der Seide, welche 


Piemont jaͤhrlich hervorbringt, iſt bekannt. A AR 
Fuͤnf Stunden von Sufa liegt St. Ambroife, , 
tin grofes Dorf mit einer neuen Kirde von || 
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hutem Geſchmack, welche ein Mauermeiſter, der Piemont. 
n des Koͤnigs Dienſten ſteht, aufgefuͤhrt hat. TU 
Sie ift achteckig, von roͤmiſcher Ordnung, und 
das Portal mit zwey Saͤulenreihen uͤber cinander 
bon derfelben Ordnung geziert. Ueber dieſem 
Dorfe fieht man auf einem hohen ſteilen Berge 
die beruͤhmte Benedictiner Abtey St. Michel de - 
la Clufe liegen; welche {o wohl wegen ihrer eig⸗ 
nen Einkuͤnfte als der vielen davon abbangenden 
Pfarren die wichtigfie im ganzen Lande iſt. Die 
Gebaͤude und grofe Kirche ſtehen wegen ihrer Lage 
‘ganz verlaſſen; uͤber die letztere bat bloß cin cinzie 
er Priefter die Aufſicht. 
Von der Fleinen Stadt Veillane, kommt man 
endlich auf cinen ziemlich grofien Flecken Rivoli, 
ben welchem das Luſtſchloß gleiches Namens liegt, 
ivo Koͤnig Victor Amadeus als cin Staatsge⸗ 
fangner fcines Sohnes geftorben ift. Es hat eine 
vortreffliche Sage, und die ſchoͤnſte Ausſicht uͤber 
eine breite und drey Stunden lange Ebne bis Tue 
rin. Das Schloß iſt nicht ausgebauet: und der 
Koͤnig nach ſeines Vaters Tode nie wieder herge⸗ 
kommen. Es wuͤrde ihm vermuthlich empfindlich 
ſeyn den Ort wieder gu ſehen, wo ihn die Politik 
genoͤthigt, ſo hart gegen ſeinen Vater zu verfah⸗ 
ren, weil er den ihm einmal foͤrmlich abgetrete⸗ 
nen Thron wieder beſteigen wollte. 
lisi RO Geſchichte, welche damals viel Aufſehens 
in Europa machte, verbali fio kuͤrzlich alſo: Vic 
ctor Amadeus, war der erfte Prinz aus dem Hauſe 
| Savopen n welcher den Foniglichen Titel erhielt. 
Er wurde im Jahr 1713 zum Koͤnige von Sici⸗ 
lien in Palermo gekroͤnt; und 1717 zum Koͤnige 
von Sardinien erklaͤrt, nachdem er dem Kaiſer 
Sicilien abgetreten batte, Er faßte den Ent 
I Bande ta ; ſchluß 
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ſchluß die Regierung dem Kronprinzen Carl Ema⸗ 
nuel abzutreten, und ließ ju dem Ende alle Prinz | 
gen, Ritter vom Orden l'Annonciade, Miniſter, 
Generalsperfonen, und den Erzbiſchof von Turin 
auf den zten September 1730 nad Nivoli fore, 
dern. Der Rbnig erflarte vor der ganzen Were: 
ſammlung, daf er die Krone und fammelide 
Staaten hiermit feinem Sohne dem Kronprinzen 
uͤbergebe. Darauf berief er den Staatsrath, und 
that demſelben fund, daß er ſeit dem 12fen d 
abgewichnen Auguſtmonats mit der verwittwet 
Marquiſe von St, Sebaſtian, einer Perſon von w 
ohngefaͤhr so Jahren vermaͤlt ware. Den Tag ii 
nach der Abdanfung gieng der Koͤnig nach Cham⸗ ji 
bern, two er feinen Aufenthalt ju nebmen willen8 | pi 
war, und wohin er zuvor cinige Millionen baares || fi 
Gelo, und viele Yuwelen ſchaffen laſſen. Er 
Batte fi nur eine jaͤhrliche Summe von ohnge⸗ 
faͤhr 100000 Thalern vorbehalten, Der Ronig 
bereuete ſeinen Entſchluß gar bald. Es ſey nun, | 
daß er ſich nicht au das cinfame $eben gewoͤhnen | 
fonnte, oder daß ifm feine Gemablinn, cine chez |\j 
geizige Dame, die unter ihres Gemahls Namen zu 
regieren wuͤnſchte, Feine Nube ließ. Er begab | 
fib deswegen von Chambern nach Mont Callier, 
um zur Ausfuͤhrung des Projects, fi wieder auf 
den Thron zu ſetzen, naber ben der Hand ju ſeyn. 
Die vornehmſten Officiers der Citadelle twarer 
bereit gewonnen, um ibm ſolchen cinzurdumen | 
in der Stadt, und fo gar im Pallafte feines Soh: 
mes Batte er fi) cinen ftarfen Anbang gemacht. 
Der Koͤnig befam nur wenig Stunden vor Nus: | 
fuͤhrung des Anſchlags Nachricht davon. Er vere | 
ſicherte fich fogleid) der Perfon feines Vaters, ließ 
die Marquifinn aufheben, und veraͤnderte die Ber 
ſatzung 
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ſatzung in der Citadelle. Ales wurde ingeheim gHemone. 
und in der groͤßten Stille gluͤcklich ausgefuͤhrt. 
Der Koͤnig Victor Amadeus ward einige Zeit zu 
Mont Callier genau bewacht, und darauf nad 
Rivoli gebracht, mo er den z iſten October 1732 
"im fieben und ſechzigſten Jahre ſtarb. Sein Koͤr⸗ 
per ward drey Tage lang oͤffentlich auf einem Para⸗ 
Sebette ausgeſtellet, und darauf in Begleitung des 
ganzen koͤniglichen Hauſes in die Erbbegraͤbniſſe 
der Kirche la Superga gebracht. 
WVon Rivoli bis Turin find drey kleine Stun⸗ 
den, der Weg geht in gerader Linie durch eine herr⸗ 
liche Allee von hohen Ulmen. Zu beyden Seiten 
hat man eine ſchoͤne ungemein fruchtbare Ebne, 
welche vermittelſt vieler aus der Doire geleiteten 
fanale gewaͤſſert werden kann. Hier faͤngt ei⸗ 
gentlich die wegen ihres fetten und fruchtbaren 
Bodens beruͤhmte Ebne der Lombardey an, welche 
ſich durch den ganzen obern Theil von Italien bis 
Venedig erſtreckt. Eine Stunde vor Turin 
kommt man an die Karthauſe ju Colegno, welche 
Tim Sabre 1737 von dem Koͤnige bey Gelegenheit 
feiner Vermaͤhlung cine pràbtige marmorne Vor⸗ 
derfeite befommen hat. 
















Turin"). 

° Turin, die Hauptſtadt von Piemont, und Turin 
zugleich die Reſidenz des Koͤnigs von Sardinien, 
82 iſt 

ko) Man hat vor einigen Jahren einen neuen riti: 
gen Grundrif von Turin verfertigt, welchen 
Reifende gue gebrauchen fonnen. Hingegen duͤr⸗ 
fen fie fich auf den Guide de Turin nicht ſehr 
verlaſſen, die Gemaͤlde des foniglichen Schloſſes 

- find zum Erempel ungemein falſch angegeben, 


Turin. 
_- 


Einwohner nicht zu den vornehmſten gehoͤret 


werk eingefaßte Walle, und die Baftionen fini 
‘mit Breiten Graben verſehen. Ueberhaupt ver 


Feſtung genennt zu werden. Matt fann vom 


Waͤllen umher zu gehen. Dic Ausſicht von denti 


verſchiedner Fuͤrſten aus dem Hauſe Savoyen ge 
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iſt cime der ſchoͤnſten Staͤdte in Italien, ob fil 
gleich in Anſehung der Groͤße und Menge dal 


Man giebt ihr heutiges Tages ohngefaͤhr 77006 
Seelen *). Sie liegt in einer Ebne, und hall 
gegen Morgen den Po, und gegen Nordweſt die 
Doire. Sic hat ſtarke und mit vielem Mauer 


dient Turin cine regelmaͤßige, wohl unterhalten 


Kommendanten die Erlaubniß erhalten, auf den 


Li 














ſelben iſt vortrefflich ‘Die Stadt bat vier Thorel 
Das Thor du Po gegen Morgen iſt von cineri 
edlen Architektur, und mit Marmor befleideti 


Der Gicbel rubet auf vier ffarfen Saͤulen; an 


‘demfelben iſt das koͤniglich Sardinifhe Wapenlfili 


befindlich. Es iſt von der Architektur des Parerfili 
Guarini, der auch die Theatinerkirche angegeben. W 
Die Porte neuve gegen Mittag iſt gleichfalls miei} di 
Marmor bekleidet, und mit Saulen und Statuen È 
Di DU) 
ziere Iii 

und die Nachrichten bon der foniglichen Biblio⸗ 
thek ſehr ſeicht. Viele der turiniſchen Gebaͤude 
findet man in dem bereits angefuͤhrten Theater] i 

von Piemont. Verſchiedne find auch einzeln, aber Xi 
groͤßtentheils ſehr ſchlecht in Kupfer geſtochen. 
Die Geſchichte von Turin hat Emanuel Theſau⸗ 
rus in given Folianten Italieniſch beſchrieben. 
)Turin hat unter der jehßigen Regierung ſehr zu 
genommen. Keyßler giebt ihr nad einem 
Verzeichniſſe vom Jahre 1728 noch nicht voͤllig 
55000 Menſchen, und ſagt, daß ſie nicht fo viel lr 
Einwohner baben wuͤrde, wenn fich nicht bey der È 
letzten Peſt bon Marſeilles viele Manufacturiſten 
und andere Perſonen dahin gewandt haͤtten. | 
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’us 106 accasa — victor Amadens IC 
mit der Prinzeßinn Chriſtina, Koͤnigs — 
si IV. in Srantreid) Tochter, velender Die 


bend , durch welche der Weg nad Srivol; fuͤhrt, 

find fa Porte du Palais, wodurch man theils 

Brac der Bruͤcke uͤber die Doire, theils durch die 
Worſtadt nach dem koͤniglichen Luſtſchloſſe la Ve⸗ 

merie, und auf die Sandfirafe nad Manland 

aͤhrt. 

| ve Zwiſchen der Porte neuve und Porte de Suze Citadeller 
lege è die Citadelle, welche aus cinem regelmaͤßi⸗ 


Europa ſeyn ſoll. Sie wurde bereits im Jahre 
il 504 angeleget, als Herzog Emanuel Philibert 
urch die Heyrath mit Margaretha, Schweſter 
itRonios Heinrich II. in Frankreich, wieder zum ru⸗ 
Higen Befitz ſeiner Staaten gelangt war. Der 
Plan iſt geblieben, aber der jetzige und der vorige 
Koͤnig haben die Vertheidigungswerke in viel def 
ern Stand gebrabi. Es liegt cine zahlreiche 
Beſatzung darinn, und die Waͤlle find mit ſtarker 
Artillerie beſetzt. Die Soldaten und uͤbrigen 
eute, die in der Citadelle wohnen, haben ihre 
Rigene Kirche Sf. Barbara genannt. Ueber dem 
Thor dieſer Fortreſſe ſieht man ein vortreffliches 
Wapenſchild. Der Brunnen iſt ſehr groß und 
mit zwo Wendeltreppen verſehen, worauf die 
Pferde zur Traͤnke auf- und abgefuͤhret werden 
koͤnnen. Sie hat verſchiedne Belagerungen aus: 
geſtanden, darunter die von 1706 die beruͤhm⸗ 
teſte iſt, als die Franzoſen vom Koͤnige Victor 
Amadens und dem Prinzen Eugen aus ihren 
Lnien gejagt, und i: im die Flucht geſchla⸗ 
23 gen 
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Turin. _ gen mutden *), Sie hatte wiertehalb D 
nate gemabrt. ; 
Die Citadelle verdient wegen ihrer bewun— 
dernswilrdigen Souterrains, morinn fie wenige 
ifres gleichen hat, beſehen zu werden. Den Gel 
woͤlben der Magazine haben die franzoͤſiſchen 
Bomben von 700 Pfunden feinen Schaden zu⸗ 
figen koͤnnen. Ueber bundert Pferde haben im 
den Gewoͤlben unter den Contregarden Naumg. 
die unterirdifchen Gange erſtrecken fi an mane | 
chen Orten auf cine Stunde weit, und find au i 


AUnftalten wuͤrden den Franzofen ben der panel 

gen Belagerung nod) viel mehr Blut gefoftet faz | di 

Ù ben, tvenn der Mangel an Pulver nibt ſo groß [IK 
gemefen ware. dd 

Gromenade, Auf dem Glacis der Citadelle gegen die Stand LI 

ſenal. ſeite iſt ein ſchoͤner Spatziergang von drey Reihen è 

Baͤumen angelegt. Die mittelſte Allee iſt fehe | (I 

breit, und filr die Kutſchen beftimme: die ſchma⸗ 

len zu beyden Seiten ſind mit gruͤnen Raſen ein⸗ 

gefaßt, und fuͤr die Fußgaͤnger. Dieſe Promez | 

nade geht bis an das Thor de Suze zwiſchen demn 

Graben der Citadelle und der Stadt. Am | 

andern Ende derfelben bey der Porte neuve liegt | 

das Arfenal, cin weitlaͤuftiges Gebaude, das alles | 

mal mit einer Wade von Arfilleriften befebt iſt. 

Serjog Carl Emanuel IL bat den Bau angefanz | 

gen, der Koͤnig Victor Amadeus forfgefegt, und | 
der 


*) Die Franzofen verloren allein funfzehn taufend 
Mann an Gefangnen, die meiftens vor Pungerund | 
Elend umfamen. Der frangofifhe General, der 
Marſchall von NMarfin, ſtarb zwo Gtunden nad) | 
der Schlacht an feimen Wunden, nachdem er |. 
mehrmals geſagt: Alles if verloren; aber nicht | 
durd meine Schuld. 
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er jetzige Ronig hat bas Gebaͤude viel groͤßer und Turin. 
choͤner machen laffen. Auf dem Borplage fiebt 
Uan vier Kanonen von erffaunliber Groͤße. Die 
1Stidgicheren iſt gleichfalls hier befindlim. Fer 
Miner zeigt man hier cin NMaturalienfabinett, mel 

hes aber nur blog aus CErsftufen, melche in den 
Mardinifhen Staaten und cinigen andern Laͤndern 
on Europa gefunden werden, befteht. 

Zurin ift in 145 Inſeln, oder grofe bebaue ESchonheit 
e Plage, die meiſientheils durch die Gaffen der Stadt. 
ach rechten Winkeln abgeſchnitten werden, ab: 
Zetheilt. An den Eckhaͤuſern lieſet man allemal 

den Namen der Gaſſen in Stein gehauen. Sol⸗ 

he regelmaͤßige Eintheilung der Stadt, und die 
Jeraden Straßen tragen cin großes zur Shion 

heit von Turin ben. Dieß iſt aber hauptſaͤchlich 

aur von dem neuen Turin, oder dem Theile der 

Stadt, der nahe an der Citadelle zwiſchen der Por⸗ 

te neuve und du Po liegt, zu verſtehen. Denn in 

dem alten Turin find die Gaſſen nicht fo nad der 

Schnur gezogen, und aud enge, ob der König 

gleich im Jahr 17306 cinen Befehl gegeben, gleich⸗ 

formig und gerade zu bauen, und felbft durch ver 

ſchiedne auf feine Koſten aufgefuͤhrte offentlime 
Sebaude cinen guten Unfang gemacht hat. 

Die benden Straßen la Rue neuve und la Rue 
du Po haben an Schoͤnheit wenige ihres gleichen 
in Europa. Aus dem Schloßthore geht man uͤber 
den Schloßplatz, und den Plag St. Carl durch 
ifene 1700 Schritte in gerader $inie fort. Sie 
ift 18 Schritte breit und die Haufer vier Stod 
werke boh. Die Gebaͤude, melmecinander gegen 
über ftehen, find allemal von einer Groͤße, und da 
| bepauferordentlid) breit. So zaͤhlt man zum Exem⸗ 
+ pel vom Unfang der Rue neuve bis an den Platz 
i 84 St. Carl 
























\ 
Turin. 
—* 


Platz. Von einem Abſchnitt, den die Queergaſ— 
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St. Carl in einer Laͤnge von 420 Schritten nun 
drey Gebaͤude. Gedachter Platz iſt der ſchoͤnſte 
von Turin mit lauter Arkaden, die auf gekuppel 
ten toſcaniſchen Saͤulen ruhen, umgeben, melche 
das crfte Stockwerk ausmachen. Sie haben den 
Vortheil, daß man beym Negen trodfen gehen kann 
und daß alle Handwerker und Krambuden darun⸗ 
ter angebracht ſind; allein zu geſchweigen, daß es 
dieſen an Lichte fehlet, weil der Gang breit iſt, ſo 
benimmt es dem erſten Anblick der Gebaͤude vieh 
und die Vorderfeiten Fonnen nie von ciner edlen 
Architektur ſeyn. Ein Fehler, welcher der Bau⸗ th 
art vicler lombardiſchen Staͤdte und auch Bolo⸗ i 
gna gemein if. Die Rue du Po ift 1100 Schrit⸗ 
te lang und 25 breit. Die grofe Breite madhf, fi 
daß die Haͤuſer, welche nur drey Stockwerk hoc |M 
find, etwas gu niedrig ſcheinen. Die Haͤuſer ha⸗ 
ben ſolche gewoͤlbte Gaͤnge wie auf dem St. Carls 
| 
fen machen, bis zum andern iſt allemal nur ein 
Haus. Es iſt ſchade, daß viele von diefen Queerz ||| i 
gaſſen die Rue du Po nicht nach rechten Winkeln gi 
darchſchneiden, welches das Auge beleidigt. Im 
Karneval dient die Gaffe zur Promenade fuͤr die | 
Karoſſen. Vor dem Thore du Po machen die || 
Haͤuſer cin artiges Amphitheater, Wenn man die | 
Anlage diefer pràbtigen Gaffe betrachtet, fo iſt in i 
der folgenden Inſchrift, mele man an dem Stadt⸗ 
fhore liefet, nicht zu viel geſagt. 4 


Ambitum vrbis 
Ad Eridani ripas ampliorem 
Carolus Emanuel Il 
Dum vitam et regnum’clauderet, inchoauit, | 
Maria Iohanna Baptifta | 
Dum 
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Dum F Si regno adolefceret, auxit, 
Victor Amadeus 

di sit LL Drini regnum iniret, abfoluit. 

Aececterno trium Principum beneficio. 

dii Monumentum grata Ciuitas pofuit. 

227.0 Anno MDCLXXX. 


oͤhe. Die Fenffer und Hausthore find mehren⸗ 
heils mit Gicbeln und vielen Bildhauerziera⸗ 
“ben verſehen; in manchen herrſcht zwar kein gue 
Ber Geſchmack allein das Ganze falle doch praͤch⸗ 
tig ins Auge. Die meiſten großen Haͤuſer haben 
nwendig einen auf Saͤulen und Pilaſtern ruhen⸗ 
Den Vorplatz, (veftibule) auf welchem die Haupt⸗ 
reppe liegt, ſo daß man mit dem Wagen an die⸗ 
ſelbe fahren und bedeckt abſteigen kann. Dieſe 
Einrichtung iſt nicht nur bequem, ſondern fi e 
iziebt auch dem Haufe gleich bey der Einfahrt cin 
edles Anſehen. Hinten im Hofe, dem Hauptein⸗ 
zange gegen uͤber, ſind die Haͤuſer mit Architektur 
im theatraliſchen Geſchmack vermalt. Alles die⸗ 
ſes fo wohl die aͤußerlichen als inwendigen Ver⸗ 
ierungen der Haͤuſer thun cine gute Wirkung, 
wenn man durch die Gaſſe geht, und bringen den 
Fremden einen praͤchtigen Begriff von der Stadt 
bey. Dieß it ganz gegen die franzoͤſiſche Mode; 
denn in Paris liegen die ſchoͤnſten Haͤuſer (hotels) 
hinten im Hofe; fie werden durch die gegen die 
(Gaffe aufgefiirte Mauern und großen Thorwege 
dem Auge entzogen, und tragen folglich zur allge⸗ 
meinen Zierde der Stadt wenig bey. Wenn die 
Nachfolger des jetzigen Koͤnigs von Sardinien 
bei dem jetzigen Plan forffabren, fo wird Turin 


CTurin. 


—n 


* 


95 feiner 


Furin. 
—⸗ 


Kirchen. 


Lù 


daß der Geſchmack in der Bauart und den V 


Kathedral⸗ 
Kirche. 











170 

keiner Stadt in Europa an Schoͤnheit weichet 
duͤrfen. pel 
Turin hat aufer der K Kathedralkirche, 42 andre 
Kirchen, worunter neunzehn Manns⸗ und neun 
Nonnenkloͤſter begriffen find. Außerdem ſind ſie— 
ben Hoſpitaͤler, drey Wayſen⸗ und zwey Zucht⸗ 
haͤuſer in der Stadt. Wir wollen die merkwuͤr⸗ 
digſten derfelben anfuͤhren, aber vorher anmerken, 


zierungen bey den meiſten ausſchweifend iſt. Ein 
junger Architekt, der nach Italien reiſet, um ſich 
zu bilden, mag ſich ja fuͤr Turin huͤten. Die | 
ribertriebnen Ungaben des Fuvarra und des Pater d 
Guarini werden ibn gewiß verderben, wenn er (ei 
nen Geſchmack durch die Mufter der reinen, ſim⸗ 
plen und edlen Urchifeftur gu Florenz, Nom, und 
Vicenza noch nicht befeftigt hat. Alsdann aber 
wird ſein geribtes und richtiges Auge unter dem 
vielen falſchen manche ſchoͤne Erfindung antrefe 
fen, die er mif Fluger Wahl und fparfam bey —9 
nen kuͤnftigen Plans anwenden kann. 
Die dem heiligen Johannes dem Taͤufer ge⸗ f 
widmete Kathedralkirche ift zu Ende des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts im gothiſchen Geſchmack zwar 
feſt, aber nicht ſchoͤn gebauet. Das Merkwuͤrdigſte 
in derſelben iſt dic foniglice Kapelle, oder die Raz & 
pelle des heiligen Schweißtuchs. Sie ift gang 
mit Marmor befleidet. Die Arfaden ruben auf |} 
gefuppelten Shulen von ſchwarzem Marmor, de | 
ren Fuß und Kapital von vergoldetem Brome iſt. 
Zwey große kannelirte Saͤulen tragen den Bogen, 
der in die Kirche hineingeht. Das Sonderbarſte 
in diefer RKapelle ift die RKuppel derfelben, welche 

aus vielen uͤber cinander geſetzten Sechsecken zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, woraus eine Menge dreyeckiger 
Fenſter 
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UR efter entſtehen, welche in der Hoͤhe gegen die Turin. > 
Mitte der Kuppel, wo fi cin marmorner Sfern — 

befindet, immer kleiner werden. Die ganze An⸗ 

lage iſt cin Beweis von den wunderlichen Einfaͤl⸗ 
len des Paters Guarini, deren wir bereits ge⸗ 
dacht haben ) 

Die koͤnigliche Familie hoͤrt in derſelben ge⸗ 

meiniglich die Meſſe, und oben auf den Tribunen 
iſt die Muſik. DerUltar ift chenfalls von ſchwar⸗ 

zem Marmor; auf demfelben ſteht cine marmor⸗ 

Vine Lene, worinn das heilige Schweißtuch aufbe⸗ 

wahrt wird, und uͤber derſelben halten einige En⸗ 

gel cin großes Kreuz von Chryſtall. Der Fuß⸗ 
boden iſt von blaulichtem Marmor mit Sternen 

n iwon vergoldetem Bronze eingelegt. Dieß alles 

zuſammen giebt der Kapelle ein gewiſſes dunkles 

ernſthaftes Anſehen, welches ſich zu diefem trau⸗ 
rigen Heiligthum gut ſchickt. Vor * Altar 
brennen beſtaͤndig fuͤnf Lampen, von denen die 
ſchwerſte uͤber drenbundert Pfund Silber wiegt. 

Ohne uns um die Geſchichte des heiligen Schweiß⸗ 

tuchs zu bekuͤmmern, wie es aus Frankreich nad) 

Chambery gefommen, mollen mir nur erwaͤhnen, 

daß der Herzog von Savopen es im ſechzehnten 

Jahrhunderte nad Turin bringen lief, um dem 

heiligen Borromaͤus die Muͤhe ju erfparen, cine 

i —— uͤber die Alpen zu thun, und daß es 

die Einwohner von Chambery des damaligen Ver⸗ 

ſprechens ungeachtet bisher nicht wieder erhalten 
koͤnnen. Sie werden es auch ſchwerlich wieder 
bekommen, ſeitdem Herzog Carl Emanuel die 
| praͤchtige Kapelle dafiir ju bauen angefangen. 

Man 
î pe Siehe deſſen Architetura civile, welche viele 


Plans von ſeinen in Turin angegebenen Gebaͤu⸗ 
den enthaͤlt. 
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Man zeigt zu Maynz, Liſſabon unto andern Orte | 
mehr dergleichen Schweißtuͤcher, fo daf die "I 
chen fich uͤber den Beſitz des wahren ſtreilen. 9 

Die Kirche la Conſolata iſt wegen eines wun⸗ 
derthaͤtigen Marienbildes ** Ihre Bau 


art iſt ſo nderbar; fe beſteht 5 aus 


nes langen Biercds, und daben cin — 
fit, obgleich die Kapellen zum Theil artig ver⸗ 
ziert ſind; die andre iſt oval, und weil man von | 


linfa und rechts wenden, um die ganze Breite der 
Kirche gu uͤberſehen. Die Malerey im derfelbonm |} 
ift zwar von feinem grofien Meifter, das munfere | 
und gefàllige Rolorit macht aber, daf das Ganie | 
fich que ausnimmt. Die dritte ift endlich eine fi 
ſehr große Kapelle mit einer wohlgemalten Rupe | 
pel; man fat weder Marmor nod andre Verzie⸗ 
rungen zur Ehre des obgedachten Marienbildes 
darinn gefpart. Die hierbey beſindliche Sakri⸗ | 
{ten und Bibliothek verdienen gefefien zu werden. 
Hier wird jahrlich zum Andenken des Entſatzes 
von Turin im Jahr 1706 den gten September ein 
großes Feſt gefeyert, an welchem cine vom Koͤni⸗ 
ge Victor Amadeus geſchenkte Statue der Mut⸗ 
ter Gottes in Lebensgroͤße, in einer Proceßion 
mò unter Begleitung der Geiſtlichkeit md Mae | 
gijtrafsperfonen von der Kathedralkirche hieher 
getragen wird. Der Schatz diefer Kirche ift. bee | 
traͤchtlich, man ſieht darunter viele ſchoͤne Stuͤcke 
von turiniſchen Seoloſchmneden welche in dieſer 
Art Arbeit cine große Geſchicklichkeit beſitzen. 

Die Kirche vom heiligen Sacrament (corpus. ‘| 
Domini) verdient in Anſehung der reichen Verzie⸗ 
rungen den Vorzug vor den andern. Man ſieht 

| | darinn 
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Darinn nichts als Marmor von allerley ——— È 
Die Kapitàle an den Saͤulen, die Zierathen am 
Gewoͤlbe und an den Emporfirchen find ſtark ver: 
goldet. Es waͤre aber gu wuͤnſchen, man barre 
das Gold fparfamer, und in den Verzierungen 
mehr Geſchmack angebracht. Die Kirche bat ib 
Wren Urſprung einem Wunderwerke zu danken. 
Bey der Pluͤnderung von Exiles im Jahre 1453 
ud cin Soldat ſeine Beute und unter andern cine 
Monſtranz mit ciner Hoftie auf cinen Efel. Als 
er hieher Fam, ſtund der Efel frill, der RKaften, 
worinn der Kelch lag, oͤffnete fi, die Hoſtie 














bis der Biſchof fam, und fie durch Gebete wieder 
in einen Kelch herunter brachte. Man erbauete 
hier deswegen eine kleine Kapelle welche 1607 in 

die praͤchtige Kirche, von der wir redert, verwan⸗ 
delt wurde · ta 


) (00 Die Kind der heiligen Thereſia bat der Her⸗ Et. There: 
0309 Victor Amadeus Lim Jahre 1035 geſtiftet. ſis. 
‘Der Hauptaltar ift von ziemlich gutem Geſchmack 
mit gekuppelten gewundnen Saͤulen. Vorzuglich 
ziehen die beyden Kapellen im Kreuzgange die Une 
gen auf ſich. Die zur Rechten vom Hauptein⸗ 
gange hat die zweyte Gemalinn des jetzigen Koͤ⸗ 
nigs Chriſtina Johanna, eine Prinzeſſinn von 
Heſſen⸗Rheinfels als cin Geluͤbde bauen laſſen. 
Sechs marmorne Saͤulen von verſchiedner Farbe 
tragen cine kleine ſtark vergoldete Kuppel, worun⸗ 
ter die Statue des heiligen Joſephs von Alaba⸗ 
ſter ſteht. Das Licht in dieſer Kuppel iſt ſo artig 
angebracht, daß man allemal glaubt, ſie wird 
von der Sonne erleuchtet, wenn ſolche gleich nicht 
Man bemerkt in der Kapelle ein paar 
| Tana s, 
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Zurin. ſchoͤne Gemalde von Corrado , einem — il 
Vv ner, und Schuͤler des Solimene, 
Et. Chie Die Rirche der Rarmeliterinnen Sf. hei Tie 
fina. na auf dem Plage St. Carl bat cin Portal, dag 
det inTurin befannte, aber wegen feiner wunder⸗ 
baren Cinfalle fehr felten nachzuahmende, Bau 
meiffer Philipp Suvarra angegeben hat. Das 

Portal hat in Anfebung des gebrochnen Giebels 
und andrer Dinge feine Fehler, inzwiſchen thutffim 
es doch cine pifante Wirfung, und viele halten 
die Kirche fuͤr die artigſte in Turin. Man be⸗ 
merkt in derſelben ein paar ſchoͤne Statuen vo 
dem franzoͤſiſchen Bildhauer le Gros. Sie ſtel⸗ 
len die heilige Thereſia und Chriſtina uͤber Lebens⸗ 
groͤße vor, und ſollten anfangs uͤber dem Portal 
geſetzt werden. Die erſte iſt ungleich beſſer als die 
andre, ſo daß man ſie kaum von einer Hand hal⸗ 
ten ſollte. Man hat dieſer Statue der heiligen 
Thereſia eben den Vorwurf gemacht, als der in 
der Kirche Maria della Vittoria in Nom von [li 
Bernini, nemlich daf ſtatt der Entpiifung, mebe ln 
cine Verzerrung , als der wahre Charaffer auss Wifi 
gedruckt ware; der Kopf ift uͤbrigens fon, fo | 
vie die Haͤnde und das Fleiſch. Das Ge i 
wand bat der Riinfiler in einem guten Geſchma 
geworfen. | 
Die den Philippinern zuftandige Kirche des 
heiligen Philippus Neri wird nad der ‘Angabe | 
des Fuvarra aufgebauet, ift aber noch nicht fertig. 















Bronze — Stai von Marmor, die | 
aber nad Proportion dere Fufigefimfe und Ka⸗ 
pitaͤle viel zu ſtark (meinen, Das Mi 

ati | 







199 


at den Carl Maratti, das in der Rapelle des Hei Turin. 

‘igen Philippus Neri den Solimene, und das im TTVT 
Dratorium des inmendigen Kloſters den Schaftian 
Sonca zum Meiſter. Das Silberwerk der Kirche iſt 
etraͤchtlich und ſchoͤn gearbeitet; inſonderheit eine 
Alberne mit ciſelirten Perlenmutter eingelegte NL 
arbekleidung, desgleichen einige andere von cine 
Felegtem Holze, deſſen verſchiedne natuͤrliche Far⸗ 
ben in ihrer Art ganz artige Gemaͤlde vorſtellen. 
Fernrner verdient die Kirche des koͤniglichen Rit⸗ 
erordens vom heiligen Mauritius mit ihrem klei⸗ 
Mien Portal, ingleichen die vom heiligen Lauren⸗ 
(ius geſehen zu werden; die Kuppel der letztern 
ft gue und dreiſt angegeben, ſie ruhet auf ſtarken 
Saͤulen von ſchoͤnen innlaͤndiſchen Marmor. Die 
Kirche bat einige gute Gemaͤlde vom Franceſchi⸗ 
Ati. Dieß mag von den turiniſchen Kirchen ge⸗ 
tig ſeyn: viele derſelben haben eine Menge von 
WBerzierungen, und fallen deswegen beym erſten 
Anblick gue in die Augen; wenn man ſie aber nad 
Then Regeln der Kunſt unterſucht, fo find ſolche 

bf mehr rei als. von gutem Geſchmack. 
Die Armenanftalten in Turin verdienen be Hofritdler. 
merkt zu werden Die vornebmfte ift die fo ge 
annte Charite, tvorinn zwey⸗bis dreytauſend 
Bettler leben, welche von den Gaſſen weggenom⸗ 
(nen, und hier zu allerley Art von Arbeit angehal⸗ 
Men werden. Es gehen zu dem Ende fagli dreyßig 
rig vierzig Mann Soldaten auf den Gaffen, uni 
‘ole aufzuſuchen. Es erſtreckt fi diefes aber 
Vite auf die Sandesfinder, denn die Fremden wer⸗ 
vent gum fande binausgejagi. Das Gebaͤude nimme 
inen ziemlichen Theil der Strafe du Po cin, und 
\Jat given gerdumige Hoͤfe, deren ciner fuͤr die 
Naͤnner und der andre filo die Woiber sup 
| VR 3 i è | 
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iſt. Von jedem Geſchlechte fpeifen einige bunde ji 





va auf cinmal in cinem befondern Saal, cin jede de 






















bekommt Suppe, Vrod und Kaͤſe nebft ciner 3 
nernen Kanne voll Wein. Jedes Geſchlecht gel dir 
zu ciner befonbern Zeit indie Kirche, an deren d 
Gewoͤlbe der Cavalier Daniel die Himmelfah ti tri 
ſchoͤn gemalt hat. Der Konig giebt jaͤhrlich ci e 
gewiffen Vorrath von Korn zum Unterhalte her dia 
das dbrige wird theils aus den cignen Einkuͤnften 
der Charite, theils ans der freymilligen — i Fun 
Beyſteuer der Buͤrger beſtritten. Wpſt 
Eine andre vortreffliche Anſtalt iſt das Ho⸗ tft 
fpital vom heiligen Johannes, wo aufier cin paa AI into 
hundert Kvanfen und cinigen hundert Wayſen⸗ 4 UL 
Findern und Findlingen in ſonderheit ſchwangere da 
Frauensperfonen, und zwar fo wohl ehrliche arn elfi 
Weiber, als verfuͤhrte Maͤdchen aufgenommen und nad 
waͤhrend der Schwangerſchaft und des Wochen⸗ 
bettes verpflegt werden. Durch diefe kluge Ein⸗6 
richtung wird dem Kindermorde vorgebeugt. D 
kleinen Kinder muͤſſen Seide ſpinnen, und rem È) 
fie dlter werden, Handwerfe lernen. Die Kran Quit 
ken liegen in hohen und geraͤumigen Saͤlen, cin fa 
feder hat cin befondres Berte mit Vorhaͤngen 
aus dem er den in der Mitte ſtehenden Altar (ehe " | | 
kann. Es feble nicht an Aerzten, Wundaͤrz 
ten, und andrer guten Aufwartung. Das G e | 1 
baͤude hat von außen cin praͤchtiges Anſehen; uͤbe J — 1 
dem Haupteingange lieſet man: Saluti pauperum 0 
temporali, diuitum aeternae apertum. ty 
Das bffentlihe Leihhaus, oder Hmbard Mon ln 

te di pieta) ift bereits 1580 in Turin zum Veſten 
dev Armuth angelegt. Man leihet Bier Geldet 
gegen Pfand auf ein Jahr lang ohne Intereſſen fi 
aus, da der Nothduͤrftige ſonſt den Yuden und | | 
Wuche⸗ 
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Bi cherern wohl zwanzig bis dreyßig vom Dame Ea 
Sert besablen muf. Der Mame Lombard ift ente 
Nanden, weil diefe nuͤtzliche Einrichtung zu erſt 
4 ts der Lombardey nad) den Miederlanden gekom⸗ 
nen. DieSorbonne inParis macht ſich verkehrte 
B rei vom Wucher, daher bat diefe Anftale in 
Frankreich noò nicht eingefuͤhrt werden koͤnnen, 
b fie gleich verſchiednemal in Vorſchlag gekommen, 
ind fo wohl der Religion, als der Politik und 
Vernunft gemaͤß iff. Leute, die in bedrangte 
Imftande gerathen, muͤſſen entweder ihre Sachen 
erſchleudern, oder von den Wucherern borgen: 
eydes iſt cin großer Verluſt fuͤr ſie; der Lombard 
Angegen ſchießt gegen ganz geringe Zinſen vor, 
Ind wehret dem Wucher beſſer als alle Geſetze. 
11 ergleichen Sombarde oder Monte di pieta trifft 
Minan faft in allen grofien italieniſchen Staͤdten an, 
Weil wir deren nod) off Erwabnung thun mere 
fen, fo wird es nicht unnuͤtzlich ſeyn, hier noch 
twas davon anzufuͤhren. 
Man findet ſchon etwas aͤhnliches von dieſer 
Anſtalt unter den erſten roͤmiſchen Kaiſern, nach 
cem Tacitus Annal. L VI, c.17. Sn den folgene 
en Zeiten ſcheinen die Sombarde zu den Zeiten 
Wabſts Paul II. welmer im Jahr 1404 den Thron 
ii peftieg, ibren Anfang genommen ju faben, Andre 
lauben der erſte ſey 1491 zu Padua errichtet 
| horden, nachdem man zehn Juden, welche gegen 
Ingeheure Zinſen Wucher getrieben, das Hand 
verf gelegt. Leo X. hat diefe Anſtalten durch vere 
chiedne Bullen vom Jahr 1515 und 1521 gebil⸗ 
igt, und ift nicht, wie cinige wollen, der erfte Ure 
Veber, Das tridentiniſche Concilium nennt fie 
romme Unffalten, und die folgenden Pabfte baz. 
vert den Lombarden viele Privilegien gegebent, | 
F 13 Band · M 
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Zu den loͤblichen Anftalten von turin 4 srt |" 
auch die auf dem Rathhauſe (Palazzo della Citta) 
befindlihe bffentliche Apothefe, welche bereits 9 
Jahr 1600 angelegt worden. Die Armen botola ⸗ 
men die Medicin aus derſelben umſonſt. 
Medici und neun Wundaͤrzte werden befoldet, u ) 
muͤſſen die Armen dafuͤr umſonſt beſuchen und 
verbinden. i 

In dem koͤniglichen Sofpital werden auf Roe 
ffen des Koͤnigs Feine andre Kranfen, als die in] 
ſeinem Dienfte ftehen, aufgenommen, Außer 
dem befinden ſich noch in Turin cin paar kleit ne 
Sofpitàler und cin befondres Tollhaus. Ki 
- Der Pallaft des Koͤnigs bat in Anſehung Den] 
aͤußerlichen nichts befonders; es iſt cin altes ein⸗ 
foͤrmiges Gebaͤude, aber die Zimmer ſind roi i 
und bequem, die Meublen von Geſchmac n 
ſchoͤn, dot nicht praͤchtig. Die Deden in 
den vornehmſten Fimmern haben der fo genannte 
Cavalier Daniel cigentlich Spyder genanni, Beau⸗ 
mont, und Corrado gemalt. Die —S 
ſammlung iſt betraͤchtlich. Man findet darinn 
ſchoͤne Bilder von Guercino, Guido, Paul Fez 
ronefe, Albani, und andern Meiſtern: die Stuͤe 
cfe von niederlaͤndiſchen Malern find durch died 
ganze Sammlung des Prinzen Eugens, welche l 
der Koͤnig nad) deffen Tode erbalten, ſehr sable. 
reich geworden. Unter den Italienern find vor⸗ 
zuͤglich zu bemerken: die Findung Moſes und 
Koͤniginn Saba ben dem Salomon von Paul 
Veronefe, der verlohrne Sohn von Guercino, ein 
David von Guido, die vier Jahrszeiten und eine 
Verkuͤndigung von Albani, einige ſchoͤne Pros, 
ſpekte von dem Luſtſchloſſe Rivoli durch Pannini, 
und Landſchaften von Claude Lorrain. Unter den 
Niedere 
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NOLA ‘und unfer den Fleinen verſchiedne von 
n Berghem, Wouwermann, Offade, van der Werff, 
di nò vornemlich cin vortreffliches Stuͤck von Ger 
Tfard Douro, welches cine waſſerſuͤchtige Frau nebſt 
ifrem Arzte mit cinem Glaſe in der Hand vor 
fell *). Die etwas frey gemalten Bilder hat 
der Koͤnig in cinem befondern Zimmer aufhaͤn⸗ 


W  2n der linken Scite des Schloſſes ift cine 
J iS allerie gebazet, welche mit ſehr vielen Antiken, 
Bruſtbildern und Statuen gezieret iſt. Vermit⸗ 
teli? derfelben kommt man in das Ario, welches 
icht nur wegen feiner ordentlichen Einrichtung, 
Mfo viel cin Fremder aus den uͤber den Schraͤnken 
pefindlichen Rubriken urtbeilen fann, ſondern 
Maud wegen der beruͤhmten Menſa Iſiaca gefehen 
u werden verdient. Letztere beſteht aus einer laͤng⸗ 
Nich viereckigen Tafel von 1 Kupfer , darinn viele 
egyptiſche hieroglyphiſche Figuren mit Silber und 
einem vermiſchten blauen Metall eingelegt ſind. 
Sie fam von den ehemaligen Beſitzer Petrus 
Bembus an die Serjoge von Mantua *). Nach 
hielt fie der Kardinal Pava, welcher fie dem Sere 
oge von Savoyen ſchenkte. Ferner werden pier 
die tte des beruͤhmten Pyrrhus Ligo⸗ 
"| a M 2 rius 
) Gin weitlaͤuftigeres Verzeichniß findet man in 
des Cochin Voyage d'ltalie. T. L p 
) Waͤhrend der Zeit ließ patire Pignorius 
ſolche in Kupfer ſtechen, und gab ſie 1604 mit 





i feirter Erflarung in Duarf heraus. Das aͤlteſte 
. | Originalfupfer, nad) welchem ſie auch im 7ten 
Bande der Alterthuͤmer des Grafen Caylus fo: 


Montfaucon bat folche unrichtig vorgeſtellt. 





i Niederlandern find ci cinige grofie Rubens und van Sua 


der Pluͤnderung von Mantua im Jahr 1630 er⸗ 


pirt worden, ſtach Aeneas Vicus 1559 ju Venedig. 


—> 
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Turin. , rius aufbewahret. Sie beſtehen aus dreyßig ſau⸗ 
TVTT ber geſchriebenen Baͤnden in Folio, und enth 
i ‘fem diefes gelehrten Neapolifaners Anmerkung | 
fiber die alte Geographie, Muͤnzen, Monume 

te, und uͤberhaupt uͤber alles, was zu den Alter⸗ 
thuͤmern gehoͤrt. Sie wuͤrden heutiges Tages felt ® 
unvollkommen und vielleicht eiftens unbraude i‘ 
bar ſeyn, weil man fcit der Zeit die Alterthuͤmt 
weit genauer unterſucht, und von den mebrefte 
weit richtigere Kenntniſſe fat. SH 
Der Garten dieſes Pallaftes iſt unregelmaͤßig 
weil er nach der Form der Feſtungswerke eing⸗ 
ſchraͤnkt worden. Der in Erfindung der Plans 
‘von Garten beruͤhmte Franzofe le Notre hat dente | 
ſelben fo gluͤcklich angegeben, daf er beynahe noch 
einmal fo groß ſcheint, als er wirklich iſt. Gr 
hat darinn viele bedeckte Alleen, Parterren, hin 3 
und wieder kleine Bosquets und Waſſerſtuͤcke anz L 
gebracht. Das Ganze ſcheint ungekuͤnſtelt, und 
faͤllt gut in die Augen; man kann zu allen Zeiten J 
des Tages darinn ſpatzieren, ohne die Beſchwer— | 
lichkeiten der Sonne gu empfinden. J 
Unten an der großen Treppe, welche in den 
Saal der Wache fuͤhret, ſteht in einer großen 
Niſche die Statue zu Pferde des Herzogs Victor | 
Amadeus I. Die Statue ſelbſt if von Bron ni | 

und gut gearbeitet, das Pferd hingegen v 
weißenn Marmor und vermuthlich von cimem an⸗ 
dern Meiſter; denn es ſcheint nicht wohl propor⸗ 
tionirt und ſchwer *). 
‘Vor 


*) Der Graf Emanuel Theſaurus hat folgende are. 

fige Unterſchrift dazu gemacht. 
Divi Vi&oris Amadei 

Bellicam fortitudinem | 

Et. 
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Wor bieſem Shloſſe befindet ſich ein großer Tua, 
; Mak welcher durch cine Gallerie von bededften 
Bogengaͤngen, darunter cin Theil der Leibgarde 

Ich aufhaͤlt, in zwey Theile getheilt wird. Der 

ine heißt der koͤnigliche und der andre der Schloß⸗ 

latz. Von dieſer Gallerie wird dem Volke an 

Nen daju beſtimmten Feſttagen das heilige Schweiß⸗ 

uch gezeigt. 

Der Pallaſt des Herzogs von Savoyen liegt gato 3a 


È — gegen 2ibend.. Es ift cin i n Gai 


Ven ſelbſt. Auf Dem reich verzierten Gebilfe der 
Retztern ſteht ein Saͤulengelaͤnder mit Vaſen, Sta⸗ 
uen, und in der Mitte das ſavoyiſche Wappen. 


| Ibaupttreppe, die mir allegoriſchen Statuen beſetzt 
Lf, eine edle Zierde. Die Treppe fibre zu einem 
Zroßen Saal, der mit Saͤulen und daruͤber mit 

i Mia ciner 


Et infexum iuftitiae rigorem 
Metallo expreffum vides. 
Totum animum videres, 
ANI Si velox ingenium 
Flexilemque Clementiam 
Exprimere metallum poffet. 


Auf der andern Seite ſteht: 
D. Vi&ori Amadeo 
Quod unum fata rapere potuerunt 
Regiam oris maieftatem | 
Aeterna vindicat haec imago. 
In Regias virtutes et heroica gefta 
{us nullum fatis reliquit fama. 


— 


Theater. 


ſo daß acht Perſonen bequem Platz darinn finden. 
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_ einer ‘atti Ordnung (attique) in cinem ſehr 
> girten Geſchmack verziere if. Von diefem Saal 
kommt man in die Zimmer des Prinzen von Piet 
0 , dlteften Sohn des Herzogs von Savondl 
Der Pallaft haͤngt mit dem koͤniglichen vermit⸗ 
telſt ciner bedecften Gallerie jufammen, ‘Ag (e 
Hinter des Herzogs von Savonen Pallafi Nin 
trifft man noch cinen Plas an, der — R n! 
mit den Haufern der Staafefefretàren, der: vorz {ii 
nehmſten Officiers von der Garde, und anderte | 
Foniglihen Bedienten, mit der koͤniglichen Muͤnze 
und Buchdruckerey umgeben iff, Nicht meit dazi 
von liegt die Reitſchule, welche mit cimer ſchoͤnen 
bedeckten Bahn verfeben if. Das Gewoͤlbe iſt 
dreiſt, aber felt gebauet: die iibrigen architefronia || 
ſchen — ſind von * Geſchmack und 
Der Alfieri hat die Riſſe nate angegeben. 
Das große Operntheater, welches am n 
glichen Pallaft liegt, ift cins der fchonftenumò gròfia im 
fen in Europa *). Es bat die bey den meiſten 
italieniſchen Theatern gewoͤhnliche Geftalt cines (fit 
Eyes, dem die Spitze felt. Der Graf Uffieri hat | i 
den Plan davon erfunden, und folchen aud in 
Kupfer ſtechen laſſen. Die Loge des Koͤnigs iſt 
im andern Range dem Theater gerade gegen siberz i 
ſie hat eine Breite von ohngefaͤhr dreyßig und — 





iù 


niche viel uͤber fuͤnf Fuf breif, aber defto — 9 


Weil die — Opern ſehr lange, nemlich 
vier 


*) —— architektoniſche Anmerkungen ſowohl 
daruͤber, als uͤber die italieniſchen Spernhaͤuſer 
uͤberhaupt findet man in des Cochin Voyage dꝰ Ita: 
lie. T. IP: 15. 

























183 


Cu l8 kleine durch cine Wand von einander abgefone 
erte Zimmer anzuſehen, darinn man ſich cinanz 
| er beſucht, und ordentliche Geſpraͤche anſtellt, 
mopnff wuͤrde es unmoͤglich ſeyn, cin fo. langweili⸗ 
les Sohaufpiel und die ermuͤdenden Recitativen 
it Geduld abzuwarten. Die beften Opern faz 
Een gemeiniglich nur wenige vorzuͤglich (bone 


4. Oper oft drebfiig und mebrmal — einan⸗ 
ge aufgefuͤhrt und man folglich aud der beſten 
Stellen gewohnt wird, Daher kommt es, daß 
(Bran fo wohl im Parterre, ale in den Logen cin be⸗ 
Faͤndiges Gemurmel, undoft auch laut reden hoͤrt. 
Das Orcheſter iſt meiſtens ſtark beſetzt. Inzwi⸗ 
cen macht das unaufhoͤrliche Getoͤſe vom Gehen, 
| Deffnen der fogen, Lachen und Reden, daf cin 
Fremder, der cin Liebhaber der Mufif ift, alle Auf: 

erkſamkeit anwenden muß, und doch ſchwerlich 
einen Endzweck anders, als: ben den großen Arien 
Ver erften Saͤnger erhaͤlt, da die Zuſchauer gemei⸗ 
Niglic) etwas ſtiller find, und ſolche am Ende mie 
inem lauten Beyfall beehren. 
Es werden auf dieſem großen Theater gemei⸗ 
iglich nur ernſthafte Opern geſpielt, doch iſt man 
uweilen aus Mangel an guten Saͤngern genoͤ⸗ 
higt, ſich an komiſchen Opern begnuͤgen zu lafe 
fer, cine Art von Schauſpielen, welche viele we⸗ 
gen der muntern Mufif, luſtigen Auftritte, und 
mebrern Wahrſcheinlichkeit in der Sandlung den 
xoßen Opern vorziehen. Der vordre Theil des 
Theaters oder das profcenium Bat cine breite Oef⸗ 
nung und edles Anſehen. Er ruhet auf ein paar 
chen Saͤulen, die mit einem bloßen 
M 4 Karnieß 


ier bis fiinf Stunden waͤhren, fo find die togen, cito, 


cari 


— tragen Kariatiden den reich verzierten Oberthei hi 


durch wird die Wahrſcheinlichkeit der Handlung 
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Karnieß ohne Frieß geziert fi ind, Ueber denſelbe 

















in deſſen Mitre ſich das koͤnigliche Wappen befin⸗ 
def. Das Gange thut cine vortreffliche Wirkung 
Cine wahre Schoͤnheit diefes Theater, auf | 
die man ben der Unlage der frangoͤſiſchen nicht ge⸗ 
nug Acht giebt, iſt die anſehnliche Tiefe deffelbeny fili 
ſo, daß eine große Menge von Perſonen auf det | 
Buͤhne Pla baben, ohne ſich zu drangen, Dal 


ungemein vermebet, zumal wenn Berfammlune | 
gen des Raths, Feldlaͤger, Schlachten, perſpecti⸗ 
viſche Architektur oder Gegenden im Sintergrunde | ti 


vorgeftelle werden ſollen. Inſonderheit aͤußert (bl 
fio der groͤßte Vortheil bey den Ballets, wo man 
zahlreiche Ehòre anbringen kann, ohne den Tanz || 
zern den Raum zu benehmen, cin Vortheil, der 
zur Vollkommenheit und zur Illuſion des Schau⸗ 
ſpiels ſehr viel beytraͤgt. SI 
Das turiniſche Theater hat, fo wie die mei⸗ — 
ſten in Italien, wenig Maſchinen. Wenn cine 
qu di 
fol, fo ſchiebt man zwiſchen den Coufiffen die mene: |} i 
Scenen vor, zu melchem Ende ben jedem cin bez | {i 
fonderer Mann erfordert wird. Maſchinen zum | 
Sluge, oder Herablaſſungen von Gottheiten find: | 1 
faft gar niche gebraͤuchlich. Wenn cin Jupiter 


fol, fo tvird der Vorhang nieder gelaffen, und | 
die Gottheit auf den Fufboden des Theaters hin⸗ 
ter einer Gruppe von Wolken geſtellt, aus denen 
ſie nach Aufziehung des Vorhangs hervor geht. 
Waͤhrend des Auftritts verſchwinden die Wolken 
nebſt dem Wagen, und dice Gottheit geht zwiſchen 
den Couliſſen tal fot wieder auf den WBolfen | 

gen | 
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Sebrauch diefer Maſchinen ohnehin faſt ganzlich — 
veg, ſeitdem Metaſtaſio einen weit beſſern Ge⸗ 
hmack eingefuͤhrt, und ſtatt der ewigen Zaube⸗ 
eyen, Feenmaͤhrgen und Goͤttergeſchichte, ben 
Denen man in den franzoͤſiſchen Opern gaͤhnt, 
virkliche Geſchichte auf die Opernbuͤhne gebracht 
hat. Bey ſeinen ſchoͤnſten Stuͤcken, als la Ele 
nenza di Tito, Aleſſandro, Ezio, und andern 
mehr, wird die Entwickelung durch Goͤtter gar 
"nicht erfordert. 
Die Malerey der Veraͤnderungen des Thea: 
ters iſt theils gut, theils mittelmaͤßig, theils 
ſchlecht: ihre Wirkung haͤngt uͤberhaupt viel von 
der Stellung und Erleuchtung ab. Die Logen⸗ 
gaͤnge, Treppen und alle Communicationen find 
bequem, und wohl angelegt. Durch die verſchie⸗ 
denen Ausgaͤnge des Gebaͤudes wird das gewoͤhn⸗ 
liche Gedraͤnge am Ende des Schauſpiels ver 
) hindert. 


das Univerſitaͤtsgebaͤude, mit der Ueberſchrift 
üuͤber dem Haupteingange: Regium Athenaeum. 
udwig, Prinz von Piemont ſtiftete dieſe hohe 
Schule bereits im Jahr 1406: ihre jetzige Auf 
rahme und praͤchtige Gebaͤude hat ſie aber dem 
Koͤnige Victor Amadeus und dem jetzigen zu dan⸗ 
ken, welcher ſie beſtaͤndig verbeſſert und mit merk⸗ 
wuͤrdigen Sachen bereichert hat. 

Der Hof beym Eingange iſt groß, und mit 
bedeckten Gaͤngen, die auf Saͤulen ruhen, umge⸗ 
ben: die obern Gallerien haben dieſelbe Bauart. 
Dieſe Gaͤnge ſind mit Statuen, mit alten ein⸗ 
gemauerten griechiſchen und lateiniſchen J Inſchrif⸗ 


5 gend 


| a er Himmel zu fahren. Inwiſchen faͤllt der — 


——— Basreliefs, welche meiſtens in der Ger. 
M 


fio 


Zu Anfang der Rue du Po liegt linfer Sand univerſitat. 


Tutit. 


— 


| 
il 

























DO. ; J 
gend von Turin gefunden werden, geziert. Die 
Beſchreibung derſelben iſt in zween —— 
heraus, unter dem Titel: Marmora Taurinenſis si Ù 
illuftrata ab Ant. Rivautella et Io. Paulo Ricolvit | w 
1743. 1747. Die Bibliothek, welche ſonſt | ; 
diodi 
Mi 


/ 


î 


groͤßten fheils in dem koͤniglichen Pallafte ffundy 
iſt (cit cinigen Jahren hieher gebracht worde 
und beſteht aus dreyßig bis vierzig tauſend Bar 
den. (o feblt ihr nicht an vielen Bandfebrifconii | 
davon dag aus zween Banden in Folio beftehende ) | 
Verzeichniß im Jahre 1749 aus der koͤniglichen 
Druckerey gum Vorſchein gekommen. i 
Das Antiquitàren und Muͤnzkabinet iſt in 
einem beſondern Zimmer mit vielem Geſchmack È 
eingerichtet. Die meiſten von dieſen Sachen ſind 
in der alten Stadt Induſtria gefunden *—— 
Der Vorſteher dieſes Kabinets iſt Herr Bartoli, 
ein geborner Venezianer, und Profeſſor der Be⸗ 
redſamkeit, der ſchon durch verſchiedne Schriften 
Proben von ſeiner Gelehrſamkeit gegeben hat. 
Man bemerfet pier verſchiedne merkwardige kline 
Idola, oder Goͤtzenbilder, zumal Egyptiſche, ih 
cinen ſchoͤnen Dreyfuß und cine Inſchrift ih 
auf ciner kupfernen Tafel, daraus erhellet, daß i ul 
an dem Drfe, wo ſie ausgegraben worden, wirk⸗ Vh 
lich das alte Induſtria geffanden, —* h 
muß man nicht glauben, hier etwas befonders zu i 
finden, wenn man die Sammlungen von Alter⸗ i 
thiimern su Portici, und die Gallerie ju. Giors | j 
geſehen. Die pom Heren Bartoli gemachte Ein⸗ ) ì 
richtung fann zum Muſter von dergleichen Rael | 
binetten dienen. Man ſchaͤtzt die Anzahl der alten 
Pinin auf dreyßig tauſend Stuͤck. Dieſes 
Kabinet wird ſehr vermehrt; es ſind zur dem Ende 
ſeit 1764 noch drey Zimmer dazu genommen 
worden. dui” Un vl 


) I 
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hag amatomifche Theater und die Kammern Pa 
bbififafifchen und mathematiſchen Inſtrumenten, 
pere meiſtens von engliſcher Arbeit find, Ueber⸗ 
aupt muf man befennen, daß alles wohl cinge: 
ichtet, und die Anſtalt cines Konigs wuͤrdig it. 
Rings herum an den Gangen liegen die Hoͤr⸗ 
1 il der ordentlichen Lehrer, deren Anzahl fi auf 
xier unò zwanzig belaͤuft, und die der Rénig Be 
ldet. Es find viere in der Theologie, darunter 
Lin Sector der heiligen Schrift und cin Lector der 
braͤiſchen Sprache, finf i in dem geiſtlichen und 
Nuͤrgerlichen Recht, fiinf in der Medicin, welche 
uch die Botanik und Anatomie lebren, zween in 
i fer Chirurgie, drey in der Philofophie, zween in 
ver Mathematif, und drey fuͤr die griechiſche, 
ateiniſche und italieniſche Sprache. Die Colle 
gia nehmen den 3fen November ihren Anfang, 
und werden den 24ſten Junius geſchloſſen. Won 
Mer Zeit an werden oͤffentliche Diſputationen ge⸗ 
Jalfen, und die akademiſchen Gradus ertheilt. 
Man ſieht, daß der Koͤnig es fi ſehr angelegen 
fenm laͤßt, diefe Unftalten auf cinem guten Fuß 
su erhalten, meil er ſolche taͤglich verbeffert, und 
die ledigen Stellen mit geſchickten Maͤnnern zu 


beſetzen ſucht. 


Pater Guarini, ein Baumeiſter, der zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts ſehr in der Mode war, 
hat ſolchen angegeben. Dem Guarini fehlte es an 
einem guten und richtigen Geſchmack: ſein Genie 
hatte einen Hang zu eigenſinnigen wunderbaren 
Erfindungen, die mehr durch reiche Verzierungen 
olenten als daß ſie auf die Muſter der guten 
Kuͤnſtler 


An der andern Seite der Gallerie ſieht man SME, 


Der Pallaſt des Prinzen von Guaina iſt Yallaſt Ca⸗ 
ines der vorzuͤglichſten Gebaͤude in Turin. Der kignan. 


Turin. 


Theater. 


° berfommen, die in Frankreich fein Brod finden | 


Le Valentin. 


vier Reihen beſetzt, ſehr wohl unterbalfen, und. | 


Kuͤnſtler gegruͤndet waͤren. Die Vorderſeite die⸗ 
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ſes Pallafies hat zwo Ordnungen Pilaſter uͤbe 


einander, davon die unterſte ſchwaͤcher und klei⸗ 
ner, als die oberſte iſt. Die Fenſter und die Haupt⸗ 
thuͤre haben cine ſchoͤne Proportion; die 
große Treppe und der Saal verdienen geſehen gi 
werden. Das Gebaͤude iſt nur von Backſteinen. 
Waͤre es dem erſten Projecte nach mit Marmor 
uͤberzogen, ſo wuͤrde es ohnſtreitig eines der proce 
tigſten ſeyn. 
Dieſer Pallaſt liegt auf dem Platze Carignam 
wo auch im Jahre 1752 das ſchoͤne Theater die⸗ 
ſes Namens erbauet worden. Vor demſelben iſt 
ein geraͤumiges Vorhaus, (veſtibule) das 
Saͤulen ruhet, angelegt. Es iſt fuͤr komiſche 
Opern beſtimmt, eine Art von Schauſpielen, die 
zwar keine intereſſante Handlungen, aber doch 
gute luſtige Muſiken haben, und den Zuſchauer 
ſehr unterhalten. Die Italiener ſcheinen dazu 
geboren zu ſeyn, ihre Action iſt zwar etwas uͤber⸗ 
trieben, aber doch ſo komiſch, daß man ihnen 
mit Vergnuͤgen zuſieht. Zuweilen werden hier 
auch italieniſche und franzoͤſiſche Komoͤdien auf | 
gefuͤhrt. Die lesten erhalten gemeiniglicà weniz || 
gen Veyfall, zumal da hier nur ſchlechte Akteurs 


LEI 


und ihr Glic in Turin oder Manland verſuchen 
wollen. Man wird ihrer bald uͤberdruͤßig, und 
ſie ſehen ſich genoͤthigt, weiter zu wandern. 
Wenn man zum neuen Thore hinaus geht, | 
kommt man in die fchòne Promenade, welche auf È 
das Luſtſchloß Balentin jugeht. Sic beficht aus. | 
verſchiednen Alleen, welche mit hohen Baumen im 


mit kleinen beftindig fiichenden Waffergràben cine | 
gefaßt 








‘ 189 


| kleine Luſtſchloß, welches die Herzoginn Chriſtina, 
wie die Inſchrift lautet, am Ufer des Po erbauet. 
di big Hic vbi fluviorum rex 


J Ferocitate depoſita placide quieſcit 

* Chriftina a Francia 

a. Sabaudiae Ducifla, Cypri Regina 
Bi... Tranquillum hoc fuum delicium 
Mic Regalibus filiorum otiis 

di. dedicavit 

Ri. Anno MDCLX. 

i Das Gebaude wird nidi ſonderlich unterhalten. 

1 Der Garten iſt angenchm. Zur linfen Seite, 

wenn man bincin fommt, liegt der botaniſche 
Garten, welcher mit allerley fremden Pflanzen 

ſehr wohl beſetzt iſt. Der uͤbrige Theil des Garz 

irene beſteht aus einem Parterre, welches der koͤ⸗ 

niglichen Familie, und dem Adel zum Spatzier⸗ 
gange dient. Der Pallaft it von artiger Arci: 

J 












tektur, ſteht aber ganz leer. Ehemals ward er 
zu allerley Luſtbarkeiten gebraucht, inſonderheit 
wurde hier am Valentinstage, welcher im Mo: 
nath Februar falle, cin großes Feſt gehalten, 
‘bey welcher Gelegenheit die Cavaliers die Ba 
lentins ihrer Damen, die fie bedienten, genennt 
wurden, davon aud das Eebaude den Namen 
Bbefommen, Ì | 
| “Die Promenade von der Stadt big ans 
Schloß ift unſtreitig die (honffe in Italien. Es 


blick, wenn man an cinem ſchoͤnen Fruͤhlingstage, 
zumal an Sonne und Fefttagen, in der Haupt⸗ 
| alle cine große Anzahl von Kutſchen, und den 
ganzen Hof, an den Seiten aber cine unzaͤhlige 
Baci . Menge 





— 





| 
| 


iſt cin vortrefflicher und zugleich praditiger Une 


efaßt find. Am Ende der Hauptallee liegt das MRI ù 
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Sit  Menge soobigeflcibter Menſchen von. aller 
MT Staͤnden fio mit Spatzierengehen — ſie⸗ 
het. Es gehet dabey fo ordentlich zu, als mi 

alle zu einer großen Familie gehoͤrten; der Hauf 

iſt zwar aus Perſonen von allerley Charafercen 
pufammen gefest, fie machen aber gleichſam | 

cin ganzes aus. bell 

Die Vene Die Venerie iſt das vornehmſte von den fi | 
4 
9 
























* niglichen Luſt chloͤſſern. Vor dem Pallaſt ſtehen i 
viele Haͤuſer; die Hauptgaſſe endigt ſich mit eie 
nem großen ovalen Platze, der mit bedeckten Gaͤn⸗ n 
gen umgeben iſt. In den rings umher liegenden ld 
Gebaͤuden halten ſich die Garde und andern ca | fo 
dafen auf, wenn fico der Hof Bier befindet, {di 
den benden Enden des Platzes bemerkt man J 1) | 
marmorne Sdulen, auf der cinen ficht die Sta 
tue der Deiligen Maria, und auf der andern a È 
Engel Gabriel, melcher ihr die Geburt Chriſti LI 
verkuͤndigt: ein paar Figuren, die fi auf den fo lm 
niglihen Ritterorden beziehen. Von da J du 
man auf den großen Schloßplatz, mo fi d i Di 
Vorder ſeite des Schloſſes zeigt. Carl Emanuel IL 

‘der im Sfafr 1038 die Negierung antrat, fieng 
den Bau deffelben an, und zwar, mie cinige — I. 
len, nach ſeinem cignen Plan, Was von außen 
davon fertig iſt, zeigt, da das Ganze cinmal febe 
ſchoͤn ſeyn wird. Die verſchiednen Gebaͤude, 
welche zum Schloſſe gehoͤren, machen keinen 
gelmaͤßigen Plan aus, es ſind aber einzelne ſchoͤne 
Theile darinn. Der große Hauptſaal geht bis | 
unter das Dach, und iſt mit verſchiednen guten 
Jagdſtuͤcken verſehen. HO AL 
\ 
| 
| 


slk 


| i 
AI 
() 
dI " 
Die grofie Gallerie ift laͤnger und hoͤher als die 

pu Verfailes, fie bat Pilaffer, und daruͤber nod) | 


cine attiſche Ordnung. An den benden Auferfte | 
| Enden 


| 
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Enden ——* hat der Baumeiſter zwey Sile, Turin, 
Ruppeln und Saͤulen, welche cine tteffliche TV * 
Wirkung thun, angebracht. Es fehlt nicht an 
en Verzierungen, die gleichwohl ſehr ſimpel 

ſind. Man bemerkt weder Malerey noch Ger 
goldung alles ift weif. Die — beſteht 
blog i in der Arbeit, 

Die Zimmer des Koͤnigs und der Koͤniginn 

fino ſchoͤn und gue meublirt; die vom Herzoge 
und der Herzoginn von Savoyen find nicht fo 
weitlaͤuftig, aber fo wohl in Anſehung der Meublen 
Mals der Verzierungen von beſſerm Geſchmack; in⸗ 
ſonderheit verdienen einige Kabinette von altem 
chineſiſchen Lack bemerkt zu werden. Die Zimmer 
Der Prinzeſſinnen haben nichts uͤberfluͤßiges, fon: 
dern bloß das Nothwendige. Durchgaͤngig trifft 
man wenig gute Gemaͤlde an, weil nach der fran⸗ 
Mooͤſiſchen Pluͤnderung im Jahr 1706 keine andere 
wieder angeſchafft worden. Man verkauft zu 
Turin eine beſondre Beſchreibung dieſes Slo 
ſes mit Rupfern, unter dem Titel? la Vene- 
ie Reale. ... 
“VESTI Drangerie ift in Anſehung der Groͤße und 
I dreiſten Anlage ein merkwuͤrdiges Gebaͤude. Sie 
hat cine Laͤnge von fuͤnfhundert Fuß, und cine 
Breite von neunzig. Die Thuͤren, die Fenſter, 
Wwelche die ganze Laͤnge einnehmen, die Zierathen 
des Gewoͤlbes und der Pilaſter find von gutem 
WGeſchmack, und von der Erfindung des Gra 
fen Alfieri. 
gi. Die Sfalle find groß und ſchoͤn, in bem ei⸗ 
nen haben zweyhundert Pferde Platz. Im Jahr 
1701 hat man an der Morgenſeite des Schloſſes 
‘ein Gebaude zur Wohnung fuͤr die Prinzeſſinnen 


n — 
Die 





> Firche fuͤr alle hieſige Einwohner abgiebt, iſt cine H° 


‘oben Maria mit Engeln vor. Dem Hauptaltar | 
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Die Schloßkapelle, welche zugleich die Pfar r si # 


von den Bejten und am wenigſten ausſchweifenden 
Erfindungen des Philipp Yuvara, morinn all 
Verhaͤltniſſe gut mit cinander uͤbereinſtimmen 
Sie hat die Geſtalt eines griechiſchen Kreuzes 
nebſt einer Kuppel, und iſt ganz mit Marmor 
bekleidet. Die Seite des Hauptaltars hat cine 
fimple Rofonnade, melche mit engen Saͤulen 
weiten um die Nundung des Chors geht, und | 
dem Ganzen cin edles Anſehen giebt. De 
Altar ſelbſt iſt in Anſehung dieſer guten Architek⸗ 
tut nicht ſchoͤn genug; Das Tabernakel auf dem⸗ 
ſelben ſtellt cine kleine Kirche vor, und iſt etwas 
plump. Man ſieht hier eines der ſchoͤnſten Bil 
der von der Hand des Sebaſtian Ricci, es ſtellt 
den Beiligen Auguftin, Sebaſtian, Rochus, und 


dl 
li 


gegen ber ift eine groffie Tribune angebracht, in | 
welcher die Foniglihe Familie Meſſe hoͤrt. 1 

Der Garten iſt weitlaͤuftig, aber ohne viel 
Kunſt angelegt. Er beſteht aus großen Raſen⸗ 
ſtuͤcken mit Beeten, die mit Blumen fo, wie ſe 
die Jahrszeit hervorbringt, beſetzt ſind. Zu beyz | 
den Seiten der Alleen ſteht die Orangerie. Waſe 
ſerwerke ſieht man gar nicht, weil der Koͤnig ſie 
nicht liebt; hingegen iſt jedes Raſenſtuͤck mit eis | 


nem kleinen Graben eingefaßt, der zugleich zur 


Waͤſſerung des Raſen dient. Das Bosquet von | 
Hecken ift vortrefflim. Es befteht aus großen —4— 
offnen Gaͤngen, aus Kuppeln, die auf gekuppelten 
Saͤulen mit Karnießen ruhen, aus Saͤlen, Raz | 
bineten und dergleichen, die fo glatt geſchnitten 
find, als wenn ſie von Marmor waͤren. Alsdann 
folgen große Alleen von Ulmen und endlich faft bis. | 
— n 


J 

* 
LU 
pot! 
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im die Wolfen reichende Pappeln, womit die. Turin. 5 
Wege, welche durch den hinter dem Garten gelege TV 
men Parf gehen, befebt ſind. In dem Parf haͤlt 
‘ih viel Wild auf; die Fafanen laufen darinn 
w Pastena mie game Huͤner in den Hoͤfen ume 
yer. Man braudf uͤber cine Stunde von Turin 
n A suc Venerie, und faͤhrt auf einer ſchoͤnen 
Strafe zwiſchen einer Allee von weißen Maul 
Seerbaumen, 


i Stupinigi, cin andres Luſtſchloß des Koͤnigs, Sturinigi. 
mar anfangs nur ein Gebàude, um nad der 
Hirſchjagd daſelbſt abzuſteigen. Es beſtund aus 
einem großen Saal und einigen kleinen Zimmern 
auf den Seiten, die theils hoch theils niedrig wa⸗ 
cen. Den Plan hatte Philipp Suvara angege: 
ben, und man lobte die artige Erfindung daran, 
Der Graf Alfieri bat folchen vermittelſt cin paar 
Fluͤgel, die in der Form eines halben Circuls ane 
gelegt und-vorne mif cin paar viereckigten Pavil 
lons verfehen find, ſehr vergroͤßert. Die neuen 
Bufase haben mit dem erſten Gebaude cine gute 
| Verbalenig , und das Gange falle von der Bar 
N tenfeite wohl ing Auge. Die archifeftonifchen 
Verzierungen find zwar fimpel, aber von gutem 
Geſchmack. Auf dem Gebalfe ſteht cin Saͤulen⸗ 
7 gelander mit Vafen und cinigen Sfatuen,  Oben 
auf dem Dame bemerft man cinen Hirſch von 
koloſſaliſcher Groͤße. Die Malerey im Haupt⸗ 
ſaal beſteht bloß in allerley Verzierungen. Der 
ganzen Anlage giebt die große Gallerie, die zur 
Verbindung der obern Zimmer dient, eine vor⸗ 
\treffliche Zierde. Man trifft in dieſem Luſtſchloſſe 
| weſchiedne gute Deckenſtuͤcke an, unter andern die 
Diana mit ihren Nymphen von Carl Vanloo. 


/— CT N | Der 
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Turin _ ©  Dergrofe Garten befteht faft aus nichts al 
—— Boulingrins. Die beſte Zierde geben 34 
offne an den Seiten mit pyramidenmaͤßigen U i (a 
men beſetzte Gange. Die Queralleen find bedeckt fi” 
Ucberdiefes fehlt es nicht an andern fchonen Rabilf ai 
netten und Saͤlen. Große hohe Alen fuͤhren ad 
bis in den Parf, durch deffen lange durchhaue ilari 

Wege man big ans Ende des Borizonts fichi, di 
Der Stall ift cin altes Gebaͤude, aber ſehr grof fi h 
Man fieht darinn vortreffliche Pferde aus Eng⸗ 
land, Daͤnnemark, Normandie, Neapel, und di 
des Koͤnigs eignen Stutereyen. Die Hunde ſind ir 
von ausgeſuchter Art, und werden in grofier Meno 

ge und mit pieler Sorgfalt unterhalten. Von 
Stupinigi big Turin rechnet man vier italieniſch (4 vl 
Meilen in cinem ſchoͤnen mit hohen Baͤumen be⸗ DI 
ſetzten Wege. em 
Viane de la. Die Vigne de la Reine hat cin kleines aber 
Reine. zierliches Gebaude, melches Bernini ehemals file fin 
das befte in und um Turin gehalten. Der Prinz | îh 
Thomas bat es angelegt: unter dem vorigen Kéz | al 
nige war es faft ganz cingegangen, meil aber die | è 
letzte Koͤniginn aus dem Hauſe Lothringen den Océ fm 
ſehr licbte, fo ift alles wieder Bergeftellt worden fin 
Das Gebaude liegt auf cinem Huͤgel vor. de h 

Stadt jenfeits des Po, und hat den ſchoͤnſten 
Profpeft, den man ſich nur vorftellen Fann. Ma | 
iberfieht von hier Turin, die ganze Ebne bis Ni |y 
voli, und verfolgt den Lauf des Po auf anderte ) È 
halb Meilen.  Vorne liegt | cine doppelte Treppey | i 
in, deren Mitte fid cine Fontàne und an dert | 
Wanden Pilaſter und Niſchen von baurifcei | | 
Werk befinden. Bor dem Haufe ift cin kleines 
Parterre angebracht. Innwendig trifft man gute 
Malereyen vom Cavalier Daniele und ———— 
ein L A 


n° 
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Mioben aus feiner gemalten Leinwand oder Per "7 
lFings: andre Zimmer find mit chineſiſchem Lack 
Iberjogen. Der grofe Saal geht durch zwey 
su Stockwerke und theilt die Folgen der Zimmer in 
ita Den gleiche Theile, Der Garten binter dem Ge⸗ 
ufiaude ift in Zerraffen abgetbeilt, an demfelben 
oͤßt ein nicht gar großes Luſtwaͤldgen, deſſen 
Baͤnge aber fo geſchickt eingetheilt ſind, daß der 
Platz viel groͤßer ſcheint, als er in der That iſt. 


ken erbauete Kirche, liegt auf einem Berge fuͤnf 
Wralienife Meilen von Turim Sie iſt rund, 
Mind mit korinthiſchen Saͤulen von blau und grin 
‘Miermifohten Marmor hieſigen Landes, die cin ſchoͤ⸗ 
Mies Gebaͤlke fragen, geziert; das Gemblbe der 


aͤhr zweyhundert Fuß hoch. Die RKuppel rubet 
Saͤulen von roͤthlichem Marmor, deren 
Schaft theils gerade theils bis zur Haͤlfte gewun⸗ 


rat, und man ſagt, der Architekt babe fie an 
em Gebaͤude verbrauchen miffen, meil der Koͤ⸗ 
tig dbamals cinen grofen Vorrath davon bhatfe, 
Der Saupfaltar liegt in ciner rei) verzierten 
Rundung; das Basrelief uͤber demfelben ſtellt den 
Entſatz von Turin vor, Ale andere Altare fi ind 
abenfalls mie Basreliefs verfehen, die zwar ins 
Yuge fallen, weil fie ſehr erhaben find, aber gleich⸗ 





wohl einen mittelmaͤßigen Kuͤnſtler verrathen. 


Mebrigens thun fie in Anſehung der Anlage des 
ganzen Gebaudes ihre Wirkung und geben dem⸗ 
ſurn ein pare Anfehen, In einer von den Ka⸗ 
È DI è pellen 


4 ipod nemeren Meiſtern an. Die Tapeten be⸗ SUE 


WRuppel ift vom Fufboden bis jur Saferne ohnge⸗ 


ven iſt. Die leftern find bey den Fenffern angez 


ad 


La Superga, cine praͤchtige auf Fonigliche KozSa Superga, 


Durin. 


Von der Kuppel der Kirche hat man die herrlichſt 


‘beffer ablief, als er es vermuthet, fo hat er 
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pellen zur Seite des Hauptaltars liegt der Kénii 
Victor Amadeus begraben. Ml 
Die Thuͤre der Kirche ift wohl angegeben; | DI 
derfelben liegt cine große vierecfige Halle, die au 
ſtarken ſteinernen Saͤulen ruht. Auf der Von r 
derſeite der Kirche ſtehen zwey Thuͤrme von arti: 
ger Zeichnung. Das weitlaͤuftige an der Rirdi 
ſtoßende Gebaͤude hat ſchoͤne Gange, und einen 
Hof der mit ausgehauenen Pilaſtern geziert i 


Ausfiht uͤber die Ebne der Lombardey, und Fan 
bey hellem Wetter bis Manland ſehen, welches 
funf und zwanzig italienifche Meilen entfernt iſt. 

Die ganze Anlage ift von der Erfindung des 
Baumeifters Don Filippo Yuvara, und hat cin 
praͤchtiges Anfehen. Der Bau mward im Saht 
1715 angefangen, und 1731 geendigt. An die⸗ 
ſem Orte berathſchlagten ſich der vorige Koͤnig 
und der Prinz Eugen im Jahr 1700, wie man 
der von den Franzoſen hart belagerten Stadt zu 
Huͤlfe kommen, oder Mannſchaft hineinwerfen 
koͤnnte. Der Koͤnig that eine Geluͤbde, nach 
gluͤcklich ausgefuͤhrter Sache der heiligen Maria 
hier eine Kirche zu bauen: und weil der Entſatz 


auch keine Koſten geſpart, ſeine Geluͤbde mit fort 
niglicher Pracht auszufuͤhren. Daß viele 
lionen darauf verwendet find, laͤßt ſich unter an⸗ 
dern auch daraus abnehmen, daß alle Baumate⸗ 
rialien auf einen ſo hohen Berg hinauf gefuͤhrt 
werden miiffen, Man erzehlt, daß einſt ein Pie⸗ 
monteſer die Kirche einem Franzoſen gezeigt, und 
hinzugeſetzt habe: Die Niederlage der Franzoſen 
muͤſſe nad Proportion des koſtbaren Geluͤbdes 
—“ geweſen (eo, — der Franzoſe ge | 
antwortet 
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ntwortet: Die Furcht * Belagerten muͤſſe viel⸗ 

me entſetzlich gemefen fepn, weil man das Ge 

uͤbde noch vor der Niederlage gethan. 

Die Kirche ſteht unter zwoͤlf Domherren, de⸗ 

} nen Bediente in der koͤniglichen Livree aufwarten. 
in jeder hat drey Zimmer. Ihre Bibliothek be⸗ 


woar meiſtens aus Buͤchern, die ſie vorzuͤglich ge: 
prauchen. Sie ſtehen unter dem Eribifhof von 


ſeinem Lande qus diefen Domberren. Ihre Sa 


verſehen. Alle Unkoſten, die zur Unterbaltung der 
d Superga erfordert werden, giebt der Koͤnig aus 
ſeiner Kaſſe. 

Der Koͤnig und die ganze konigliche Familie 
begeben ſich dem Geluͤbde des Koͤnigs Victor 
Amadeus gemaͤß, alle Jahre am 8 September in 
dieſe Kirche, um dem Himmel fuͤr den gluͤcklichen 
Entſatz von Turin ju danken: deswegen iſt der 
Weg gut gemegi 7 {0 daß die Kutſchen leicht bin 
auffabren £ oͤnnen. 


Aus einigen Ueberbleibſeln von den franzòfi: 


| Furcht der Piemontefer damals nicht ungegruͤndet 
war. Die Batterien lagen ſo hoch, daß ſie die 
Stadt und die Citadelle vortheilhaft beſtreichen 
konnten; ſie hatten den Po im Ruͤcken, und wa⸗ 
ren Meifter des Fluffes; das Hauptquartier lag 
auf der Hoͤhe bey der Kapusinerfirbe, und man 
| Fonnte von dort alle feindlime Bewegungen beob: 
| acbten. Die Linien waren von außen ſtark befe⸗ 
ſtigt; allein ce gelang dem Prinzen Eugen mit ſei⸗ 


feindlichen Verſchanzungen am ſchwaͤchſten Orte 
N 3 anzu⸗ 


i i 


urin. Der Koͤnig waͤhlt faft alle Pràfaten in 


ſchen Feſtungswerken, laͤßt ſich ſchließen, daß die 


nier Armee durd) die Citadelle ju marfbiren, die 


Tudtt.. 
— 
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> Lurin: anzugreifen , “tiv glucklich mit dem Degen in mel 
VT Fauſt zu erfteigen *) 

Ehe mir die — um Turin pesta 
muͤſſen wir noch der alten Stadt Induſtria ge. 
denfen, deren oben bey der koͤniglichen Samm⸗ 
lung von Alterthuͤmern bereits erwaͤhnt worden. 
Bis im Jahr 1745 glaubten die Gelehrten, daß 
Caſal die Hauptſtadt von Montferat das non Yne | 
duſtria ware, da ſich doch nunmehr gescigt, 
es nur ſieben Stunden von Turin gelegen. È 

Al8 die Herren Nicolvi und Mivautella dei 1 
erſten Band der Marmora Taurinenfia im Salt. 
1743 Berausgegeben hatten, mollten fie vor det | 
Ausgabe des andern Bandes alle Alterthuͤmer in 
Piemont unterſuchen. Sie fanden im folgenden 
Jahre auch wirkliche Spuren der alten Stadt Cie fm 
mella ben Nizza, verſchiedne Merfmilrdigfeiten dfn 
im Zhal Aofta, u. ſ. w. Giner ifrer Freunde, 
gelate ibnen an, daß fie die Gegend ben Monfert | 
di Po nicht aus der Act laffen follten. Sie ent | Wi 
dedften auch wirklich Innſchriften und Spuren Qui 
von einer ehemals dafelbft geftandenen Stadt, je | 
doch ohne den Namen zu wiſſen. Endlich fand | 
man cine in Stuͤcken zerbrochene Sanfebrifo | 
ive 


») Der Marſchall von Marfin blieb ſelbſt, ui 
wurde in der Kapuzinerlirche Madonna di Came 
pagna begraben. Sie liegt auf dem Wege nad 
der Venerie, nicht tveit von dem Ore, ivo det 
Hauptangriff geſchehen, und der Marſchall den 
Geiſt aufgegeben. Es heißt daher in der ibmgee | 
ſetzten Innſchrift an einer Wand dieſer Kirche: 

Quo in loco, 7 Septembris An. 1706 bi 
Inter fuorum cladem et fugam . 
Vi&oriam, exercitum, et vitam amifit 
Aeternum in hec tumulo 
Monumentum. 


—* 
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velche won ciner Statue handelte, die auf gemei: 
ne Koften AB. IND. geſetzt worden, welches fie 
Ab Induftrienfibus erklaͤrten. Plinius gedenfe 
einer Stadt dieſes Namens, welche nach des Clu⸗ 
e, Cellarius, Baudrand, Martiniere und ans 
Meynung heutiges Tages Cafal heißt. Es 
ift nunmebr aber ausgemacht, daß Induſtria ar 
dem Orre, wo man die Inſcription gefunden, ge 
\llegen. Die Pfarrkirche daſelbſt fibre den Nas 
men von S. Giovanni di Luſtria, wahrſcheinli⸗ 
ſcher weiſe cin verdorbnes Wort von Induſtria, 
zumal da man in einigen Handſchriften des Pli⸗ 
nius Illuſtria ſtatt Induſtria lieſet. 
Die beyden Gelehrten erfuhren von den 
Bauern, daß man ehemals in der Tiefe des Thals 


Muinoen. Sie trugen deswegen cin paar Bauern 
zu Monteu auf, der Winter ber an cinigen Or⸗ 

* en, die ſie anzeigten, nachzuſuchen, und ihnen 
| Rechrich davon zu geben. Im Februar 1745 
entdeckte man eine große Kammer, desgleichen ei⸗ 
nige Muͤnzen, Bronzen, und zuletzt folgende ſchoͤ⸗ 
ne Innſchrift, welche die Lage von Induſtria nun⸗ 
mehr außer allem Zweifel ſetzte. 


Genio et honori L. Pompei L. F. Pol. He- 
renniani, Eq. Rom. Eq. Publ. Q. Aer. P. et Alim. 
*Aedil, IL viro, curatori Kalendariorum Rei P. 
Collegium Paftophororum Induftrienfium patro- 
ino ob merita. Unten liefet man den Namen des 
Kuͤnſtlers, T. Gre. Trophimus Ind. fac. das 
heißt: Titus Gen Trophimus Induftrienfis 
| faciebat. 


© — Die gelebrte Welt echielt von dice Entde: 
| o dung gar balò in ciner Fleinen Schrift in Quart 
N 4 Nach⸗ 


Turin. 
— 


Tam Po Spuren alter Gebaͤude und Muͤnzen ge⸗ 
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urin. Nachricht: Il fito del antica città d'Induftria;feoì | 
Rel perto ed illuftrafo da G. P. Ricolvi et A. — il 
n in Torino 1745. 


Im Jahr 1745 fand man auch noch Nicla ) 
bleibfel eines alten Tempels von Induſtria, ei si \ 
iten Fufboden von moſaiſcher Arbeit, viele Me | 
daillen, acht Innſchriften, kleine Statuen, 1 i 
infonderbeit cinen Drenfuf, welcher in angescigz | 
ter Sorift in Kupfer geſtochen, und — si 
der ſchoͤnſte unter allen aus dem Alterthum ibrig | 
gebliebenen ift. Jeder Fuf iſt mie vier Figuren 
gezieret, und kann vermittelſt der Queerſtangen 
enger und weiter gemacht werden. "V 


Der Koͤnig ließ einige Jahre unter der Auf⸗ 
ſicht des Abts Rivautella in den Ruinen von In⸗ 
duſtria nachſuchen. Man fand unter andern ein 
Gefaͤß von Bronze mit 196 goldnen Medaillen 
aus dem Alterthume, die ſehr wohl erhalten wa⸗ 
ren, eine große Menge ſilberner Muͤnzen, Vafeny J 
Hausgeraͤthe, und viele kleine Statuen von Sean 
30, infonderbeit cinen Faun ſechs Zoll hoch, d 

zwar ein Arm und cin Hein feblt, der aber unte 
die beften Antifen gezablt zu werden verdienta | 
Diefe Sachen werden in dem koͤniglichen Antie 
quitatenfabinet aufbermabret. Es ware ju wuͤn⸗ 
ſchen, daf die merkwuͤrdigſten Stuͤcke den 9— | 
habern der Alterthiimer befannt gemacht wuͤrden. 
Nad dem im Jahr 1753 erfolgten Abfterben dest 
Abis Rivautella iſt das weitere VASI n 
terblicben, 
Orden der Der vornebmfte Orden des Koͤnigs von Sar 
Znnoncla⸗ dinien iſt der von der Annonciade, welcher vor⸗ 
mals der Orden vom Collier hieß. Er wurde 


im Jahr 1355 von LARA VI. Grafen. vom 
Savoyen 









200 


Savoyen sr . Ehe Pierre Chatel en ———— 
gey an die Krone Frankreich Fam, wurden die Ra: 
ittel diefes Ordens dafelbft gehalten, und die Nite 
ter mußten dem Gottesdienft in Karthaͤuſerklei⸗ 
dung bentoofinen, Die Anzabl der Mitglieder iſt 
heutiges Tages nicht groß, und darf die Zahl von 
| fu fzehn nicht uͤberſteigen. Der Koͤnig ift das 
Haubpt oder Großmeiſter. Die Herzoge von Sa⸗ 
voyen, von Chablais, der Prinz von Carignan, 
der Marquis von Suze von der ſavoyiſchen Linie, 
noch fieben andre Ritter und der Erzbiſchof von 
Turin waren die einzigen, die ihn im Jahr 1761 
trugen. Die Bedienungen des Ordens find, der 
Kanzler, der Sekretaͤr, der Ceremonienmeiſter, 
| der Schatzmeiſter, ‘und der Herold. 
°° Das Ordensjciden haͤngt an einem blauen 
Bande, und ſtellt die Verfiindigung Maria in ei⸗ 
‘met runden Medaille von Email vor. Auf der 
linken Bruſt wird ein Stern getragen. 
| Der zweyte Orden des Koͤnigs ift file den np von St. 
‘Militairffanò, und dem heiligen Mauritius und Maurice. 
2 Lazarus gemicdmet. Der Koͤnig iſt Grofmeifter, 
und die Ritter von der Unnonciade nebft nod) fuͤnf 
und zwanzig andern find Großkreuze. Die An 
zahl der Mitglieder belaͤuft ſich ziemlich hoch. Er 
dient zur Belohnung derer, die ſich im Kriege 
wohl verhalten. Amadeus VII. ſtiftete ihn im Jahr 
1434. Das Zeichen iſt ein goldnes weiß email⸗ 
lirtes Kreuz⸗ an einem gruͤnen Bande. | 
ai Rs i Der 


| 09 Amadeus VIIL verwandelte im Jahr 1624 den 

| Orden du Collier, oder du Laqs d’Umour, in 

|. ben von der Annonciade. Die ganze Geſchichte 

des Orden nebſt dem Wappen aller Mitglieder hat 

der Staatsfefretàr Capre 1654 in einem großen 
er beſchrieben. 
















hi 


Turin. 00 Der Ronig hat keinen erſten Miniſter. Drey 
VT oder vier von den Vornehmſten des Hofes fuͤhren 


Gerichte. 


# 
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zwar den Titel von Staatsminiſtern, ſie haben 
aber wenig beſtimmte Geſchaͤfte. Man glaubte 
im Jahr 1761 der Marquis von St, Germain, 
gemefner Gefandter in Franfreid, (en derjenige, "| W 
in den der Koͤnig das Imeifte Zutrauen fee. Et || 
iſt wohl gebilder, beſcheiden, gegen jedermann 
hoͤflich, zeigt in ſeinen Reden großen Verftandy || 
und beſitzt uͤberhaupt viele Verdienſte. Die auss | 
waͤrtigen, innlaͤndiſchen Geſchaͤfte, und die, welche | 
das Kriegsweſen betreffen, gelangen an die drey S 
Staatsſekretaͤrs, deren jeder eine eigne Expedi⸗ fi 
tion hat. MORETTA RO EROI Lore 
Die Juſtiz mird in Turin durch den Foniglia | 
cen Senatvermaltet, der aus drey Prafidenten und | 
cin und zwanzig VBenfigern Befteht, die in drey | 
Klaffen oder Kammern getheilt ſind. Zwey dar | 
von find fiir Civil - und eine fuͤr Criminalſachen 
beftimmt.  Ferner gebòren dazu zween Generale | 
advofaten und ihre Subftituten, jiveen Schrei⸗ 
ber, und uͤber diefes cin Generaladvofat, und ein 
Profurator, welche die Sachen beduͤrftiger Pers” 
fonen, welche Feine Proceßkoſten bezablen koͤn⸗ 
nen, fuͤhren muͤſſen. Die Kleidung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitglieder, wenn ſie in Geſchaͤfften ſind, 
gleicht der von den Parlementsraͤthen in Frank⸗ 
reich. Diefer oberfte Senat wurde im Jahr 1459. 
von Ludwig Herzog won Savoyen errichtet, feiz | 
me Gewalt erſtreckt ſich aber nur allein uͤber 


Piemont). j 
{ PIECAG Im 


) Wer ſich einen Begriff bom Juſtizweſen int Pie⸗ 
monteſiſchen machen will, findet ſolchen in dex 
Introduzione alla Iurisprudenza dall' Avocato Bru- 
no in Torino 1764 80. 
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Im Jaht 1562 legte Herzog Emanuel Phi⸗ cat, 


Ò libert die Rechnungskammer (chambreides com- — 













ptes) an, welche mit den Sachen, die ju den koͤ⸗ 
| imiglichen Domainen gehoͤren, — bat. Sie 
beſteht aus zwo Prfidenten und ſechs Beyſitzern, 
einem Generalprokurator, ſechs Maitres-Audi⸗ 
teurs, zweenen Schreibern, und einigen andern 
Bedienten. 
n Die geringern Juſtiz⸗ und Policeyſachen wer⸗ 
den in der erſten Inſtanz auf dem Rathhauſe ent⸗ 
ſchieden, welches auf dem Kraͤutermarkt liegt. 
Die Vorderſeite deffelben iſt von ſchoͤner Architek⸗ 
tur mit Pilaſtern, und von Marmor incruſtirt. 
Das Tribunal auf dem Rathhauſe beſteht aus 
einem Generalaufſeher der Polizey, den der Rd: 
7 nig ſetzt, zweenen Syndicis, und fieben und funfe 
zig ordentlichen Mitgliedern, welche fie unter fio 
waͤhlen. Alle dieſe Magiſtratsperſonen tragen 
Maͤntel und Degen. Sie duͤrfen aber nichts be⸗ 
rathſchlagen, oder etwas entſcheiden, wenn ſich 
| nicht wenigſtens ſechſe beyſammen befinden. 
Diie andern hohen Juſtiztribunale in den koͤ⸗ 
niglichen Staaten ſind: Der koͤnigliche Senat zu 
Chambery, welcher aus zweenen Praͤſidenten und 
zehn Beyſit itzern, die in zwey Klaſſen oder Kam⸗ 
mern getheilt ſind, einem Generaladvokaten und 
Prokurator, und einigen Subſtituten beſteht. 
Ferner der koͤnigliche Senat zu Nizza, in welchem 
ein Praͤſident, ſechs Beyſitzer, ein Advokat, Ge⸗ 
neral und Schreiber ſitzen; und endlich der koͤni⸗ 
gliche Senat, oder die Audience royale von Sar⸗ 
dinien, welche in Cagliari angelegt iſt. 

Ueber dieſes giebt es in den vornehmſten S Staͤd⸗ 
ten Statthalter (Intendanten) mit ihren Beyſi⸗ 
sc fur die Geſchaͤffte, die sti fie gehoͤren, des 
gleichen 


Vom Sofe 
gu Turin. 


‘mett, die Bedienungen befleiden, ganz genau, und 


20%. 








Die —* ge durchgehende gut verwalte J 
zu werden. Es giebt hier keine Marechauſſee, oder 
Patrouillen, welche auf die Sicherheit der Land⸗ 
ſtraßen Acht haben, ſondern die Gemeinden auf 
dem Lande muͤſſen dafuͤr ſorgen, und gewiſſ er⸗ 
maßen fuͤr den Straßenraub, der in ihrem Be⸗ 
zirke ausgeuͤbt wird, ſtehen. Zu dem Ende gehe 19) 
alle Morgen cinige bewaffnete Einwohner indent 
ifnen angemiefenen Diftrift umber, und fie ni fai 
fen auf die benachbarte Patrowille ſtoßen, um fi 
mit derfelben von der, mas etwa vorgefallen fon i 
moͤgte, ju unterreden. 4 

Der Koͤnig von Sardinien hat bey einer faſt 4 
vierzigjaͤhrigen Regierung in ſeinen Laͤndern eine 
große Ordnung eingefuͤhrt. Er wendet ſeine ganze 
Sorgfalt auf die Regierungsgeſchaͤffte, bekuͤm⸗ 
mert ſich um alles was vorgeht, kennt alle Perſo⸗ 


kann daher ohngefaͤhr zum voraus wiſſen, wie ſie 
ſeine Abſichten ausfuͤhren werden. Er fat ſich 
als ein Held an der Spitze ſeiner Armee gezeigt, 
und im Frieden fo viel Klugheit bewieſen, daff ce 
feine Staaten maͤchtiger und gluͤcklicher gemacht. 
Seine Sorgfalt erſtreckt ſich auch auf Kleinigkei⸗ 
ten und einzelne Gegenſtaͤnde. Ertragt nicht nue 
fuͤr alles Sorge, mas feine Privatangelegenbeitent 
und dieErziehung der koͤniglichen Familie betrifft, | 
fondern aud) fuͤr die Auffuͤhrung und Unterbale 
tung der Gebaude, Verfbonerung der Staͤdte, 
Befeftigung der Graͤnzfeſtungen, fuͤr die Ordnung 
und Mannszucht unter den Soldaten; mit ei⸗ 
nem Worte, er ordnet ſelbſt alles an, und ſiehet 


mit eignen Augen. In den Sachen, die Hof, feine 
Untere 


Vie. fono di — 
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Unterthanen betreffen, als ihre Etabliſſements, gin, 
Erbfolgen und dergleihen, entſcheidet er gemeinig: — 
ſo, wie cr es fiir das gemeine Vefte am zu⸗ 
i prot gu fenn glaubet. Die Unterthanen 

werden freylich dadurch oft cinem unangenefimen 
Zwange untermorfen, ſie duͤrfen fim aber der un: 
unmſchraͤnkten Macht cines Herrn nicht widerſetzen, 
der ſich, wie er ſelbſt zu ſagen pflegt, ſo viel ab⸗ 
muͤßigen, und um andrer ihre Sachen bekuͤm⸗ 
mern kann. Man ſagt, daß er ſich auch fo gar ju 
weilen in die Entſcheidung der Rechtsurthel miſcht, 
und daß der Ausſpruch der Gerichte manchmal in 
ſeinem Kabinette abgeaͤndert wird. 

Man ſollte dem Anſehen nach nicht glauben, 
daß der Koͤnig ſo arbeitſam waͤre. Sein aͤußer⸗ 
liches Weſen iſt ſehr ſi impel, und ſeine Geſichts⸗ 
zuͤge ſcheinen ein gutes Herz anzudeuten. Er iſt 
von mittelmaͤßiger Statur, und traͤgt den Kopf 
etwas vorwaͤrts gebuͤckt. Wenn man ihm eine 

Zeitlang zugehoͤrt, ſo bemerkt man eine große Ge⸗ 
genwart des Geiſtes bey ihm, ob gleich die Art, 
wie er ſich ausdruͤckt, nichts beſondres hat. Er 
Lo ſehr geſpraͤchig, zumal gegen Fremde, die er 
gerne haͤußg in Turin ſieht. Inſonderheit erkun⸗ 
diget er ſich genau, was ſie von Turin halten, weil 
er dieſe Stadt beſonders liebt, und ihr durch ſei⸗ 
ne Sorgfalt cin fo ſchoͤnes aͤußerliches Anſehen 
gegeben hat. Er bequemt ſich ſo gar mit ihnen 
von ſolchen Dingen zu reden, von denen er 
glaubt, daß ſie ihnen wichtig oder nach ihrem Ge⸗ 

ſchmack ſind. 
1° Der Herzog von Savoyen, ſein Sohn, redet 
nicht ſo viel, und ſcheint ernſthafter zu ſeyn; was 
er aber ſagt, zeigt von großem Genie und Kennt⸗ 
Bon und von einem Verftande, der richtig denkt, 
und 





— 
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Turin. und ſeiner Urtheile gewiß iſt. Die Unterthanen 

Awarten daher einmal eine gluͤckliche Regierung. 

Die koͤniglichen Prinzeſſinnen haben eine ge— 

faͤllige und geiſtvolle Miene. Ihr Betragen iſt 

gnaͤdig, geſpraͤchig; ſo daß jedermann vergnuͤgt 

von ihnen geht. Die Herzoginn von Savoyhen, 

cine ſpaniſche Infantinn, iſt etwas ſtolzer und 

zuruͤckhaltender. Von dem jungen Prinzen von 

Piemont, als vermuthlichen Kronerben, ſagt man 

viel Gutes. Der Herzog von Chablais, Bruder 

des Herzogs von Savoyen, fat cine beſcheidne 

und gefillige Phofionomie: es (deint, man be | li 

kuͤmmere ſich um ibn nicht fer; und wenn er nicht 

mit der Zeit ausnehmende Talente aͤußert, oder 

ſich bey einer auswaͤrtigen Armee hervorthut, ſo 

wird er beſtaͤndig in Turin ein eingezognes ſtilles 

Leben fuͤhren, weil der Herzog von Savoyen be⸗ 

reits drey Prinzen hat, die ihm alle Hoffnung zur 
Thronfolge nehmen. 

Ueberhaupt ſind die guten Sitten und die or⸗ 
dentliche Lebensart ben Hofe nachahmenswuͤrdig. tm 
Der Koͤnig geht allen mit cinem vortrefflichen i 
Benfpiel vor. Die Religion wird geachret, und || 
man fubt fio nad ihren Vorſchriften ju richten. | 
Der Herzog von Savonen, welcher von felbfé | 
ſchon ernſthaft und nad diefem Mufter erzogen 
iſt, wird vermuthlich auf dieſelbe Art fortfah⸗ 
ren, und die Gluͤckſeligkeit ſeiner Staaten n | 
befordern. | 

Der Wohlſtand, welcher bey Hofe beobachtet 
wird, dient den Privatperſonen zur Richtſchuur, 
wie ſie ihre Lebensart einrichten. Man bemerkt 
daher in den großen Aſſembleen viele Hoͤflichkeit 
im gegenfeitigen Betragen Bender Geſchlechter, 
aber wenige von den anderwaͤrts zur Mode ge⸗ 

wordnen 
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vordnen Galanterien. Man ſagt, die piane Entity) 
er waͤren eiferſuͤchtig, cin Fehler, den man ſonſt TY 

i allen Italienern i in ftarfern Maaße zuſchrieb, den 
| Lg I aber heufiges ages oͤffentlich zu verrathen 
Mibamen. Sie nehmen vielmebr cin ganz entge⸗ 
rei gefees Betragen an, und bemuͤhen fi cine 
Moéllige Gleichguͤltigkeit in Anfebung der Auffihe 
ung ihrer Frauen zu zeigen. Zuweilen hoͤrt man 
Mod) wohl von einigen heftigen Wirkungen der 
Fiferſucht, aber diejenigen, welche bey ſolchen 
FHaͤndeln intereſſirt find, ſuchen ſolche fo viel moͤg⸗ 
ich geheim zu halten. 

Der gemeine Mann iſt in Turin, fo wie în 
ganz Italien —*— intereſſirt, thut alles fuͤr Geld, 
ind haͤlt die Handlungen nur fuͤr gue, die ihm 
NRutzen bringen, zumal wenn er ſein Wort nicht 
zegeben hat. Die Piemonteſer lieben das Spiel, 
Qunò find als feine Spieler bekannt, daher iſt es 
im beſten, wenn man ſie gegen cinander fpielen 
aͤßt. Der Koͤnig ſagte einmal ſelbſt zu einem 
fremden Geſandten an ſeinem Hofe, welcher das 
hohe Spiel liebte: Mein Herr, trauen ſie meinen 
Piemonteſern nicht, die ſpielen feiner als ſie. 
Ueberhaupt betrachtet, ſcheinen die Wiſſen⸗ 
ſchaften i n Piemont nicht in einem ſo bluͤhenden 
— zu ſeyn, als ſie ſeyn wuͤrden, wenn nicht 
die ſcholaſtiſchen Spitzfuͤndigkeiten ſo viel Ein⸗ 
fluß auf ſolche und inſonderheit auf die Philoſo⸗ 
phie und Theologie haͤtten. Inzwiſchen fehlt es 


[ 


nen Theilen der GelehrfamFeit. Der Pater Ger 
Dif, ein Barnabiter, hat fim der Welt durd) vere 
ſchiedene Werfe als einen guten Philofophen und 
Mathematiker gezeigt, und ift deswegen audì zum 
Unterrichte des Prinzen von Piemont gebraucht 
worden. 


Turin. 
2 
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worden. Bartoli, Profeffor der Beredſamkeit, 
und Vorfteher des koͤniglichen Antiquitàtenfabia 
nets, ift cin gelehrter Kenner der Alterthuͤmer, 
Ortolani, Sector des Herzogs von Savonen, if 
cin Mann von Wiffenfbaften, und cine in die 
fem $ande feltenen Rechtſchaffenheit. Allioni, ein 
Medicus, bat den Liebhabern der Botanik und 
Phyſik einen Gefallen gethan, und ihnen die Pflan 
zen, Mineralien und Inſekten von Piemont in 
cignen Werken bekannt gemacht. An dem Dos 
nati hat die Univerſitaͤt vor einigen Jahren eine 
ſtarken Naturkuͤndiger verloren. Seine natuͤr⸗ 
liche Hiſtorie vom adriatiſchen Meere zeigt, was 
man von ihm in Anſehung der natuͤrlichen Hiſto⸗ 
rie von Piemont haͤtte erwarten koͤnnen. 
Unter dem Schutze des Herzogs von Savoyen 
iſt vor einigen Jahren eine kleine Akademie ent⸗ 
ſtanden, die ſchon drey Bande vortrefflicher Abe 
handlungen in lateiniſcher Sprache unter dem Ti ||!" 
tel: Mifcellanea Philoſophico-Mathematica So- it 
cietatis priuatae Taurinenfis 1759 etc. geſchrie⸗ 
ben, Die erften Mitglieder waren de la Grangi 
der Graf Saluzio, und Johann Franz Cignaz | 
man finder aber auch Abbandlungen von dem |". 
Herrn Foncener, dem Wundarzte Plazza, Di 


tifer von fiinf und jwanzig Jahren, der die Ana f" 
lyſin ohne Sebrer erlernt, und die ſchwerſten Rech⸗ 
nungen befannt machte. Er hat nacdgehends | 
verſchiedne Pràmien von der parifer Afademie mes | 
gen der Nutation der Achſe des Mondes, und det 
Ungleichheiten in der Attraction der Fupiteratraz | 
banten erbalfen, die cin Beweis feiner tiefen Ein⸗ 
ſichten in die hoͤhere Geometrie find, Lo 
Unfer 
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{Inter den Profeſſoren der Univerſitaͤt iſt der Tuin. 
aͤter Beccaria wegen ſeiner elektriſchen Verſu⸗ — 
he bekannt. Er hat 1758 Briefe von der Electri⸗ 
itaͤt zu Bologna in Folio drucken laſſen. Sei⸗ 
e Verſuche uͤber die Attraction, welche hohe Vera 
e an aufgehangenen Koͤrpern ausuͤben, find merk⸗ 
Fuͤrdig. Er fand, daß der Bleywurf dreyßig 
Secunden vom Perpendickel zu Andea in der 
Cir des Monte rofa cines der hoͤchſten 























dvi in Nom bereits bemerkt — 
Außer den angezeigten ſind noch folgende 

Naͤnner wegen ihrer Gelehrſamkeit vorzuͤglich 
Pekannt. 
Michelotti , der cin wichtiges Werk von det 
ydraulik berausgegeben, unter dem Titel: Spe- 
W-imenti Idraulici a confermare la Teorica e faci- 
W.itare la pratica delmifurar le acque correnti. 
Rovero, cin Sejuit, bat fi in der Mathee > 
matik gezeigt; d'Antoni bat ſchoͤne Verſuche ber 
die Kraft und Geſchwindigkeit des Schießpulvers 
pa Jahr 1766 ferausgegeben, 
Whannes Baprifta Gaber, cin Arzt; Johan⸗ 
nes Franciſcus Cigna, cin geſchickter Naturfor⸗ 
ſcher, und Caccia, cin Optikus. Der Domini⸗ 
kaner Anfaldi hat fi durch theologiſche und kriti⸗ 
{he Werke bekannt gemacht. 
: Det Pafer Paſini, koͤniglicher Bibliothekar, 
beſitzt eine große Staͤrke im Griechiſchen und 
Ebraͤiſchen, ſo wie der Abt Berta, Vorſteher der 
Univerſitaͤtsbibliothek in der gelehrten Geſchichte. 
Die Anzʒahl der Geiſtlichen belaͤuft ſich hoch; 
man macht ſich in Turin nicht viel aus ihnen, 

1 BANDE 9 weil 


Gurion. 
C—_,° 


zumal die ben Sofe erſcheinen, beſitzen mehrere 


La 
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weil ſie meiſtens unwiſſende Leute ſind, und ſie | 
ſcheinen fi) auch nicht ſehr um cine beffere Ach⸗ 
tung zu bemuͤhen. Die vornehmen Geiſtlichen, 


Geſchicklichkeit. Die Kloſterbibliotheken ſind zwar n 
ziemlich zahlreich, beftehen aber meift aus Buͤ⸗ 
chern von italieniſchen und fpanifchen Gottesge⸗ 
lehrten, aus Kirchenvaͤtern, canoniſchen und 
Gebetbuͤchern, und andern dergleichen i 
woraus nicht viel ware Gelehrſamkeit zu 0 
pfen iſt. 
Es ſcheint, daf der piemontefifche Adel visi ì 
Wiſſenſchaften nicht ſehr cifrig treibe. Die Urz | 
fache ift in der Erzichung und cinmal eingefuͤhr⸗ 
ten Einrichtung zu ſuchen. Wenn die jungen 
Adelichen aus den Schulen kommen, nehmen ſie 

Kriegsdienſte, welche ſie genau beobachten, und 

ihrem Regimente rechtſchaffen dienen. Auf die 
Art werden ſie nach und nach in die verſchiednen 
Beſatzungen verlegt. Dieß iſt das einzige Mit⸗ 
tel zu avanciren, und ſich des Koͤnigs Gnade 
erwerben. Inzwiſchen iſt dieſe Regel nicht ohne 
Ausnahme. Es giebt einige, welche an den Wii 
fenſchaften Geſchmack finden und ſie mit ——— 
Erfolg treiben. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
ſolche zu nennen. Der Graf Saluzzo iſt cin ſtar⸗ 
fer Mathematiker; der Graf Alfieri, aus Aſti ge⸗ 
buͤrtig, wird fuͤr den geſchickteſten Baumeiſter im 
ganzen Lande gehalten; das große Theater in Tu⸗ 
rin, die Gallerie und Orangetie zur Venerie find | 
Beweiſe feiner Kunſt. Es ift nicht ohne Grund, 
wenn man von den Perſonen, welche Bedienun⸗ 

gen in den ſardiniſchen Staaten bekleiden, ſagt, 
daß ſie meiſtentheils die zu ihrer Stelle erd 
end, Geſchicklichkeit beſitzen. dl | 

Die 


| gaber in cinem Staate, mo feine Pracht herrſcht, 
und viele uͤberfluͤßige und thoͤrichte Ausgaben an: 
drer Orte wegfallen, hinlaͤnglich. Man lebt durch— 
gaͤngig ſehr eingezogen; auch Perſonen vom vor 
nehmſten Range beſuchen die Aſſembleen, oder 
wie ſie in Italien genannt werden, Converſatio— 
if nen, ſie fehen ſich darinn einander taͤglich ohne 
4 große Koſten und ohne praͤchtige Mahl⸗ 
zeiten gu geben. Dieſe Lebensart iſt in ganz Sta 
lien uͤblich, und der Koͤnig, welcher die Spar: 












zu machen. 


drey Millionen Einwohner; es iſt aber wahrſchein⸗ des 
licher, daß ſie nicht viel aͤbe anderthalb Millio⸗ 


ſie dem Koͤnige jaͤhrlich entrichten, auf fuͤnf und 
wanzig Millionen franzoͤſiſche Livres. Dieſe Abe 

gaben find mit vieler Klugheit eingetheilt, und 
theils auf die Grundfhide, theile auf die Perfo: 
nen, fheils auf die Confumfibilien gelegt. Sie 
| tverden ohne Mißbrauch erboben, und ohne Verz 
ſchwendung angewandt. Die Auflagen auf lie⸗ 
gende Gruͤnde waren eine der erſten Sorgen des Koͤ⸗ 
nigs bey Beſteigung des Throns: ſie ſind ſo klug 
eingerichtet, daß auch auswaͤrtige Maͤchte ſie zum 
Muſter zur — ang Sinanzen an⸗ 
i poni, 


Alle liegende Griinde, fie migen noch fo die 
| Privilegien aufzumeifen haben, muiffen Abgaben 
| bezablen, ausgenommen die alten Kirchenguͤter. 

— hat der ale: doch im letzten Kriege 
von 


hs 2II 


ſamkeit liebt, ſucht darinn keine Veraͤndrung 


Einige geben den ſardiniſchen Staaten gegen Setunte 


\ nen betragen. Man rechnet die Abgaben, welche 


Die Beſoldungen und uͤbrigen aus den Eh turin. 
renſtellen ju ziehende Vortheile find nicht groß, — 


vr 
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I 


n. wonder Geiſtlichkeit, ob fie fonft gleich fren iſt, den 


Zwanzigſten von ihrem Einfommen gefordert. 
«Die gewoͤhnlichen Abgaben des Landmannes — 
werden unter dem Namen Debitura regia begrif⸗ 
fen, und find folgende: 1) die mirffiche Abgabe pil. 
von Grundſtuͤcken, 2) die Kopfſteuer (Tellatico) ih 
welche jedermann, ausgenommen die Geiftlicheny N 
entrichten muß. Jeder Bauer bezablt ſeinen Kopf 
mit 6 Sous 8 Deniers. 3) SI Gioatico, oder 
die Auflage auf Ochſen und Kuͤhe. Fuͤr jedes 
Paar Ochſen bezahlt man jaͤhrlich 3 Livres Sols 
8 Deniers, und file cin Paar Ribe 1 tivre 13 
Sols 4 Deniers. Dieſe Abgaben betragen bee | dn 
zehn Millionen, davon die Haͤlfte von den liegene li 
den Gruͤnden kommt. {n 
Die Gabelle oder Abgabe vom Salz iff hier fo (ni 
vie in Frankreich eingefuͤhrt. Wer uͤber fiinf | | 
Jahr alt ift, muß i SPfund ju 4 Sous aus (fu 


doch ſi nd die arpa von Turin und die a P 
men im ganzen Lande von diefer Auflage freno | 
Wer Rind-und Schaafvieh haͤlt, muß nad Pro⸗ ju 
portion Sal; fuͤr folches nehmen.; wer Schweine 
ſchlachtet ſechs und ein halb Pfund, und alle, wel— 
che die Bratz und andre Wuͤrſte verkaufen, fuͤnf 
Pfund. - Diefe Einfinfte vom Sal betragen | 
ohngefaͤhr ſechs Millionen Livres. Das Stempel⸗ 
papier bringt dem Koͤnige jaͤhrlich 300000 Livres⸗ 
die geſtempelten Spielkarten 150000, der Tabaf, | 
welcher nicht verpacht iſt, jooooo, und das fo ge⸗ 
nannte Lotto di Genova, oder die Lotterie 100000 | 
$ivres cin. “I \ 
Unter dem Namen Graffina mird eine Abgabe INC 
der Gaftwirthe, Sa und Lichtzieher, — 
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petragi; darunter die von den Lichten allein 115000 
nusmachen. Außer dieſen Abgaben hat der Koͤ⸗ 
mig feit dem letzten Kriege noch einen außerordent⸗ 
Achen Impoſt auf feine Staaten gelegt, welcher 
Shngefaͤhr zwey und cine halbe Millionen ausmacht, 
And wovon Piemont allein anderthalb Millionen 
Abertraͤgt. Vermoͤge eines Geſetzes, legge del 
'efto genannt, find alle Pachter der Koͤnigl. Ein 
kuͤnfte ohne Ausnabme gezwungen, von ibrem 
Pacht abjugehen, (o bald fi) jemand aud fo gar 
Uwabrend ibrer Pachtzeit findet, der den ſechſten 
Theil mehr zu erlegen ſich entſchließt. Unter obigen 
Einnahmen des Koͤnigs ſind die von Sardinien 
aicht mit begriffen, weil ſie in der Inſel ſelbſt 
du dieder verwendet werden, und kaum zureichen. 


{100000 Livres Zinfen, wegen der Staatsſchul⸗ 
sem. Dieſe find theils Leibrenten, theils Kapi⸗ 
tale gu drey und vier Procent. Die ſtaͤrkſte Aus: 
gabe machen die Soldaten aus, welche dem Koͤ⸗ 
mige jaͤhrlich uͤber acht Millionen koſten, mopon 
jedog eine halbe auf Sardinien angewieſen iſt. 


lan 30000 Mann regulire Truppen, und 10000 
Mann Landmilitz, die mur den dritten Theil 
vom Sold befommen, und alle Jahr cin. paar: 
mal aufammenfommen und exerciren muͤſſen. 
Wenn man nach der Rechnung der beſten 
Staatskundigen feſtſetzt, daß ein Land ohne 
Schaden des Ackerbaues, der Manufaktu⸗ 
ren und Handwerker nicht mehr ale den 
hundertſten Theil zu Soldaten hergeben kann, 
‘amd wenn man die Anzahl der Einwohner in den 
Sardiniſcen Staaten, wie oben gedacht di 
| 3 a 


hen vom Leder verſtanden, die auf Looooo Livres Turin 


1 Bu den Ausgaben des Koͤnigs gehoͤren Ausgaben— 


Man rednet die Kriegsmaͤcht des Rotrigs Srupen des 
ng 


Turin. 
— 
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uf anderthalb Millionen annimmt, ſo wuͤrd jo 
daraus folgen, daß der Koͤnig nicht mehr alaligii 
15000 Mann Nationaltruppen balten fann. di i 
Die Roniglihe Nagdequipage ift in vortref 7 
licheni Stande, Dic Stelle find mit den ſchoͤn n 
ffen Pferden und Sunden beſetzt. Der Kéinigilian, 
ift cin groffer Siebhaber von der Parforce Hagi ie 
i) 1 
El 
ila 


















und fest dem Hirſche, wie die beften Piqueurgy 
nah. Wenn er fib zu Turin aufhaͤlt, jagt er 
gemeiniglich die Woche ein paarmal in dem Pa r 
von Stupinigi. 
Der Koͤnig beſucht die Graͤnzplaͤtze Figi i 
Er reifet ohne großes Geprànge, um ſeinen Unter⸗ 
thanen nicht beſchwerlich zu fallen. Diefe lieben 
ibn, und gewinnen ben ſolchen Reiſen, weil der 
Umlauf des Geldes, welches ſonſt zu ſehr nadpieni 
der Hauptſtadt fließen — dadurch befoͤr⸗ 
dert wird. \ 
Was die Macht des Koͤnigs von Sardinien fn 
betrift, fo (cheint es nicht wohl mogli, daß er da 
jemals Sander fenfeits den Alpen, als der natuͤrli⸗ yy 
chen Granze feiner jebigen beſitzen werde; bingez (ki 
gen koͤnnte fie bey kuͤnftigen Vorfaͤllen viclleich " 
auf der Seite von Italien weiter ausgebreitet è fil 
werden. Die VBerge, welche das Genueſiſche Ge 
biet einſchließen, ſind weder befeſtigt, noch mi 
Soldaten beſetzt, und die Wege uͤber dieſelben 
find fuͤr eine Armee nicht beſchwerlich zu paffireni li 
Wuͤrde der Koͤnig diefe Nepublif cinmal unte | | 
feine Bothmaͤßigkeit gebracht haben, ſo beſaͤße er di 
cine Kuͤſte, cine große Seeſtadt, koͤnnte eine 
bluͤhende Handlung und cine Marine errichten, 
und haͤtte cin viel groͤßeres Gewicht in Anſehung 
der andern Italiaͤniſchen Staaten. 
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i Das Maylandiſche, von dem er nach und nad € lin” 
J hngefaͤhr den dritten Theil erhalten, liegt ihm 
ar ſehr gelegen, gleichwohl duͤrfte er) fo lange 
Was gute Vernehmen zwiſchen Oeſtereich und Frank⸗ 
id) fortdauert, hier nicht weiter um ſich greifen 


‘oferungen cin wachſames Auge haben, und fil 

té aller Macht miderfegen wuͤrde. Beſaͤße der 
oͤnig cinmal das Manlaͤndiſche, fo Fonnte er ſich 
Mar bald von der ganzen Terra firma der Venezia⸗ 
Ter Meifter madjen, welches cin offenes Land oh: 
haltbare Plaͤtze und uͤber dieſes ſo fruchtbar iſt, 
ff es leicht die Begierde, es zu erobern, erwe⸗ 
Wien kann. Ludwig XII in Frankreich, cin billiger 
Ind guter Koͤnig, kannte dieſen vortrefflichen 
Strich Landes ſehr wohl, und wuͤnſchte oft, Herr 
Wavon ju ſeyn. 
Diefe Gedanfen Finnen cinem leicht beyfal⸗ 
n, wenn matt das Sand ſieht, und zumal auf 
Mer andern Seite die Eigenſchaften der Regenten 
us dem Hauſe Savoyen erwaͤget, deren Macht 
eit langer Zeit anwaͤchſt, und die keine Gelegen⸗ 
cit vorbey laſſen, aus jedem guten Umſtand Vor⸗ 
eil zu ziehen. Die Laͤnder des Koͤnigs von Sar 
inien ſind ſo ſtark bevoͤlkert, als irgend einige 
imdre in Europa ſeyn koͤnnen. Dieß bat ver: 
uthlich Gelegenheit zu dem Sprichworte gege⸗ 
len, daß ſeine Staaten gleichſam nur cine 
Ztadt ausmachen. Die Doͤrfer liegen na⸗ 
bey einander, und die Bewohner derſelben ſind 
rbeitſame Leute, die keine Hand breit Lan⸗ 
es ungenutzt laffen. Man Fann diefes ebenfalls 
don dem groͤßten Theil der platfen Sembarden, 

E. von der Gegend um Aſti, cre , Vicenza, 
— * u. ſ. w. ſagen. 
O 4° Die 
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Emi © Die Infel Sardinien bringt dem sn Riniget pl 
VT ten Vortheil, die Behauptung derfelben ver di la 
ſacht vielmehr noch Unkoſten. Sic iſt weder fiarf (1 
bewohnt, noch gut angebauet. Die Einmohnery” 9 
welche niemals ihre Inſel verlaſſen, find (6 
roh und ungeſittet. Wenn ſie aber nach Piemont | 
kommen, wo beſtaͤndig ein Regiment von Sar 
niern liegt, fo gewoͤhnen ſie ſich leicht an di 
Mannszucht, beobachten ſolche genau, und w 
den umgaͤnglich und geſittet: fo bald ſie aber wie⸗ 
der in ihr Vaterland zuruͤck kehren, nehmen ſie 
die vorige Lebensart wieder an, und es bleibetfaum | 
etwas von der vorigen Verbeſſerung ihrer Manice fi 
ren zuruͤck. Es giebt in Sardinien die ſchoͤnſten 
Pommeranzenwaͤlder, von denen niemand den dm 
geringſten Nutzen zu ziehen ſucht. Vor einigen ni 
Jahren geriethen fieben oder acht Genuefer auf den Ng 
Einfall, aus der Menge Pommeranzenblite, die. 1 
hin und wieder einer Hand hoch auf der Erde lie⸗ lim 
gen, cin gebranntes Waffer (Fleur d' orange) abe M. 
guziehen. Sie verſahen fid ju dem Ende mi é im 
Diftillirofen „Blaſen, und anderm Geràthe, u J ai 
ftiegen an ciner vermeyntlich unbewohnten GSegent {tm 
ans Sand, Allein, der Rauch verrieth ihre 2 ne 4 lu 
funft; cin Haufen Sardinier siberfiel fie unverfee (|M 
benz. Zwey Genueſer wurden getoͤdtet und cin 4 im 
verwundet, waͤhrend der Zeit, daff die uͤbrigen il (13 
das Schiff fluͤchteten und alles Geràthe im Sti sd {lm 
lieſſen. Die Genueſer werden ſich wohl ſchwer e 
lich wieder geluͤſten laſſen, Orangenwaſſer in “al, 
dinien gu diſtilliren. Fi 
Zuſtand der ¶ Ungeachtet der Menge von seni Ob 
Sinti. _ den, die wohl unterbalten find, und ſchoͤn i 
” Zuge fallen, fo fann man doch nicht fagen, d 
Turin viele Mufter ciner ſchoͤnen Architektur auf⸗ 
zuwei⸗ 



























Ùi 






















217 


Tooyen ift faft das cinzige in der ganjen Stadt. 
Das Luſtſchloß Stupinigi ift zwar in einem neuen 
und picfanten Geſchmack, aber die Verzierung ift 
nehr theatraliſch als edel und majeſtaͤtiſch. Der 
Roniglihen Gemaͤldengallerie fehlt es nicht an 
Jerrlichen wohl erhaltenen Bildern; ‘aber ſie find 
alle von fremden Meiſtern und hauptſaͤchlich aus 
per Niederlandiſchen Schule. Es lebt gegenwaͤr⸗ 
tig nicht ein cingiger beruͤhmter Maler in Turin. 
Man ſieht gar wenig ſchoͤne Statuen, oder fol 
be meifterbafte Altargemaͤlde, mie inandern Ita⸗ 
liaͤniſchen Staͤdten. Die Kirchen find zwar 
ſehr aufgeputzt, aber auch dergeſtalt mit Vergol⸗ 
dung und Malerey angefuͤllt, daß das Auge 
irgends einen Ruhepunkt findet , und muͤde 
emacht wird, Was ihnen aber cin ſchoͤnes An 
feben giebt, ift die Befleidung oder Inkruſtirung 
Ton Marmor, der ſich in diefem Lande baufig fins 
bet. Man bedient fi) meiffens des Marmors 
pon Suje, welcher dem antifen griinen (verde 
antico) nahe koͤmmt. Er ift faft eben fo fein, und 
dem Auge angenchmer, eil der Grund nicht fo 
dunkel ſcheint, als der ſogenannte piemontefifhe 
Marmor. Er hat einen blaulichen Wiederſchein, 
‘und ſchickt fio fehr gut zu Bekleidungen. Sin den 
Bergen von Dauphine und im Genueſiſchen triffé 
man viel andre Marmorbrihe von allerley und 
igum Theil praͤchtigen Farben an. 
Die Mufif und die Schauſpiele nehmen ei⸗ 
nen vorzuͤglichen Theil unter den ſchoͤnen Kuͤnſten 
ein, wir koͤnnen ſie alſo hier nicht ganz mit Stille 
ſchweigen uͤbergehen. Die Koͤnigliche Kapelle iſt 
mit geſchickten Virtuoſen beſetzt. Im Septem⸗ 
* 1761 wurde auf dem Theater von Carignan 
Dis cine 
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uwe cifen hat. Der Pallaft des Herzogs von Sa: i Turin _ 


218 


Arti eine komiſche Oper von der Kompoſition des Pie 
° cini aufgefuͤhrt. Diefer Neapolitaniſche Kapell⸗ 
meiſter verdient den großen Ruf, worinn er in 
ganz Italien ſteht. Er weiß auch in komi— 
ſchen Opern Arien von der ſchoͤnſten Harmonie | 
anzubringen. Der Terf von dem damaligen: | 
Stuͤcke la buona figliola maritata tvar von d 
befannten dramatiſchen Schriftſteller Goldoni? | 
Auf den Tert koͤmmt es aber ben den Italiaͤniſchen 
—— zumal bey den komiſchen, am wenig⸗ 
ſten an. Das zahlreiche Orcheſter fuͤhrte die Muſſk 
mit der genaueſten Richtigkeit auf, die Akteurs 
waren gut, und die Zuſchauer ruhig. Es geht 
alles ordentlich zu, wenn gleich keine Wachen im 
Parterre ſind, weil die Entrepreneurs, welche 
aus einer Geſellſchaft von Adel beſtehen, auf alles 
ein wachſames Auge haben, und ſich in Anſehen 
zu erhalten wiſſen. Die Akteurs fuͤhren in Turin 
einen guten Wandel, ſie werden gut bezahlt, man 
verdirbt ſie aber nicht durch zu viele Diſtinction. 
Die Aktricen leben eingezogen, erſcheinen nur auf 

dem Theater, und duͤrfen keine oͤffentlichen Aus⸗ 
ſchweifungen begehen. Ihr Stand iſt nicht ſchimpf⸗ 
lich; ſie verdienen viel, und wenn ſie acht oder 
zehn Jahre agirt haben, treffen ſie gemeiniglich 
gute Heyrathen, und beſchlieſſen ife Leben in Rue⸗ 
he. Die Taͤnzerinnen leben nicht ſo ordentlich J 

ſind aber auch ſehr verachtet. 
Handlung Die Handlung in Piemont iſt nicht ganz freni 
Ha 8005 Die auswaͤrtigen Waaren miiffen frarfe doͤlle ge: 
ben, und werden erft nad genauer Durchſuchung 
cingelaffeno Piemont zieht aus Franfreid und’ 
England viel Tier und wollene Striimpfe, aus. 


der Schweiz Leinwand. Eiſen, Kupfer, Zucker, 
Spe | 
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| Spejereywaaren muͤſſen ebenfalls aus fremden Turin. sa, 
I | &andern ppi gefuͤhrt werden. — 





I cong une. Mal = rechnet, daß 
jaͤhrlich allein 90000 Ochſen verkauft werden. 
Ferner liefert das Land viel Hanf, Stricke und 
Tauwerk. Es wird auch viel Reis in Piemont 
ti gebauet, ob. der Konig gleich wuͤnſchet, daf feine 
na vil der So ſehr oiran 

i en 


I.) Die Mauleſelzucht " in Piemont, nicht weniger 
anfebulich. Wir miffen hierbey nod) einer andern 
merkwuͤrdigen Art von Baftardthieren gedenfen, 
von denen die Reifebefchreiber nichts fagen. Es 
find die Sumarren, (Gimerri) welche entweder 
von cinem Hengit und ciner Kub, oder pon cic 
nem Ochſen und einer Stute, oder von einem 
Eſel und einer Kuh erzeuget werden. Der Herr 
bon Haller zieht im ſeiner Phyſiologie die Wirk— 
lichkeit dieſer Baſtarde, wegen der Ungleichheit 
der Zeugunstheile der Eltern, in Zweifel. Hin⸗ 
gegen wird in des Abts Spallanzani phyſikali⸗ 
ſchen Abhandlungen, und zwar in der von den 
Mauleſeln, cine Zergliederung eines ſolchen Thie⸗ 
reg angefuͤhrt, dergleichen auch in der Ecole 
veterinaire ju &yon unternommen worden. | Die 
weitlaͤuftigſte Nachricht von dieſen Thieren giebt 
die neue Beſchreibung des Baretti von Italien, 
London, 1768. Er fagt im I Theil S. 283. daß 
die benden erffern von obgedachten dren Gattun: 
gen den groͤßten Maulefeln nichts nachgeben, die 
dritte aber ſey etwas kleiner. Von jenen Bat er 
uͤber hundert bey Demont, zehn Meilen von Cuneo, 
geſehen, welche Sand und Steine zum Veſtungs⸗ 
bau anfehleppen mußten. Auf einem von der 
letztern Gattung if er felblt von Savona nad 
Aqui geritfen. Er beſchreibt es als cin ſehr trà. 
ges Thier, das aber außerordentlich ſicher na 
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chen Bau unterlaſſen moͤchten. Es iſt eine befantià | 
te Sade, daß die Bauern, welche fi damit bee 
ſchaͤfftigen, von blafigelber Farbe, cachectiſch, zur 
Waſſerſucht und Wechſelfiebern gencigt find, mele (n 
che Zufalle von dem fumpfigren Boden und det 
ſtehenden Waſſern, die zum Reisbau erfordert | 
werden, herruͤhren. Der Reis iſt cime Pflanze, 
dic das Waſſer liebt, und nad Proportion ihres n 
Wachsthums entweder ganz oder zum Theil unter | 
Waſſer ſtehen muf. Die Gegend von Novara iL 
verſorgt alle umliegende Gegenden mit Reis). 0) 

Die | 


den Fuͤßen getvefen. Um diefe Att von Baſtar· J 
ten hervorzubringen fuͤhrt man den Hengſt, Och⸗ 
ſen oder Eſel erſt zu einem weiblichen Thiere ſei⸗ 
ner Gattung, damit er hitzig wird. Go bald er | 
Lufî gum Springen dufert, fo treibt man ibn 
auf cin weibliches Thier von. einer -andern Gat- 
tung, und bringt dadurch Solche unnatuͤrliche 
Paarungen zuwege. Die Jumarren ſind den 
Mauleſeln ſo aͤhnlich, daß man ſie kaum von ein⸗ 
ander unterſcheiden kann. Jene haben kuͤrzere 
Ohren, cin rundes Maul und Schnauze, hinge⸗ 
gen iſt der Ruͤcken bey den Mauleſeln ſpibiger, 
und ragt mehr hervor. Die Jumarren, welche 
von einem Ochſen und einer Stufefommen, haben 
ein wilderes Anſehen als die beyden andern Gate 
tungen. Bey dem Sumarren, tvelchen Baretti 
geritten, fiunden die obern Vorderzaͤhne ſehr —* 
vor, gleichwohl konnte er gut freſſen. Ueber⸗ 
haupt find diefe Thiere halsſtarrig und tuͤckiſch. 
Die Bauern auf den Alpen haben Herrn Baretti - 
perfichert, daf es nod) cine vierte Gattung Sus | 
marren gabe, die von der Paarung cines Ochſen 
mit ciner Efelinn entftrinden. 

*)_ Der Graf Spolberini bat cin Gedicht vom Reis⸗ 
bau geſchrieben. Es waͤre nur zu wuͤnſchen, | 
daß er fur die Liebhaber der Landwirthſchafft cis - 4 
nige praftifche Anmerkungen hinzugeſetzt pate | 
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— Die gorpiiglihfte Handlung zu Turin iſt mig Zurin. 
Seide, davon jaͤhrlich fuͤr ſieben bis acht Millio: 

nen Livres nach Lyon verſchickt wird. Turin nimmt 

zwar etwas von Zeugen, die daſelbſt werfertigt 
werden, zuruͤck, doch bleibt die Ballanz allema1l 
ſtark auf der Seite von Piemont, zumal da Eng⸗ 

land viel Tuch und die Schweiz faſt alle Lein⸗ 

wand liefert. 

Der Koͤnig bat alle Sorgfalt angewendet, die 
Maulbeerbaume in Piemont zu vermefren, und 
dadurd) den Scidenbau, der ſehr in Abnahme ge 
rathen war, zu beférdern. Er fat (cine Abſicht 
fo gluͤcklich erreicht, daß die Cultur der Maul 
beerbaͤume nirgends zu ſolcher Vollfommenbeit 
gebracht worden. Man glaubt in Frankreich, 
es ſey genug Maulbeerbaͤume zu pflanzeu, um 
Blaͤtter zu bekommen. Man hat zu dem Ende 
hin und wieder auf oͤffentliche Koſten Baumſchu⸗ 
len angelegt, daraus ein jeder sum Anpflanzen 
junge Baͤume holen konnte. Sie ſind aber mit 
Verluſt der darauf gewandten Koſten eingegan⸗ 
gen. Es iſt noͤthig, daß man die Erde rings um 
die jungen Baͤume, damit die Wurzeln Luft be 
kommen, auflockere, und die Baͤume ſelbſt alle 
drey Jahre ausputze, zumal in magern Boden. 
Ueberhaupt erfordern ſie ſorgfaͤltige Wartung. 
Inʒwiſchen giebt es jetzo ſchon viel ſchoͤne Baͤume 
in Languedoc, die den italieniſchen nichts nach⸗ 
geben, woraus zu ſchließen, daß man von der 
wahren Art ſolche zu ziehen nicht mehr weit ent⸗ 
fernt ſey. Die 


Der Abt Sauvages, welcher in den Jahren 1763 
und 1764 eine okonomiſche Reiſe durch Italien 

ethan, und vielerley merkwuͤrdige Nachrichten 

eſammlet hat, wird dieſen Mangel hoffentlich 
ID erſetzen. 
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Turin. Die Maulbeerbaͤume ſind bereits lange in 


pi 
— Frankreich bekannt. Die Franzoſen brachten 
Saamen bey der Eroberung von Neapel Ven : 


Ludwig XIL im Jahr 1509 zuruͤck, und die wei 

Maulbeerbaͤume geriethen in Dauphine und $ 

guedoc ungemein gut. Man ift jebt mit dem 
bau fo weit gefommen, daß diefe Provinjzen ci | 
lid 12 bis 13000 Quintalen oder Centner Seide | 
nad Lyon liefern, melches ohngefaͤhr die Halffe 
von dem, vas die dafigen Manufafturen verbrau⸗ 
cen, betraͤgt. JF 
Die mit italieniſchen Reiſern gepfropften 
Maulbeerbaͤume, oder die ſo genannten muriers- | 
rofes, find in Franfreidh vortrefflich gerathen. Sd | 
lange man fic in Frankreich mit den wilden und | 
großblaͤttrichten Maulbeerbaumen bebalf, bedeu⸗ 
kete es nicht viel mit dem Seidenbau. Die Blaͤt⸗ 
ter der erſten Gattung ſind ſehr klein und geben 
wenig Nahrung, die letztern hingegen zu hart, 
weswegen der Seidenwurm ſie nicht gern frißt. 
Die beſte Gattung find die gutgemachten Maul 
beerbaume (Muriers rofes). In Piemont mere | 
den Feine andre gezogen. Der ganze Weg nad | 
dem Luſtſchloſſe la Venerie ift damit beſetzt. Seit⸗ 
dem diefe in den mitfàglichen Provinzenvon Franfe | 
reich gebauet werden, erhalten die Einmwobner une | 
endlich viel mehr Scide, da man bingegen um | 
$non, wo man feit funfzig Jahren ben den mile | 
den Maulbeerbaͤumen bleibt, ben weitem nicht fo | 
viel Seide befommt *), I 
Es giebt in SStalien in der Gegend von Vee || 


rona noch cine befondre Art die Maulbeerbaume 
i gue ‘| 


pes 





#) Thomém memoire fur la maniere d’elever les vers , 
à foie 1767. 
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zu vermehren. Man haut ſie bis auf die Erde 


zel Ableger, die nachher, wenn ſie ſelbſt Wurzel ge⸗ 
faßt haben, von dem Hauptſtocke abgeloͤſet wer⸗ 
den. Auf die Art erhaͤlt man von jedem alten 
Stock alle drey Jahre vier ſchoͤn gewachſene gute 
Maulbeerbaͤume. Die Stoͤcke dauern hundert 
Jahre, und geben beſtaͤndig dieſen Nutzen. Will 
man mehr dergleichen haben, ſo darf man nur 


und immer oben abſchneiden, fo wird der Stock 
groͤßer, und bekommt zu den Seiten mehr june 


viel Zeit gewonnen, weil man weder noͤthig hat 
die jungen Baͤume gut zu So , nod auf eine 
langueilie Art aus dem Saamen gu ziehen. 

Unter den Anpflanzungen der Maulbeerbaͤu⸗ 
me in den meiſten Gegenden von Italien traͤgt 
man kein Bedenken, Getraide zu ſaͤen. Die 
Baͤume leiden zwar etwas dadurch, weil dem Bo⸗ 
den viel Nahrung entzogen wird, inzwiſchen wird 
der Schaden durch das Getraide reichlich erſetzt. 
In weniger fruchtbaren Boden oder andern Him⸗ 
melsſtrichen duͤrfte dieſem Verfahren ſchwerlich 
nachzuahmen ſeyn. 

Die piemonteſiſche Seide wird fuͤr die beſte in 
ganz Italien gehalten. Sie wird in großer Men⸗ 
ge erbauet, und iſt fuͤr den Landmann ein gutes 
Huͤlfsmittel zur Entrichtung ſeiner Abgaben * 


Keyßler berichteti in ſeinen Reiſen S. 241. daß Tata 
i her Bauer in Piemont jaͤhrlich vier big fiinf Rubbs 
Geden Rubbs zu fuͤnf und zwanzig Pfund gerech⸗ 
net) ſolcher Seide verkauft, die von den Gehaͤuſen 
(coques) noch nicht abgefionnen iſt. Das Pfund 
dieſer Gehaͤuſe koſtet wanzig bis funf und Lane 


qb, unò macht von den Ausfohéflingen der Bur: 


junge Staͤmme cinige Zoll siber der Erde oculiren, - 


‘gen Tricb aus der Wurzel. Auf diefe Art wird 


Turin. 
e) 
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Turitt. 
— — 


iſt in ſolchem Ueberfluſſe, daf der von den groß 
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Es iſt ʒiemlich ſicher, aber auch faſt das einzige 
ꝰdenn das uͤbrige was der Erdboden dre 











Staͤdten entfernte Landmann nichts ju Gelde 
chen fann. Er ift rings umber mit eben ſo frucht⸗ 
baren Laͤndern umgeben, die folglich ſeiner Zu⸗ 
fuhre nicht noͤthig haben. | 

Der Koͤnig bediente ſich des folgenden Di pi 
tels um die Unterthanen zu einem fuͤr fine a 


Sol. Sie werden auf warm Waſſer geworfen 
da ſich der Faden leicht abloͤſet, und bis aufs letz 
Ende ohne Muͤhe abgewickelt wird. Drey bis vier | 
Faden werden sugleich abgemunden, und mad 
den erffen garfen Faden, der gur Arbeit gebraucdt | 
wird. Von der feimen Seide foftet das Pfund ohn⸗ 
gefaͤhr cinen Louisdor. Wenn die Faͤden gefo 
werden, ſo verlieren ſie ihre gelbe Farbe, und wer⸗ 
den weiß. Etliche Gehaͤuſe kommen nicht zur Reis | 
fe, wenn nemlich der Wurm ſtirbt und nicht aus⸗ 
kriecht. Dieſe werden in ein großes hoͤlzernes 
Gefaͤß gethan, und die Wuͤrmer mit den Fuͤßen 
ausgetreten; ſolche Seide kann aber nicht fein ge⸗ 
ſponnen werden, und wird nur zu allerley Unter⸗ 
futter verbraucht. In Turin duͤrfen keine Seiden⸗ 
wuͤrmer in Menge gebalten werden, weil Si i 
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glaubt, daß durch die vielen Veraͤnderungen, G 
rungen und Verfaulung des Wurms die Luft 
uͤblen Ausduͤnſtungen, welche ſich auf dem Lande 
beſſer als in der Stadt zertheilen, angefuͤllt werden 
moͤchte. Man rechnet nad) der Zahl der weißen 
Maulbeerbaͤume wie viel Wuͤrmer man ohngefaͤht 
erbalten fonne. Die Wuͤrmer, fo don einer einzig 
Unze Saamen fommen, freffen achtzig big hundert 
und vierzig Rubbs Maulbeerblaͤtter, nachdem das 
Wetter iſt; denn ben großer Waͤrme zehren ſie nicht | 
fo viel als bey kuͤhler Witterung. Wer die Blatter | 
faufen muß, zahlt fur den Rubb oder fuͤnf und | 
zwanzig Pfund, zehn bis fiinf und givanzig Sols. 
Die Papillons paaren ſich fo bald fe aus — 9 
aͤuſe 
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Deidenbandel im Flor gu bringen. Er legte ein 
aar Jahre, nachdem er zur Regierung gekommen, 
ine ziemliche ſtarke Auflage auf die Laͤndereyen, 
chraͤnkte ſolche aber kurz darauf, vermoͤge eines 
euen Befehls, dahin cin, daß ſie nach Proportion 
der Anzahl Maulbeerbaͤume, die cin jeder auf ſei⸗ 
Chen Grundſtuͤcken ziehen, und der Seide, die er 
adurch ertverben wuͤrde, weniger von diefer Auf: 
1 qui bezahlen follten, Die fi darnach ribfeten, 
erbielten 


aͤuſe gekrochen, legen nach acht bis zehn Tagen 
Eyer, und ſterben alsdann. Die Eyer hebt man 
den Winter uͤber auf, bis die Knoſpen der Maul 
beerbiume bervorfommen, da ſolche sivifchen zwo 
MNatragen oder Decken gelegt, und siro die all 
maͤlige Warme innerbalb vierzig Tagen ausgebruͤ⸗ 
tet werden. Etliche Weiber geben den Eyern in 
kuͤrzerer Zeit die benoͤthigte Hitze, indem ſie ſolche 
in papiernen Duͤten im Buſen tragen. Die pie 
monteſiſchen Edelleute halten auf dem Lande viele 
Seidenwuͤrmer, und geben ſolche ihren Bauern une 
ter gewiſſen Bedingungen ju warten, weil ſie we⸗ 
gen der friſchen Luft, die ihnen immer in großen 
Kammern gegeben werden muß, und wegen der 

fleißigen Fuͤtterung viel Muͤhe und Aufſicht erfor⸗ 
dern. Der Edelmann liefert die Eyer der Seiden⸗ 
tofirmer, davon die Unze in Piemont drittehalb bis 
fuͤnf Livres koſtet, nebft den benoͤthigten Maulbeer⸗ 
blaͤttern, und zieht davor die Haͤlfte der Seide. 
Eine Unze Saamen oder Eyer traͤgt, wenn die daraus 
hervorkommenden Wuͤrmer gut arbeiten, vier Rubbs 
Gehaͤuſe, von welchen die Seide noch nicht abge⸗ 
ſponnen iſt. Wo man nicht mit Maulbeerblaͤttern 
hinlaͤnglich verſehen iſt, pflegt man die Seidenwuͤr⸗ 
mer auch nach dem Keyßler mit Salat ju fuͤttern, 
wobey zu beobachten, daß ſolcher ganz jung, oder 
nur von pier big fuͤnf Blaͤttern, wie auch allezeit 
È recht trocfen und ohne Naͤſſe ſeyn muͤſſe. 
1 Band. 


ver fo nützuchen Anbau zu ermuntern, und den Turito, 


—— 
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erhielten den verſprochenen Erlaf, j ja cinige Sri 
fen es durch ihren Fleiß fo weit, daß fie gar nichts 
mehr bezablen durften. Man ſieht die Emfigfeit 
der Landleute in Ziehung der Baͤume und Verpfle⸗ 
gung der Wuͤrmer nicht ohne Vergnuͤgen. 


Außer dem reichlichen Weinwachs, womit pi 
die Natur dieß Sand gefegnet, und womit es ci 
nen anſehnlichen Handel treibt, verdienen vi 
Bauern mit den Triffeln viel Geld, —Piemo 
bringt cime grofie Menge derfelben hervor, fo da 





mancher des Jahrs fur funfzig und mehr Thai ; 
ausgraͤbt. Die Truͤffel find von dreyerley Art, di 
ſchwarze, weiße und roth marmorirte. Wenn | ii 
ſie ſchoͤn und grof find, gilt das Pfund gegen drey 
Livres. Mit der zunehmenden Groͤße ſteigt auch fu 
der Preis des Pfundes. Man findet welche vom i 
zehn bis zwoͤlf Pfund ſchwer. Wenn man die n 
Truͤffeln kocht, und das Waſſer mit den abge: tw 
ſchnittenen Schalen auf gute Erde ſchuͤttet, ſo è 
wachſen hernach an ſolchem Orte Truͤffeln hervor, è 
ohne Zweifel aus dem mit dem Waſſer dahin ge? I 
ſchuͤttet en Saamen. Sie erfordern cin ſchwar⸗ N 
jes und focferes Erdreich, worauf VBuden und || 
Eichen fortkommen. Es iſt befanne, daf die |} 


Truͤffel durò) befonders dazu abgerichtete Hunde 
aufgeſucht werden, Man gewoͤhnt ſolche zur Nach⸗ 
ſuchung dadurch, daß man ihnen ſonderlich des 
Morgens wenn ſie hungrig ſind, und ehe man mit 
ihnen ausgeht, etwas vom Brodte, ſo in Truͤffel⸗ 
oͤhl getaucht iſt, zu freſſen giebt. "tina diefes letz⸗ 
tere gu baben, kocht man nur Iriffel in Baume | 
dol ab, Sat der Hund cine Triîffel entdedft, fo || 
giebt man ibm cin wenig Brodf, und dadurd | 
wird er leicht voͤllig abgerichtet. 


Der | 


827. 


il Der Vubsbaun waͤchſt in Piemont, baupt:, £ se) 
ſaͤchlich aber in Savonen. Er ift zum Zheil — 
ſtark, daß man die Staͤmme kaum umklaftern 
4 LA In Savoyen Io: man die Kebrbefen 
davon: in Piemont aber nimmt man ju dieſem 
Gebrauch die Stengel vom tuͤrkiſchen Korn, ivele 
che ausgebreitet und gebunden werden. 
Man fabricirt zu Turin ungemein ſchoͤne 
Moore und andre ſeidne Zeuge mit großen Def 
ſeins, die dauerhaft find, und ſich daher ſehr gut 
zu Tapeten ſchicken. Die Zimmer des Koͤnigs in 
Turin, in der Venerie, und ju Stupinigi find 
|. damit fapezirt. Der Geſchmack in diefen Seugen 
iſt nicht ſo zierlich und abwechſelnd, als bey denen, 
die in Lion gemacht werden; ſie ſind auch nicht ſo 
ſauber gearbeitet. Aus dieſen Urſachen wird man 
die franzoͤſiſchen Zeuge allemal an andern Orten, 
wo vorzuͤglich auf den aͤußern Schein geſehen wird, 
vorziehen. Es werden auch verſchiedne broſchirte 
Stoffe, Taffent und Sammt und viele ſeidne 
i Strimpfe gemacht, weswegen der Koͤnig auf alle 
franzoͤſiſche Seidenwaaren einen ffarfen. Impoſt 
gelegt hat. Mit — 9 und gebrannten Waſ⸗ 
ſern wird ebenfalls in Turin cin guter Handel 
getrieben. 

Die aͤußerliche Pracht oder der Luxus wird in 
Turin nicht ſehr hoch getrieben. Er bleibt hier 
in dem Grade, tie es ſich fuͤr cine Stadt ſchickt, 
die zugleich die Reſidenz eines Koͤnigs iſt, und wo 
das aͤußerliche mehr ſchimmern muß, als an an⸗ 
dern Orten. Man bemerkt an den Hofdamen 
ſelbſt keine große Koſtbarkeiten: die Frauen der 
Kraͤmer, kleinen Kaufleute, und anderer vom 
Mittelſtande koͤnnen es ohne ſonderlichen Auf: 
wand den Vornehmſten im Putze gleich thun. 

2 ter 
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Feſttagen zu fragen; und die Frauen geben ihne 
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ter jenen herrſcht beynahe mehr aͤußerlicher in die 
Augen fallender Schein, als bey diefen. Die Maͤn⸗ 
ner, fd gar die gemeinen Handwerker haben die 
Gewohnheit, den Degen und ſeidne Kleider an 






in dieſem Punkte nichts nach, zumal wenn es dar⸗ hi 
auf ankommt, ſich an cinem oͤffentlichen Orte ino ; 
* irche oder auf den a }a peroni LE 


und den —— granito der aio i 
die aber bey genauer Unterſuchung der Sace bald 
verſchwinden. Man fat hier Gelegenbeit, ſich 
die erffen Vorftellungen von dem Charaffer der 
Italiener uͤberhaupt zu machen, ale ciner Nation, 
die alles auf den aͤußerlichen Schein wendet, und 
ibren wahren Wohlſtand um des citeln Vergnuͤ⸗ 
gens millen, das ju ſcheinen, mag fie niche find, 
aufopfert. Sie arbeiten die Woche lang, und 
behelfen ſich auf das kuͤmmerlichſte, um des Sonne. 
tags oͤffentlich, mit Anſehen und vielleicht geborg⸗ 
ten Kleidern zu erſcheinen, ein Aufzug, indem fie 
ſich ſelbſt verkennen, oder in welchem ſie wenig⸗ 
ſtens ein gezwungnes Anſehen haben. 
Es iſt zu verwundern, daß ein Koͤnig, der 
ſo viel kluge und heilſame Anſtalten gemacht, 
die KRirchenfrenbeit, modurd die Bosheit ge⸗ 
gehegt und befordert wird, nicht abſchafft. Es 
ift mider den Wohlſtand und alle gute Ordnung, 
daß die groͤßten Boͤſewichter unter dem Schutze 
der Kirche ſicher leben, und daß diejenigen, wel⸗ 
che den Tod zehnmal verdient haben, nicht beym 
Kopfe genommen werden duͤrfen, gleich als wenn 
Gott einen Gefallen daran haͤtte, daß die ihm ge⸗ 
heiligten Oerter zugleich eine Freyſtaͤte der Laſter 
und groͤbſten Verbrechen ſind. di 
Die 
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Di groͤßte Muͤnze in Zurin ift die Carline in, Turin 
| ‘Gold, welche hundert und zwanzig piemontefi iſched Nine. 
Livres gelten. Sechs franzoͤſiſche Livres machen Maaß. 
fiinf piemontefifhe. Die gangbarften Goldmin: 
zen ſind: 
ij Die Doppien von 24 Livres de Piemont 

halbe Dovpien von 12 Livres 
i und Scudo doro von 6 Sivres. 

Die Silbermuͤnzen find der Scudo d'Argento von 
1 Moi Livres 
Der piccolo Scudo von 3 Livres 
Der Teſtone von 15 $ivres oder 30 Sols. 
Wenn man von Turin weiter nad Italien reiſet, 
thut man ſehr wohl, meder turiniſches noò fran: 
zoͤſiſches Gold mitzunehmen, fondern gegen flo: 
‘rentinifche Dufafen oder Zechinen umzuſetzen, weil 
dieſes eine durch die ganze Lombardey gangbare 
Muͤnze iſt. 

Der turiniſche Fuß (piede liprando) haͤlt 
nach dem pariſer 1 Fuß 6 Zoll 11 Linien, und 
wird in 12 Zoll (oncie), jede oncia in 12 punti, 
und jeder Punto in 12 Atomi getheilt. Die Kauf⸗ 
leute bediemen fil) des Nafo, welcher 14 Oncie 
halt. Die Rlaffer (tefa) haͤlt vierzig Oncie, und 
wird in fuͤnf gleiche Theile oder fo genannte piedi 
manuali getheilt. 

DieRuthe, (trabucco) welche zum Feldmeſſen 
gebraucht wird, balt 6 Fuß (piedi liprandi) oder 
92 Pariferfuf. Vier ſolcher Quadratruthen ma 
chencine Tavola, und 100 Tavole cihe Giornata, 
Cine Giornata iff fo viel, ale cin Acker oder Tage 
werk, nemlich ohngefaͤhr ſo viel Feld, als man 
| in cinem Tage mit zwey Pferden pfluͤgen kann. 
Eine turiniſche Meile haͤlt 750 Trabucchi. 


| P 3 Reiſe 
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Eur Neife von Turin nad Senta, und vot 
I Turin nad Mapland. 


Da viele Neifende anftate von Turin nad 
Mayland ju gehen, de Weg uͤber Genua neh: 
men, fo wollen wir erſt kuͤrzlich anzeigen, mas 
auf der Strafe von Turin bis Genua vorkommt, 
zumal da ſich nachher Feine Gelegenheit mieder da⸗ 
zu findet. 


Quiers. Drey Meilen von Turin kommt man uͤber 
Quiers auf einer Anhoͤhe und in einer fruchtbaren 
Gegend. Es war ehemals eine anſehnliche Stadt, 
und in den Kriegen des Koͤnigs von Frankreich 
Franz J. ein wichtiger Ort. Zur Linken von 

Moneallier. Quiers ſieht man die kleine Stadt Moncallier in 
einer reizenden Lage am Ufer des Po. Auf dem 
hier befindlichen Luſtſchloſſe hielten ſich ſonſt die 
Herzoge von Savoyen viel auf: der jetzige Koͤnig 
kommt aber gar nicht hin, ſeitdem er ſich im Jahr 
1731 genoͤthigt geſehen, ſeinen Herrn Vater 
Victor hier gefangen nehmen zu laſſen. Hinge⸗ 
gen liebt der Herzog von Savoyen dieſen Aufent⸗ 
halt ſehr. Er hat das Gebaͤude wieder in guten 
Stand ſetzen laſſen, und wird vermuthlich dieſen 
Ort kuͤnftig am meiſten beſuchen, zumal da dere 
ſelbe weiter von den Alpen und in einer ſanftern 
Luft liegt, als die Venerie und Stupinigi, 


Villa nuova cin Flecken in Montferrat, def 
fen umliegende Gegend gute weiße Weine hervor⸗ 
bringt. Der Ort ift megen des Scidenbandels 
nabrbaft. Bon hier bis Affi find zehn piemonte: 
fifbe Meilen in cinem Wege, der zu benden Sei 

- ten mic vielen Huͤgeln und mittendurd) fliefenden 
Baden umgeben iſt. 
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Aſti war bor alters cine Kolonie der Roͤmer, Turin. 
und in mittlern Zeiten waͤhrend der langwierigen Dn 
Anarchie in Italien eine Republik. Nachgehends 
hatte ſie ihre eigne Grafen, darauf kam ſie an die 
Herzoge von Mayland. Koͤnig Franz J. uͤberließ 
ſie als einen Theil ſeiner Ranzion an Kayſer Carl V. 
und dieſer trat ſie nebſt dem Gebiete 1531 an den 
Herzog vom Savoyen ab, ben deſſen Nachkom⸗ 
men ſie unter dem Titel einer Grafſchaft geblie⸗ 
ben. Aſti iſt eine der beſten Staͤdte von Mont⸗ 
ferrat, die einen Biſchof und viele Kirchen und 
Kloͤſter hat. Der Theil der Stadt, wo die Ade⸗ 
lichen wohnen, iſt gut gebauet, aber ſehr tod. Die 
Haͤuſer find zwar groß, weil der Adel aber nicht 
reich iſt und eingezogen lebt, fo ſehen ſie aus, ‘als 
wenn niemand darinn wohnte. In dem uͤbrigen 
Theil der Stadt find enge, ſchlecht gebauete 
| Gaffen: das Volk ſcheint armſelig, ohne Nah⸗ 
rung und Gewerbe. Die Stadt hat doppelte 
Mauern, breite Graben, und cine kleine Beſa⸗ 
tzung. Die Wirthshaͤuſer ſind auf dieſer Route 
ſchlecht beſtellt; das Brodt taugt eben ſo wenig 
als der Wein. 
Alexandria iſt cine von den Maylaͤndern ge⸗Alexandria. 
gen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts erbauete 
Stadt, die cine Mauer, einen guten Waſſergra⸗ 
ben, und eine vortreffliche Citadelle hat, die der 
Koͤnig im beſten Stande erhaͤlt. Es liegen in 
derſelben und in der Stadt fuͤnf Regimenter und 
etwas Cavallerie. Zwiſchen der Stadt und Ci 
tadelle fließt der Tanaro, ſie ſind aber vermittelſt 
einer langen hoͤlzernen Bruͤcke mit einander ver: 
bunden. Die Stadt iſt nicht groß, aber mit ci 
nem ſchoͤnen vom Koͤnige neuerbaueten Rathhau⸗ 
ſe verſehen. Es werden jaͤhrlich zu Alexandria 
p 4 im 
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—halten, wobey ſich Kaufleute aus allen Gegenden 


Die hohen Gebuͤrge, von denen ſie ihren Urſprung 
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im October und April zwey beruͤhmte Meſſen ge⸗ " 
gr 
einfinden. Der Umfa der Waaren iſt ſehr bes () ji 
traͤchtlich, aber faſt nur von Raufleuten unter | © 
ſich; mit dem einzelnen Verfauf hat es nicht viel 
zu bedeuten, Aus Lyon, Geneve, und verſchied⸗ Qu 
nen Staͤdten in der Schweiz und Tentfohland Qui 
werden Bier viel Galanteriemaaren, Stoffe und dini 
andre Zeuge verfauft, und dagegen Baummolle, | ni 
Scide, und andre Waaren, die Stalien und die J 
Levante liefern, zuruͤck genommen. ds 

Wenn man von Turin nad Rom reifet, get de 
der Weg von Alexandria uͤber Tortona, wo ehe⸗ 
mals cine roͤmiſche Kolonie war. Spanien trat 41h 
dieſe Stadt nebſt dem Gebiete im vorigen Gare fim 
hunderte an Savoyen ab. Tortona bat einige hi 
gui gebauete Gaffen, liegt in einer fruchtbaren 
Gegend, und treibt etwas Handlung ing Genue⸗ 
ſiſchez dem ungeachtet ſcheint ſie armſelig und J 


ſchlecht bevoͤlkert zu ſeyn. SI 


Alle diefe Ra liegen in einer fruchtharen n 
maͤßigen und Fleinen Fliiffen durchſtroͤmt soird, | 
nebmen, machen, daf fie beym Regenwetter plòfe | 


und Fabren gefaͤhrlich zu paffiren find, Von Ale⸗ O 
pandria fangen die mit Waffergràben, lebendigen | 
Secfen und hohen Baumer, als Maulbeeren, 
Pappeln, Ulmen ꝛc. cingefafiten Felder an. Diefe | 
Cinrichtung, welche man durch dieganje Lombar⸗ 
den beobachtet, verhindert theils die Ueberſchwem⸗ 
mung, theils das Austrocknen der Felder und 
Wieſen, und giebt jedem Landmann das zu ſeiner 
Wirthſchaft benoͤthigte Holz. Aus der Menge | 
von | 
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von weißen Maulbeerbaͤumen laͤßt ſich auf den Turin, 
großen Vorrath der Scide, welche in diefen Ge TYT 
| genden gemacht wird, ſchließen. 
Wir wollen nunmehr auch anzeigen, mas die: Weg von 
enigen welche von Turin nach Mayland reiſen, E, 
i auf dem Wege merkwuͤrdiges finden. Man red: 
net die Enffernung dicfer beyden Staͤdte drenfig 
DI Sicues oder Stunden, welche zwoͤlf Poften aus: 
machen. = Sede Poft foftet 18 Paoli, welches 
E ofngefàfr 2 Thaler 6 Groſchen ausmacht. We 
| gen diefes uͤbermaͤßigen Preiſes iſt es beffer fi 
MI der Verturini oder der Cambiatura ju bedienen. 
rey Meilen von Turin liegen die großen koͤ⸗ 
niglichen Fabrifen von Tobaf und gemalter ein: 
Ti wand, Der Ronig liefert die Maferialien, und 
laͤßt auch die Waaren fut feine Rechnung verfau: 
fen. Nicht weit von Ziano ſieht man Monteu, 
(I bey welchem Orte jenfeit des Po die Ruinen der 
l'alten Stadt Induſtria liegen. Von Ziano bis 
Vercelli hat man noch dritthalb Poſten. So 
weit ſich das piemonteſiſche Gebiet hier erſtrecket, 
wird viel tuͤrkiſches Korn, grano Turco, Melga 
oder Formentone genannt, erbauet. Der gemei⸗ 
ne Mann baͤckt von dem bloßen Mehle dieſes 
Korns Brodt, wohlhabendere Leute miſchen aber 
etwas Rockenmehl darunter. Man half fo wohl 
den Anbau als den Genuß deſſelben nicht fuͤr 
geſund. 
Die Stadt Vercelli enthaͤlt ohngefaͤhr 20000 Vercelli. 
Einwohner. Die Domekirche iſt neu erbauet und 
dem heiligen Euſebius Martyr gewidmet. Man 
zeigt in ihrem Schatze das Evangelium Marci, 
welches dieſer Evangeliſt ſelbſt geſchrieben haben 
ſoll. Kayſer Otto ſchenkte dieſer Kirche die Stadt 
Vercelli nebſt aller Hoheit und Gerichtsbarkeit. 
P 5 Dad , 
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Reisbau. 


ſaͤet man den Reis. Beym Aufgehen wird die | 
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Nach dem Abt Richard ift diefes die erſte Schen⸗ 
kung, wodurch eine Kirche eine unumſchraͤnkte 
Ausuͤbung der weltlichen Gewalt erhalten hat. 
In der Kirche St. Maria Maggiore frellt der | 
mit Marmor cingelegte Fufboden die Geſchichte 
der Judith vor. Vercelli war ſonſt mit einer Gis | 
tadelle verſehen, ſie wurde aber im Jahr 1704 Hi 
ftòrt. Ueber cimer Kirche, worinn man ſich vere - 
muthlich cine Ehre macht, den Boͤſewichtern cine 
Freyſtaͤte zu verſchaffen, lieſet man: È i 


Quod Iuftitia punit, Pietas protegit. bi 


Von Vercelli bis Novara find anderthalb | Ù; 
Poften Novara liegt auf einer Anhoͤhe und ift | O: 
mit einem alfen Kaſtell und einigen Feſtungswer⸗ 
ken verſehen, worinn eine ſtarke Beſatzung liegt. 
Die Stadt gehoͤrte ſonſt mit dem ganzen Biſtrikt 
zum Herzogthum Mayland, und iſt dem jetzigen 
Koͤnige abgetreten worden. Die Kathedralkirche 
hat gute marmorne Saͤulen und Statuen. i 

Die Felder um Novara find ſehr mit Neis ani | 
gebaut. Da der Reis beftindig im Waſſer ſtehen 
muß, fo find die Felder alle mit Kanaͤlen durch⸗ 
ſchnitten. Wie die Pflanze waͤchſt, fo [Aff man | 
das Waffer ffeigen, fo daß die Aehre nur qus det | 
Waſſer ſteht. Waͤhrend der Zeit fiche dicfe ſchoͤ— 
ne Ebne einem Moraſte aͤhnlich worin ſich cine | 
unzaͤhliche Menge von allerley Waſſervoͤgeln auf⸗ 
halten. Im September, da die Erndte faͤllt, 
lift man das Waſſer ablaufen, woraus ſehr ſchaͤd⸗ 
liche Ausduͤnſtungen, die gemeiniglich verſchiedne 
Krankheiten nach ſich ziehen, entſtehen. Zu Ende 
des Merz oder hoͤchſtens zu Anfange des Aprils 


Pflanze gleich mit Waſſer bedeckt; die e 
nò 
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ſind etwa zwey Sinien breit, und ſchen dem Schilf. cina 
aͤhnlich. Der knotigte Halm, worauf die Aehre "T 
Vaͤchſt hat ohngefaͤhr anderthalb Linien im Durch⸗ 
ſchnitt. Die Felder find hier und im Maylandi: 
ſchen fo fruchtbar, daf man nad) der Weizen⸗ 
und Kornerndte im Junius gleich wieder Hafer 
oder tuͤrkiſches Korn hinein ſaͤet, und ſolche im 
October einerndtet. 
Fuͤnf Meilen von Novara kommt man uͤber 
‘die beyden Arme des Teflino, cines der ſchoͤnſten 
Fluͤſſe in Italien. Der Boden iſt in dieſer Ge⸗ 
gend fo fett, daß man bey einfallendem Regen⸗ 
wetter faſt nicht von der Stelle kommen fann, 
Der gemeine Bauer traͤgt ju der Zeit cinen Man: 
2 tel von Stroh oder Schilf, der um den Hals zu— 
gebunden iſt; die Halme haͤngen der Laͤnge nach 
ohne weitere Befeſtigung herunter, welches fuͤr 
fremde Reiſende cin laͤcherliches Anſehen har. Zu 
Pferde tragen manche cine Art von Weiberrock 
| won Wachsleinwand, und uͤber die Schultern ei⸗ 
nen kurzen Mantel von eben der Leinwand. 
Weiter gegen Mayland naͤhert man ſich dem 
Kanal naviglio grande, der von der Stadt Mays 
| Land in den Teffino gefuͤhrt ift. Vermittelſt defe 
| felben wird von der Stadt ber den fago Maggiore 
| ein grofier Handel mif der Schweiz, Teutſchland, 
und SSfalien getrieben. An dem Ufer des Teffino 
| ſteht viel Gehoͤlze, welches den Spitzbuben, die fi 
| Bier gemeiniglich wegen des vermiſchten fardini: 
i {ben und Fanferlichen Gebietes aufhalten, zur Zu⸗ 
| flucht dient. Man bale diefe Gegend fiîr die une 
| ficherfte in ganz Italien, wiewohl fo wohl der Koͤ⸗ 
i mig von Sardinien, als die Ranferinn, fuͤr die oͤf⸗ 
fentliche Sicherheit ſo viel miglio Sorge tra⸗ 
gen laſſen. 

Ehe 


(Pala. _ 
C-_, 2 
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Ehe tir weiter in Italien gehen, muͤſſen wir 
noch einer Gewohnheit dieſes Landes Erwehnung 
thun. Die Italiener nennen ſich ſelten bey dem el | 
Familiennamen oder Zunamen (cognome) fone! 
dern allemal Ben dem Taufnamen (nome) welches 
Fremden anfangs ſehr ungewoͤhnlich vorkommt, 
und ſie in Unterſcheidung der Familien leicht inte. 
macht. Man hoͤrt nichts als Signore Untonio, Mi 
Signore Giuſeppe, oder bey Vornehmen Don An⸗ 
tonio und fo weiter, ohne ju wiſſen, ob die Per⸗ 
ſonen unter einander in Verbindung ſtehen, od er 
wie ihr Familienname heißt. Daher kommt es di 
auch, daß viele der groͤßten Maler nur unter ih⸗ 
rem Taufnamen am bekannteſten ſind, als @ 
phael, Michael Angelo, Domenidino, ce 1 
daß man eigentlich Sanzio, Buonarotta, Za 
pieri ſagen ſollte. 


Mayland. 


Mayland iſt in Anſehung des Reichthums 
und der Menge Einwohner die dritte Stadt in 
Italien. Man giebt ihr ohngefaͤhr 120000 See | 
fen*). Sie liegt in ciner Ebne zwiſchen den Fluͤſe 
fen Adda und Feffino, unter der Breife von 45. 
Grad, 7 Minuten und 47 Secunden, 

Die Stadt ift ſehr alt; die Gallier legten fie 
ohngefaͤhr 550 Jahr vor Cheifti Geburt an, ay) 
ſie nafm fo an Groͤße ju, daß fie die Hauptſtadt 
von der Lombardey und die Nefidenz verſchiedner 
Kayſer wurde, Bey den vielen Einfallen — — 

ien 













Im Jahr 1766 wurden 111450 Menſchen ge⸗ 
ablt, toorunter die Kloͤſter und Bewohner der 
Vorſtaͤdte Corpi Santi; genannt, nicht mit be⸗ 


griffen ſind. 
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Um 1 Jahr 1162 vom Rayfer Friedrich Rothbart 
em Erdboden gleich gemacht und zum Schimpf 
Unit Sal; beſtreut, welches ſich die Einwohner 
arch ihren Uebermuth ſelbſt zugezogen hatten. 
Die Stadt erholte fi bald wieder mußte jedoch 
n den Unruhen der Guelfen und Gibellinen viel 
iusftehen. Sie genof cine Zeitlang mit den an 
ern lombardiſchen Staͤdten die Freyheit, bis fi 
ie Familie der Torriani der Oberherrſchaft an⸗ 
aßte. Matthias Vifconti vertrieb ſolche aber 
Min Jahr 1313. Bis hieher geht des Grafen Gio⸗ 
ni Geſchichte von Mayland, welche 1760 in 
eun Banden in 4fo erſchienen. 


Johann Galeazzo Vifconti machte fio fehe 
Tm Manland verdient, bauete den beruͤhmten 
Dom, fuͤhrte die zur Handlung ſo bequemen Ka⸗ 
\ale, richtete den Ackerbau beſſer ein. Durch ſei⸗ 
Tochter ſollte das Herzogthum Mayland an 
rankreich kommen, allein Franciſcus Sforzia 
barf ſich 1450 zum Herrn auf, und ſeine Nach⸗ 
ommen behaupteten es cine geraume Reit. Die 
Tonige Ludwig XIL und Franz J. ſuchten ʒwar ihr 
Redi ju behaupten, und fuͤhrten deswegen einen 
ingiveiligen Krieg: allein nad der ungluͤcklichen 
Schlacht und Gefangennehmung des Koͤnigs 
ranz I. im Jahr 1525 fam Mayland fuͤr beſtaͤn⸗ 
ig an das Haus Oeſtereich. Wie volkreich die 
Stadt damals geweſen ſeyn muͤſſe, laͤßt ſich dar⸗ 
us ſchließen, weil die Geſchichtſchreiber verfîs 
hern, daß in dem Sabre zuvor gegen 300000 
Nenſchen an der Peſt geftorben, Seit der Zeit 
(ft fie in den Kriegen zwiſchen dem Haufe Oeſte⸗ 
eich und oft heimgeſucht, und die SA 
tadelle 


I 


)l 
| 
Ì 


en ward fie vom Rénige Brennus zerſtoͤrt, und TI 
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Mayland. tadelle in dieſem Jahrhunderte zweymal, nenti, 
nh 1733 und 1747 belagert worden. J 
Mayland iſt cine reiche und ſtark bewohnte 


















Stadt, ob ſie gleich nicht mehr die Menge v Don | È 
Einwohnern bat, als im vorigen Jahrhunderte da | hi 
Man findet cinige ſchoͤne breite Gaffen darinn, die È n 
zwar tuale fo gerade, als die in Turin find, aber | i 
doh gut ins Auge fallen Das Pflaffer beſteht 
aus kleinen Riefelfteinen, (Ghiarre) dicibepm Neg i 
| gen haͤufig von den Gebuͤrgen herunter rollen, al 2 
fuͤr die Fußgaͤnger nibt bequem find, Die nei so 
ſten Gaffen find enge undfinfter. Man rednet, da | 
die Stadt uͤber zehn italieniſche Meilen im Ume — 
fange habe, nachdem Ferdinand Gonzaga Statt⸗ 
halter vom Kayſer Carl V. die Vorſtaͤdte mit der in 
alten bereits mit ciner Mauer umgebenen Stadt 
vercinig, und um bende cine neue mit Baſteyen MM 
unò cinem breiten Graben verfebene Mauer gezo⸗ vi 
gen. Die chemalige alte Stadtmauer Gale nu r 
vier Meilen im Umkreis. al 
$atuada hat in-finf Banden 1737 cine Be Di 
ſchreibung von der Stadt Manland und der Dot N. 
tore Sormanni cine andre in drey Banden heraus⸗ fi 
gegeben. Beyde haben den Febler, daß ſie ſich 
bey vielen Kleinigkeiten, die zur Hiſtorie der Kir⸗ 
chen gehoͤren, bey Reliquien und dergleichen auf⸗ 4 
halten, darum ſich ein Reiſender nicht bekuͤmmert. | 
Von den maylandifhen Gemalden ift im Jahr i 
1747 cin befondrer Catalogo delle pitture in duodeg | i 
igransgriomnoa, den ſich die Liebhaber coon 4 


*) Man fann die Verfe des Auſonius von Srapan IL 
noch heutiges Tages darauf antvenden : 
Mediolani, mira omnia, copia rerum, 
Innumerae culraeque domus, facunda virorum , 
Ingenia,.antiqui mores, etc, 


J 
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01733 vorfiellt, iſt gut zu gebrauchen. Cine 
Menge der vornehmſten Pallaͤſte, Kirchen und 
Proſpekte von Mayland hat Antonio del Ne ge⸗ 
fio en, die man cinzeln und vollſtaͤndig bey ibm 
Baben kann. 
— Der àufiere Umfang von Mayland wird auf 
15000 Edriffe, die cigentlime Stadt, oder 
iber Umfang der innern Mauer wird aber nur 
9000 oder vier roͤmiſche Meilen gerechnet. Man 
zaͤhlet ein und ſechzig Pfarrkirchen, drey und vier⸗ 
zig Manns - und ein und funfzig Nonnenkloͤſter, 
ohne die geiſtlichen Collegia, Bruͤderſchaften, Con 
ſervatorien und Hoſpitaͤler zu rechnen. 
Beny einer Stadt, die vom Kayſer Friedrich 
Rothbart aufs grauſamſte verwuͤſtet worden, ſo 
daß kein Gebaͤude ſtehen geblieben, darf man ſich 
wohl keine Ueberreſte alter Monumente vermu⸗ 
‘then. Vor dieſem ſchrecklichen Zeitpunkt hatte 
ſie viele aufzuweiſen, wovon der Pater Grazioli 
‘eine cigne Abhandlung herausgegeben *). Er 
theilt zugleich die alten Innſchriften mit, und 
giebt Nachricht von den antiken Statuen und 
Basreliefs. Sie ſind noch zum Theil vorhanden, 
und werden Bier ſehr gelehrt erklaͤrt. 
Mayland fat neun Hauptthore, und wird in 
ſechs Quartiere eingetheilet. Um das Merkwuͤrdi⸗ 
ge zu beſehen, wollen mir die Stadt in vier Vier—⸗ 
tel theilen, und zwar dergeſtalt, daß cine Meri⸗ 
dianlinie durch die beruͤhmte Domkirche gezogen, 
und vermittelſt einer andern Linie rechtwinklicht 
durchſchnitten wird. Dadurch erhaͤlt man ohn⸗ 
PRA gefaͤhr 
De praeclaris Mediolani aedificiis, quae Aeno- 
barbi cladem antecefferunt, differtatio 1735 4to. 


fen koͤnnen. Der Riß von der Stadt, welcher Mayland 
zugleich die Belagerung der Citadelle vom Jahr TYT 


Mahland. 
Reno, 


— 


Dar Dom. 


reth und das oͤſtliche Thor, gegen Suͤdoſt das | 
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gefaͤhr vier gleiche Theile, die man Faum in eben À 
fo viel Zagen beſehen kann. In dem Theile ger | PA 
gen Nordweſt liegt die Citadelle und die Kirche — 
des heiligen Ambroſius, gegen Nordoſt das Laza⸗ 


uf 








Sofpital und die Porta Tofa, gegen i 
die Porta Ticinefe, und St. Celſus. Ehe mir 
sur Beſchreibung diefer vier Viertel von Mays: 
land ſchreiten, mollen wir erft den Dom und die 
fo genannte ambrofianifche Bibliothek befebeny | 
weil ſolche cine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit 
verdienen. 7 bi 
Der beruͤhmte Dom, oder die der heiligen Mas | 
via unò Thefla gewidmete Rathedralfirdhe in Mays | 
land, liegt ohngefaͤhr im Mittelpunkte der Stadt, È 
und ift nad der Petersfirhe in Rom die erfte in | 
Stalien. Ihre Laͤnge betraͤgt 449 Fuf, die Brei⸗ 
fe deg Kreuzes 275, die Vreite des Soiffs 180, | 
und die Hoͤhe der Kuppel 238 Fuf. Das Ger | 
baͤude rubet auf 52 Saͤulen, die nebft den Fuß⸗ 
geſimſen und Rapitàlen 84 Fuß hoch, und im | 
Umfange von 24 Fuf find. Johann Galeazzo | 
Vifconti fieng diefen ungeheuren Bau im Jahr 
1386 an, und feit der Ieif find pu 
Summen darauf verivendet worden. Er wird | 
aber nie ju Sfande fommen, und eber wieder Ù 
einfallen, weil große Vermaͤchtniſſe zur Fortfe | 
tzung des Baues geſtiftet worden, die zum Theil 
nach Vollendung deſſelben aufhoͤren, zu geſchwei⸗ 
gen, daß die Vorſteher des Baues ibreNedbnung || 
daben finden *), Man laͤßt daber ſehr in die Au⸗ 


Um 
| —— SARI 
*) Die Merkwuͤrdigkeiten des Dom8 find in einem 
kleinen Buche mit folgendem grofipralerifehen Titel (1 ' 
befehrieben: Diftinto raguaglio dell'ottava mara- || | 
Ì 


viglia del mondo e fia del duomo di Milano 
1739. \ 
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um die Welt von dem Unvermbgen derfelben zu 
uͤberzeugen, theils um wohlthaͤtigen Herzen zu neuen 
Beyſteuern Gelegenheit zu geben. Dahin ge⸗ 
hoͤrt zum Exempel die Vorderſeite welche kaum 
angefangen iſt, und bey einem ſo praͤchtigen Ge⸗ 
baude vorzuͤglich ausgefuͤhrt werden ſollte. Pel⸗ 
legrini hat dazu bereits einen ſchoͤnen Riß ange⸗ 
geben, worinn der gothiſche Geſchmack mit dem 
griechiſchen verbunden iſt. Der heilige Borro⸗ 
maͤus billigte denſelben, und der Kardinal Frie⸗ 
drich Borromaͤus ließ den Bau anfangen, er ge⸗ 
rieth aber vielleicht aus obigen Urſachen ins 
Stecken. 


Die Kirche iſt uͤberhaupt gothiſch, und in 
einem ſehr eigenſinnigen Geſchmack gebauet. Man 
erſtaunt anfangs uͤber die ungeheure Maſſe des 
Ganzen; ſieht man aber die einzelnen Theile an, 
ſo bekommt man bey nahe einen Ekel fuͤr die 
uͤbertriebnen Zierathen. Bey keiner Kirche in 
Italien find ſie mie ſolcher Verſchwendung ange⸗ 
bracht. Es ſollen bereits 4000 Statuen inwen⸗ 
dig und ausmwendig ſtehen, und man laͤßt noch 
labrlich cine Menge neue verfertigen, obgleid der 
ehnte Theil hinlaͤnglich waͤre. Der Marmor da 
zu wird in der Gegend des Lago maggiore gebro⸗ 
chen. Das ganze Gebaͤude iſt dergeſtalt damit 
beſetzt, daß man viele auf dem Dache, und an 
der Mauer wegen der Hoͤhe gar nicht ſieht. Nach 
dem angefangenen Plan kann man mit Vermeh⸗ 
rxung dieſes wunderlichen Zieraths fo lange forte 
fahren, bis die Kirche von Alter einfaͤllt. Sfar 
moggi tadelt bereits den uͤblen und verſchwenderi⸗ 
fo Geſchmack, und nennt die Rirche einen mare 
IBand. Mi mornen 


| gen fallende Theile der Kirche unausgefuͤhrt, theile N pena; 
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a sti” mornen Berg oder Klumpen, worinn äoͤcher gi 
ꝰ Gauenfind, Lr. èump È 
Sm Jahr 1765 wollten die Vorſteher 
Kirchenbaues auf der großen Kuppel, cine Spitze, 
und auf derfelben eine Statue fegen; das ganze | 
Werk follte ohngefehr 60 Ellen hoch werden 
Man fragte die beruͤhmteſten Mathematiker J 
Rath. Die meiſten waren dawider; der Pater 
Boſcowich fand zwar, daß das Gewolbe feinen 
Ausrechnungen nach die neue Laſt tragen wuͤrde, 
widerrieth es aber wegen der Gewitter, Erdbeben, 
und andrer Zufaͤlle. Vaſari meldet, der Venue 
meiſter dieſer Kuppel, Brunelleſchi, habe in ſeinem 
Teſtamente verordnet, man folle auf der Kuppel 
cine $aferne fegen, damit das Hauptgewoͤlbe durch 
diefe Laſt mehr Verbindung und Feftigfeit befàz | 
mez allein die Paters Boſcowich und Frifi habet | 
diefe irrige Meinung hinlaͤnglich widerlegt. Die 
Erfahrung fat bereits an den Kuppeln gu Flos | 
renz und Nom gezeigt, wie gefaͤhrlich es ſey, fol | 
che meitgefpannte Gewoͤlber su ſtark zu —5* 
da ſich leichtere Kuppeln als die vom Pantheon, | 
ju St. Pietro in Montorio , und andre ohne $a2 | 
ternen ſehr wohl erhalten: Es verlobint ſich der 
Muͤhe das Dad diefer Kirche zu beſteigen, nicht 
nur um die erſtaunlichen Zierathen, an Statuen, 
Basreliefs und andrer Bildhauerarbeit ju bee 
wundern; ſondern auch um das Vergnuͤgen einer 
herruichen Ausſicht zu genießen. Man erblickt 
cine ſchoͤne fruchtbare mit Staͤdten und Doͤrfern 










und ſieht in der Entfernung wie ſich vg i 

ſche Gebuͤrge mit den Alpen vereinigt. 
Inwendig iſt die Kirche ganz im hothiſchen | 
Geſchmack mie die Kathedralkirchen in — | 
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laufenden Bogen nicht fo viel Feftigfeit, als wenn 
ſie mie zirfelformigen Gewoͤlbern und nad den 
reinen Verbaltniffen der Griechen aufgefibri 
waͤren. Es feble cine gefallige und zu⸗ 
gleich feffe Anſehen, fie verdienen mur wegen ihrer 
Groͤße, megen der weiten Bogen, der dreiffen 
Baukunſt, der Verhaltniffe ciniger befondern 
Theile, und des erſtaunlichen Fleifes in den Zie⸗ 
rathen die AufmerFfamfeit der Kenner, | 
| Der Domin Mayland hat benm erffen Un 
blicke etwas majeſtaͤtiſches. Seine gothiſche Bau⸗ 
art wuͤrde noch mehr Beyfall verdienen, wenn die 
Pfeiler nicht oben rings herum mit Bilderblin⸗ 
den und Statuen verſehen waͤren. Das Merk—⸗ 
wuͤrdigſte in der Kirche iſt die unterirdiſche Ka⸗ 
pelle des im Jahr 1584 verſtorbenen heiligen Karl 
Borromaͤus, worinn eine Menge von Koſtbar⸗ 
keiten, und kuͤnſtlicher Silberarbeit anzutreffen. 
Der Koͤrper iſt noch wohl erhalten, und liegt auf 
dem Altar in einem unſchaͤtzbaren Sarge von 
Bergkryſtall und Silber. Der Kopf iſt ganz aus⸗ 
getrocknet, der Leib aber mit biſchoͤflichen Kleidern 
bedeckt. Vermittelſt eines eiſernen Gitters faͤllt 
das Licht von oben in die Kapelle, welche mitten 
unter der Hauptkuppel liegt. Am Gewoͤlbe ſind 
acht ſilberne Basreliefs, die einige Begebenheiten 
aus dem Lben dieſes Heiligen vorſtellen, ange⸗ 
bracht. Cin maylaͤndiſcher Goldſchmied, Rubini, 
hat ſie nach des Cerano Zeichnungen gemacht. 
In der kleinen zur Kapelle gehoͤrigen — 
J Q2 i 


ANhuter allen gothiſchen Kirchen in rankreich und 
tralien, iſt die zu Amiens in Pikardie unſtreitig 
die ſchoͤnſte in Anſehung der Architektur. 


Straßburg, Pavia und andern Staͤdten NNayland. 
Dieſe großen Gebaͤude haben wegen der fpigig gue © 


gRavland. _ 
Cyd 
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ift bas von der beruͤhmten Stickerinn Deregina | 


ni 


verfertigte Bildnif des heiligen Borromaͤus ge 


aus der Acht ju laſſen. 
An feyerlichen Tagen werden im rico | 


Gange der Kirche, grofe Gemalde, mworauf Yuz 
lius Caͤſar Procaccini, Cerano, und Cra 
das Leben des heiligen Borromaͤus abgebildet, aufe 
gehangen. In einigen andern Kapellen haͤngen 
gute Bilder von gedachtem Procaccini und 
drich Zuccaro, welche aber kuͤnftig weggenommen 
und an deren Stelle Statuen hingeſetzt werden 
ſollen. Ueber dem Hauptaltar wird ein heiliger 
Nagel vom Kreuze Chriſti aufgehoben, Hari 
Kaiſer Conftantin zum Gebiß fur fein Pferd gi 
braucht, den Theodoſius aber nachgehends dieſer 
Kirche ſchenkte. 


Das Chor iſt ganz von Bildhauerarbeit, aus⸗ 


wendig von Marmor, und die Stuͤhle von Nuß⸗ 
baum, worauf das Leben des heiligen Theodoſius 
und Carls vortrefflich geſchnitzt it. Die vier 
Kirchenlehrer von Bronze tragen als Karyati⸗ 
den die Kanzel. Der Fußboden der Kirche wird 
ganz von Marmor ausgelegt, und um ſo viel 
dauerhafter, weil man keine Tafeln, ſondern dicke 
Stuͤcke dazu nimmt. Viele ziehen die Arbeit 
dem Fußboden der Peterskirche in Rom vor, ſie 
ift aber kaum halb fertig. Bey der Sakriſtey 
ſieht man die ſchoͤne Statue des geſchundenen hei⸗ 
ligen Bartholomaͤus, dem ſeine Haut uͤber die 
Schulter haͤngt. Am Fuße ſtehen die Worte: 


Non me Praxiteles fed Marcus finxit Agrato. 


Kenner bemwundern die ribtige Anafomie, und | 


infonderbeit den Ausdruck der Musfeln daran, fo 
vie ſie * mit — das nd des Mar⸗ 
quis 
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‘quis von Marignano, dem Bruder von Pabſt Navland. 


Pius IV. betrachten. Die Statuen von Bronze TV 
hat der Cavalier Leoni nad) den Zeichnungen des 


Michael Angelo verfertiget, 


è Der Schatz in der Safriftey ift einer der bee, 
| trachelichften in ganz Staliens weswegen er aud) 
alle Nacht von cin, paar jungen Prieftern bewacht 
wird. Außer der Menge von goldnen und fils 
bernen £ampen fieht man die Statuen des heili⸗ 
gen Ambrofius und Iheodofius von mafiven Sil: 
| ber uͤber Sebensgrofie, und viele vortrefflich gears 
beitete und mit Diamanten rei) befebte Mons 
ſtranzen, Kreuze, und Reliquienkaſten. Die 
Aufſeher des Schatzes tragen kein Bedenken, ob 
gleich Prieſter ſind, ein Trinkgeld fuͤr ihre 
Bemuͤhung zu nehmen. 























«Der heilige Ambroſius und Carl Borromaͤus 
ſind die beyden großen Patronen der Stadt May⸗ 
land. Letzterer war ein ſehr exemplariſcher Mann, 
von deſſen guten Abſichten und Einrichtungen 
man noch allenthalben Spuren findet. Unter 
andern verordnete er zu mehrerer Sabbathsfeyer, 
daß die Einwohner an dem Tage die ſieben Haupt⸗ 
kirchen beſuchen, und unter Weges den Roſen⸗ 
kranz laut beten ſollten, welches auch noch von 
manchen andaͤchtigen Seelen geſchiehet. 


Aus Achtung fuͤr den heiligen Ambroſius wer⸗ 
den in Mayland die ambroſianiſchen Kirchenge⸗ 
braͤuche beybehalten, welche in vielen Stuͤcken von 
der roͤmiſchen Liturgie abgehen. Man taucht z. E. die 
Kinder bey der Taufe, wie in der erſten Kirche,ganz 
ein, das Singen in den Kirchen iſt viel einfacher, 
die Meſſe wird in manchen Stuͤcken anders ge⸗ 
ho Sa aa lefen 


— 


«nonne 


Magdalena redet von Procaccini incinee grofie 
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leſen *), und das Karneval dauert noch die gan⸗ | 
7 te Mode, worinn Aſchermittwoche fille. | LI 
Sremden find desmegen im Karneval ſehr zahl⸗ 
rei, um die Balle und Opern vier Tage rangit ti LL 
zu geniefen. 4 
Der bey dem Dom befindliche erzbiſchoͤff ul 
dhe Pallaſt ift cin weitlaͤuftiges Gebaude, das Ul 
außer cinigen ſchoͤnen Gemaͤlden von Guido, Si Sit ; 4 





ſpekten von Canaletto, und Pannini nicht⸗ merk⸗ 

wuͤrdiges hat. Fuͤr das ſchoͤnſte darunter cale da 
man die Findung Mofis von Giorgione. Die 
Koͤpfe find darinn vortrefflich, und voll Auss 
druck, das Fleiſch iff der Natur gemaͤß. In 
zwiſchen iſt an der Zufammenfegung manches gie 
tadeln: die Figuren find nicht wohl gruppirt. Sti no 
den Gewandern herrſcht zu viel ſchwarz, dafer | 
ſolche durch die Lange der Zeit der Wirfung des An 
Gangen ſchaden. David, der dem Goliath, und || 
Judith, die dem Holofernes das Haupt abhauet, 
bende auf Schiefer von Guercino in einer —** MILL 
gen Manier, ob das Kolorit gleich der Nat | 


Manier, Die Verlobung der beiligen Cathariz | 
na von eben demfelben, Die Heilige ift febefhon, | 
aber die Engel finò ju kraͤftig gemalt; siberbaupt |) 
herſcht im Kolorit des Fleifches von den Figuren (| t 
nicht Abmwedhfelung genug. Die Ehebrecherinn ||l 
vom alten Palma. Es ift in Anſehung der Zu⸗ 
lario des Ausdruds und der Sofalfarben | 
— cines | 

4) Von dem tvas die ambrofianifche Lifurgie ber | È 
fonders hat, fann man des Muratori Nbhande | 
lung nachlefem ©. Antiquitates Ital. T. IV. | 


P-833. 


= = 
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nur hin und wieder im Helldunklen gefehlt. Der 
heilige Sebaſtian von Caravagio. In einem an⸗ 
dern Zimmer haͤngen zwoͤlf Stuͤcke aus dem alten 
und neuen Teſtament von Johann Paul Pannini, 
Der heilige Carl VBorromaus bat in demfelben 
fuͤnf Proviricial Concilien gebalten, welche in⸗ 
ſonderheit auf die Verbefferung des Lebenswan⸗ 
dels der Geiſtlichen einen großen Einfluß a 
‘und nodo in Mayland haben, 


B TAV des Viertels der Stadt 
— Mavland, worinn die Cifadelle und - 
-ambrofianifihe Bibliothek liegt. 


bem nordweſtlichen Vierfel an. Zunaͤchſt bey der 
Kathedralkirche liegt die Piazza de Mercanti, mo 
ſich die Kaufleute auf einem bedeckten Plage, als 
ciner Boͤrſe verfammlen, um fi unter cinander 
von ihren Handlungsgefhaffen zu bereden. Hier 
iegt auch das Stadthaus, Palazzo di citta, oder © 
de Decurioni, Die Decurioni find die Magi 
‘firatsperfonen, mele an der Zabl ſechzig, aus 
dem inder Stadt wohnenden Adel gewaͤhlt werden, 
In ihrer Kapelle haͤngt cin heiliger Hieronymus 
von Guido. n dem Palazzo de Dottori di 
| Collegio verfammilet fi cine Geſellſchaft von 
mehr als 150 theils geiſtlichen, theils meltlichen Leh⸗ 
rern, denen Pabſt Pius IV. große Privilegien 
gegeben, weil er cin Mitglied davon geweſen. 
| Es kann z. E. Feiner Erzbiſchof von Mayland wer⸗ 
| den, wenn er nicht aus diva Zahl iſt. 


4 Nach 


anes 8 der beſten Stucke dieſes Meiſters; er hat Mavland., 


Vermoͤge der oben gemachten Eintheilung latz fuͤr die 
fangen mir die Beſchreibung von Mayland mit Kaufleute. 


Mayland. 
ve” 
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Nach der Kathedralkirche ift die dito | 
ſche Bibliorhef unſtreitig das Merkwuͤrdigſte von du 
Mayland. Der Rardinal Friedrich Borro {da 
des heiligen Carolus Vruderfohn, friftete ſie, und | vii 
der Kardinal Guibertus Borromaͤus bat fie indie ui 
fem Jahrhunderte anſehnlich vermehrt. Sie be | | 
ſteht ohngefaͤhr aus 60000 Baͤnden und 15006 ili 
Handſchriften, beſitzt aber außerdem noch einen dm 
Schatz von Gemaͤlden, Bildhauerarbeit, Mine di 
gen, Maſchinen, Naturalien und andern Merk⸗ ni 
wuͤrdigkeiten. Sie fteht taͤglich vier Stunden jb 
offen, und wird ſtark beſucht. In dem Gebaͤude do 
lehren ſechzehn Profeffores umfonft , von denett | mi 
einer die Kraͤuter in dem dabey befindlichen botaz ni 
nifchen Garten erklaͤret. Außer dem Inſtitut vom | 
Bologna fommt feine Unftalt in ganz Italien w 
diefer ben. Man bemerft ſowohl hierals andret | 
Orten, mo ſich etwas vom beiligen Carolus, oder 
der nachfolgenden borromaͤiſchen Familie bere |\i 
ſchreibt, das Wort humilitas, als ihre Deviſe mit 
großen gothiſchen Buchſtaben. Io 

Der Kardinal Borromdo ließ cin. paar Ge⸗ IL 






fer, welche einen großen Schat von orientali⸗ 
ſchen Manuſecripten zuſammen brachten. Als 


phus nach Ruffini Ueberſetzung auf cgyptiſchen | 
BVaumrinden , welche um mehrer Dauer ivillett | 
zuſammengeklebt find, Man giebt diefer Sandi | 
ſchrift ein Ulter von 1300 Jahren, fie enthalt aber 
nur das ſechſte bis ;um zehnten Buch, und diefe 
find nicht cinmal vollftindig. Man geigt ferner | 
cine Menge von Autoribus Clafficis, unò unter. til 
andern einen Virgil mit des berůhmten Dichters 
Petrarca Anmerkungen, cinentanglichten Soliana || 

terr “N 
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I 


Bajazeth an die Pabfte Innocentius VIN. unò © 
I [Mferander VI mit der lateiniſchen Ucberfebung, 
erſchiedene Originalfohriften des Thomas Aqui: 

Li * uf w. 
Einige Schriftſteller von dem Leben der Paͤb⸗ 
ſte berufen ſich in Anſehung der Paͤbſtinn Johan⸗ 
na auf ein Manuſcript der ambroſianiſchen Bi⸗ 
bliothek vom Anaſtaſius, der das Leben der Paͤbſte, 
welche um die Zeit dieſer Johanna regiert, be 
ſchrieben. Man findet hier drey Manuſcripte 
vom Anaſtaſius, das erſte iſt ſehr alt, und ver⸗ 
muthlich zu des Verfaſſers Zeit geſchrieben, es 
geht aber nur bis auf Stephanum II, zu Ende 
des achten Jahrhunderts, und kann alfo nichts 
von gedachter Paͤbſtinn, die um die Mitte 
des neunten Jahrhunderts gelebt haben ſoll, er⸗ 
waͤhnen. Einige haben daher behauptet, Anafta: 
fius habe das Leben der Paͤbſte nicht weiter fort⸗ 
geſetzt. Das zweyte Manuſcript iſt nicht origi⸗ 
nal. Zu Anfange ſteht, daß es jemand von ei⸗ 
nem in einen gewiſſen Benedictinerkloſter gefund⸗ 
nen Manuſcript habe ſorgfaͤltig kopiren, und die 
Charaktere, ſo viel moͤglich, nachahmen laſſen, um 
es auf die ambroſianiſche Bibliothek ju ſchenken. 
Wenn die Charaktere richtig nachgemacht ſind, ſo 
ſcheint es aus dem zwoͤlften Jahrhunderte zu ſeyn. 
‘Die Pabſtinn Johanna fehlt in der Reihe; man 
lieſet aber in einer Note am Rande zwiſchen den 
Paͤbſten Leo IV. und Benedict III ums Jahr 850, 
daß man Bier babe cine Pabftinn faͤlſchlich cin 
ſchieben woͤllen. Es kommt nur darauf an, ob 
die Note im Original geweſen, wenigſtens ſind 
die Buch daben einerley mit den andern. Im 
* Manuſcript, welches aus dem vierzehnten 
Q5 oder 


ten von Originalbriefen des tuͤrkiſchen Kaiſers D ig 
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? die ganze —— * —* In⸗ 
——— iſt es cin ſeichter Beweis, wenn man aus 
dieſem Manuſcript gu folgern ſucht, daß Martin 
Polonus und andre, welche die Geſchichte zuerſt 
erwaͤhnen, ſolche aus — Geſchichtſchreiber en 
genommen haben. r 
Das von Keyßlern und andern altern Neif ſe⸗ 
beſchreibern erwaͤhnte wichtige Kabinet des Set mi 
tala ift nad dem Tode des Befigers vor ohnge⸗ 6 
faͤhr dreyßig Ieen e ne “in die —— 


ner Kenntniß in der ——— imò Nat i i 
rie beruͤhmter Maylaͤnder, — * —— mer | sh 


cine e Lrcinifi , und * Safpee —— di 
belli cine italieniſche Beſchreibung davon heraus. 
Lattuada fuͤhrt im andern Bande der Beſchreibung (em 
von Mayland das Merkwuͤrdigſte daraus an, Mit na 
diefen Seltenbeiten find cinige Zimmer angefuͤllt. — 
Sn dem einen ſteht das Skelet einer vormals ſchoͤ⸗ 
nen Maylanderinn, welche auf ihrem Zodbe ni 
befohlen, fie auf diefe Are bier aufzuſtellen. U 
dem Gerippe liefet man: 
Ut egrotantium faluti mortuorum —52 fen 
ne viventes profpicere poflint hunc owed& î mM 
tov P. t4i 4 J 
In einem zur Bildhauerkunſt beſtimmten 
Saal ſieht man von den beſten antiken und mor | 
dernen Statuen in Nom und Florenz gypſerne 
Ropien, dergleichen man auch in det franoͤſiſchen 
Malerafademie gu Dom, im Snftitut von Bor 
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ni to j und bey Herrn Farſetti pu Venedig an Napland. 
Unter den modernen ſind ein paar Sta⸗ 
uen min eine Angelo, und des Algardi Vas: 
von Attila aus der Peterskirche. 
Ù —9 Di hier befindlime Gemaͤldenſammlung ift 
hr betraͤchtlich. Eine vortreffliche Madonna 
on Annibal Caracci; das Bildniß eines Lehrers 
on Corregio; der Karton von Raphaels Schule 
lion Athen, fo groß mie das Original im Vatifan, 
i gffine Madonna von Nubens in einem Blumen⸗ 
vicina vonBreugel, die benden Figurenfind mit 
a frifchen und marfigten Pinfel gemalt, und 
08 Meiffere wuͤrdig. Cine Unbetung der drei 
Di — von Schiavone; der Krieg wider Mecen⸗ 
tius von Julius Romanus. Ein Concert von 
Giorgione; Chriſtus am Kreuze von Peter von 
Cortona; der heilige Hieronymus und cin Por: 
traͤt von Undreas del Sarto. Eine Madonne, 
eine Herzoginn von Maryland, cin Lehrer und ein 
Arzt mit cinem Dolche von Leonhard von Vinci. 
Fine Verfindigung bey den Hirten von Baffano, 
worinn die Zufammenfegung und das Rolorit 
pieles Lob verdienen. Cine Anbetung der Hirten 
ipon Haroccio, die Kathedralkirche i in Antwerpen 
‘pon Peter Nefs, 
Von Johann Breugel zeigt man die vier Ele: 
fo welche mit unendlimem Fleiße, und ſo 
fein gemalt find, daß man ſie durch cin Vergroͤße⸗ 
rungsglas betrachten muß, um alle Schoͤnheiten 
davon zu erkennen. Wenn man die Arbeit und 
Geduld des Meiſters, welcher der Erzaͤhlung 
(nad, fein Geſicht dariiber verloren, bedenkt, {o 
wundert man ſich billig, daß er den Stuͤcken cine 
fo geiftreide Behandlung geben koͤnnen. Die 
Erde dtt das Paradies mit vielen Thieren vor; 
das 





— das Waſſer den Neptun, und die Thetis von ei 
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Menge Fiſche und Waſſervoͤgel umgeben; dio 
cime Mufe mit ciner Spaͤhre in der Hand, n 
viclen Voͤgeln; das Feuer cine Schmiede mit viele 
Werkzeugen und geſchmiedeten Sachen. Ma 
trifft uͤberdieſes noch andre Stuͤcke von diefer 
Meiſter hier an, als einige Landſchaften, cine feht x 
ſchoͤne Verſuchung vom beiligen Antonius. D Mia 


niel in der Loͤwengrube; cine Ratze; cin Weifedkfamt 


waſſergefaͤß mit vier geiſtlichen Gemàlden, davon ceci 
die Figuren erſtaunlich Flein, und nicht ander 
als durch cin Vergriferungsglas betrachtet me * 
den koͤnnen. Als Breugel noch zu Rom ſi dire Dit ; 
fe, berief ibn der Kardinal Friedrich Borromaus, Wimitt 
feiner Geſchicklichkeit wegen, nad Manland, 160 feMelm 
er viele kleine Gemalde mit grofem Benfall malte. Um 
Er ftarb 1642. Man ficht hier aud verſchiedne 
Stuͤcke von feinem Vater und Vruder, Nach it; Bei 
Codins Urtheil Tom.I p.47. findet man hier faſt 
dic ſchoͤnſten Stuͤcke von diefen drey Meiſtern, vor⸗ tt ali 
nemlich von Johann oder dem fogenannte io 
Sammt Vreugel, J 
Man bemerkt ferner in dieſem Saal einen (ug; 
David mit dem Haupte Goliaths, welcher mi 
einer Demantſpitze auf Glas geſchnitten, oder 
gravirt iſt. Die Arbeit iſt gut gerathen, und pe 
gen des Sonderbaren merfmiirdig. 
Die in der Vibliothef befindlihen sac Pi; 
fcripte des beruͤhmten Malers Leonhard vom eg: 
Vinci machen einen großen und eilf kleine Baͤn⸗ Qi 
de in Folio aus; ſie tverden ſehr hoch ge⸗ LOT 
ſchaͤtzt, und enthalten cine Menge von Handzeich⸗ 
nungen, und Maſchinen, nebſt kleinen von der 
linken zur rechten geſchriebenen Anmerkungen, 
vat vermittelſt cines converen Spiegels, tro | Li 
dabey 
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i ben liegt, gelefen werden muͤſſen. Fuͤr einen Mayland. 
and hat der Koͤnig von England dem damali: "—v 
ei unt iber Galeazzo Arconati, 3000 Piftolen ge: 
Moten, der ihn aber der hieſigen Bibliothek ſchenk⸗ 
 wofi man ibm cin marmornes Bildniß, nebſt 
Aner weitlaͤuftigen Inſcription errichtet. We⸗ 
Men der in dieſem Bande befindlichen Figuren von 
Bomba fat man den Vinci gum Erfinder der 
elben machen wollen; aber Herr Coin verſichert 
Mim oben angefuͤhrten Orte, daß ſie von einer andern 
iel neuern Sand hinzugezeichnet find. Leonhard 
on Vinci beſaß cin großes Genie; er war cin 
Dichter, Maͤthematiker, Maler, Bildhauer, 
Thymiſte, und Architekt. Sein Traktat von 


Si 


Mer Malerey iſt befannt. Er ftarb ju Paris in 
en Armen des Koͤnigs Franz Jwelcher ihn fo 
dod ſchaͤtzte daß er einem vom Hofe, der ſich uͤber 
eine Betruͤbniß verwunderte, zur Anwort gab: 
Zroße Herren kann ich alle Tage machen, aber 
Dott allein einen ſolchen Kuͤnſtler, wie ih itzt 
erliere. HAL 0 
2 Es mirò in der ambrofianifben Vibliothef 
uch cine anſehnliche Sammlung von alten Mine 
Pen aufbemabre. Außer dieſer finden die Liebha⸗ 
er noch mehrere Kabinette in Manland, von de 
ren weiter unten wird gehandelt werden, 
Die Kirche des Deiligen Ambrofius hat ein St. umbro: 
choͤnes Ciftercienferfloffter, Sie iſt die vierte in ſius. 
Tier Ordnung von den ſieben Baſiliken, oder alten 
dauptkirchen, welche beſondere Privilegien und 
Indulgenzen von den Paͤbſten erhalten haben, und 
vegen der Reliquien des heiligen Ambroſius be⸗ 
Fap *). Man fagt, diefer Henige — dem 
Kayſer 


Petrus Puricellus hat bereits im Jahr 1645 Am- 
|. brofianaeBafilicae et monaſterii Ciftercientis me- 


numenta in Folio herausgegeben. 


VNapland. 


ima Va 


St. Victor. 
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Kayſer Theodofins den Eintritt in die Kindes 
wehrt, wiewohl andre bebaupten, es fen in E 
Victor geſchehen. Es find in derfelben verſchied 
ne Concilien gehalten worden, und die Kayſer ere E" 
pfingen hier als Koͤnige uͤber Italien die befannf 
ciferne Krone, Der fine Sauptaltar der Kir 
| che wird von vier porphyrnen Sdulen getragen. vi I 
Die Bibliothef des Rlofters vom Beilige 
Ambrofius ift betraͤcht ich und mit cinigen gute n 5 
Gemaͤlden verſehen. Das Archiv ift in vortreff 
licher Ordnung, und mit Diplomen bis insa ach fe CN 
Jahrhundert verſehen. hi: ON 
n diefer Gegend, jedoch jenfeit des Kana — 
liegt die große Wollenfabrik, Imperiale et Regi: i fi 
fabrica di Lanificio. — 
St. Victor iſt die dritte Baſilike der Star 
und den Olivetanern zuſtaͤndig.  DieVerzierung È ni 
der Kirche verdient in Anfehung des guten Ges th) 
ſchmacks, der in den Vergoldungen herrſcht, ihr 
Lob, jedoch iſt ſie faſt gar gu reich. Hier ver 
fertigte der heilige Ambroſin us ſeine geiſtlichen —6 
Hymnen, und ſtritt wider die Arrianer, welche des 
Schluſſes von der Nicaͤiſchen Kirchenverſamm⸗ ti 
lung ungeachtet leugneten, daß Chriſtus vot | Ù dl 
Ewigkeit mit Sort dem Vater gemefen. Er ließ liv 
die Kirchthuͤren zuſchließen, als Kayſer Theodog I 
fius hinein wollte, und legte ibm eine oͤffentliche 
Bufe auf, weil er in Theffalonien 15000 Mente | Ò; 
ſchen nad) einer Empoͤrung umbringen laſſen. JT 


Am dritfen Ultar linfer Sand bat Battoniy DÌ 
der vornehmſte jebtlebende Maler in Rom, den ſe⸗ Di 
lig gefprochenen Stifter des Olivetanerordens 
Bernhard Tolomei vorgeſtellt, wie er den Kranz || 
ken an der Peft Beyſtand leiſtet. Die Zufame ||: 

di menfegung, | 
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enſetzung, das Kolorit und der Ausdrud find gut, D Ca 
er es ift in feiner grofien Manier gezeichnet. 
Wir machen bey dieſer Gelegenheit eine Er⸗ 
—— von den maylaͤndiſchen Kirchen uͤber⸗ 
aupt. Sie find nemlich beynahe durchgaͤngig 
nm Eingange mit cinem hoͤlzernen Verſchlage ver: 
| Pr damit Wind und Ralte nie fo leicht 
———— koͤnnen. 
Die den Dominikanern zuſtaͤndige Kirche Ma Madonna 
nna della Grazia iſt von dem Herzoge Ludwig dela Srazia, 
Sforza erbauet, daher auch ſeine Gemahlinn 
zeatrix hier begraben liegt. Sie har cine vor 
reffliche Kuppel, und cin herrliches Bild vom Zi 
Gian, tvelches Ludwig Scaramuccia in Kupfer 
eſtochen. Es frellt cine Dornenfronung vor, 
Und wird fine eines feimer Beften Stuͤcke gehalten, 
iewohl die Stellung dee Veine von Chriſto Feine 
ute Wirfung thut. Das Kolorit ift ſchoͤn, nur 
Nd die Schatten durch die finge der Zeit etwas 
hwarz geworden. In dem Speifefaal des Klo⸗ 
ers ift das beruͤhmte heilige Abendmahl von Leon⸗ 
Tard da Vinci, eines feiner beften Gemaͤlde, von 
‘em ſehr wiel gefricben worden. Vaſari mel: 
et, der Kuͤnſtler Babe unter der Geſtalt des Ju⸗ 
l'as den damaligen Prior abgemalt. Richardſon 
Tnadt viele kritiſche AnmerFungen daruͤber, und 
Lochin bemerft als cinen fonderbaren Fehler, daß 
Johannes an der citien Sand ſechs Finger habe, 
Die Apoftel find wider das Koſtum figend vorge 
tell. Das Gemaͤlde ift auf naſſem Ralf gemale 
ind an manchen Drfen ſchadhaft, aber ſonſt von 
riſchem Kolorit, und weniger trocken und mae 
mere, als dieſer Kuͤnſtler ſonſt arbeitet. Uebri⸗ 
gens bemerkt man ſchoͤne Koͤpfe von großem Cha⸗ 
ralter darinn; die "Sigur find wohl bekleidet, 
und 



























Napland. 


anſehnlich und mit guten Verzierungen verſehen 
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und das Ganze bat viel von Raphaels Geſchmack. 
In dieſem Kloſter wird auch das Snquifi tionsge⸗ 
richt gehalten. 

In der Kapelle vom Roſenkranze iſt bas. 
fargemalde ebenfalls von da Vinci. Die F 
fcomalerenen frellen das $eben des heiligen Dom 
nicug vor, Laͤcherlich ift die Vorſtellung des F 
gefeuers in cinem Brunnen, aus welchem Sr 
Die Scelen vermirtelft des Nofenfranzes als ci 
Kette herauszieht. 

Am Kanal liegt eine dem heiligen —— 
mus gewidmete Jeſuiterkirche, worinn das hei⸗ 
lige Grab in Jeruſalem, wie es heutiges Tages 
ausſieht, nad den genauſten Abmeſſungen cines | 
Jeſuiten vorgeſtellt ift. 

Auf dem Corſo di porta Vercellina *) liegt 
der Pallaft des Marcheſe dita, deffen Vorderfeite, ì la 
Ti 
nl 


N} 


ift. Die Meublen in demfelben find utt 
Der Befiger deſſelben iſt ſehr gaſtfrey; die ein— 
mal eingefuͤhrten Fremden finden hier taͤglich ei⸗ 
nen freyen Zutritt, gute Geſellſchaft, und eine du i 
ausgeſuchte Tafel. NE 

Das in diefer Gegend befindliche Kloſter (mo J Ù 

nafterio maggiore) liegt auf dem Platze cines eh "E a 
maligen Tempels vom Jupiter. Es fund ſonſt 
in ſolchem Anfehen, daß Kayſer Friedrich Roth be 3 
bart es ben der Zerftorung der Stadt im Jahr dla 

1162 verſchonte. — J 
Auf dem Platze der Citadelle lag vormals bag 4 | fe 
Schloß der Herzoge von Mayland. Sie beſteht 
aus einem regelmaͤßigen ae fat eben fol | N 
viel, | Ù 


* Man giebt in Mapland allen Breiten Straßen, 
welche gum Pferderennen mici find, den Nas lm 
“men Corfo, ln 






















I 


Seiten benFommen koͤnnte. Sn den Jahren 1733 
nd 1745 ift ſie belagert worden. Es liegt be 
‘andig cine ftarfe Beſatzung darinn. 


dirche iſt groß und eine von den ſchoͤnſten in der kus. 
Stadt, aber ju lang und nad einer uͤbel propor⸗ 
Qionirten Ordnung gebauet. Zur Rechten des 
dauptaltars bemerft man cin großes Bild vom 
rocaccino, welches den Beiligen Umbrofius und 
Muguftinus vorſtellt. Die Zufammenfegung und 
eichnung find gut, aber die Jiguren auf dem 
Borgrunde zu rieſenmaͤßig. Gegen uber fiche 
an die Taufe des heiligen Auguftinus von Cera 
Fo, welche eben den Fehler und viel andre Unrich⸗ 

I gfciten bat, aber fonft von ciner feurigen Erfine 
pigettafe seigt. Ein paar ſchoͤne Gemaͤlde von 
\aul Lomazzo, vornemlich der Fall von Simon 
em Zauberer, find niché aus der Abe zu laffen. 
Timder Mauer des Kloſters bemerft man cin ane 
Ufes Grabmabl, und siber demfelben die dren 

Frazien ausgehauen, woran der Rinftler den 
nterſchied des Geſchlechts auf cine unanſtaͤndige 

rt ausgedruͤckt hat. 





eſuitercollegium, worinn ohngefehr achzig Ie!" 
iten wohnen, die auf zwoͤlfhundert Schuͤler une 
rrichten. Das Collegium hat den Titel einer 
ohen Schule, und gehoͤrte ſonſt dem Orden der 
miliati, der aber im Jahr 1571 eingezogen wur⸗ 
e, weil einige Glieder deſſelben die boshafte Abe 
Dt gehabt, den Beiligen Carolus ju ermorden. 
1508, Gebàude hat cine praͤchtige Haupttreppe, 
nd in benden Stockwerken Gallerien, welche auf. 
(I 2Sand, R gekuppel⸗ 


iel Baſteyen, und einige Außenwerke; ſie wuͤrde Mapland. > 
Uber viel feffer ſeyn, wenn man ihr nicht auf alen TY 


Sf. Marfns gehòre den Auguſtinern. Die St. Mare 


u St. Maria in Vrera gehòrt das große St Daria 


Vayland. gekuppelten Saͤulen von Granit ruhen. Die une 9 
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PERINI ferffe Ordnung iſt doriſch und die obere jonifa 1 

























nur ſchade, daß dieſe Kolonnade nicht rings 
den Hof geht: inzwiſchen gehoͤrt das Gebaͤu 
doch allemal zu den ſchoͤnſten in Mayland. Die 
hierbey befindliche Bibliothek iſt ſehr anſehnlich und 
das Muͤnzkabinet das beſte in der Stadt. Es 
beſteht aus drey Theilen; der erſte enthaͤlt die 
Muͤnzen von den Kayſern und Staͤdten. Die 
Kayſer beſtehen wieder aus zwey Folgen, eine von 
erſter und eine von mittler und kleiner Groͤße 
in Bronze. Beyde ſind zahlreich, und enthal⸗ 
ten nicht nur eine vollſtaͤndige Reihe vou allen 
Kayſern, einige wenige ausgenommen, die gar 
nicht zu haben find, ſondern auch von manchen 
cine große Anzahl. Unter andern findet ſich hier 
auch eine Muͤnze von dem aͤltern Gordianus, und 
cine von der Annia Fauſtina, Gemahlinn des 
Eliogabalus, welche bende felten gefunden merz (4; 
den. Der andre Theil enthaͤlt die Muͤnzen der | 
Stàdte und Fuͤrſten aus den nachfolgenden Beie | 
ten, wovon man cin Verzeihnif in des Argelati | 
Abhandlung von italieniſchen Minzen  antrifff. | 
Der dritte Iheil begreift die Medaillen auf bee | 
ruͤhmte Manner in fim. Die Sternwarte gehoͤrt 
zu den fhonffen, melche man findet. . Sic iſt im 
Jahr 1766 unter der Aufficht und nad der Une | 
lage des beruͤhmten Affronomen des Paters Bos | 
fcovih zu Stande gefommen, und mit Inſtru— 
menten der beften Rinfiler in Sondon und Paris 
verfehen, Der Pater de Sa Grange cin ſehr ges | 
ſchickter und geuͤbter Sternkundiger, ſtellt cine 
ununterbrochene Folge von aſtronomiſchen Ver 
obachtungen auf derſelben an. | 
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Die bey bem Collegio di Brera ud Por: Sant 


| —* fuͤhrt den Namen von der Gemahlinn 


Herzogs Ludwigs Sforza, welche es wieder here 


te ellen laſſen. 


Der Pallaſt Cuſani hat cine Vorderſeite von 
hoͤner Architektur. Der Pallaſt der Familie 
Simonetta iſt praͤchtig meublirt. Fremde ge⸗ 


ießen in demſelben viele Hoͤflichkeit, weil die Be⸗ 
ſitzer auf eben dem Fuße leben, als das Haus Lita. 


Die Kirche St. Maria del Giardino iſt mes 


gen des breiten Gewoͤlbes merkwuͤrdig. Es be⸗ 


ſteht aus gedruckten Bogen, die 120 Fuß weit 


geſpannt ſind. 


Der Pallaſt des Marcheſe Clerici uͤbertrifft 


alle andre an Pracht und reichen Meublen, und 
verdient deswegen geſehen zu werden. Tiepolo 
hat einen Plafond darinn gemalt. Er iſt auch 


mit einer Gemaͤldengallerie verſehen, welche aber 
nicht die wichtigſte iſt. 
St.. Fedele oder das Profeßhaus der Jeſui⸗ St. Ferele. 


ten bat cine ſchoͤne Rirhe nach der Architek— 
tur des Pellegrini. = Ben der darinn ange⸗ 


Baumeiſter viele Freyheiten herausgenommen. 
In der andern Kapelle rechter Hand bemerkt man 
einen ſonderbaren architektoniſchen Einfall, der 
nur aus Liebe zum Neuen hervorgebracht worden, 
‘und cine ſchlechte Wirkung thut. Cin paar En⸗ 
gel tragen den hinter dem Altar befindlichen Gie⸗ 
bel nebſt dem Gebaͤlke mit einer Hand, und zie⸗ 
hen mit der andern jeder cine korinthiſche Saͤule 
nach ſich, um ſie unter das Kapitaͤl zu ſtellen. 


Ben dieſer Kirche liegt der Pallaſt Marino, 
darim gegenmartig die Dogane oder das dffenta 


badi Zoũhaus verlegt pi Dieß — Ge⸗ 
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ner — , und das oberſte Ah der * 
mit einer Art ſchlecht “pb de Keryc i 


verſ⸗ ehen iſt. 


Beſchreibung des Viertels der calli J 
worinn das Lazareth liegt. — 
TOI ' 
Mir wenden uns nunmehr von der Domkir⸗ INNI 
che gegen Nordoſt, und indem mir durch cine IR 
ſchoͤne breite Gaffe, welche von dem am Ende ders dif 
felben befindlj en Thore den Mamen il Corfo diff 
Porta oricatale fibrt, geben, bemerfen wir jus, 
erft den Vallaft Durini wegen der edlen Architek⸗ 
tur. — Eingange der Gaſſe an der Kirche 
St. Babila ſteht cin Loͤwe auf einer Saͤule zum 
Andenken eines Sieges, den die Maylaͤnder di 
mals uͤber die Venezianer erfochten. — 
Weiter hin liegt der Pallaſt Arefe, lc 
mif guten Gemaͤlden verfeben if. al 
Das vom heiligen Carolus geftiftete Semie| 
narium fat Sofeph Mela in cinem edlen Gel 
ſchmack aufgefuͤhrt. Der viereckige Hof iſt mit 
einer praͤchtigen doppelten Kolonnade umgeben, 
nemlich unten von doriſcher und im andern rod 
werk von fonifcher Ordnung, mele dem Gebaͤu⸗ 
de cin praͤchtiges Unfeben giebt. Die Kolonnen 
find von einem blaulichten Granit, Migliarolo ge; 
nannt,. der nicht polirt wird, | 
Das. Collegium Helveticum gebòrt gu den 
vielen nuͤtzlichen Anſtalten des beiligen Carolus 
VBorromaus, Das Gebéude ift von Pellegrini 
angegeben, und praͤchtig. Kenner finden die 
Vorderſeite und den Haupteingang nicht ce 
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und leicht genug. Innwendig find zwey Hoͤfe, Panland. , 
velche vermittelft cines mie Saͤulen beſetzten Gan 
es durch welchen man durchficht, verbunden wer⸗ 
bden. Rings herum laufen cin paar offene Gal 
lerien, davon die unterſten Saͤulen doriſcher und 
die oberſten joniſcher Ordnung ſind. 


Außerhalb der Porta orientale liegt das Laza⸗Lazareth. 
eth, cin grofies weiflauftiges Gebaude, das aber 
leer fteht, und nur in Peftsciten gebraucht wird, 
udovicus Sforza ließ es ju diefem Endzweck im 
Jahr 1489 auffibren, und Koͤnig Ludwig XIL 
In Frankreich brachte es im Jahr 1507 ju Stan: 
(be. Unten ſtehen jetzt die Pferde des Herzogs 
on Modena und der Hof iſt mit Gras bewach⸗ 
ſen. Man erftaune uͤber die ungeheure Maſſe 

diefes Gebaudes, und uͤber die Feftigfeit deffelben, 
Es ift uͤber ſechshundert Ellen lang, und beynahe 
Meben fo tief; ringsherum laͤuft ein Bad, um alle 
Unreinigfeiten abzufuͤhren. In der Mitte des 
Hofs ſteht cine auf Saulen rubende aber frene 
Kapelle, damit die Kranfen aus allen Kammern 
den Altar waͤhrend des Gottesdienſtes ſehen Fonnen, 
Die Anzahl der Kammern erſtreckt fio auf 296, 
fede hat einen Kamin und cin heimliches Gemach; 
die Luft kann allenthalben frey durchſtreichen, eine 
nach der Abſicht des Lazareths hoͤchſtnoͤthige Sache. 
In der einen Saͤule des Hofs zeigt man cin Loch, 
welches vermoͤge der Natur des Marmors eine 
roͤthliche Farbe, ohngefaͤhr wie eine Peſtbeule hat; 
in dieſes ſoll der heilige Carolus Borromaͤus die 
Peſt verbannet haben. 


Cafa di correzione iſt zugleich ein Armen⸗ und 
Zuchthaus, worinn zum Theil allerley liederliches 
Geſindel zur Arbeit angehalten wird, zum Theil 
R3 aber 
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eManland. _ aber auch Arme, die Feine Arbeit finden, damit pu 

VT fun Beſten des Hofpitals verfehen werdett. | * 
Gt. Angelo, Sf. Angelo iſt cine artige Kirche, die ques Qi! 
wendig mit marmornen Saͤulen und Statuen 


verſehen ift, und innwendig ſchoͤne Kapellen hat. Î 


N 
Beſchreibung des Viertels der Porta 
romana. DI 


Diefes Vierfel begreift das, was zwiſchen der | 

Rathedralfirche und der Porta fofa und Porfa ro⸗ 

mana liegt. Von dem erzbiſchoͤflichen Pallaſt 

iſt bereits bey Gelegenheit der Kirche gehandelt 
worden. 1 vi | 

Das Gebiude der oͤffentlichen Gefaͤngniſſe ift Amm 

fo zierlich, daß man ſchwerlich cin abnliches fin: Qmt 

den wird, Es hat innwendig cinen grofien Hof, 

und cinen Haupteingang von ſchoͤner Architektur. 

Man ſagt daher, daß das franzoͤſiſche Sprichwort 

triſte comme la porte d'un priſon in Mayland 

nicht eintreffe. 

La Paſſione. Die Kirche della Paſſione bat cine ſchoͤne Vor⸗ 

derſeite mit der Aufſchrift: Amori et dolori fa- Bh 

crum, Man bemerff an derfelben verfohiedene Mim 

gute Basrelief8, welche diePaffion vorftellen. In 

der erften Kapelle rechter Hand ift cine heilige Fa 

milie von Campi, worinn das Rolorit und der 

Ausdruck der Charaftere gut find; nur falle die | 

Farbe der benden Engel in der Glorie zu ſehr ins 

BVraune. Die Beine ſowohl von der Maria als Nè 

dem Joſeph find sibel geftelle, mesiwegen die Ges Mk 

waͤnder nicht gut fallen, Ueber der Thuͤre hat dere (A n 

felbe Meiffer den heiligen Carolus an cinem Ti (1 

ſche mit cinem Buche in tiefen Nachdenken vorge⸗ 

ſtellt. Zur Seite ſteht ſein Fruͤhſtuͤfkt. Der ve | 

drud | 


m 
M 
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| lare und die Zuſammenſetzung verdienen Bey⸗ Mavland. 
fall; die Schatten find etwas bart, und die cine > — 
Hand verzeichnet. Hingegen find die Nebenwerke 
gut und der Natur gemaͤß. 
ill. Der Gortesacfer des grofien Sofpitals ift auf 
| Koſten eines reichen Kaufmanns, Annoni, erbauet 
worden. Rings herum geht ein gewoͤlbter auf 
Saͤulen ruhender Gang, und in der Mitte ſteht 
eine kleine Kreuzkirche. Die Saͤulen ſind von 
Granit und doriſcher Ordnung, und außen find 
Fenſter in der Wand; die Begraͤbnißgewoͤlber 
liegen unter dem Gange; in jedem legt man ſech⸗ 
Zehn Leichen, ſchuͤttet ungeloͤſchten Kalk daruͤber, 
damit ſie geſchwinde verzehrt werden, und ver 
mauert ſie. Wenn man herum iſt, wird wieder 
von vorne angefangen, weil die erſten Gewoͤlber 
alssenn verfault find, Das Ganze thut cine gute 
Wirkung, und ficht nicht fo traurig aus, ale dere 
ill gleichen Oerter gemeiniglich zu thun pflegen. 
St. Barnabas iſt die Kirche, von der die St. Vama: 
Barnabiten den Namen fuͤhren, und die erſte die bas. 
ſes Ordens. Er wurde im Jahr 1530 von drey 
Perſonen Morigia, Ferrari und Zacharias aus 
Cremona geſtiftet, die ſich mit einander in der 
Abſicht vereinigten, die Jugend zu unterweiſen, zu 
predigen und andre geiſtliche Geſchaͤffte unter der 
Aufſicht der Biſchoͤffe ihres Sprengels zu verrich⸗ 
ten. Der Hauptaltar dieſer Kirche iſt ungemein 
zierlich und koſtbar. Er beſteht aus Tafeln von 
Schildkroͤten, die in Silber gefaßt ſind. Die 
Architektur daran iſt uͤbrigens einfach und von kei⸗ 
nem beſondern Geſchmack. 
In der Vorſtadt der Porta romana beſieht 
i mam die Bibliothek des im Jahr 1755 verftorbe: 
4 nen Prafidenten Pertufati, welche die Stadt ge 
I R4 kauft 






Mayland. 
— 


Hoſpital. 


nen Ausgaben wird dieſe Bibliothek der ambo 
niſchen vorgezogen. Pertuſati war ein store er 
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kauft und zu einer oͤffentlichen machen will. In 
Anſehung der ſeltnen Buͤcher und ihrer perfe] 


Freund und Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften. Er 
beſaß auch eine ſchoͤne Sammlung von nina pi 
nen, und cin Muͤnzkabinett von mehr als 120001 
Stuͤck, welches unter die zahlreichſten von May⸗ 
land gehoͤrt, und ju Anfange dieſes Jahrhun—⸗ 
derts, da die Muͤnzſammlungen vorzuͤglich Mode 
waren, angelegt worden. J è 


Das grofe Hofpital iſt cin weitlaͤuftiges dn 
anſehnliches Gebaͤude. Der vierecfige Hof iſt mif 
zwo Gallerien siber cinander umgeben, deren Ar⸗ 
Faden auf joniſchen und roͤmiſchen Saͤulen von 
Granif ruhen. Der Geſchmack des Architekten 
faͤllt etwas ins ſchwere. Die vielen kleinen Hoͤfe 
geben den Saͤlen friſche Luft; cin ſchneller Ka 
nal, der unter dem ganzen Gebaͤude wegfließt, 
fiibet den Unrath fort, und verbindert bòfe Ausz | 
duͤnſtungen. Die Anzabl der Kranfen ift faf 
nie unfer g00, ſteigt aber oft bis auf 1600, tventi | 
cpidemifche Krankheiten herrſchen. Sie find nac 
dem Geſchlechte und nad ibren Zufaͤllen in de 
fondre Sale vertheilt; in cinem befinden fim 
Falten / in einem andern die hitzigen Fieberpatien⸗ 
ten, in andern die Blatter, veneriſche, ſchwind⸗ 
ſuͤchtige Patienten, u. ſ. w. Dic Proteſtanten lie⸗ 
gen in denſelben Saͤlen, aber am Ende, damit 
ſie von dem Meßaltar, der in der Mitte ſteht, am 
weiteſten entfernt ſind. Kranke Perſonen ver 
den nur bey Tage aufgenommen, Verwundete 
aber auch bey Nacht, weswegen ein beſondres 
Thor offen ſteht. 
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Die Aufſicht uͤber dieſe vortreffliche Anſtalt Mayland. 
saben neunzehn Edelleute aus den beſten Fami— 
lien. Einer von ihnen, an dem die Reihe iſt, 
muß alle Morgen ſaͤmmtliche Saͤle beſuchen, ſich 
nach dem Zuſtande der Sachen genau erkundigen, 
und ſehen, ob auch irgend etwas fehlt. Wenn 
Verwundete die Nacht eingebracht werden, wird 
durch einen Notar ein Inſtrument daruͤber errich⸗ 
tet. Eben dieſe Edelleute verwalten auch die Ein: 
N Funfte des Hoſpitals, welche auf 100000 Thaler 
geſchaͤtzt werden. Neun Aerzte und vier Feldſchee⸗ 
rer verſorgen die Kranken, und die Kapuziner 
bekuͤmmern fi um ihren geiſtlichen Zuſtand. Die 
Apotheke nimmt einen großen Saal ein, und iſt 
‘dn vortrefflicher Ordnung. Auf jedem Recept 
fo wohl als dem Arzneyglaſe ſteht die Nummer 
des Bettes und der Mame des Kranken, damit 
keine Verwechſelung vorfaͤllt. Das Laborato⸗ 
rium iſt in einem andern großen Saal, und die 
Pflaſter werden in einem beſondern Gewoͤlbe ge⸗ 
ſtrichen. In dem botaniſchen Garten wachſen 
die meiſten Kraͤuter, welche zur Medicin gebraucht 
werden. Zur Bedienung der Kranken werden auf 
500 Perſonen erfordert. Die zu dieſer Anſtalt 
noͤthigen Leute und Handwerker, als Fleiſcher, Bee 

ſcker, Spinner, Naͤherinnen, Weiber u. ſ. w. 
wohnen im Bezirk des Hoſpitals. In den une 
tern Gewoͤlben ſind die Staͤlle zum Vieh, weil 
taͤglich fuͤnf⸗ bis ſechshundert Pfund Fleiſch ver⸗ 
zehrt werden. 

Außer den Kranken ernaͤhrt das Hoſpital 
Ul wohl 5000 Findlinge, welche eine Menge Waͤrte⸗ 
rinnen erfordern. Beſtaͤndig haͤlt man ein Du⸗ 
| Bend Ammen in Bereitſchaft, nimmt aber lauter 
ehrliche Weiber dazu, die zu dem Ende viele Mei⸗ 
| DR 5 [en 


a tei 
ci 
53 < 
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[en weit vom Lande hercinfommen. Die Rinder 

werden durd) einen fo, genannten Torno aufger Qi 
nommen. Der Torno beſteht in ciner vermittelſt 
einer eiſernen Spindel in der Mauer befeſtigten 
Waſchine wie ein Kornſcheffel, der aber an einer 

Seite cine Oeffnung hat; dieſe wird ein paar 
Stunden nad) Sonnenuntergang gegen die Gaffe È 


gedreht. Innwendig i in der Kammer iſt die ganze 


Nacht jemand in Bereitſchaft, der, wenn die Ma⸗ 
ſchine einwaͤrts gedreht wird, das hineingelegte 

Kind heraus nimmt und einer Amme uͤbergiebt. 
Wenn kein Zettel dabey liegt, ſo tauft man die 
Kinder den folgenden Tag. Auf die Are werden 
alle Nachte cine in die andre gerechnet drey Rinz 
der, von denen ſich diîrftige Muͤtter oder lieder⸗ 
liche Woeibsperfonen bald nad der Geburt ju bez 
freyen fuchen, aufgenommen. Die Ammen bal 
ten ſich fo lange die Saͤuglinge ſehr ſchwach oder 
krank find, im Ho ſpital auf, bleiben aber von aller 
Gemeinſchaft mit Mannsperſonen entfernt. Die 
Knaben werden ju Handwerkern, und die Maͤgd⸗ 
chen zu allerlen weiblicher Sandarbeit angefuͤhrt. 
Die ganze Einrichtung diefes Hofpitals ift cit 
Muſter der Ordnung und Reinlichkeit, und hat - 


darinn cinen grofien Vorzug fuͤr die Hoſpitaͤler in iL 


Paris. So weitlaͤuftig diefe Anftale ift, fo giebt 
es doch noch verſchiedne andre Armenhaͤuſer in 
Mayland: als eines fuͤr einige hundert Findlinge, 
eines ſuͤr unſi —— eines fuͤr veneriſche, und ei⸗ 
nes fuͤr ſehr alte Leute. Ueberhaupt muͤſſen alle 
Laͤnder Italien in Anſehung der Armenanſtalten 
weichen. Die Armuth wird aber dadurch unſtrei⸗ 


tig befoͤrdert, weil die Italiener bey ihrem ohne⸗ 


| bin gum Muͤßiggang geneigten Temperament ſich 


su febe auf dergleiden Verforgungen 9— | 
n 
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In der gum grofen Hoſpital gehoͤrigen Kirche iſt Mayland. 
die Maria auf dem Hauptaltar von der Hand TV x? 
De Guercino, 


Beſchreibung des Viertels der Porta 
ticineſe. 


J 

Drer herzogliche Pallaſt, — der Herzog 
von Modena, als Vicegouverneur vom Manylaͤn⸗ 
diſchen wohnt, iſt ein altes weitlaͤuftiges Gebaͤu⸗ 
‘de, das nichts merkwuͤrdiges hat. Es ver ſamm⸗ 
ID Let fi der Senat und die Kammer, welche die 





gen aͤber cinander und in jeder —— fuͤnf und 
dreyßig. Die auswendigen Zierathen ſind blau 


Logen von einander abſondern, ſchlecht vermalte 
Pfeiler. Der Anblick des Ganzen faͤllt daher nicht 
ſonderlich in die Augen. Innwendig ſehen die 
Logen deſto beſſer aus, weil eine jede Dame die 
ihrige mit ſchoͤnen Tapeten, Spiegeln und Wand⸗ 
leuchtern aufputzt, und erleuchten laͤßt. Nur in 
Rom iſt es uͤblich, daß keine Lichter in den Logen 
ſeyn duͤrfen. 

St. Paolo iſt die ſchoͤnſte Kirche von allen Et. Paolo. 
Nonnenkloͤſtern, und wegen der artigen Vorder: 
ſeite zu bemerken. 
WMadaonna di Sr. Celfo wird fuͤr cime der Madonna di 
beffen Kirchen in Mayland gehalten. Sie fog SHE 
nad der Arditeffur des Bramante gebauet fennz 
inzivi [ben bemerft man daran etwas wider die 
in der Baufunft angenommenen Regeln, nemlich 
cine dorifche Ordnung, welche uͤber die joniſche 

Ù angebracht 


gpaniantà. _ 
— ⸗ 
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angebracht iſt. Die Vorderſeite iſt von einer zwar 

ui. implen aber guten Unlage, und hat drey Thuͤren 
in Arfaden mit forinthifhen Siulen. Der Hof 
welcher vor der Kirche nad Art der alten Baſili⸗ 
fen liegt, ift mit ciner pràbtigen Kolonnade um⸗ 
geben. Die Architektur der Hauptthuͤre ift nicht 
von ſchoͤnem Geſchmack, aber mit guter Bild⸗ 
hauerarbeit geziert. Man ſieht daran die Staz 
tuen von Adam und Eva; der Meiſter heißt Ar⸗ 
taldo di Sorenzi. Sie verdienen in Anſehung der 
reinen fanftfliefenden Umriffe und der richtigen 
Zeichnung vieles Lob. In den beyden ſchoͤn dras 
pirten Sybillen uͤber der Thuͤre von Fontana 
herrſcht ein großer Charakter. Die Basreliefs 
haben auch viel gutes, ſind aber doch etwas ſchwer 
gearbeitet. Innwendig in der Kirche, die uͤber⸗ 
haupt von edler Baukunſt iſt, ſteht eine Statue 
der Maria von demſelben Meiſter, die man ihrer 
Schoͤnheit wegen von dem Portal der Kirche weg⸗ 


genommen und hieher geſtellt hat. Man bemerkt 


ein ſchoͤnes Gewand daran, nur ſchade, daß der 
Meiſter die Verhaͤltniſſe etwas zu kurz genommen 
hat. Bey dem Hauptaltar ſind die Statuen der 
Maria und dreyer Propheten ebenfalls von Fon⸗ 
tana nicht aus der Acht zu laſſen. Der Altar 
ſelbſt iſt ſehr koſtbar, und von Achat, Jaſpis und 
andern harten Steinen ausgelegt. Man bemerkt 
ferner in. dieſer Kirche cine Maria mit dem heili⸗ 
gen Hieronymus von Paris Vordone einen Schů⸗ 
ler vom Tizian, und in der Safriften cine beilige 
Familie mit dem Johannes, welches dem Rae 
phael zugeſchrieben wird, aber vermuthlich nur. 
eine Kopie oder aus feiner Schule ift. Eine andre 
heilige Familie nebft der Elifabeth und dem “jo 
— der mit einem Lamme ſpielt, iſt von Sabai 


nad 
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9 nach einer Zeichnung des Leonhard von Vinci ge⸗ Manland. > 
malt. Der Grundift fare, die Koͤpfe haben alle mv? 
einerley Kolorit, ſind aber zu roth und wegen der 








er. Euſtorgio. Der — dieſes Na⸗ E Euſtor⸗ 
"2 mens ließ die Kirche im Jahr 330 bauen, um die” 
Leiber der Deiligen drey Koͤnige darinn aufzube 
wahren, nachdem folche aber um das Jahr 1163 
von cinem Erzbiſchofe don Koͤlln entwendet wor⸗ 
den, fat man die Gebeine des obgedachten Heili⸗ 
gen in das Grab gelegt. Man zeigt in der Sac 
kriſtey noch cine goldne Muͤnze, welche dem Hey⸗ 
lande damals von einem der drey Koͤnige geſchenkt 
worden. Die neuern paͤbſtlichen Scribenten ſe⸗ 
| gen ihre Anzahl auf drey, die aͤltern find darinn 
ungewiß. Epiphanius redet von funfzehn, andre 
von zwoͤlf, noch andre von vierzehn. Der hier be 
grabene heilige Dominikaner Petrus Martyr vue 
het in einem ſchoͤnen marmornen Sarge, deſſen 
Basreliefs aus ſeinemLeben genommen find, Der 
bekannte Geſchichtſchreiber Georg Merula liegt 
gleichfalls in dieſer Kirche. 

Madonna della Vittoria gehoͤrt den Do: Madonna 
minifanerinnen, Sie ift mit fannelirten ròmi- dela Dittoe 
ſchen Pilaffern von weigem Marmor verziert. 
| Die Baukunſt an der Kirche und die gute Form 
| der Kuppel verdient Beyfall. Die Simmelfahrt 
| auf dem Haupfalfar wird fiir des Salvator Rofa 
| Arbeit ausgegeben; die Zufammenfegung, Zeich⸗ 
nung und der Ausdruc find gut, das Kolorit 
‘falle aber etwas ins Graue, und ift nicht lebhaft 
genug. Zu beyden Seiten haͤngen zwey große 
voortreffliche Landſchaften von Pouſſin, in deren 
einen der Meiſter den heiligen ria in der 


Wuͤſten, 


Mayland. 
—2* 
St. Lorenzo. 


St. Aleffan: 
dro, 
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Wuͤſten, und in der andern den Beiligen Paul der | 
Eremiten vorgeftellt hat. @ i 

An der Kirche St. Sorenzo fieht man cine Kos | 
fonnade, das cinzige Meberbleibfel, welches Mah⸗ 
fand von den Roͤmern aufweifen fann. Sie fat | 
vier alte Thuͤrme und ſechzehn Fannelirte korinthi⸗ 
ſche Siulen von Marmor mit Rapitàlen und einem 
Gebaͤlke, woran cine Innſchrift ju Efron des Rage QU 
fers Sucius Verus vom Jahr 165 nad Chrifti MM 
Geburt zu leſen. Andre glauben, daf Kayſer Ma⸗ 
ximianus hier um das Jahr 286 einen Tempel des | 
Herkules mit Baͤdern erbauet habe. Die Kirche 
iſt achteckig und wird von Saͤulen getragen, wel⸗ 
ches cine gute Wirkung thut. Ihr Baumeiſter 
Martino Baſſi hat mehrere wichtige Gebaͤude in L 
Mayland aufgefuͤhrt. Ob gleich viele diefe Rire | 
che als cin Meiſterſtuͤck anſehen, fo tadeln do J 
andre daran, ſdaß die achteckige Kuppel mit ihren ql 
acht gleichen Sciten auf cinem Grund von ungleiz | 
den Seiten ruhet. sì Li 

Das Mingfabinett des Abe und Marquis U! 
Irivulzi auf dem Platz vom Beiligen Alexander 
verdient gefehen gu werden, Er beſitzt auch viele 


Buͤcher, und ift felbft cin Mann von grofien | 
Kenntniffen und Wiſſenſchafften, ohne fi durò. | 
Schriften in der gelehrten Welt befannt gemacht 
zu haben. is 

‘Sf. Aleffandro cin ſchoͤnes Barnabitenkloſter 
mit ciner arfigen und foftbaren Kirche. Sie iff | 
nad roͤmiſcher Ordnung gebauet, wuͤrde fich aber | 
noch beſſer ausnehmen, wenn fie nicht gar zu febe 
von neuern Meiftern ausgemalt ware. Der grofe 3 
Altar, die Kanzel und Beichtſtuͤhle find mit Lapis⸗ 
lazuli, Agat und andern Foftbaren — J— | 
i rei 
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det. Im Ganjen ift der Hauptaltar gut, aber 
die Theile find nicht vom beſten Geſchmack, weil 
die Kuͤnſtler genoͤthigt geweſen, fi zum Theil nad 
den Steinen ju richten, ſo daß man das Werk 
mehr nach der Materie als der Form ſchaͤtzen muß. 
Im Kloſter findet man cine vortrefflide Samm⸗ 
lung von mathematiſchen und phyſikaliſchen In⸗ 
ſtrumenten, nad den neueſten und beſten Erfin⸗ 
dungen. Die Kirche liegt auf dem Platze eines 
ehemaligen Gefangniffes, worinn der heilige Ales 
pander im Verhaft gefeffert. - 
* St Sebajtian ift cine Fleine runde Rirhe 
von arfiger Architektur, welche die Stadt bey 
Gelegenheit der Peſt vom Jahr 1576 bauen laf⸗ 
ſen. Sic liegt unmeit des feit langer Zeit bee 
ruͤhmten Gaſthofs il Pozzo, wo faft alle Fremde 
einkehren. | f 
Außer der Gemaldefammlungen in der ame 
broſianiſchen Vibliothef und dem erzbiſchoͤflichen 
Pallaſt finden die Liebhaber derfelben nod vere 
| fohiedene fehensiviirdige ben Privatperfonen. Die 
vornehmſten find: die von dem Marquis Caftelli 
dem Corfo della Paffione gegen ber, die von dem 
‘Graf Urefe in der Nachbarſchaft des Seminarii, 
die vom Marquis Corbella ben Sf. Satiro, die 
vom Graf Perfufati und Don Peralta*) ben Sf. 
Maria del Paradifo } die von dem Marquis Gal 
larati ben St. Praffede, die vom Marquis Sita 
lim Corfo della Porta Vercellina, und die vom 
| Graf Annone im Corfo della Porta Romana. 
Pf Das 
| T*) Das Rabinet von Peralta wurde im Jahr 1767 
verkauft, und beftund außer den!Gemdlden, aus 
mehr als 13000 Medaillen, und einer ſchoͤnen an⸗ 
tiquariſchen und numismatiſchen Bibliothek. 





reich ausgelegt, daß man wenig dergleichen fin: Mehlnd. 
Lg 


Mapland. 


—2 
I der nitſteinen, die roth, gruͤn und grau durch einan⸗ 
Stad 


Kanaͤle. 
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Das Pflafter von Mayland befteht aus Gras | 


der fpielen, mie Porphyr ausfehen, und durch 
die Adda und andre fobmelle Stroͤme in der Made 
barſchaft cine runde Figur befommen haben. Del 
Granit ift siberbaupt gemein im Maylaͤndiſchen, 
inſonderheit hat man roͤthlichen und weißlichen 
(migliarolo roſſo und bianco) die Bruͤche liegen 
ohngefaͤhr funfzig italieniſche Meilen entfernti | 
man macht Obelisken, Saͤulen, Altare, Trep⸗ 
penſtuffen, und andre Dinge davon. Er bricht 
gut, laͤßt ſich leicht bearbeiten, nimmt eine fonia ì 
ne Politur an, und wird an der Luft bart. Die | 
fer Ueberfluß von Granit ift cin wichtiger Vor⸗ 
theil fim das Bauweſen in Mayland. Aus der 
Nacbbarfchafr des Lago di Como holt man aud | 
cinen weißen Marmor, der zwar dem carrarifchen | 
an Weiße nicht gleich kommt, aber doch febr ſchoͤn 
iſt. Der Bruch wurde bereits entdeckt, als May⸗ 
land noch eigne Herzoge hatte. Sie ließen die 
Kathedralkirche ganz davon auffuͤhren. Man hat 
ſeit der Zeit immer davon genommen, und gleich⸗ 
wohl ſoll die Ader noch fuͤnf Meilen lang und funf⸗ | 
zehn bis zwanzig Fuf tief ſeyn. —J 


Die beyden großen Kanaͤle, welche der 
Mayland eine MENTRE mit der Adda un 
dem Teffino verſchaffen, ſind fuͤr ihre Handlung 
und fuͤr die Fruchtbarkeit ihres Gebietes von unz | 
ausſprechlichem Nutzen. Einige glauben, fie mar | 
ren unfer Koͤnig Sudwig XII. von Franfreid ge: 
fuͤhrt worden, fie find aber vermuthlich viel eher 
angefangen, und zwar derjenige, welcher in den 
Zeffino fliefit, ju den Feiten der Torriani, und die 
Martefana unter Franz Sforza. 





Der 
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Der Kanal Marteſana kommt aus dem Fluſ⸗ ALL 
7 fe Adda von der Nordfeite, und liegt cime Meile — 
von der Sfadt, um fiinf Fuß hoͤher als der Nas 
piglio, grande. Man hat desmegen, um die Ueber⸗ 
ſchwemmungen ju verhuͤten, fuͤnf große Schleußen 
in gewiſſen Entfernungen anlegen muͤſſen, wo⸗ 
durch der Kanal allmaͤhlig faͤllt, und nad) der 
Vi inften fi endlich mit dem Naviglio grande vere 
inigt. Der Riinfiler Leonhard da Vinci. gab 
dieſen Schleußenbau an, und brachfe cinen Theil 
der Baukunſt, der nicht lange vorber erfunden 
war, dadurd ju mebrerer Vollkommenheit. Der 
Pater Sechi ſchrieb im Jahr 1755 cine Abhand⸗ 
Tung ber die verſchiedenen Veranderungen diefes 
Kanals, wodurch er ſeichte und beynahe unbraud: 
bar geworden, und bekam von dem damaligen 
Statthalter, dem Grafen Chriſtiani, Befehl, 
ſeine zur Abhelfung dieſes Fehlers gethanen Vor⸗ 
ſclaͤge auszufuͤhren, die auch cine gluͤckliche Wir 
kung hatten. Der Kanal fuͤhrt eine ſolche Men⸗ 
ge Waſſer herbey, daß man, um allem Schaden 
vorzubeugen, eine Ableitung bey der Porta nuova 
machen muͤſſen, wodurch das Waſſer bis an die 
Porta toſa um die Stadtmauer geleitet und von 
da in zwey Arme getheilt wird, welche das Waſ⸗ 
ſer aller Orten durch unzaͤhlige Kanaͤle zur Waͤſ⸗ 
ſerung der Wieſen und Gaͤrten hinbringen. Ob⸗ 
gedachter Pater Secchi hat im Jahr 1762 ebenfalle =, 

Vorſchlaͤge zur Verhuͤtung alles Schadens von 
© dem oftmaligen ſchnellen Anwuchs dieſes Waffers 
herausgegeben. 

Es giebt noch einen dritten Kanal (Vecchia- 
bia), oder vielmehr cine unterirdiſche Schleuße, 
welcher zur Abfuͤhrung vieler Unreinigkeiten aus 
der Stadt dient. Man hat zu dem Ende ver⸗ 
I Bano, S ſchiedne 


Ravland. 
— 


ebra 
Regierungs⸗ ge 


form de 


r 
Stadt. 


geborne vollkommen mit ibm zufrieden find *). 
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ſchiedne kleine Baͤche mit einander vereinigt; der 
ꝰ Kanal geht bey der Porta ticineſe zur Sta 
hinaus, und faͤllt erſt nach drey Meilen in den 
Lambro. DI [1 
Die Kanaͤle dienen nicht nur zur Beudbrbatd (DI 
feit des Sandes, fondern find auch in Anfebung Ul 
der Handlung von großem Mutzen. Auf der Marz Uri 
tefana werden Hol; und viele Sebensmiftel, und Jan 
auf dem grofen Kanal Marmor und uͤberhaupt Unit 
alle cogli von Lago mie nad 100 f Gi 







land unter dem — von —5— als Bice | 
ſtatthalter des Maylaͤndiſchen, dem Grafen Fire | 
mian, Sfaatsminifter der Koͤniginn von Ungarn, | 
an den alle Befehle kommen, dem Senat, der | 4 
mit den Civilſachen zu —* hat, und den andern 


geringern Sachen —S— vertheilt. 4 

Der Herzog von Modena zieht den Aufent⸗ 
halt von Mayland ſeiner eignen Reſidenz vor, 
welche ein ſti Ter und im Vergleidh von Manland | du 
frauriger Ort ift. Er hat feine cigne Garde, und | Cit 
commandiret die (immelichen in der Lombardey Cu 
liegenden Fanferlihen Voͤlker, welche auf 18000 
Mann geſchaͤtzt werden. Der Graf Firmian fat | 
uͤber alle, Theile der Negierung cin wach ſames 
Auge, und beweiſet bey einer großen Einſicht in 
die Staatsgeſchaͤffte vielen Eifer und zugleich ein 
ſanftmuͤthiges Betragen, ſo daß Fremde und Ein⸗ 


er 


*) Vor ibm bekleidete der Graf Chriſtiani dieſe Stel— 
le mit dem Titel cineg Groffangler8. Er fiarb | 
im Jahr 1758, und war cin Mann von Lg Li 

er⸗ 
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Praͤſidenten, und zehn Senatoren, worunter die 
Statthalter von Cremona und Pavia. gehoͤren. 
Er macht das oberſte Gericht in allen Civile 
und Criminalſachen ausi, ofne daf cine weitere 
MM Uppellation ſtatt finder. Das Fanferliche Kabi— 
met in Wien hat allein das Recht die Urthel zu 
aͤndern, es geſchieht aber ſehr ſelten. Es giché 
Munter den Senatoren verſchiedne, die wegen ihrer 
Gelehrſamkeit und Rechtſchaffenheit in großem 
Anſehen ſtehen. Einer derſelben, naͤmlich der 
Graf Verri, hat das — in einem 
‘ gelehrten Werke erklaͤrt ). 

Inm Jahr 1766 iſt cin glio 2 ARR 
id’ Economia e. di Commercio errichtet, wohin 
alle Finanz und Muͤnzſachen, Verpachtungen und 
dergleichen Dinge gehoͤren. Ueber die Einkuͤnfte 
iſt ein beſondres Collegium geſetzt, welches im 
eigentlichen Verſtande il Magiſtrato heißt, und 
aus einem Vorſteher und neun Mitgliedern beſteht. 












chen Urthel vollſtrecken, und fuͤr die oͤffentliche 
Sicherheit ſorgen. Er bat zu dem Ende in der 
Stadt 30 Sbirren, und auf dem Sande 24 zu 
ſeinem Befehl. Man fann ibn am beften mie 

S 2 dem 


Verdienſten, der einen Muͤller in der Gegend von 
Placenz zum Vater gehabt, und ſich durch ſeine 
Talente vom Dorfrichter bis zu den hoͤchſten 
Pigi am fanferlichen Hofe geſchwungen 

atte 

*) Comitis Gabrielis Verri de ortu et progreſſu To 
ris Mediolanenfis prodromus, Mediol, 1747. fol, 
Der Grund des Rechts in Mayland ift das roͤmi⸗ 
ſche, welches aber durch viele Befondre Verords 
nungen auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand einge⸗ 
i und beſtimmt ifî. 





Der Capitano di Giuftizia muf die gerichtli⸗ 


Der Senat zu — beſteht aus einem Mavland. 


— ⸗ 
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Mayland. dem Lieutenant criminel et de Police in Paris | Ki 
VT dergleihen. è g° 
Der Vicario di Provifione ift der erfte Stadt⸗ ki 

bediente; er muß den Preif der Lebensmittel fefte 

fehen und Acht haben, daf fi fein Mangel dare | 

an dufert. Unter ihm ſtehen auch die Kuͤnſte und 
Handwerker. 

Der eigentliche Stadtrath beſteht aus 60 
Decurionen, welche gemeiniglich i Seſſanta oder 
Signori della Citta genennt werden. Fuͤr ſie ge⸗ 

Bort alles, was die Stadt Mayland insbefondre | 

angebt. Die Mitglieder find von den vornefime | 

ffen adelichen Familien. Sie befleiden diefe Wuͤr⸗ 

de lebenslang, und von ihnen erben ſie ihre Kin⸗ 

der, welches zwar kein Geſetz, aber durch die Ge⸗ 
wohnheit uͤblich geworden iſt. Weil der Adel auf 

dieſe Art viele Vorzuͤge genießt, und Antheil an | 

der Regierung bat, fo iſt er mit ſeinem Zuſtande 
gufrieden, und ſuchet Feine ausmartige Dienfte, | 
Mayland hat das Privilegium, daf es feine | 

Zruppen und Einquartierungen leiden darf. Sn | 
Kriegszeiten beſetzt die Buͤrgerwache die Thore, | 

und die Belagerungen betreffen bloß die Citadelle. 

Die Maylaͤnder klagen oft, daß durch Abweſen⸗ 

heit des Landesherrn viele Mißbraͤuche geduldet 

werden, daß keine geſchwinde Juſtitz ſey, daß 

viel Geld aus dem Lande gehe, wodurch der Um⸗ 

trieb deſſelben, und die Bevoͤlkerung verhindert 

wird: allein dieß ſind nur Klagen des gemeinen 

Mannes und der Buͤrger. Der Adel lebt bey die⸗ 

ſer Entfernung freyer und angenehmer, und uͤbt 

cine uneingeſchraͤnktere Gewalt aus. i 

uftand der Daf Mapland von jeher viele grofeManner | 
Hnebtſam in der Gelchrfamfeit hervorgebracht habe, davon | 
i giebt das weitlaͤuftige Werf des Argelati cinen | 
deute 
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deutlichen Bemeis *). Bom der Ulten wollen wir Mavland. 
niur den Valerius Marimus anfuͤhren. Seit 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften zaͤhlen die 
i Maylander den Cardanus, welcher zuerſt die Gren⸗ 
zen der Algebra erweitert, unter ihre gelehrte Mit⸗ 
buͤrger; ferner im funfzehnten Jahrhundert den 
Concorigio, der zuerſt uͤber die Zergliederung ge⸗ 
ſchrieben, den Cavalleri, der im Jahr 1035 das 
Buch de Indivifibilibus ferausgab, und dadurch 
theils den Grund jur nadgehends erfundenen 
\Differentialrebnung legte, theils dieGrenzen der 
e bohern Geometrie ermeiterte, und den beruͤhmten 
Rechtsgelehrten Alciati, andrer nicht ju gedenfen. 
Unter den itztlebenden Gelehrten find verſchied⸗ 
ne ſehr beruͤhmte Maͤnner: wir wollen nur eini⸗ 
ge davon anfuͤhren. Der Pater, Paul Friſi, vom 
Barnabitenorden, hat ſich durch verſchiedne Schrif⸗ 
ten als einen gruͤndlichen Mathematiker gezeigt. 
Des Jeſuiten Anton Lecchi haben wir oben bey 
den Kanaͤlen gedacht; ſeine groͤßte Kenntniß be⸗ 
ſteht im Waſſerbau und in der Hydroſtatik; außer 
verſchiednen kleinen Abhandlungen hat er im Jahr 
1766 cine Idroftatica efaminata ne’ fuoi princi- 
pi, cin vortrefflibes Werk in Quart berausgege: 
wi ben Im Jahr 1767 ward er nach Bologna und 
Ferrara beruffen, um die dafigen Kandle und ſte⸗ 
benden Waſſer ju unterſuchen, wovon an ſeinem 
Orte mehr vorkommen wird. 
— Der Graf Gabriel Verri hat eine Geſchichte des 
agignandifden Rechts, ſein Sohn Petrus Gedanfen 
È site a | S 3 uber 
*) Philippi Argelati Bibliotheca Scriptorum Medio- 
lanenfium praemittitur Iofephi Saxii Prodromus 
de ftudiis Mediolanenfibus, et hiftoriatypographi- 
ca Mediolanenfis ,,vitr Bande in Folio zu Map: 
land 1745. 


lione 
— 


gen hat, und eine Betſchweſter geworden iſt. Ni 
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uͤber das Gluͤck, und verſchiedne andre metaphyſi⸗ 
ſche und politiſche Abhandlungen, und ſein zwey⸗ 
ter Sohn Alexander einige Stuͤcke in dem Some 
nal der Caffe aufgeſetzt. —— 
Der Marquis Ceſare Beccaria hat ſich durch 
ſeine vortreffliche Schrift de delitti e delle pendii 
im 27 Sabre fruͤhzeitig beruͤhmt gemacht. Sie 
fam im Jahr 1765 heraus, unò ift bereits in alle. i 
Sprachen iiberfebt worden, | IRA 
Der Marquis Carpani hat von dem maylaͤn⸗ 
diſchen Commersiefert und deffen Beſchaffenheit, 
der Graf Giulini von den wartandiſchen —559 


It 
DI, 
L 


L 
ù 


den itztuͤblichen Parise geſchrieben. | 
Det Pater * oder de Regi, citt Bam 


1765 cin Bud von dem Abmeffen des na 
herausgegeben. 
Maria Gaetana Agneſi hat im Jahr 1748 


Titel Inſtitutioni Analitiche, in zween Baͤnden in 
410 herausgegeben. Sie war damals noch jung, n 
und im Stande uͤber die wichtigſten Punkte der 
neutonianiſchen Philoſophie nicht nur in ihrer 
Mutterſprache, ſondern auch lateiniſch und fran⸗ 
zoͤſiſch zu reden. Es iſt zu bedauren, daß ſie dieſe 
Wiſſenſchaften in den folgenden Jahren ganz lie⸗ 
gent laſſen, ſich der menſchlichen Geſellſchaft entzo⸗ 


Der Pater de Capitanei hat Beobadrungen | Ul 
fiber die Naturbiftorie befanne gemacht: Don Jo⸗ 
ſeph Pecis hat einen Commentar uͤber die Feld⸗ 
zuͤge des Julius Caͤſar, und cin Gedicht dell Au- 
ſtriade geſchrieben. Unter den jetztlebenden Dich⸗ 

tern 


—— —— 
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dichts uͤber die heutigen italieniſchen Sitten unter 
dem Titel Cicerone, und der Abt Parini eben⸗ 
falls wegen ſchoͤner Sathren vorzuͤglich bekannt. 
Won der Herzoginn Serbelloni hat man cine 
VUeberſetzung der Luſtſpiele des Destouches. 

De la Grange iſt zwar aus Macon in Frank⸗ 
reich gebuͤrtig, aber ſeit vielen Jahren Lehrer der 
Mathematik im Collegio Brera. Er hat ſich 
durch gruͤndliche mathematiſche und beſonders 
i peli a — —— gezeigt, nt in 


4 Die ehemalige Ufademie der Transformati 
verſammlet fi zwar noch zuweilen, bat aber viel 
mon ihrem Anfehen unter den italieniſchen Dich⸗ 
tern verlohren. Als cine Nachahmung derfelben 
entftund vor cinigen Jahren cine Verfammlung, 
welche cine Wochenſchrift il Caffé, herausgab, die 
allerley Abhandlungen, theils von angenehmen 
und moraliſchen Innhalte, theils vom Commerz⸗ 
weſen und der Oekonomie enthielte *). Die Mit 
glieder blieben lange unbefannt, endlich aber zeig⸗ 
te es ſich, daß es der Marquis Beccaria, die ob 
gedachten Grafen Verri und andere Maͤnner von 
| Genie und Gelehrſamkeit waren. Die Geſell⸗ 
ſchaft hoͤrte im Jahr 1766 wieder auf. 
In dieſem Jahrhunderte traten verſchiedene 
der angeſehenſten vom maylaͤndiſchen Adel zuſam⸗ 
la , Und cerricpfefen unter dem Namen Socii 
S4 x Pala- 


9 Von artigen Wochenſchrift iſt im Jahr 
77069 eine teutſche Ueberſetzung in zZuͤrch heraus⸗ 
| > gefommen, die ſich viel beſſer leſen wuͤrde, wenn 
die Schreibart angenehmer waͤre. 


tern find Paſſeroni — * ſeines ſathriſchen Ge Saitta; 3: 


Mayhland. 
vd 


Der Charta: 
Fter der 
Manlander. 
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Palatini eine Buchdruckerey, aus deren Verlag die (did 
Werke des GSigonio, die grofien Collectionen des 
Muratori und andere erſchienen find. ! 
baupt ift der Buchhandel in Mayland nad Noi 
und Venedig det ftarfffe in SStalien, und giebt 
vielen Buchdruckern Beſchaͤftigung. 
Der Adel lebt ſowohl in der Stadt als auf 
dem Lande praͤchtig, und iſt ſehr gaſtfrey. Es 
giebt verſchiedene Haͤuſer, welche taͤglich große 
Geſellſchaften halten, worinn fremde allemal ſehr 







» 


willkommen find. Dahin gehoͤren vornehmlich mit 


zwungenes freyes Weſen, und beſitzen darinn ei⸗ 


zwiſchen dem Adel, den Handwerkern, und uͤbrigen 







das Haus der Grifinn Borromda, des Marquis 


Trivulci und andrer. Die Tafeln find ausgeſucht. fin 
Ueberhaupt fann man mit Grunde fagen, daß die 
Cinwofner an feinem Orte in Italien ſo gefelig tom 
und zugleich auf cinen fo grofien Fuf feben, eine 
Urfache, warum Neifenden der Aufenthalt in May⸗ nji 
land allemal vorzuͤglich gefaͤllt. nr 
Die manlandifhen Damen tviffen nicht will 
von der in Genua und andern Staͤdten siblicheni 
und meifteng mit vielem Zwang fiir bende 
ſchlechter verfmipften Gewohnheit cinen Cicisbeo | q 
oder Cavalier fervente ju haben. VWenigftensd 
binden ſich diefenigen, melche cinen baben, nicht 
fo ſehr daran, daß fie feinen Schritt ohne cine 
Perfon thun, die ihnen mißfaͤllt, oder deren fie 
bereits iiberdrifig find. Sie haben cin. unge 


È 


nen Vorsug vor den Damen der meifteh italieniz 
ſchen Staͤdte. | 

Die reichen RKaufleute, die Advokaten, Aerzte, 
oder die fogenannten Cittadini find das Mittel! 


gemeinen Leuten. Sie madhen cine Art von Ge 


ſellſchaft 


2 
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ſelſchaft a que, in denen noch etwas von der che Sn, 
maligen ſteifen Ernſthaftigkeit der Spanier 
herrſcht. Der gemeine Mann in Mayland wird 
fuͤr etwas cinfàltig, uͤbrigens aber nicht fur bos: 
haft, fondern gutherzig gehatlen, daher man fagt, 
die Manlinder waͤren Bonacci. | Man pflegt ſie 
Maud im Serj Buzzecconi *) ju nennen, weil ſie 
mehr effen, als das Volf in mitelern und untern 
Theil von Italien. Man ſagt, die Manylaͤnder 
vaͤren ſehr mißtrauiſch und aͤußerſt ſparſam, und 
erzaͤhlt daher viele laͤcherliche Hiſtorien auf ihre 
Rechnung. Eben dieſe Neigung zur Sparſam⸗ 
keit und zum Gewinn macht, daß ein jeder auf 
ſeinen Verdienſt ſieht, und mehr arbeitet, als 
die Italiener gemeiniglich zu thun pflegen. Die 
Gewoͤlber werden fruͤh geoͤffnet, und ſpaͤt geſchloſ⸗ 
ſen, und jedermann iſt darinn nad) ſeiner Art 
emſig. Sie haſſen alle Neuerungen und Vere 
mehrungen der Abgaben, die. geringfte  Aendes 
O rung Bringt den Poͤbel in Harniſch, und rei 
Mi get ihn wohl gar ju Empoͤrungen **). 
Die oͤſterreichiſche Lombardey, naͤmlich das Abgaben der 
| Maplandifohe und Mantuaniſche begreift ofinge: Panlander. 
faͤhr cine Million Seelen. Cin Theil des erſtern i 
 ift zwar im letzten Kriege an den Koͤnig von Sar 
dinien abgetreten worden, die Kanferinn erbebet 
ii aber dennoch chen fo viel als zuvor, meil die zu⸗ 
| vilcfgeblicbenen Einwohner die Summe der an 
dern mit uͤbertragen muͤſſen, wodurch ſie ſehr ge⸗ 
| 5 druckt 
Von Buzzecca das Eingeweide, oder buzzo, der 
einen ſtarken Bauch hat. 
n°) Das letzte Benfpiel bavon gab bag Jahr 1754 
I8 der Prei8 des Tobacks gefteigert wurde. Die 
‘Negierung hatte damals viel Muͤhe, vermittelſt 


guter Anſtalten, einem allgemeinen Aufſtande vor⸗ 
uan 


— 


Handlung. 


—? finfee ohngefaͤhr auf zehn Millionen eni tdi 


fer Summe gehen nicht mehr als etwa 100000 


von Perſonen, die der Stadt oder dem Lande an⸗ ii 


men. Die Vorffeher find alle von Adel, u 
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druckt werden. Man ſchaͤtzt die ſaͤmmtlichen Gir — 


ſche Livres, welche den Livre zu fiinf ( Groſchen ge⸗ 
rechnet, ohngefaͤhr 2100000 Zpaler made, Drop (li 
Fuͤnftel davon liegen auf den Laͤndereyen, und da 
uͤbrige auf Victualien und Waaren. Von die 


Thaler fuͤr Pferde, Montirungen, ———— 
jaͤhrlich nach Wien, das uͤbrige bleibt im Lande, 
und wird zur Bezahlung der Soldaten und an 
dern noͤthigen Ausgaben verwendet. 
Auf einen Thell der Acciſe von Mayland iß | 
der fogenannte Banco di S.Ambrogio angemiez (ni 
ſen. Selbiger beffeht aus ciner gewiffen dns qu 
i 
ſehnliche Summen vorgeſchoſſen. Die Geſell⸗ 
ſchaft wird von einigen Rechtsgelehrten verwal⸗ dn 
fet, die ihre Einnehmer unter den Stadtthoren fé 
haben, um dieUuffagen auf das Mehl, Del, Wein 

and Fleiſch einzunehmen. Der Stock wird auf | Ù 
drey Millionen Thaler gerechnet, die Actien (car- | Mn 
telle di Banco) fteigen und fallen, und geben theils |M 
zwey, theils vier vom Hundert. cal | 
Die Luoghi Pii find cine vortreffliche Anſtalt |m 
fuͤr die Armen in Mayland, weil fie daduri i J 
Brodt, Reis, Kleider und Holz, entweder gani en 
umſonſt, oder um einen maͤßigen Preis bekom⸗ m 
nd -| ln 
waͤhlen felbft neve Mitglieder, wenn einige fra 
ben. Der fombard (monte di pieta) leihet ge di 
gen Pfander, und zwar auf dren Monate, ohne 
Zinſen; loͤſet der Eigenthuͤmer ſie nicht wieder ein, 
ſo merden fi fie aledenn verfauft, DI | 
Mayland bat von jeher cinen grofien Handel 
getrichen, und zieht daduͤrch noch heutiges Tages 
an⸗ 
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Lanfebaliche: Summen in das Land, wodurch es ——— 
Un deri Stand geſetzt wird, die ſchweren Abgaben — 
u ertragen. Die Scide ift unfireitig der wich⸗ 
igſte Arrifel, welcher allein auf zwey Millionen 

Thaler einbringt. Die maylaͤndiſchen Kaufleute 
etzen den Preis der Seide in der ganzen Lombar⸗ 
ey, indem fie alles auffaufen, und dadurd an: 
Dre, die nicht von ibrer Geſellſchaft find, noͤthi⸗ 
gen, ihnen entweder die Scide zu uͤberlaſſen, oder 
venigſtens denfelben Preis zu halten. Auf chen 
dic Art ſchreiben fie den Franzoſen und Englaͤn⸗ 
dern, die diefe Waare brauchen, Geſetze vor, oder 
viſſen es durch allerley Kunſtgriffe dabin zu Brin 
zen, daß fie den verlangten Preis endlich er⸗ 
zalten. 
Außer dem bringt dieſes herrliche Land noch 
andre Sachen hervor, die nicht weniger einen be⸗ 
raͤchtlichen Gewinn liefern. Fuͤr Kaͤſe *) zieht 
s cine Million maylaͤndiſche Livres aus der 
Fremde; fir Korn zwey Millionen, file Wolle , 
drey Millionen, fuͤr Pferde und Rindvieh finf 
Millionen, fuͤr Lein bennabe cine Million. Dieſes 
betraͤgt nebſt der Seide einen Gewinn von drey 
und zwanzig Millionen, oder uͤber vier Millionen 
Thaler; in der That eine wichtige Summe fuͤr 
ein Land, das ohngefaͤhr cine Million Menſchen 
enthaͤlt, und oonasiage r zwanzig teutſche Meilen 
fans und apt breit iſt. 

È So 


In der uͤbrigen Theilen von Sfalien in Teutſch⸗ 
land und Frankreich, wird nicht mur der in der 
Gegend von Parma gemachte Rafe, fondern auch 

der maylaͤndiſche mit dem allgemeinen Namen der 

Parmeſankaͤſe belegt. Jedermann kennt ihren 

| bortrefflichen Geſchmack. Die meiſten und beſten 

—J. Parmeſankaͤſe kommen eigentlich aus dem May⸗ 
i Muraro, und zwar aus der Gegend um Lodi. 



























284. 


Mayland. So anſehnlich auch der Handel iſt, ſo thun 
— ſich die Kaufleute aͤußerlich nicht fehr hervor, oder (4; 
die Menge des Adele ift vielmehr ſchuld, daf die. 
reichen buͤrgerlichen Haͤuſer nicht bemerkt werden, | 
Inzwiſchen giebt es einige, deren Manufakturen fo 
wichtig find, daß ſie eine Anzeige verdienen. 
Das Haus Clerici iſt das wichtigſte von al⸗ | 
len. In dem weitlaͤuftigen Gebaͤude deffelben 
ſind vier Fabriken angelegt; eine von Glas, die 
andre von Fayance, welche dem Porcellan nahe 
kommt, in der dritten wird das Ziegenhaar gel" 
ſponnen und abgehaſpelt, und in der vierten wird 

Wolle bearbeitet. In der letztern arbeiten uͤber 
300, und in allen vieren zuſammen 450 Men⸗ 
ſchen. Die Maſchine womit das geſponnene Zie⸗ 
genhaar gehaſpelt wird, iſt wegen der vielen Stuͤe 
cke, daraus ſie beſteht, und der ſimplen Zuſam⸗ 
menſetzung merkwuͤrdig. In einer beſondern 
Kammer iſt ein mit Staffeln verſehenes Rad an⸗ 
gebracht; das Rad hat ohngefaͤhr funfzehn Fuß 
im Durchmeſſer, und auf den Staffeln gehen ein 
paar Weiber, die zu gleicher Zeit ſpinnen; durch 
dieſes Treten wird das Mad in Bewegung geſetzt, 
und treibt in dem obern Saal eine große Anzahl 
von Haſpeln und Spulen. Aus der roh in die 
Manufaftur gebrabten Wolfe werden verſchiedne 
Arten von Zeugen gemacht. In der zu dieſen 
Gebaͤude gehoͤrigen Kapelle find der Altar, deri. 
Rahmen des Altargemaldes, die Leuchter und alle 
uͤbrige Zierathen aus hier verfertigter Fayance. |A 
In dem Haufe des Kaufmanns Penfa iff cine 
Gabrifvon mehr als hundert Stiblen von Stof— 
fen, reichen Zeugen und Sammt, welcher letztere 
ſehr geſchaͤtzt und dem franzoͤſiſchen faft vorgezo⸗ 
gen wird. Dieſe Manufaktur naͤhrt uͤberlſechs⸗ 
hundert 
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Seide darinn, man zieht Gold - und Silberfa: 
den und ſchlaͤgt Blaͤtter davon, kurz man macht 
alles, was zur Verfertigung gedachter Zeuge ge⸗ 
hoͤrt; uͤberdieſes werden hier auch ſeidne Schnupf⸗ 


tuͤcher und Struͤmpfe, Atlas und Grosdetours 


Das Haus Bovara Bat eine betraͤchtliche 
WBandfabrik. Die Stuͤhle dazu find vorzuͤglich 
merkwuͤrdig. An jedem Stuhl verfertigt cin Fa⸗ 
brikant auf einmal ohne viele Muͤhe vier und zwan⸗ 
Rig Stuͤcken Band von verſchiedner Farbe, Breite 
Mundo Staͤrke. Dieſer Stuͤhle find an der Zahl 
dreyßig, fo daß auf einmal ſechzig Dutzend Sui 
Icken Band geliefert werden. 

Die Gebruͤder Ro haben eine Fabrik von ge⸗ 
malter Leinwand, die cine der ſtaͤrkſten Manufak⸗ 
turen in Mayland iſt. Des Biumi Fabrik von 
reichen Zeugen liefert dergleichen bis zu zehn Du⸗ 
katen den Stab. 

«Die grofien Raufleute und Banquiers, deren 
eine Menge in Manland find, heißen Negozianti 
zInm Unterſchied der geringern, deren man den 
Namen Mercanti giebt. Als das Maylaͤndiſche 
noch unter ſpaniſcher Bothmaͤßigkeit ffund, gab 
das viele aus Weftindien gebrachte Gold Gelegene 
| Beit zu vielen Gold-und Silberfticfern und Drag 
| giehern, welche auch feit der Zeit geblichen finò, 
| Die Biefigen Dratzieher wiffen den Vortheil, daß 
| fie den Goldfaden nur auf einer Seite vergolden, 
wodurch viel Gold erfpart wird, Die Strider 
| arbeiten mit diefen Haden dergeftalt, daß die ver 
| goldete Seite ausmendig, und die andre unten 
auf dem Grunde bleibt, Der Gold: und Silberz 
mangel 


— 


hundert Menſchen. Man ſpinnt und faͤrbt die Mayland. 
h ſch ſp | | « 


Nayland. 
— ⸗ 


Maaß und. 


Gewicht. 


cie di mercanzia gehen, verkauft. 
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mangel iſt ſchuld, daß jetzt die meiſten —— È 
unaͤchte Arbeit verfertigen, 


Es gicbt uͤberdieſes noch viele andre — 
in Mayland, die mit ihrer Arbeit faſt die ganze 
Lombardey verſorgen; dahin gehoͤren die Arbeiter 
in Bronze, die Ciſelirer und die Steinſchneider, 
welche die ſchoͤnſten Tabatieren, Wandleuchter, 

und dergleichen aus Bergchriſtal liefern. Man 
hat die Wandleuchter hier von außerordentlicher 
Groͤße und wohlfeiler als an irgend einem andern lì 
Orte. Die Wagner find gleidfalls ivegen ihrer 
guten Arbeit beruͤhmt. Viele Reiſende, die Ita⸗ 
lien beſuchen wollen, pflegen ſich in — mit 
neuen Sedien zu verſehen. 


Dic maylaͤndiſche Elle (braccio) haͤlt 22 — 
zoͤſiſche Zoll, und wird in r2 Uncie und die Une 
cia wieder in 12 Punti getheilt. Ein Trabucco 
benm Feldmeſſen betraͤgt 4 Ellen 4 Uncie und 8 
Punti: vier Quadrattrabucchi machen cine Tae 
vola, vier und zwanzig Tavole im Quadrat eine 
Pertica, und fuͤnf Pertiche ohngefaͤhr fo viel als 
einen Acker. Das Kornmaaß heißt Staro, und 
iſt ohngefaͤhr ſo viel als ein Boiſſeau in Paris oder 
zwanzig Pfund. Acht Stari machen einen Mog⸗ 
gio, der 130 bis 150 maylaͤndiſche oder 233 frane 
}ofifhe Pfund wiegt. Der Wein wird nad 
Brente verkauft. Eine Brenta haͤlt 96 Vocali, 
von denen jeder 37 Cubiczoll oder etwas siber drey 
BViertel einer Pinte in Paris fafit.- Das Pfund 
Libra groffa bale 28 Oncie di mercanzia (welche | 
von den Oncie di marca d'oro unterſchieden find), | 
Hingegen werden Zucker, Kaffee, Specereyen und 
Seide nach Librette, auf deren eine nur zwoͤlf On⸗ 


I 
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Aus Mangel eigner Muͤnʒſorten gilt in Mans snaviand., | 
Tand alles Geld der Benachbarten. Der Sivre Ri ſan 
oder das maylaͤndiſche Pfund ift nur cine cingebile — 

dete Muͤnze, deren vier etwas uͤber dre franzoͤ⸗ 

ſiſche Livres machen. Ein Louisneuf gilt drey und 

dreyßig maylaͤndiſche Pfund, der florentiniſche 

Dukaten funfzehn und ein halb, ein Filippo nach 

der Valvationstabelle der Regierung (per grida) 

ſieben und cin halb. Cine Doppia in Gold fuͤnf 

T und zwanzig bis fieben und zwanzig; hingegen 

È rechuet man auch nad Doppie, als ciner idealis 

ſchen Muͤnze, da fie nur vier und zwanzig Livres 

Wetraͤgt. — 












Von der Gegend um Mayland und 
) den borromaͤiſchen Inſeln. 


Es liegen um Mayland herum einige Land⸗ 
haͤuſer der Vornehmſten des Adels, die der Muͤhe 
werth find ſie zu beſehen. Eines der ſchoͤnſten iſt 
unſtreitig Caſtellazzo, welches zwey Stunden von 
der Stadt gegen den Lago maggiore entfernt, und 
mit einer ſchoͤnen Menagerie und weitlaͤuftigen 
WGoaͤrten verſehen iſt. Es hat cine zahlreiche Oran⸗ 
gerie. Ueber die Baͤume, welche in der Erde fre: 
hen, wird im Winter cin hoͤlzernes Gebaͤude auf⸗ 
geſetzt, daß ſie fuͤr Kaͤlte und rauher Witterung 
bewahret. Der jetzige Graf Arconati fat alles 
ſelbſt und zwar fo Fofibar angelegt, daß ibm die 
i} Unferhaltung jabrlich auf 2000 Thaler koſten foll, 
Die Aleen find vortrefflich und die cifernen Thi: 
ren vergoldet; mit cinem Worte alles zeugt von 
dem guten und praͤchtigen Geſchmack des Beſitzers. 
Das Gebaͤude ſtimmt mit den Gaͤrten uͤberein. 
Die Zimmer ſind mit Stuccaturarbeit, Vergol⸗ 
dungen, 
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womdi dungen, Schnitz ⸗ und Laubwerk ſtatt der — 
(Esa worauf man in Stalien fo viel nicht haͤlt, geziert. 
In einem derſelben ſteht die Statue des Pom⸗ 
peius uͤber $ebensgròfe, welche im Jahr 1627 
von Rom nad Caftellazzo gebracht, und mit 
ner fuͤr diefen Helden ſehr ruͤhmlichen — 
verſehen worden. Der Graf Arconati iſt fran⸗ 
zoͤſiſchen Urſprungs; man findet hier daher einige 
Basreliefs, welche die Thaten von Gaſton de Foir, 
einem Vetter von Ludwig XII, der Statthalter 
von Mayland war, und im Gab 1512 nach der 
Schlacht von Ravetina das Seben verlor. Sie 
find aus der Kirche Sf. Martha in Mayland bio 
ber gebracht worden, 
$ainate liegt cine Stunde weiter, und ift cin 
ſchoͤner Sandfik des Marcheſe Sita, mo er im Herb: 
fte große Geſellſchaften balt. Montello der Fa 
milie Grivelli zuffàndig, Birago auf dem Wege 
nad Como ein Gut des Marquis Casnedi, Co: 
mazzo gegen Sodi cin Gut des Marquis Pertuz 
fati, und cinige andre Fonnen von denen, die ſich 
cinige Zeit in Mayland aufhalten, in Augenſch 
genommen werden. 
Borromaͤi⸗ Die Weite des Weges von Mayland, und 
ſche Inſeln. die Fahrt auf dem See haͤlt manche Reiſende ab, 
die borromaͤiſchen Inſeln zu beſuchen. Man ſollte 
aber die kleine Unbequemlichkeit mit der Schoͤn⸗ 
heit diefes Aufenthaltes nicht in Vergleichung fiele 
len. Cs ift Feinem, der die Reiſe durò) Italien 
thut, gu verzeihen, wenn er nicht cin paar Tage 
auf die VBefibtigung cines Ortes mendet, desglei 
chen man feinen findet. 
Von Mapland bis Seffi werden vier und | 
dreyßig italienifhe Meilen gerednet. Die Ge | 
genò ift fruchtbar und liefert viel Mein Zu bene 
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den Seiten des Weges find Neben gepflamzt, die Sorromdie® 
ſich hin und wieder oben zufammenfoplingen und (e Inſeln, 
ST cinen bedecffen Gang ausmachen, unter welchem 
‘0 man fabrt. An andern Stellen iſt die Strafe 
| pr Raftanien und Maulbeerbaͤumen beſetzt. Man 
Tegt diefen WBeg mit cinem Fuhrmann oder Pets 
turino in zehn Stunden zuruͤck. Von Seſti bis 
an die Inſeln find funfzehn italieniſche Meileri, 
wozu vier bis fiinf Stunden erfordert werden, 
‘Man bezablt fiir das dazu noͤthige Boot mit 
Rudern nicht mehr als cinen bis given Dufaten, 
wenn gleich anfangs vier gefordert werden. Es 
"N ift aber hierbey cine gute Vorſicht, lieber auf eine 
Kleinigkeit nicht ju feben, und das groͤßte Boot 
zu waͤhlen, weil man auf dem See wegen der 
nahen Gebiirge, oͤftern Sfiirmen und Stoßwin⸗ 
den ausgeſetzt iſt, die ben heiferm Himmel unverz 
muthet fommen, und cis fleines flaches Fahrzeug 
| Teicht umwerfen koͤnnen. SI 
Der Lago maggiore ift ohngefaͤhr ſechs und 
funfzig italienifche Meilen lang, und an den meis 
fien Orten ſechſe breit. Gegen die Schweiz geht 
aus demſelben ein Kanal, worauf eine anſehn⸗ 
liche Handlung zwiſchen derſelben und Italien ge⸗ 
trieben wird. Von da uͤber Sion big Geneve 
hat man nur vier Tagereiſen in einem hoͤchſt be 
ſchwerlichen Wege. Bey Seſti falle der See in 
den Teſſino, einen reißenden Strom, wodurch 
er ſeinen Abfluß hat. Aus demſelben iſt der Ka⸗ 
nal Ticinello oder Naviglio, deſſen in dem vori⸗ 
È gen Artikel Erwaͤhnung geſchehen, nad May⸗ 
land auf dreyßig Meilen gefuͤhrt worden. Der 
See hat einen ſteinigten Boden und cin vortreff⸗ 
liches klares Waſſer. Er fuͤhrt eine Menge von 
allerley wohlſchmeckenden Fiſchen, inſonderheit Fo⸗ 
© Ino, CA rellen 







—— rellen bey 9 wovon die borromaiſche Familie 


ſcheJ 


piace 


i) 


Arona. 


aber bald erweitert. 


burtsort des heiligen Carolus Borromaͤus merk⸗ 


geben. Man fiche allenthalben Kaſtanienwaͤlder, 
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>) gum Theil die Einkuͤnfte genießt. Cine Meile 
von Seſti, welches uͤbrigens ein großer ſchlechter 

Ort iſt, kommt man aus dem Teſſino in den See, 
der anfangs nur cin paar Meilen breit if, fio 


Won Seſti linfer Sand fi ehe man im Pie⸗ 
monteſiſchen die kleine Stadt Arona liegen, mele 
che ſo mie das meiſte was den See umgiebt der 
borromaͤiſchen Familie gehoͤrt, und als der Ge⸗ 


wuͤrdig iſt. Unweit derſelben nach dem See zu 
ſteht die coloſſaliſche Statue dieſes Heiligen von 
Bronze. Siee iſt fuͤnf und dreyßig Ellen hoch 
ohne Piedeſtal, welches allein fuͤnf und zwanzig 
Ellen betraͤgt. Der Kopf kann einige Perſonen 
faſſen, und der Nagel am Daum iſt eine Span⸗ 
ne lang. Der Heilige wendet ſich gegen die Stadt 
Mayland, und ſcheint ihr den Segen zu ertheilen. 


Gegen Arona uͤber an der andern Seite des 
Sees bemerkt man den Flecken Anghiera, deſſen 
ehemalige Beſitzer an den Unruhen der Lombardey 
vielen Antheil gehabt haben. Der ganze Lago 
maggiore iſt mit Huͤgeln, die mit Weinreben be⸗ 
pflanzt und mit vielen Haͤuſern beſetzt ſind, um⸗ 


Doͤrfer, von den Bergen herabſtuͤrzende Kaſca— 
den, welche dem Auge die groͤßte Mannichfaltig⸗ 
keit darbieten, und die Ueberfahrt angenehm ma⸗ 
chen. Zwiſchen Arona und Anghiera erweitert 
ſich der See, und erhaͤlt, wenn man den Flecken 
Belgirada (in deſſen Bezirk der beſte maylaͤndi⸗ 
ſche Wein waͤchſt) vorben iſt, ſeine groͤßte Breite. 
Gegen Abend macht er einen Buſen, worinn die 

beyden 
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na benden beruͤhmten borromaifhen Inſeln Sola 


lil» bella und Iſola madre liegen, {oe Snfelm 


Die Iſola bella gehort dem Grafen Renatus J 
o Borromai, als dem dlteften des Hauſes. Der 
N Garten zeigt fi von weiten ale cine Pyramide, 
weil er aus zehn Terraffen beftcht, die immer abs 
nehmen oder fpiger sufammen laufen,  Uuf der 
4 oberſten, die ſechzig Ellen uͤber dem Meer erhaben, 
und fuͤnf und vierzig Schritte lang iſt, hat man 
ß ‘eine herrliche Ausſicht. Sic iſt mit Quaderſtei⸗ 
nen gepflaſtert, auf welchen das Regenwaſſer in 
den unten verborgnen Ciſternen geſammlet, und 
durch Roͤhren zu den Waſſerwerken geleitet wird, 
An den vier Ecken der oberſten und untern Terraſ⸗ 
ſen ſtehen große ſteinerne Statuen. Sede der 
UN neun untern Terraffen hat einen breiten mit Cic 
"\tronen, Cedri, Pomeranzen und andern derglei: 
chen Baumen beſetzten Spafiergang, woran man 
| das ganze Sabre durch Bluͤthen und Fruͤchte fichi, 
Die Myrthen-Lorbeer- und Pfirſchbaͤume Blei: 
ben im Winter frei) ſtehen, bingegen uͤber die 
ib Spaliere von Citronen und Pomeranzen wird 
cine Bedecfung von Bretern gefest, wodurch 
i fie vor dem Froſte gefimert find. Zu diefer Be⸗ 
Î: decfung iverden von cinem Winfer zum anderit 
viele taufend Stuͤck Brefer in Bereitſchaft geo 
halten. Der ganze Garten liegt gegen Mittag; 
x gu beyden Seiten find zwey ſchoͤne Garfenbaufer 
i in der Form von cin paar Thirmen angebracht, 
È deren untere Zimmer mit dem Sce in gleimer Li⸗ 
mie liegen, und mit ſchoͤnem rothen und ſchwar⸗ 
gen Marmor verziert find, Linker Hand des Gar: 

fens bemerff man cinen bedecften auf fteinernen 
i Saulen rubenden Gang, der mit Zitronenbaͤu⸗ 
men beſetzt iſt. Auf der gen Seite kommt man 

2 i 
















in 


Borromdi: 


Vv. Garten und die Weitlauftigfeit der Gebaude bee 
trachtet, fo muf man von diefem Unternehmen 


mern Ort gedenken. Inzʒwiſchen waͤre das Ge⸗ 


guter Architektur. Die Zimmer find groß, mol 


‘welche meiftens Kopien nad ſchoͤnen Originalen 


|, Dignitatem otiis, maieftatem deliciis comparabat 
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in cine Ale mie fuͤnffach ſtehenden großen Podi, 
meranzenbaumen. Wenn man die Schoͤnheit deri 


mit Erftaunen befennen, daß es koͤniglich fer 
und vielleicht alles, mas in der alten Geſchichte von 
den ſchwebenden Garten in Babylon erzaͤhlt wird, 
weit uͤbertrifft. Die Ynfel mar vorfer cin uno 
fruchtbarer Fels, fo daf nidi nur die Baumate⸗ 
rialien, fondern alle gute Erde, deren cine unſaͤg⸗ 
lime Menge zu den Garfen erfordert morde 
anf Schiffen angefafren werden muften *). 
Das Wohngebaͤude iſt weitlaͤuftig und von 


4) 


meublirt, und mit vielen Gemalden Behangen, 


find. Dahin gehoͤrt die Magdalena vom Corre: 
gio, wovon das beruͤhmte Original in der Drese 
ner Gallerie haͤngt. 

| Das angenehmſte in dem Pallafte fi nò unſtrel⸗ 
tig die grotte terrenè, oder die untern Zimmer 
woran die Wellen der See beſtaͤndig ſpuͤlen. Sic 
find als Grotten mit allerley Muſchel- und Mare 
morwerk verziert, und die Dedfen und Fußboͤden 
mit kleinen Riefeln von allerlen Farben ausgelegt. 
Der Geſchmack iſt ſimpel und artig. Man kann 
ſich im Sommer an heißen Tagen keinen angeneh⸗ 


baͤude 


TN 


Es iſt daber nicht zu viel geſagt, wenn es in ei⸗ 


ner hier befindlichen Innſchrift auf weißem Mar⸗ 
mor beifit: (NI 
Vitalianus Comes Borromaeus etc. tn 

._ Informibus fcopulis fubftruens er exftruens hi 
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A} band noch viel koſtbarer und groͤßer geworden, Borromais , 
wenn es nach dem Plan des erften Bofikers gan; ——— 
zu Stande gekommen waͤre. 
Aus der langen Gallerie kommt man an eine 
ange Terraſſe, welche auf cine große Grotte von 
baͤuriſchen Werk fuͤhrt. Von dieſer ſteigt man 
vermittelſt einer gedoppelten Treppe auf die obge⸗ 
dachte hohe Terraſſe. Hier genießt man eine Aus⸗ 
ſicht, dergleichen wenig gefunden wird. Auf ei⸗ 
Ti ner Seite liegen die Alpen, welche ſich in dreyfa— 
"iP chen Abfagen oder Bergen erheben. Unten ſind 
fie aufs ficifigfie angebauet, in mebrerer Hoͤhe 
mit Waldung befegt, und oben mit Fis und 
Schnee bedeckt. Inſonderheit ift der Unblic deg 
Morgens, wenn die erften Sonnenfirablen von 
‘ben Cisfpiben zuruͤckprallen, vortrefflich. Auf 
al; der andern Seite ficht man uͤber die große Flame 
der See bis an das oͤſtliche Ufer, und gegen Nore 
"È den cin. frucbtbares Ufer, das mit Weinbergen, 
Flecken und kleinen Staͤdten befaet iſt. Der Une 
di blick des Sees ſelbſt iſt nicht weniger ſchoͤn; außer 
dem hellen Waſſer und einer Menge von Waſſer⸗ 
voͤgeln ſieht man den ganzen Tag viele Fiſcherbote 
und kleine Schiffe, welche die Waaren zwiſchen 
der Schweiz und Italien bin und herfuͤhren, dar⸗ 
È auf herum feegeln. 
I. Die Sfola Madre liegt von der erffen eine Iſola Ma⸗ 
[be Stunde entfernt. Sie kommt der Iſola dre. 
bella an Schoͤnheit nicht bey, weswegen man ſie 
di ili zuerſt Befehen follte. Sie hat nur ſieben 
ll Zerraffen oder Abſaͤtze, die eben fo hoch find, als 
die zehen der Iſola bella y Qber miedriger ſcheinen, 
weil ſie weit hinter cinander angelegt ſind. Der 
Garten hat einen Ueberfluß an Orangerie, iſt 
| landlicher und mehr auf Nutzen pone 
| Das 


di 







Mi 
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(6 Das Gebaͤude ift wohnbar, aber von Feintem fonte 
È Snfelts derlichen Anfehen, und nur auf ciner Seite aus 
gebauet. Der jetzige Beſitzer der Graf Friederi⸗ 
cus Borromaͤi iſt im Beriff cin beſſeres auffuͤh⸗ 
ren zu laſſen. Er hat auch ein kleines Theater 
mit zwo Reihen Logen gebauet, worauf er zuwei⸗ 
len italieniſche und franzoͤſiſche Komoͤdien ſpie⸗ 
len laͤßt. Die Faſanerie auf dieſer Inſel iſt be⸗ 
traͤchtlich. 
Merkwuͤrdi⸗ Das Echo des zwo italieniſche Meilen von 
ges Edo. der Stadt entfernten ſimonettiſchen Landhauſes 
iſt merkwuͤrdig. Es wiederholt die letzte Syibe 
wohl vierzigmal hinter einander, jedoch ſo, daß der 
Schall allemal ſchwaͤcher wird, und ſich zuletzt 
gar verliert ). Ehemals, vie alles noch nicht fo 
verfallen war, ſoll es noch ftàrfer gemefen ſeyn. 
Die benden Fligel des Gebaͤudes, zwiſchen deren ſich 
dieſes Edo hoͤren laͤßt, find acht und funfzig Schrit⸗ 
te von einander entfernet, und beſtehen aus geraden 
Mauern, die weiter kein Fenſter haben, ale das: 
jenige, wodurch man die Probe macht. Ein los 
geſchoſſenes Piftol ſchallt auf fehiigmal wieder. 
Man hat Muͤhe {0 geſchwind Punfte mit der Fer 
der 
*) Ferdinand Gonjaga, Herzog von Guaffalla und 
chemaliger Gouverneur von Mayland hat es er⸗ 
bauet. Einen Abriß findet man in Cafp. Schott. 
magia vniuerſali naturae et artis T. II. p. 122. 
Er ertheilt zugleich Nachricht von einem noch 
merkwuͤrdigern Echo zu Syracuſa. Es giebt noch 
ein paar Oerter, welche wegen dieſes ſonderba⸗ 
ren Phaͤnomens in der Natur beruͤhmt find, nem 
lich Woodſtock in England, und cine Stelle una 
fer dem Pont du Drac ben Grenoble. Das lette 
Edo tviederbolt cin zweyſylbigtes Wort auf 
zwoͤlfmal. RKenfiler bat mit dem in dem Zaufe 
Simonetta verſchiedne Verſuche angeftellt. Siehe 
deffen Reiſen IL Theil S. 292. 
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15 irrre gu werden. pa und —— wenn — 
die Luft feucht oder gar ju trocken iſt, wiederholet 
il: das Echo nicht ſo oft. Das Sonderbare dieſes 
it ho hat dem BVefiger fo viel Befudhe und damit 
verknuͤpfte Koffen zugezogen, daß er gar nicht 
I Berfommt, und alles cingeben laͤßt. 
sì Monza ein Fleines Staͤdtgen etliche Stunden Mia 
von Mayland, iſt wegen der von der Koͤniginn 
Theodolinda erbaueten Kirche Johannes des Taͤu⸗ 
fers bekannt. Man zeigt in dem Schatze derſel⸗ 
it ben noch den Trinkbecher gedachter Koͤniginn aus 
einem Stuͤcke von Saphir, ferner ihren Kamm, 
ihren Faͤcher, ihre und ihres Gemahls Agilul⸗ 
phus Kronen. Das merkwuͤrdigſte aber von al⸗ 
len iſt die eiſerne Krone, womit ehemals die deut⸗ 
ſchen Kayſer ale Koͤnige der Lombardey gekroͤnt 
e] svurden. Sie ift eigentlich von Gold und hat 
nur innwendig cinen cifernen Ning, der aus 
cinem Nagel vom Kreuze Chriſti geſchmiedet 
ſeyn ſoll. 
Man wird nicht leicht einen Strich Landes Viele Seen. 
i int Europa finden, der fo viele Seen hat als dic 
Gegend von Geneve und Mayland, Sic find 
È allereid an Sia / infonderbeit an Sorellen, - 
di Der Carpione im £ago di Garda wird fiir noch 
wohlſchmeckender als Lachſe und Forellen gehal⸗ 
ten. Er iſt aber nicht ſo groß, und miegt ohn⸗ 
gefaͤhr zehn bis zwoͤlf Pfund. Der See ben Co⸗ 
mo, acht Stunden von Mayhland, fuͤhrt dieſen 
Namen von einer kleinen Stadt, worinn vormals 
der juͤngere Plinius geboren worden, 
Die Berge im Maplandifhen find zwar gut 
bevoͤlkert, aber doch nicht fo ftarf als die Sei: 
peo, ——— — die von Koͤnig Lud⸗ 
4 wig 





Manland. 
9? 


und nicht fo wohlhabende Bauern ale bey ibren 
Nachbarn, die fich unter der gelinden Regierung | 
der Schweizer viel beffer befinden. Die ſpani⸗ 
ſche und nachgehends die oͤſterreichiſche Regierung 
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wig XII. an die Schweizer abgetretenen Land⸗ 


vogteyen zum Maylaͤndiſchen. Man ſieht, daß 


die Einwohner derſelben in mehrerer Freyheit le 
ben, und nicht ſo durch Abgaben gedruckt werden. 
Sie find ʒahlreich, bemittelter und zufriedner, ſie 


wohnen in beſſern Haͤuſern, ſo bald man aber in 
das eigentliche maylaͤndiſche Gebiet kommt, trifft 
man viel Elend und große Armuth an, ob der 
Boden gleich ſchoͤner iſt als in den Landvogteyen. 
Die Maylaͤnder haben Wein, Getreide, Oel, Sei⸗ 
de, mit einem Worte, bey ihrem geſegneten Bo⸗ 
den alles im Ueberfluß. Die Weiden ſind herr⸗ 
lich, gleichwohl findet man unbebauete Striche, 


hat das Land von jeher mit uͤbermaͤßigen Auflagen 
beſchweret, ſo, daß ſie nie zu Kraͤften kommen 
koͤnnen. 

Das in der Landſchaft Veltlin gelegne Bah, 
Mafino, mird von den Manlandern ſtark befucé, 
Es gehòrt ju Graubiinden, die Einwohner reden 


aber nichts als Italieniſch. Das Bad liegt an 


Ende eines langen ſehr engen Thals, ohnweit des 
Urfprungs von dem Fluße Mafino, der zwiſchen 
ungeheure Felfen durchrauſcht, und ſich vier Stun⸗ 


‘der, ehe die Adda in den See Como falle, mit 


derfelben vercinigt. Er iſt zu beyden Sciten mit 
fuͤrchterlichen Bergen eingeſchloſſen, welche denen, 
die bereits die Alpen beſucht, gleichwohl einen praͤch⸗ 
tigen Anblick geben. Man ſieht naͤmlich von 


allen Seiten eine Menge der hoͤchſten Kaskaden, 
die zum Theil kleinen Stroͤmen gleichen, in⸗ 
det ſie uͤber zweypundert Fuß hoch herabfallen, 

und | 





È Pe 24008 
unò fi in ſchneeweißen Schaum verwandeln. Mayland. 
So rauh auch die Gegend iſt, fo fehlt es doch —vT 
nicht an Faſanen, Rebhuͤnern, Gemſen, Erdbe⸗ 
ren, und vielen andern Dingen, welche die Natur 
in groͤßter Vollkommenheit hervorbringt. Der 
Weg in dieſes Bad iſt gefaͤhrlich, und kaum zu 
paßiren. Die maylaͤndiſchen Damen laſſen ſich 
wie uͤber den Berg Senis, aber mit ungleich groͤße⸗ 
rer Beſchwerlichkeit tragen. Man gebraucht das 
Waſſer niche nur gum Baden, ſondern auch zum 
Trinken, und verſpuͤret kraͤftige Wirkungen 







wird unten bey Gelegenheit von Verona etwas 
vorkommen. 


Die Felder liegen im Maylaͤndiſchen niemals gruchtbar⸗ 
brache oder ruhig. Sie geben vielmehr jaͤhrlich 
cine doppelte Erndte, die erſte von Weizen, und (en, 
die andre vom tuͤrkiſchen Korn *), Hirſe, oder 
i; dergleichen Sommergetreide, Dieß geſchieht, ci 
nige Gegenden ausgenommen, durchgaͤngig in der 
i Lombardey. Die Wiefen werden drenmal, und 
| die gewaͤſſerten wohl viermal gemabet. Der Bo⸗ 
den der Selder ift nach feiner verſchiednen Gite in 
den Sfeueranlagen angefest, und wird in cilf 
Gattungen cingerheile, a n 


Ri — Cine 


| 3) Nach Herrn dela Lande kommt die Benennung 

. Des furfifchen Korns nicht daber, weil der Saa⸗ 

men dieſes Getreides quer? aus der Tuirfen ge 

fommen, fondern weil man die entblofte Spitze 
der Aehre mit einem TuirFenfopf verglichen. 
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glad. Eine in der Lombardey, beſonders im May⸗ 
Co? laͤndiſchen, merkwuͤrdige Pflanze ift die Sagina*). 
Man macht davon Beſen, (ſcope di fagina) und 
von den Stengeln Strohmatten: man deckt auch 
die Daͤcher damit. Die Koͤrner der kleinen Gat⸗ 
tung von Sagina mahlen die Bauern unter das 
Mehl. Eine andre in der Lombardey, vornehm⸗ 
lich aber in Rom haͤufige Frucht ſind die ſogenann⸗ 
ten goldnen Aepfel (pomidori) **). Sie werden 
gu vielen Bruͤhen gebraucht, weil fie ihnen cine 
ſchoͤne rothe Farbe, mie cime Krebsbruͤhe geben. 

Sn Manland bemerft man zuerſt die durd 
ganz Italien uͤbliche Gewohnheit im Sommer 
Gefrornes zu eſſen. Es ift Bier fo etwas gemei⸗ 
nes, und zugleich ſo wohlfeiles, daß man nicht 
ſelten die Vetturini vor den Kaffeehaͤuſern ſtehen, 
und dergleichen zu ſich nehmen ſieht. 

So reizend das Clima dieſer Gegend in Som⸗ 
mer iſt, ſo unbequem reiſet man im Winter dar⸗ 
inn. Der fette und von Regen eingeweichte Bor 
den iſt ſchuld, daß man, wenn er nicht hart ge⸗ 
froren ift, faſt nicht von der Sfelle Fommen kann. 
Die Winde, welche von den hohen Gebuͤrgen die 
Kaͤlte mit ſich fuͤhren, machen die Luft beſtaͤndig 
ungemein ſcharf und ſchneidend, und dieſer iſt 
man in den offnen italieniſchen Sedien ſehr aus⸗ 

geſetzt. 


*) Nach dem Linnaͤus holcus glumis villofis femini- 
bus ariftatis, und nach dem Bauhinus milium 
aruindinaceum fubrotundo femine, forgho - no- 
minatum. 

2) Die Pflanze iſt cine Gatfung von Solanum. Lin» 
naͤus nennt fie Solanum caule inermi herbaceo 
foliis pinnatis incifisy racemis fimplicibus. Die 
Frucht beifit auch Lycoperficon Galeni, bey den | 
Franzoſen Pomme d'amour. 
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geſetzt. Die Gebàude find chen fo tvenig hinling:9 Tee 
lid dagegen verwabret. Der Italiener denfe VT 
nur darauf, ſich fuͤr die Hitze zu ſchuͤtzen, daher 
ſind die meiſten Haͤuſer nicht dicht und feſt, ſon⸗ 
dern ſehr leicht gebauet, ſo daß man bey anhal⸗ 
tender Kaͤlte viel von den Beſchwerlichkeiten der⸗ 
ſelben ertragen muß ). 


Lodi, Cremona, und die umliegenden 
Gegenden. 


Von Manland fiber Sodi nach Parma ſind 
neun Poſten. Sic find hier laͤnger und gleich⸗ 
wohl etwas wohlfeiler als im Piemonteſiſchen. 
Die erſte Poſt heißt Marignano, ein Dorf, das 
wegen des Sieges der Franzoſen uͤber die Schwei⸗ 
zer im Jahr 1515 merkwuͤrdig iſt **). Koͤnig 
Franz I. erbielt dadurch nicht nur den Beſitz des 
—— ſondern auch das Concordat zu 

Bologna 


*) Im Jenner 1767 ſtund das reaumuriſche Ther⸗ 
mometer zwiſchen ſieben und zwoͤlf Grad unter 
dem Gefrierpunkte. Den aten fiel der Schnee 

funfzehn Zoll hoch und die Felder blieben bis zum 
I7ten Februar damit bedeckt. Der Wein litte 
dadurch ſehr, und viele Feigenbaͤume erfroren. 
Die Menge des gefallenen Regens betrug nach 
den Bemerkungen des Pater de la Grange im 
Jahr 1764 vier und dreyßig Zoll ſieben Linien, 

im Jahr 1765 ſieben und vierzig Zoll, und im 
Jahr 1766 zwey und dreyßig Zoll und given Li⸗ 
nien; folglich regnet es alle Jahre mehr in May⸗ 
land als in Paris. 

* Die Schlacht dauerte zwey Tage, und war ſo 
heftig, daß der Marſchall Trivulzio, welcher bea 

reits achtzehn Schlachten beygewohnt hatte, ſag⸗ 
te: Die andern Schlachten waͤren nur Kinder: 
fpiele, diefe aber cin Niefengefechte geweſen. 


\ 
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Bologna vom Pabſt Leo X, wodurch der Srreit 
wegen der Ernennung zu den geiſtlichen Pfruͤn⸗ 
den beygelegt wurde. Frankreich verlor zwar zehn 
Jahr darauf durch die Schlacht bey Pavia dieſes 


Land wieder, genießt aber in Anſehung des letz⸗ 


tern Punkts noch die Fruͤchte diefes Sieges. Ario⸗ 
ſto macht dem Koͤnige deswegen in ein paar 
Stellen des ſechs und zwanzigſten und drey und 
dreyßigſten Geſangs ſeines Orlando große Lobes⸗ 
erhebungen. 

Lodi ( (lateiniſch Pompeia oder laus Pompeii) @l* 
Ciegt an der Adda, in ciner der fruchtbarſten Ger , 
genden, und bat obngefàhr 10000 Einmofner, 
Die alte Stadt (Lodi vecchio) wurde von den Gal 
liern erbauet, hatte aber ihre Vergrofierung fo 
wie auch ifren alten Namen von dem Vater des 
grofien Pompeius erhalten. . Die Paylander zer⸗ 
ſtoͤrten Sodi vecchio im zwoͤlften Jahrhundert, und 
es ift jekt cin elender Ort. Als Ranfer Friedrich 
Rothbart aber die Stadt Mayland dem Erdbo: 
den gleich gemacht hatte, ließ er dren Meilen von 
dem alten das neue Lodi wieder aufbauen. Die⸗ 
ſes neue Lodi ward darauf in wenig Jahren eine 
anſehnliche Stadt, die cine geraume Zeit ihre 
Freyheit behauptete. In den Unruhen der Gibel⸗ 
linen mußte ſie viel ausſtehen, bis ſie endlich un⸗ 
fer die Bothmaͤßigkeit der Herzoge von Mayland 
gerieth. Die Stadt hat nichts beſonders als die 
Kirche l'Incoronata, aber Fabrifen vom ſchoͤ⸗ 


nem unaͤchten Porcellan oder Fahance. Daf hier 


die beſten Parmeſankaͤſe verfertigt werden, iſt be 
reits oben erwaͤhnt worden. 

Von Lodi fann man auf Mantua und von 
da uͤber Verona nach Venedig oder geradesweges 


nach iplogne gehen. Die meiſten nehmen aber 
det | 





301 


den Beffern Weg ber Parma nad Bologna, um get. 
im Winter Rom und Neapel ju beſuchen, und © 
Î gum Himmelfabrisfefte in Venedig zu ſeyn. Von 
I Mantua werden mir auf der Li gt von Ve⸗ 
nedig handeln. 

Cremona cine Fleine Stadt, welche ſo wie Lodi Cremona. 
von den Galliern, die ohngefaͤhr vierhundert Jahr 
vor Chriſti Geburt unter Anfuͤhrung des Bren⸗ 
nus in Italien eindrangen, erbauet ward. Die 
Einwohner nahmen in den buͤrgerlichen Kriegen 
die Partey des Antonius wider den Octavius und 
wurden zur Strafe rein ausgepluͤndert. Virgil 
mußte wegen der Nachbarſchaft auch darunter 
leiden, und ſchrieb daruͤber die neunte Idylle *), 
Sie wurde in der Folge zweymal, nemlich erſtlich 
von den Gothen ums Jahr 630, und hernach vom 
Kayſer Friedrich Rothbart zerftort, erbolte fio 
aber bald wieder. + Kayſer Sigismund errichtete 
Bier cine beruͤhmte hoheSule, die jetzt in ſchlech⸗ 
fem Zuſtande ift, und gab ihr diefelben Privile⸗ 
| gien als der gu Bologna. Nachdem die Stadt 
gine geraume Beit unter der Bothmaͤßigkeit der 
Venezʒianer geſtanden, Fam fie endlid an die Herz 
zoge von Mayland. Sie Bat breife gerade Gaſ⸗ 
fen, diemit mittelmaͤßigen Gebauden beſetzt find. 
Mitten durch fließt cin Fleiner Kawal, der nicht 
gar ju fauber gehalten wird, Man zeigt no 
| das Haus, tvorinn im Jahr 1702 der franzifi: 
I {be Marſchal von Vileroi durch den Prini Eu⸗ 

gen gefangen — ward. 
Von 


9 Mantna vae miſerae nimium vicina Cremonae. 
Man fann Bierben nachſehen Cremona fidelifli- 

ma citta e nobliilima colonia dé Romani, etc. da 
‘Anton. Campi pittore et rg Cremonefe Ja 
Milano 1645 410. 








Mayland. 


Piacenza. 
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Von ifrem Thurm machen die Eremonefer (N 
viel Wefens, und balten ibn fuͤr den hoͤchſten in 
Europa. Dian fat von demfelben cine herrliche 
Ausſicht (ber cine frubtbare Ebne, und fieht cine N 
grofe Strede von dem Laufe des Po, uͤber den 
in ciniger Entfernung von der Stadt eine Schiff⸗ 
bruͤcke geht, die durch cine Schanze bedeckt wird. 
Man zaͤhlt bis zu den Glocken 498 Stuffen, und 
giebt ihm außer der hohen Spitze ohngefaͤhr 200 
Fuß Hoͤhe. 

Das Merkwuͤrdigſte in der Stadt iſt veg 
Dom und die Rirchen vom Beiligen Petrus, Dos 
minicus und Auguftinus, Sn der lebtern trifft 
man zwey ſchoͤne Gemalde vom Perugino und cine. 


anſehnliche Vibliothef an, Cremona mar die. 


BVaterftadt des befannten Poeten Vida, der ju 
den Zeiten des Pabſts Leo X. das vortreffliche latei⸗ 
niſche Gedicht uͤber die Dichtkunſt ſchrieb*“). 


Piacenza. | 


Ehe man nad Piacenza kommt paſſirt man 
den Po vermittelſt einer fliegenden Bruͤcke, oder 


eines platten Fahrzeuges, das an einem uͤber den 


Fluß gezognen Strick ohne weitere Huͤlfe durch 

die Gewalt des Waſſers von einem Ufer bis zum 
andern getrieben wird. 
Die Stadt Piacenza hat ihren Namen von 
der angenehmen und gefunden Gegend, ferro fie 
iegt. 


) Pope vergleicht ibn in ſeinen Eſſay on Criticiſm 
mit dem Virgil. i 
Immortal Vida! on whofe honour d Brow 
The poct’s Bays and critic's ivy grow, 
Crensona now fhal ever boalt thy name 
As next in place to Mantua next in fame, 
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ner vorgenommenen Zablung der Einwohner ſehr — 
viele alte Leute in derfelben gefunden. Die Stadt 
iſt todt, und hat aufer cinem grofien Jahrmarkt, 
‘der vom rstfen April an vierzehn Tage dauert, 
nicht viel Gewerbe. Heutiges Tages (hast man 
‘die Anzabl der Einwohner auf 24000, worunter 
12000 vom geiſtlichen Stande find, Nicht meit von 
der Stadt fließt die Trebia in den Po, Piacenza 
wurde ohngefaͤhr vierhundert Jahr vor Chriſti 










zwiſchen Otto und Vitellius zerſtoͤrt wurde. Vom 
Attila mußte ſie im Jahr 540 eine grauſame Be⸗ 
lagerung und cine ſolche Hungersnoth ausſtehen, 
daß die Einwohner ſo gar Menſchenfleiſch aßen. 
Darauf genoß fi îe cine geraume Beit die republi 
kaniſche Freyheit, und mar waͤhrend den Unruhen 
zwiſchen den Guelfen und Gibellinen bald in der 
Haͤnden der einen bald der andern Parthey. In 
den folgenden Zeiten ſtund ſie theils unter den 
Herzogen von Mayland, theils unter den Koͤni⸗ 
gen von Frankreich, theils unter paͤbſtlicher Both⸗ 
maͤßigkeit, bis ſie zuletzt mit dem Herzogthum 
Parma verbunden ward, und allemal mit demſel⸗ 
ben einerley Herrn hatte. 

Die Stadt iſt groß und ganz artig gebauet, 
ihre Feſtungswerke nebſt der Citadelle ſind aber 
nicht im beſten Zuſtande. Sie hat breite lange 
Gaſſen, denen es nur an Menſchen fehlt. Einer 
der beſten Pallaͤſte iſt der vom Marcheſe Mane 

put SI Stradone, die Hauptſtraße, iſt fuͤnf 

nd zwanzig Schritte breit, und 1500 in gerader 
inie 
Der 





liegt. Plinius bemerkt bereits, daß man bey ei⸗ dub 


Geburt von einer roͤmiſchen Rofonie erbauet, und |. 
wuchs zu einer anſehnlichen Grofe an. Sie fatte 
Mein grofes Amphitheater, welches in dem Kriege 


' 


iaeenza. 
bo 
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Der mif ſchlechten Haͤuſern beſetzte Platz vor È 
der Kathedralkirche hat nichts merfwiirdiges als | 
die großen Statuen der Herzoge von Parma, Ales 
pander und Ranutius Farnefe gu Pferde. Sie | 
find von Bronze, und werden von den meiſten 4 
dem Johann von Vologna *), von Codin und 
andern aber deffen Schuͤler, Morca, zugeſchrie— 
ben. Unter der Statue vom Alerander, welcher 
in Frankreich fuͤr die Lett der rdigne gefoch⸗ ju 
ten, lieſet man: api 





Duci IL. S.R.E. —— perpetuo, Belgis 
deviftis Belgico, Gallis obfidione levatis Gallico; {li 
Placentia civitàs ob ampliffima accepta beneficia, | 
ob Placentinum nomen fui nominis gloria ad vl: | 
timas vsque gentes propagatum, invicto Domi- | 


‘voluit monumentum. 


Unter der Statue vom Ranutio rarneſe ſteht: 
Ranutio Farneſio, Placentiae Parmae etc. Du | È 


aprano Pliceadk civitas principi optimo equat i 
ftrem ftatuam. D. D. | 
Veyde | 


*) Johann von Bologna war cigentlich gu Douay iP 
in Slandern um dag Jahr 1524 geboren; gieng 
aber fruͤhzeitig nach Rom, und bildete ſich daſelbſt 
hauptſaͤchlich nach den Antiken. Michael Angelo 
tadelte einſt ſeine Arbeit, welches ihm dergeſtalt 
verdroß, daß er Tag und Nacht arbeitete, um es 
dieſem großen Kuͤnſtler gleich zu thun, oder ihn 
gar zu uͤbertreffen. Er iſt auch unſtreitig einer 
Der beſten neuern Bildhauer geweſen, wie viele 
ſeiner Werke in Italien beweiſen. Gein Alter 
brachte er auf 84 Jahr. 
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ſten Stuͤcke der Kunſt in Piacenza. | Die erſte 
hat mehr Action als die swente. Die Zufammenz 
ſetzung und Bewegung ſo wohl von der Figur als 
von dem Pferde verdienen Beyfall. Der Kuͤnſt⸗ 
ler hat den Augenblick gewaͤhlt, wo das Pferd 
fortgehen will. Inſonderheit iſt der Kopf ſo 
ſchoͤn, daß man es wiehern zu hoͤren glaubt. Die 
Figur des Herzogs ſchickt ſich zur Bewegung ſei⸗ 
Res Pferdes. Auf der Seite des Mantels, wor⸗ 
an der Wurf der Falten zu loben, iſt die Figur 
ſchoͤn, aber von der andern faͤllt ſie nicht ſo gut 
Din die Augen. Man tadelt uͤberhaupt die gar zu 
fleißige Ausfuͤhrung daran, weswegen auch die 
Maͤhnen des Pferdes unordentlich ſcheinen. 
Beny der Figur vom Herzoge Ranutius iſt die 
Action weniger lebhaft, und die Seite des Man⸗ 
tels, wie bei) der vorigen die beſte. Die Fußge⸗ 
ſtelle hat der Kuͤnſtler mit Basreliefs von Bronze, 
welche aus dem Leben der Herzoge genommen ſind, 
geziert, und dabey einen beſondern Einfall gehabt, 
den man ſonſt nicht leicht finden wird, Die Fi 
guren des Vorgrundes ſind auf duͤnne vom Hin⸗ 
tergrunde abſtehende Tafeln gemacht, um ſie der 
ſtomehr zu heben. Das Ganje verliert aber da⸗ 
durch alle Wirkung; man kann nur die Figuren, 
welche dicht auf dem Hintergrunde ſtehen, und 
einzelne Schoͤnheiten daran loben *). Ueberhaupt 
haben die Fußgeſtelle den Fehler, daß ſie viel zu 
klein ſind. 
Die 


Cochin (T.L p.57.) haͤlt ſie deswegen nicht fuͤr 
die Arbeit vom Johann von Bologna, lobt aber 
die Statuen ſelbſt, den großen Geſchmack in den 
Gewaͤndern, die ſchoͤnen Koͤpfe, und die zur Vere 
zierung des Fußgeſtelles angebrachten Kinder. 
Band. u 


Beyde Statuen gehoͤren unter die vorziiglich-Viacenta, 
Nd 


Piacemta. 


Der Lom. 


Deckenſtuͤcken erfordert wird, feblt, Coin, cin 
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Die Kathedralkirche ift ein ſchlechtes gothiſches 
Gebiude, Sinten im Chor befindet fi cin Ge⸗e 
maͤlde von Camillo Procaccini, von dem man fuͤr 
Schwaͤrze venig ſieht. Es hat zwey ſchoͤne Stue 


fe von Ludwig Caracci ju Rachbarn. Auf dem fit 


cinen wird cine Heilige zu Grabe getragen, und Qt 
oben ift cine Gruppe von Engeln; auf dem anzi 
dern nehmen cinige Perfonen die Grabetiicher undfpiili 
Reliquien derfelben in Verwahrung. — Vende) 
Stuͤcke find in ciner grofien Manier gezeichnet und Pinli 
drapirt, aber die Figuren fallen zu riefenmafigli © 
aus, und thun feine ſonderliche Wirkung. Ueber VN 
dieſen Stůcken bemerkt man noch zwey andre ant * 
i ie hi che 
woran man cinige Engel ficht, von demfelben Mm: 
Meiſter. Die Sfellungen find darinn uͤbertrie⸗ Bini 
ben, und die Verkuͤrzungen verzeichnet. tratt 


den nad) den Abfheilungen des Gewoͤlbes. Die 
acht in der Mitre ftellen Propheten mit Engeln 
vor, unten find die Sibyllen ſehr groß gemalt. 
Sie ſehen ſo friſch aus, als wenn ſie von Oelfarbe 
waͤren, ſind aber faſt gar zu kraͤftig kolorirt; da⸗ 
her ihnen das Leichte und Luftige, welches bey 


Freund des Geſchmacks vom Guercino, behaup⸗ 
tet, man finde keine ſchoͤnere Freſcomalerey in 
ganz Italien, als die Arbeit dieſes Meiſters zu 
Piacenza und Rom. In einer der Seitenkapel⸗ 
len bemerkt man cine Geſchichte des heiligen Ale⸗ 
xis von unbekannter Hand, worinn das Fleiſch 
und die Koͤpfe meiſterlich ausgefuͤhrt ſnd. An 
dem Engel in der Hoͤhe koͤnnte man die uͤbertrie 
bene Stellung tadeln, Ueberhaupt iſt das ce la 
made. 
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maͤlde ſehr ſchwarz geworden. Auf der Kanzel seen, 
È iffdas Krucifix an cinem cifernen bemeglichen Ar: 
U me Befeftigt, damit der Prediger folches nad 
MNothdurft und fo mie es das Pathetifche feiner 
È Dede erfordert, ju mehrerer Erbauung der Zuhoͤ⸗ 
\ ver drehen fanno Das Krucifix ift cin großes 
Huͤlfsmittel fi die Beredtſamkeit der meiften 
geiſtlichen Nedner in Italien. Es iſt der Muͤhe 
werth, den Thurm des Doms ju beſteigen, um die 

herrliche Gegend um der Stadt ju bewundern. 
Dieie Kirche des heiligen Auguſtinus iſt vom St. Ag⸗ 
E Vignola im doriſchen Geſchmack ſehr ſchoͤn ange⸗ fino 
geben. Zu feder Seite des Schiffs find zwey 
| Nebengange, die auf Saͤulen mit Urfaden ruben, 
iN und cine Menge Fleiner Ruppeln haben. Das 
i Kreuz und die Gange beſtehen gleichfalls aus lau⸗ 
ter Arkaden. Alles was man an der Anfage aus: 
ſetzen koͤnnte, ift vielleicht das gar zu einfache Ge⸗ 
woͤlbe und hingegen die ju ſehr ausgezierten aͤußer⸗ 
ſten Nebengaͤnge. 

Fuͤr die Liebhaber der Malerey iſt die Kirche Naddonna 
Madonna di Campagna merkwuͤrdig. In einer * Carta 
| Rapelle am Eingange bemerft man cin Frefcoge: 
maͤlde von Parmeggiano, das einen Heiligen, der 
DI die Sande auf das alte und neue Feftament legt, 
vorſtellt. Es ift ſchadhaft, aber von ſchoͤner Zeich⸗ 
nung und Kolorit. Die ganze Kirche iſt faft aus: 
gemalt, vieles kommt von der Hand des Pordeno: 
i me ber; manches wird dem Paul Veronefe juge: 
È ſchrieben; allein wenn gleich etwas von der Ma⸗ 
mier des letztern darinn anzutreffen iſt, fo urtheilt 

Cochin doch recht, daß die Arbeit dieſes Meiſters 
di nidi wuͤrdig ſey. 

Zu St. Giovanni zeigt man den Fremden an e i Globan⸗ 
dem Grabmahl der Lucrezia Alziati zwey kleine 
u 2 Kinder, 







Piacenza. 
Cv 


St. Siſto. 


persoolicer Der herzogliche Pallaft if nach dem Plan des 
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Rinder, die tveinen, aus Marmor gehauen. Es 
ſcheinen aber nur mittelmaͤßige Ropien nach Fran 
Quesnoy, ob man gleid in Piacenza viel Wes 
fens daraus macht. i ch 
Die Kirche Sf. Gifto ward fonft wegen ei⸗ 
nes Gemaͤldes vom Raphael beſucht. Man fiché | 
jest aber nur die Kopie davon, nachdem das Ori⸗ 
ginal im Jahr 1753 wie man fagt, fiir 10000 
Dufaten in die dresdner Gallerie gefommen. Es 
frelle die Maria mit dem Rinde vor, mele von | 
Pabft Sirtus V. und der heiligen Barbara ange⸗ 
bethet wird, Die Chorftile find von guter Holz⸗ 
arbeit, und zwey ſchoͤne Orgeln ſtehen gegen ein⸗ 
ander uͤber. Das grofe Monument von weißen 
und ſchwarzen Marmor ift der Margaretha von it 
Oeſtereich ju Ehren errichtet worden, Sie mar È. 
Kayſer Carl V. natuͤrliche Tochter, wurde erſt 
an Herzog Alexander de Medicis, und zum an⸗ hi 
dernmal im ſechzehnten Jahre an den Herzog von È 
Parma vermalt. Sie fuͤhrte acht Sabre die Statte 
halterfhaft der Miederlande mit vielem Rubm 
und ftarb 1586 im Neapolitaniſchen. Man fag 
von ihr, daß fie cine mehr als mannliche Stàrfe bee 
feffen, aber auch cinen maͤnnlichen Vart gehabt. 












Vignola angelegt, aber lange nicht ausgebauet, 
auch nur von Backſteinen. Man balt die Ardie 
teftur fuͤr etwas ju einfach. Das unterſte Stock⸗ 
werk iſt zwar ohne Meublen, hingegen im vor⸗ 
trefflichen Geſchmack verziert; Cochin ſchlaͤgt es 
gum Muſter der Nachahmung vor, Inſonder⸗ 
heit bewundert man die Kinder in dem Alkoven 
des Schlafgemachs, die von Stuckaturarbeit nach 
Modellen vom Algardi gemacht find. Sie haben 
einen ſehr gefaͤlligen und der Wahrheit gemaͤßen 
Charakter. 
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de, fiefind aber.im Jahr 1737 von dem Infan⸗ 
ten Don Carlos * Neapel: geſchafft worden. 
An den Pallaſt ſtoͤßt das Theater, welches zwar 
nicht groß, jedoch bequem und gut angelegt iſt. 
Die uͤbrigen oͤffentlichen und Privathaͤuſer haben 
fuͤr einen Reiſenden nichts merkwuͤrdiges. 
Der Adel hat wie in Parma und vielen an⸗ 
Modern italieniſchen Staͤdten cin ſogenanntes Caſino 
loder cin oͤffentliches Haus fuͤr ihre Zuſammen⸗ 
kunft zum Spiel und zur Converſation, wo der 
Zutritt einem Fremden ſehr leicht iſt. Er ver 
ſammlet ſich daſelbſt, wenn im Sommer die Pro⸗ 
menade auf dem Stradone oder Corſo vorbey iſt, 
und im Winter gegen Abend. Man mundere ſich 
pe die Menge der Equipagen, da Piacenza fein 
grofer, fondern vielmebr cin armer Ort iſt. Der 
— ſucht aber hier ſo wie in andern italieniſchen 
Staͤdten groß zu thun, und lebt zu Hauſe deſto 
ſchlechter. Dazu kommt, daß die Unterhaltung 
der Wagen und Pferde nicht viel Koſten erfordert, 
und das aͤußerliche Anſehen derſelben oft ziemlich 

armſelig iſt. Wenn Fremde nur einige Addreſſen 
haben, ſo bietet man ihnen einen Wagen an, weil 
ſie in den kleinen Staͤdten keine Lehnwagen wie 

in Rom und Neapel miethen koͤnnen. 

Die Familien Scotti, Landi, Auguſcioli ha⸗ 
ben ſich in Italien beruͤhmt gemacht. Der be⸗ 
kannte Maler Lanfranco war eine Zeitlang Page 
im Hauſe Scotti geweſen, daher man ſonſt den 
Raub der Helena, den Brand von Troja und 
andre grofe Gemaͤlde von ibm daſelbſt ſahe. Une 
fer den jetzigen Domherren iſt Chriffoph Dog: 
| Giali cin wegen ſeiner Kenntniß in der geiſtlichen 
und pisa Geſchichte beruͤhmter Mann. 

* U 3 Oberhalb 


Chatakter Sonſt ſahe man hier ſchoͤne Gemaͤl⸗ Piacenza. 


— 
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gpiacenta. «=—Oberbalb Placenj berdient der Campo morto 

VT oder das Schlachtfeld, wo Hannibal die Roͤmer 

i zu Anfange des andern puniſchen Krieges bi I 
in Augenſchein genommen zu werden. Vermu 

lich hat es den Namen von diefem —— 1— 

Zeitpunkt bekommen. Sempronius, cin einge⸗ pi 


pa 


vd 
î) 


bildeter Mann, fieng das Treffen wider Willen 
ſeines Collegen des Scipio, und unter gar nicht ui 
guͤnſtigen Umſtaͤnden ans muffe aber and ſeine iù 
blinde Uebereilung theuer bezablen *). Nicht weit fn 
davon iſt aud die Gegend, mo die vercinigten |!" 
Spanier und Franzoſen im Jahr 1740 cinen une ji 
gluͤcklichen Verſuch machten, die Oeſterreicher aus 
ihren Verſchanzungen zu treiben. Der Marſchall 
von Maillebois hatte Befehl dazu aus Madritt IN" 
bekommen. Man ſieht noch die Ruinen eines QUI 
praͤchtigen Gebaͤudes, worinn der Kardinal AL IM 
beroni cin großes Collegium ſtiften wollte, mele MN 
ches aber von den fpanifchen Ranonen in den mi 
Grund gefohoffen wurde, Der Rardinal fluͤch⸗ 
tete damals in die Stadt ). du 1 
x u 


*) Artige Anmerkungen uͤber die Lage dieſes 
Schlachtfeldes findet man in des Grosley me⸗ 
moires fur l'Italie par deux Suedois. i 

2) Grosley erzaͤhlt am angefuͤhrten Orfe, daff cin 
ner feinerFreunde, cin fransofifcher Officier, dett 
Kardinal damals in einer Stube, worinn nichts 
als cin Tiſch, Bette und cinige Stuͤhle ſtunden, 
befucht babe. Im Kamin kochte cin Keffel, ben 
der ſchwachen Nite cine8 im Hofe gefallten Abri⸗ 
fofenbaums. So ſehr feblte es diefem ſonſt 
großen Staatsminiſter an Geld und Eredift. Er 
mar uber achtzig Fabre alt, und redete noch mit 
großer Lebbaffigfeit. Alberoni ſtammte von 
ſchlechten Eltern in Placenz her, und genoß eine 
kleine Pfruͤrde am Dom dieſer Stadt. Der Her⸗ 

zog 





$ 
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nifden gehoͤren gute Salz: und Vitriolwerfe, cio 7" 
nige Eiſen- und Kupferhaͤmmer am apennini: 
ſchen Gebuͤrge, wovon unten ben Parma mehr 
vorkommen wird, Es fehlt auch nicht an Petres 
fakten, worunter die Dentales vorzuͤglich ſchoͤn 
(find, Die Herzogthuͤmer Piacenza und Parma 
‘bringen cine Menge von Wein, Del und andern 
Feld- und Baumfruͤchten hervor. Die Weine 
ſind meiſtens ſehr ſuͤße und ſtark, und die andere 
von ſchlechter Art. Die Weinranken ſchlaͤngeln 
ſich ohne Kunſt an den Ulmen hinan, und haͤngen 
wie Feſtonen von einem Baum zum andern, auch 
zum Theil uͤber die Heerſtraße. Die Felder lie⸗ 
gen in großen Ebnen, jeder Bauer hat aber ſein 
Eigenthum mit Hecken und Baͤumen eingeſchloſ— 
ſen. Das Land ſcheint daher waldigt, ob es gleich 
keinen Ueberfluß am Holze hat. Der Wieſe⸗ 
wachs iſt vortrefflich und die Viehzucht im beſten 
Zuſtande, wie die herrlichen Parmeſankaͤſe bewei⸗ 
be . Aus pur der Urſache ift die Schafzucht 

U 4 anſehn⸗ 


zog von Vendome lernte ihn kennen, und mach⸗ 
fe ibn gu ſeinem Adjutanten; von dieſer Stelle 
erhob er ſich bis zum Kardinal und Staatsmi⸗ 
niſter von Spanien. Die letzten Jahre ſeines 
Lebens brachte er zu Placenz zu, und ſteckte ſein 

ganzes Vermoͤgen in obgedachte Anſtalt, verlor 
aber in dem damaligen Feldzuge alles. 


* Man verfertigt deren dreyerley Arten: 1) For⸗ 
maggio di Forma, welcher ohngefaͤhr acht Zoll 
dick iſt, und eine Elle im Durchmeſſer hat. 2) For⸗ 
maggio di Robiole, und 3) Formaggio di Robio⸗ 
lini. Man gicbfi ihnen cine angenehme Farbe 
vermittelſt des Saffrans: doch iſt die Portion 
ſehr geringe, indem zu hundert Kaͤſen der erſten 
Art ohngefaͤhr ein Loth A wird, 


Zu den natuͤrlichen Produkten des Placenti⸗ Pin fi 


Xiacena. 
— 
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anſehnlich und giebt ſehr feine Wolle Die ge⸗ 
waͤſſerten Wieſen koͤnnen vier bis fuͤnfmal ge⸗ fo 
ſchnitten werden; dicfen Vortheil hat. infondera dl 
Beit die Gegend um Piacenza von den vielen kleinen $ È 
Suiffen und Baden. Aber eben dicfer Vorzug 
bringt ſowohl fuͤr dieſes Herzogthum als file Parma. 
gine grofie Unbequemlichkeit mit ſich. Uus Man⸗ 
gel an Bruͤcken paſſirt man die Fluͤſſe, welche bey 
ſtarkem Regen ploͤtzlich anſchwellen, nicht ohne 
Gefahr. Die Gewalt des. reißenden Waſſers 
verurſacht tiefe Loͤcher, wo ſonſt keine waren, da⸗ 
her man auf keine gewiſſe Durchfahrt Rech⸗ 
nung machen darf. Wenn ſich das Waſſer ver⸗ 
laufen, wird man erſt gewahr, was es in den 

Betten dieſer Stroͤme fuͤr Gewalt ausgeuͤbet. So 

geſchwind ſie anſchwellen, ſo geſchwind verlaufen 
ſie ſich auch wieder. In wenig Stunden ſieht 
man einen heftigen Strom entſtehen und wieder 
verſchwinden. Dieſen letztern Zeitpunkt ſind Rei⸗ 
ſende oft genoͤthigt zu erwarten, weil die gerin⸗ 
gen Einkuͤnfte des Landesherrn nicht erlauben fo 
viele Bruͤcken anzulegen. Von Piacenza bis | 
Reggio rechnet man ſieben Poſten, oder acht und 
funfig italieniſche Meilen, und muß zwoͤlf Fluͤſſe 
mit Faͤhren paſſiren, welches einen verdrießlichen 
Aufenthalt· verurſacht. Sie entſpringen alle auf 
den apenniniſchen Gebuͤrgen r und fließen von 
Mittag gegen Mitternacht in den Po. Auf der 
andern Seite dieſes großen Stroms fommen eine 
Menge Fluͤſſe von den Alpen, die von Mitter⸗ 
nacht gegen Mittag laufen, und nachdem ſie ſich 
mit ihm vereinigt, —— ins mittellaͤndi⸗ 

ſche Meer fallen. Die vielen Fluͤſſe, welche bey 

ſtarkem Regen oder wenn der Schnee auf den Ge⸗ 
buͤrgen ſchmelzt, eine ungeheure Menge Waſſe Fra 
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in don Po fuͤhren, verurſachen oͤftere Ueber⸗ stata) — 
ſchwemmungen diefes Stromes, wovon untin ve? 
bey Ferrara gehandelt werden mird, 


t- 






Parma, 


Die Stadt Parma liegt auf dem halben Wege 
zwiſchen Mayland und Bologna, an dem Fluffe 

| Diefes Namens, der cin paar Stunden weiter in 
den Po falli. Sie ift grof und volkreich: man 
giebt ihr gegen 40000 Seelen. Diejenigen, mele 
che gerne eine Urſache angeben moͤgen, warum ein 
Ort ſo und nicht anders heißt, glauben, die Stadt 
Babe dieſen Namen wegen des martialiſchen Cha: 
rakters ihrer alten Einwohner bekommen, weil 
— einen runden Schild bedeutet. 


Parma iſt von den alten Toſcanern erbauet, 
und nachgehends von den Galliern und darauf 
von den Roͤmern beſeſſen worden *). Im ſechſten 
Jahrhundert war ſie bald in den Haͤnden der Bar 
baren, bafd wurde fie wieder von den Exarchen 
erobert. Carl der Große brachte fie wieder an das 
roͤmiſche Nei, und gab fie, mie die pabfilichen 
Scribenten ju behaupten ſuchen, nebſt Piacenza 
und andern Orfen dem Pabſte. Nad der Zeit 
hat ſie wie andre Staͤdte der Lombardey ihre Frey: 
heit cine geraume Zeit behauptet, Die vornehm⸗ 
U 5 ffen 


fo) Varro neunt die Wolle, welche von Parma fant, 
gallifche Wolfe. Die emilifche Strafe (via Aemi. 
lia) gieng von Rimini durch Parma big Piacenz 
ja, und ward unfer Den Burgermeiftern Lepidug 
und Caius Staminius angelegt. Man paſſirt 
noch heut su Tage liber cine ziemliche Strecke der 
felben; weil aber fiir ihre Unterhaltung ſchlechte 
Sorge getragen wird, ſo geht ſie ganz ein. 


* 
—— 


Poma 
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crm: ſten Familie, als die Scaliger, Vifconti, Sfor⸗ 
—— ſuchten ſich wechſelsweiſe Meiſter von der 
Stadt zu machen, die Pallavicini unò Sanvitale 


beſaßen fie auch wirklich cinige Zeit. Endlich 


gab Kayſer Maximilian der erſte Parma und Pia⸗ 
cenza mit Vorbehalt der kayſerlichen Rechte dem 

Pabſte Julius IL im Jahr 1512. Pabſt PaulII. 
belehnte mit beyden Herzogthuͤmern ſeinen natuͤr⸗ 


lichen Sohn Aloyſius Farneſe, und erhob dandrch 


das farneſiſche Haus, welches aus dem florenti⸗ 
nifhen ffammte, im Jahr 1545 zur fuͤrſtlichen 
Wuͤrde. Kayſer Carl V. vermaͤhlte 1547 feine 
natuͤrliche Tochter mit des Alonfius Sohn, Octa⸗ 
vius Farneſe, und beſtaͤtigte ihm den Beſitz der 
vaͤterlichen Laͤnder, welche von der Zeit an beſtaͤn⸗ 
dig bey dieſem Hauſe geblieben ſind. Die Rini: 
ginn von Spanien Eliſabeth, als die letzte Prin⸗ 
seffinn des farnefifhen Hauſes, hat auch nicht 
eher geruhet, bis ſie ſolche an ihre Soͤhne ge⸗ 
bracht. Nach Abſterben des letzten Herzogs Une 
tonius erhielt es der Infant Don Carlos una 
geachtet der paͤbſtlichen Proteſtation, weil man 
es als cin der apoſtoliſchen Kammer anheim gez 
fallenes Lehn anfabe, und als diefer 1736 Koͤnig 
in Neapel ward, trat das Haus Deftercich bende 


Herzogthuͤmer im ackiſchen Frieden 1748 dem juͤn⸗ 


gern Prinzen gedachter Eliſabeth, dem Infanten 
Don Philipp ab. Der roͤmiſche Hof hat den In⸗ 

fanten Don Philipp niemals fuͤr einen rechtmaͤßi⸗ 
gen Herrn erkannt, und ihm allemal nur den Ti⸗ 
tel eines Großpriors von Caſtilien gegeben. Der 


Fiſcale della Camera legt auch noch alle Jahre 


zwey feyerliche Proteſtationen am 29ffen Junius 
che der Connetable den Zelter vom Koͤnigreich 
Neapel uͤbergiebt, im Vatifan ab, nemlic cine 

wegen 
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wegen des Tributs, den dieſes Koͤnigreich dem, Varma 
Pabſte ſchuldig iſt, und die andre iwegen der Her: TVT 

dogthaͤmer Parma und Piacenza *). 

Parma liegt in ciner angenehmen frubtbaren Lage. Deb > 

Ebne, und wird durd) den Fluß Parma in zwey Stadt. 

Theile getheilt, die vermittelſt dreyer Bruͤcken 

QU cine Verbindung mit einander haben. Sie fat 

breite reinliche Gaſſen. Man giebt ihr cinen Um⸗ 

0 fang von vier italieniſchen Meilen, fie koͤnnte aber 

nach Proportion der Einwohner Fleiner ſeyn. 

| Der grofe Plak ift ſchoͤn und zu beyden Seiten 

| mit Arkaden verſehen. Vor dem Stadthaufe, 

Anzianato genannt, iſt cin anſehnlich bededfer 

Gang, mo der Rornmarft benm Regenwetter ge: 

halten wird, Die Citadelle hat fuͤnf Baftenen, 

und gehoͤrt unter die beſten in Italien. Uebri⸗ 

gens iſt die Stadt mit einer feſten Mauer, an 

der in gewiſſen Entfernungen Baſteyen angebracht 

ſind, und einem Graben umgeben. Zwiſchen der 

Stadt und der Citadelle iſt eine angenehme Pro⸗ 

menade, die in verſchiedenen Alleen beſteht, und 

Stradone heißt, angelegt **). 
Parma iſt der Ort, den die Liebhaber der Ma 

lerey inſonderheit wegen der Werfe des Corregio 

Sa beſuchen. 


* Von dieſen Streitigkeiten und den vermeintlichen 
Rechten des paͤbſtlichen Hofs kann man folgen⸗ 
Des Werk nachleſen: Ragioni della S. Sede Apo- 
ftolica fopra il Ducato di Parma. 


**) Liebhaber der Gemaͤlde werden fich folgende pon 
einem Maler berausgegebene Befehreibung von 
+ Parma, tvorinn cinige die Kunſt betreffende Un: 
merfungen, vorkommen, anfdaffen: Guida ed 
efatta notizia a Foraftieri delle piu eccellenti pit- 
ture che fono in molte chiefe della citta di Par- 
ma, fecondo il giudizio del Signore Clemente 
— 1752. 








quarta. | 
— Antonius de Allegris hieß, und zu Corregio bey 


mit Aufmerkſambkeit, und ſagte aus Ueberzeugung 
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beſuchen. Dieſer grofie Rinfiler, der eigentlich 


Modena geboren war, wurde durch ſeine natuͤr⸗ 
lichen Talente groß, ohne die Anfifen und diont | 
geſehen su haben. Er bildete ſich eine eigne Ma⸗ 
nier, ward der Maler der Grazien und der groͤßte 

Koloriſte. Keiner hatte vor ihm eine ſolche Staͤr⸗ 
ke in Ausmalung der Kuppeln und in den dabey 
noͤthigen Verkuͤrzungen bewieſen. Er wird in 
dieſen Stuͤcken alemal cin Muſter, das noch keie 
ner erreicht hat, bleihen. Als man ihm einmal 
ein Gemaͤlde des Raphael zeigte, betrachtete er es 





von ſeiner eignen Kunſt die Worte: anch'io fono 
pittore, welche zu einem bekannten Motto ge⸗ 
worden. Julius Romanus fand das Fleiſch in 
des Corregio Werken fo friſch und natuͤrlich, daß 
er voll Verwundrung ſagte, es mare kein gemal⸗ 
tes, ſondern wirkliches Fleiſch. Wir haben große 
Zeichner unter den Malern, aber keiner uͤbertrifſft 
den Corregio in dem herrlichen Kolorit, injdem st 
weichen fanften Pinfel, in den gefélligen Koͤpfen — 
und bezaubernden Deckenſtuͤcken. Das traurig 
Ende dieſes großen Kuͤnſtlers iſt bekannt. E È 
Francifeus Mazzuoli, oder mit dem gewoͤhn⸗ 
lichern Mamen Parmeggiano, meil er ju Parm 
1504 geboren war, gehoͤrt ebenfalls unter die be⸗ 
ſten italieniſchen Maler. Boſchini *) nennt ibn 
den Sohn der Grazien. Seine Figuren ſind —— 
gefaͤllig und geiſtreich, die Umriſſe ſanft und an⸗ 
genehm, die Gewaͤnder nad) der Natur. Schade 
daß cin Mann von ſolchen Talenten aufs Gold⸗ 
machen fiel, und vor Kummer im 30ſten Jahre 
| ſterben 
*) In dem Gedicht uͤber die Gemaͤlde in Venedig: 
Voria chiamar fio delle Grazie quel Parmégianim. 
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ſelben mußte. Seine beyden Vettern und Schuͤ⸗ varma. 
ler hießen Hieronymus Mazzuoli und Philippus, — NR 
(mit dem Zunamen delle erbette, welcher im Jahr 
1542 ſtarb. 
Johann Lanfranco war auch aus Parma, und 
ffarb ju Dom 1647. Scine groͤßte Runft be 
anò in großen weitlaͤuftigen Zufammenfesune 
gen, in Ruppeln und Deckenſtuͤcken. Wir gedene 
ken diefer Kuͤnſtler etwas weitlaͤuftiger, weil fie in 
ſonderheit durch ihre Kunſt die geiſtlichen Gebaͤu⸗ 
de in Parma verherrlichet haben. Wir wollen 
nunmehr die Kirchen ſelbſt und die andern oͤffent⸗ 
liche Gebaͤude in der Ordnung, wie ſie zum Be⸗ 
— am bequemſten liegen, durchgehen. 

In der Kirche Tutti i Santi iſt das ſchoͤnſte Zutti San⸗ 

von allen Werken des Lanfranco in Parma, Erf 
hat darinn ohne Unordnuug alle geiſtliche Hierar⸗ 
chien, Maͤrtyrer, Beichtvaͤter, Anachoreten, Jung⸗ 
fern und Wittwen abgebildet. Dieß iſt cin Ge 
genſtand, wo der Kuͤnſtler ſein Genie zeigen und 
die groͤßte Mannichfaltigkeit im Ausdruck anbrin⸗ 
gen konnte, fo wie Michael Angelo bey dem be 
ruͤhmten juͤngſten Gerichte. Cin Gemaͤlde von 
der Art iſt mehr werth als hundert andere. 

Die Kapuziner haben in ihrer Kirche Chri⸗g Laxuniner⸗ 
ſtum am Kreuze mit cin paar Heiligen von Guer⸗lirche. 
‘cino; und eines der ſchoͤnſten Bilder von Hanni⸗ 
bal Carracci, der ſich zu Parma ſehr nad dem 

Corregio gebildet, feinen Meiſter aber in der 
Zeichnung weit uͤbertroffen hat. Dieſes Gemaͤl⸗ 
de, welches auf dem Hauptaltar haͤngt, ſtellt die 
Maria ohnmaͤchtig in den Armen der Engel vor; 
Chriſtus ſitzt auf dem Grabe und der heilige Fran⸗ 
ciſcus zeigt ihm ſeine Stigmata. Die Erfin dung 
| des Gemaͤldes iſt ſonderbar. Der heilige Frane 
ciſcus 








Sum, 


Annun⸗ 
ziata. 


Herzoglicher 


Pallaſt. 


Statthalter von den Niederlanden war. 


318 | 
da hat cine gestvungne Sfellung, und die Eno | 


gur Chrifi und der Maria. Dem ungeachtet blei⸗ 
bet es doch alfemal cin Meiſterſtuͤck vom Hanni⸗ 
bal, und cines der beſten Gemaͤlde in Italien. 
Man fiche hier aud) die Vegrabniffe der Serg Vi 
zoge aus dem farnefifchen Haufe, und unter anz 
dern das von dem beruͤhmten Helden — 





Die Kirche dell Annunziata iſt wegen der sl 
gue merkwuͤrdig. Sie beſteht aus zwoͤlf Kapel⸗ 
len von ovaler Form, die alle gegen den Mittel⸗ 
punkt der Kirche gerichtet ſind. Corregio hatte 
in der alten Kirche auf naſſem Kalk eine Verkuͤn⸗ 
digung der Maria gemalt, welche man von der 
Wand abgeſaͤgt und in die neue verſetzt hat, wo⸗ 
durch das Werk viel Schaden gelitten. 

Der Pallaſt des Herzogs iſt ein unregelmaͤßi⸗ 
ges Gebaͤude, das aus vielen nicht wohl zuſam⸗ 
menhaͤngenden Gebaͤuden beſteht. Im Jahr 1754 | 
wollte der verſtorbene Infant einen neuen Pallaſt 
auffuͤhren laſſen, wozu der Baumeiſter Petitot 
einen ſchoͤnen Entwurf gemacht hatte. Dic Aus⸗ 
fuͤhrung des Baues unterblieb aber wegen der Ko⸗ 
ſten. Gegenwaͤrtig giebt ihm die Seite gegen 
die Gaſſe nur einiges Anſehen; Carlier hat ſol⸗ 
che angegeben. Innwendig find einige Zimmer | 
mit ſchoͤnen Gobelins behangen. Sonft hat der 
Pallaft aufier cinem cinzigen Gemalde nichts ber 
fondres, das der Aufmerffamfeit cines Reifen: 
den werth mare, Die ehemaligen RKoftbarfeifen, | 
worauf die Herzoge des farnefifchen Hauſes erſtau⸗ 
nende Summen gewendet hatten, find nicht mehr 
vorhanden. Man ſahe hier ſonſt uͤber vierhundert 

der 






















der beffen Originalgemalde, cin Maturaliett: unò 
Kunſtkabinet, und befonders cine Foftbare Samm⸗ 
© lung alter griechiſcher und roͤmiſcher Muͤnzen. 
Dieſe Schaͤtze ließ der Infant Don Carlos alle 
nach Neapel ſchaffen, als er Beſitz von dem Koͤ⸗ 
nigreiche nahm. 
Das cinzige, warum dieſer Pallaſt allein ver⸗ 

dient beſucht gu werden, iſt das beruͤhmte Vila 
| des Corregio, la Madonna di Sf. Girolamo ge: 
nannt, welches mie grofer Sorgfalt aufbewahret 
wird. _ Das Bild fuͤhrt diefen Namen, weil fido 
1 der heilige Hieronymus bey der Maria und die hei⸗ 
1 Lige Magdalena zu ibren Fuͤßen befinder. Das 
ernſthafte und agere Unfehen diefes Kirchenleh— 
| rers macht mit der Schoͤnheit der Magdalena ei: 
nen frappanten Contrafi, Das Kind Jeſus ſpielt 
mit ifren Haaren, und fie laͤchelt ihm mit einem 
unnachahmbaren Reije zu *). 


die ſchaͤtzbarſten von ganz Italien. Der Kopf der 
Magdalena iſt cin Meiſterſtuͤck von Corregio, das 
Kolorit, die Bearbeitung, der friſche Ton der 
Farben, alles ift vortrefflich daran. Sind cinige 


ſie doch alle aufs gefaͤlligſte ausgefuͤhrt. Das 
= Ganje iſt mit einem markigten feſten Pinſel ge⸗ 
malt und mit einer ſolchen leichten Hand ausge⸗ 
fuͤhrt, daß man glaubt, die feinſten Zuͤge waͤren 
dem Meiſter von ohngefaͤhr in den Pinfel gefloſ⸗ 
ſen. Der Kopf der Maria if ſchoͤn, jedoch int 
Schatten etwas dunfel gehalten. Der Ausdruck 
| i Des 


*) Auguftin Caracci hat diefes Bild fo werth gehal⸗ 

I | fen, daß er eg mit eigner Hand radirt bat. Eine 

Kopie bavon verkauft man in der Ealcografia pae 
pale gu Nom. | 
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Dieſes Gemaͤlde, ſagt Cochin, gehoͤrt unter 


Sbkheile gleich nicht ganz richtig gezeichnet, fo find 
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dida na. des Rindes ift voll Anmuth, es feble ifm aber | 
das Cole. bi a 


Abe Gougenot daruͤber Es if fonderbar, J 
ſagt er, Gui diefem Gemalde ein paar Heilige die î 
vierhundert Safe von cinander gelebt haben, bene 
fammen pu febenz man trifft aber dergleicherg 1) A 
haͤufig an. Sie ruͤhren meiffens von der Cinfalt D) 
oder dem Cigenfinn der Moͤnche, die fie beſtellt hi. 
her. Das befte in diefen Fallen iſt die biftorijhe. ; 
Wahrheit bey Seite zu ſetzen, und nur auf Da | 
Schoͤne in Anſehung der Kunſt ju ſehen. In diez 
ſer Betrachtung kann nichts natuͤrlicher und leb⸗ 
hafter ſeyn als das Kolorit in den Koͤpfen der 

Maria, des Kindes und der Magdalena. Der 

erſtere iſt beſonders ſchoͤn. Den andern fehlt es 
eben ſo wenig an Charakter und Ausdruck. Der 

Kopf des heiligen Hieronymus im Proſil iſt am 

wenigſten ſchaͤzbar. Uebrigens hat der Kuͤnſtler 
auf den Unterſchied der Gruͤnde, worauf die Fi⸗ 
guren geſtellt ſind, nicht genug acht gegeben. 
Denn auf der Stelle wo die Magdalena ſteht, 
kann ſie unmoͤglich den Fuß des Kindes Jeſus 
kuͤſſen. Es fehlt auch dieſem Stuͤcke, wie faſt 
allen von Corregio, nicht an Unrichtigkeiten i in der 
Zeichnung. Inzwiſchen wird es fuͤr eines der ni 
{bonften, fo je aus feinem Pinfel gefommen, ger 
halten. Einige K nner bebaupten, man muͤſſe 

ihm, um es vollfommen ju machen, cine ovale Fi⸗ 
gue gebin, ivodurch ſich die Unrichrigfeifen und 
falfiben Sellungen verlicren wuͤrden: alsdenn 
koͤnnte man es unter die Gue j vom erffen Ran⸗ 


ge ta 
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Dieſes beruůͤhmte Stuͤck wurde fuͤr eine Dame, Parma. 

aus dem Hauſe Bergonzi del Borgo S. Giovane TYT 

inigemale, die es dem Kloſter des heiligen Anto: 

nius ſchenkte. Dic guten Nonnen, welche dieß 

Kloſter jetzt bewohnen, mochten nicht viel von der 

Kunſt verſtehen, und haͤtten lieber ein Stuͤck 

Geld genommen. Der Infant ließ es deswegen 

in ſeinen Pallaſt ſetzen. Es iſt allerdings ruͤhm⸗ 

ich, daß ein Landesherr dafuͤr ſorget, daß der⸗ 

gleichen Schaͤtze nicht aus dem Lande gehen, da 

ſie nicht nur die Neugierde der Fremden reizen, 

ſondern auch viel zur Bildung des Geſchmacks 

ſeiner Unterthanen beytragen. 

Der Infant hat in ſeinem Pallaſt, und zwar Falerſchu⸗ 
in der Gallerie, wo obgedachtes Gemaͤlde haͤngt, * 

nach dem Muſter von Rom und Bologna eine 

Zeichen Maler⸗ und Bildhauerakademie ange⸗ 

legt. Die Schuͤler uͤben ſich nach Modellen und 

Originalen. Jaͤhrlich werden Preiſe ausgetheilt; 

der von der Malerey beſteht in einer goldnen 

Muͤnze von fuͤnf Unzen. Ehe ſolcher zuerkannt 

wird, ſtellt man die Stuͤcke zur Beurtheilung der 

Kenner einige Zeit oͤffentlich aus. Wenn dieſe 

Afademie gleich noch keine Corregio und Parmege 

giano gebildet bar, fo gehoͤrt fie doch ju den beften 

Mnftalten, die man nur von der Art in Italien 

ancrifft. Man ſieht hier ferner cine von der verz 

fforbenen Ranferinn als Prinzeffinn von Parma 

in Paftell gemalte Carita romana, nebſt einem 

darauf verfertigten Sonnet vom Abt Frugoni. 

Die Erziehung des Achilles von Pompeo Battoni 

‘aus Nom, welche vor AniGe Jahren den Preis 

Mps „u. ſe 10, 

Man trifft in dieſem Pallaſt auch einige an⸗ 

tif Statuen an, die im den Ruinen der alten 

| I Band, X Stadt 

















Parma. 
— 


Theater, 


daß 12000 Zuſchauer Platz darinn haͤtten, fo thut 
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Stadt Velleja, von der unten ein mehrctes vor⸗ i 
ꝰ kommen wird, ausgegraben worden. | In cimee MI 
Vorrathsfammer unter dem Theater ſtehen der⸗ 
gleichen in Lebensgroͤße, die man an eben deri 
Orte entdeckt hat, 

Das große Theater gehoͤrt zu den Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, womit die Herzoge des farneſiſchen 
Hauſes ihre Nefidenz verſchoͤnert haben. Man 
findet Feines in Stalien, das mit diefem gu were. 
gleichen waͤre, und nach Cochins Urtheil iſt es 
das einzige unter den neuern, das inwendig wahre 
architektoniſche Verzierungen hat. Vignola iſt 
der Baumeiſter davon: wenn man aber vorgiebt, 


man der Sache offenbar zu viel, weil die Haͤlfte 
Menſchen es ſchon ziemlich anfuͤllen wuͤrde. Die 
Laͤnge des Gebaͤudes betraͤgt hundert und neunzig, 
die Breite funfzig und die innwendige Hoͤhe ohn⸗ 
gefaͤhr fuͤnf und zwanzig Ellen. Das Theater an 
ſich ſelbſt iſt ſechzig Ellen tief und vorne achtzehn 
Ellen weit, welches nicht hinlaͤnglich zu ſeyn ſcheie Mi 
net; man behauptet aber, daß es viel zur Forte 
pflanzung des Salles beytraͤgt. Der wordere | 
hei deffelben (profcenium) iſt mit grofien korin⸗ 
thifchen Saͤulen, die fo hod find als der Saal 
felbft, verziert. Rings um den Saal gehen — 
hinter einander erhoͤhete Reihen von Sitzen, na 
Art der alten roͤmifchen Amphitheater, und des 
olympiſchen zu Vicenza. Dieſe Reihen ſind in 
der Rundung hundert und acht Ellen lang, und 
vorne iſt ein mit Genien geziertes Gelaͤnder, welche 
Fackeln zur Erleuchtung des Saales tragen. Sie 
machen cine Hoͤhe von vier und zwanzig Fuß aus, 
und dienen gleichſam zum Fuß einer doppelten 
Saͤulenordnung, die um den Saal laͤuft. Die 
untere 
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untere ift dorifher und die obere jonifher Ord Larma. 
nung; beyde betragen cine Hoͤhe von fehs und “7 
dreyßig Fuß. In der Saͤulenweiten hat Vie 
gnola die Logen und auf dem Gebaͤlke ein Gelaͤn⸗ 
© der mit Statuen angebracht. Die Seitenein⸗ 
gaͤnge beſtehen aus zwey Triumphbogen, die mit 
Statuen zu Pferde geziert ſind. Das Parterre 
Aiſt ſechzig Ellen lang und ſieben und zwanzig breit. 
Man kann ſolches drey bis vier Fuß unter Waſ⸗ 
ſer ſetzen, um nach Art der Alten Naumachien 
oder kleine Seegefechte darauf zu halten *). Die 
Decke iſt platt, die Verbindung der Balken ver⸗ 
dient bemerkt zu werden, weil ſie auf eine feſte 
und kuͤnſtliche Art gemacht iſt *). 

So groß dieſes Theater auch iſt, fo pflanzt 
ſich der Schall doch mit einer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Leichtigkeit fort. Wenn ein paar Perſonen 
‘ganz hinten auf dem Theater leiſe mit einander 
reden, ſo verſteht man ſie vernehmlich, man mag 
im Parterre oder in den entfernteſten Logen ſtehen, 
* es den Saͤngern wenig Muͤhe koſtet, das 
| dii Theater 


1.5) Sm Jahr 1670 ben der Vermablung des Prin: 
en Oboardi mit Dorothea Sophia aus dem Hau⸗ 
"fe Pfalz⸗ Neuburg ward waͤhrend der Oper dere 
gleichen Gefecht mit zwey Schaluppen angeſtellt. 
Zu dem Ende tvurden einige Gewoͤlbe auf beyden 
Seiten des Theafer8 mit Waſſer angefilit, und 
die bepden Cingànge de8 Parferre vermauert: 
Es iſt aber nicht zu laugnett, daß der Pla ju 
diefer Abſicht viel zu enge ift, wenn die Schiffe 
gleich noch fo klein getvefen. 

Sy Der durch piele herausgegebne architeFtonifche 
Riſſe befannte franzofifche Baumeifter, Paffe, bat 
febr genaue uf « und Grundriffe davon aufge⸗ 
nommen, und wird ſolche herausgeben. Im 
Jahr 1765 hat Patrini in Parma ebenfalis dera 
gleichen geſtochen. 












parma. Theater zu fuͤllen. Wenn der Baumeiſter diefe | 
VT Wirfung durch cine nach gewiſſen Regeln gemach⸗ 
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fe Anlage ju wege gebracht hatte, fo ware dieß 
Gebaͤude allerdings als cin Meifterftief im der Art 
gu betrachten. Allein vermuthlich ift das außer⸗ 
ordentliche in dieſer Sache mehr einem Zufall zu⸗ 
zuſchreiben. Wenigſtens hat ſich der Baumeiſter 
Vigarani, melden Ludwig XIV. nad Parma, 
ſchickte, um die Urfache ju unterſuchen und wo 
moͤglich diefelbe Wirfung bey cimem neuen Thea (è 
ter zu Paris anzubringen, vergebens bemuͤhet. 
Im Jahr 1733 iſt zum letztenmal auf diefent 
Theater geſpielt worden. Es wuͤrde zu viel Roe | 
ffen in Anſehung der Erleuchtung erfordern, und 
‘wenn nimt befondre Feperlicbfeiten cine Menge 
Fremde nach Parma locfen, viel zu leer ſcheinen. 
Ueberdieſes muͤßte vorher manches daran ausge: |" 
beſſert werden. Man fat deswegen cin kleines 
Theater, welches ohngefaͤhr cin paar tauſend Zu⸗ 
ſchauer faſſen kann, und von artiger Baukunſt 
iſt, darneben angelegt. Es werden auf demfele | 
ben ſo wohl Opern als Komoͤdien aufgefuͤhrt. 
Die Oper faͤngt hier, wie in den meiſten italienie | 
ſchen Staͤdten gegen acht Uhr an, und dquert big 
Mitternacht. Sie wird meiftens im May und 
Junius aufgefuͤhrt, nachher iverden Komoͤdien 
und im Karneval komiſche Opern geſpielt. Der 
Herzog giebt einen Theil der Koſten dazu her, weil 
die Einwohner nicht im Stande find ſolche zu 
beſtreiten. —J 


A 


Der verftorbne Herzog Ynfant bat aud ein 
ſchoͤnes Cafino oder oͤffentliches Affemblechaus | 
auffuͤhren laſſen; der Hof giebt time und Karten 
dazu, und cin paar Cavaliers vom Hofe haben: die 
Aufſicht daruͤber, und ordnen die Spicle an, 

Wenn 
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I Wenn keine iena find, fo verfammilet ſich — 
der Adel dreymal wochentlich barinn. Derglei: — 
chen Unftalten find in einer Stadt, wo der Adel 
| nicht reich genug iſt, um ſelbſt —— — 
i zu geben, ſehr loͤblich. 
o Der herzogliche Stall iſt cin ſchoͤnes —— 
i + liege am Wall der Stadt, und die Heuboͤden 
find uͤber die Pferdeftande fo angelegt, daf man 
vWom Wall mit dem Wagen gerade hineinfaͤhrt. 
| Der vorige Herjog hielt dreyhundert Pferde, und 
I cine weitlaͤuftige Sagdequipage, „welche der funge 
Prinz auf Anrathen des wirdigen Minifters, 
Herrn von Tillot, meiſtens abgeſchafft hat. 

Zu S. Paolo bemerkt man in der dritten S. Paolo. 
Kapelle rechter Hand cin Stuͤck von Auguſtin 
Caracci, welches von Kennern ſehr hoch geſchaͤtzt 
wird. Es ſtellt cine Madonna mit dem heiligen 
Nicolaus, Johannes und der Margaretha vor. 
Das kleine Gemaͤlde des Hauptaltars, worauf 
man Chriſtum in einer Glorie nebſt dem heilige 
Paulus und der Catharina ſiehet, iſt von Raphael. 
Es iſt durch das Aufmalen von ſchlechten Haͤn⸗ 
| ‘den fo verdorben, daß nichts mebr gut daran ift, 
‘als die Zufammenfegung, welche der Stuͤmper 
nicht verderben fonnte. Man fat cinen RKupfere 
ſtich von Marc Antonio davon, 
Die Rirhe der Madonna della ffeccata iſt die Do 
ſchoͤnſte unter allen in Parma, und ins Kreuz mit nà cd 
i wier am Ende circulformigen Armen gebanet, 
i Sic fam im Jahr 1539 zu Stando. Die Red 
| mung der Maria uͤber dem ife gewiedmeten Ultar 
| ift von Michael Angelo di Siena; aber die drey 
| i ber der Orgel, Mofes unter der Arka⸗ 

nebft Adam und Eva mit einer Farbe ruͤhren 
è bom Rermegiane her. Dede Meiſter batte a; 
| no 


parte, 
— 


Der Dom. 
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noch mehr verfertigt, er ſtrich ſeine Arbeit 6 
aus, als er nad Cafal maggiore fluͤchtete, weil 
ibn die Monde ſeiner Saumfeligfeit megen vere 
klagt hatten. Gedachte Gemaͤlde, welche man ih⸗ 
res ſchlechten Platzes halben nicht einmal gut fee 
Ben fann, find beynahe die cinzigen, die man vort | 
ibm in feiner Vaterſtadt aufzuweiſen hat. Sonff \M 
mar die fo genannte Madonna del collo longo be⸗ 
ruͤhmt, fie ift aber nad Florenz und von da nad | 
Wien gefommen, Ueberhaupt trifft man nicht 
viel Gemaͤlde von dieſem Meiſter an, weil er ni 
fleißig war und jung ſtarb: ſie werden um deſto 
eifriger geſucht, da er unter die beſten Kuͤnſtler 11 
aus der lombardiſchen Schule gerechnet wird. 
Hinten im Chor trifft man die Verlobung Jo⸗ 
ſephs cin großes Gemaͤlde vom Procaccini an 
Das Rolorit iſt frifh, aber die Haltung etwas | 
fonderbar, denn die Koͤpfe ſind ungemein licht, 
und die Gewaͤnder ganz dunfel gehalten. Die 
marmorne Statue der heiligen Geneveva vom 
Francifcus Baratta verdient wegen der guten Er⸗ 
findung bemerft zu werden, wenn die Ausfuͤhrung 
gleich —* und wieder fehlerhaft iſt. 
Im Dom ſieht man die beruͤhmte Kuppel 
des Corregio, von der alle Schriftſteller, die von 
der Kunſt handeln, fo viel Lobeserhebungen ma⸗ 
chen, die aber durch die Laͤnge der Zeit ungemein 
gelitten hat ). Er hat darinn das meiſte Feuer 
ſeiner 
Sie iſt von Giov. Bapt. Vanni auf funfzehn 
großen Blaͤttern in Kupfer geſtochen, und wird 
in der paͤbſtlichen Calcografia zu Rom verkauft. 
Man muß ſich aber file die jetzigen Abdruͤcke huͤ⸗ 
ten, weil die Platten ganz abgenubt find. Das | 
Werk fuͤhrt den Titel: La Cuppola di Parma, cioé 
la Vergine affunta in Gloria son cori d i 6” 
anti 
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ſeiner Einbildungeskraft und eine ungemeine Kunſt, Parma. 
na Fb nen Verkuͤrzungen gezeigt. Einige ſagen, i e: 








ifoss davor empfangene Geld zu feiner zuͤrftigen 
Familie nad Corregio, und erhitzte ſich dergeſtalt 
dabey, daß er in eine Krankheit fiel, woran er im 
Jahr 1530 ſtarb. Dieß Meiſterſtuͤck, welches 
die Maria in einer Glorie vorſtellt, iſt ſchuld, daß 
Uman die uͤbrigen Gemaͤlde von Michael Angelo 
von Siena, Orazio Samacchini, Girolamo 
| Mazzuoli und andern guten Meiftern, welche 
gleichwohl ihren Werth haben, nicht ſo ſehr ach⸗ 
Utet. Hier befinden ſich auch die Begraͤbniſſe zweyer 
beruͤhmter Maler, des Auguſtin Carracci, der im 
Jahr 1601, und des Leonello Spada aus Volo: 
gna, welcher in Parma 1622 gefforben. In dem 
unterirdiſchen Gewoͤlbe ift das praͤchtige marmor⸗ 
ne Grabmal des heiligen Bernhard degli Uberti, 
eines Florentiners und ehemaligen Vifhofs von 
Parma. Proſper Clemens Mobdenefe bat es um 
| das Jahr 1560 verfertigt. 

|... ©. Giovanni iſt fo wie der Dom wegen der S. Gio: 
———— des Corregio beruͤhmt. Die ferro vanni. 
liche Kuppel mie den vier Winkeln find von ſeiner 
Hand, aber auch eben ſo ſchadhaft als jene. Er 
war damals zwey und dreyßig Jahr alt, und 
malte mit Fleiß, große Figuren und in einer 
großen Manier, weil man ſeine Maleren im Dom 
| fpotfweife cin guazzetto di Rane genannt. 
Ueber dem SHaupfaltar Batte er die Kroͤnung der 
‘Maria vorgeftelli, als die Monde aber das Chor 
Wweitern wollten, ließen ſi ſie das ganze Werk von 
X 4 Hannibal 


| 96 Pasi etc. Auf ſechs beſondern Blaͤttern hat Siſto 


Badalocchio gli Apoſtoli et Angeli con cande- 
Ueri, welche dazu gehoͤren, radirt. 


( 


varma. 
Pi 


gemalt. Sn derfelben Rapelle wechéer Hand be⸗ 


S. Sevol⸗ 
cio. 


‘ dem erffern ift ſchoͤn und die Haltung wohl beob⸗ 
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Hannibal und Auguſtin Caracci in Oelfarben pri | 
piren, und nach dieſer herrlichen Kopie *) fat fie | 
nachgehends Ceſare Aretufi mit viefer Kunft e 
Benbehaltung der Manier des Corregio an di 
neuen Gewoͤlbe auf naſſem Ralf gemalt. | Ebett 
diefer Kuͤnſtler bat auch auf einem Altar bey der 
fuͤnften Rapelle cine ſchoͤne Kopie der beruͤhmten 
Nacht von 1 Corregio in der Gallerie von Dresdert 


mwundert man der vom Kreuze genommenen H 
land und die Marter des heiligen Placidus, di pi 
paar Originale von Corregio” Der. Ausdrucf dtt 


achtet, es fehlt aber nicht an Unrichtigkeiten in 
der Zeichnung. In dem Speifefaal des zu Dicfeti 
Kirche gehorigen Venediftinerflofters friffé mam \d 
cin mittelmaͤßiges Gemdlde von Parmegiano an; tti 
es iſt aber mit Saͤulen doriſcher Ordnung umge⸗ bi 


ſchoͤnſten Perſpektiv gemalt hat 
Bey den Kapuzinerinnen iſt das Bild 4 
Hauptaltars von des Guercino zweyten Manier, 
Es frellt die Maria mit dem Rinde und vor «ei 
den heiligen Francifcus und die feifige Clara vo 
n der Kirche S. Sepolcro trifft man ci 
nes der beften Gemalde von Corregio nemlich die 
Flucht nach Egypten oder die ſo genannte 
donna della Scodella an. Die Maria haͤlt cine” 
Schale in der Hand, weswegen man das ganze > 
Bild fo genennet, und hat das Kind Jeſus auf 
dem Schooße, Joſeph reicht ihm Datteln von 
einem Palmbaum, deſſen Zweige einige Engel 
niederbiegen. Es haͤngt in einen ſchoͤnen Lichte. 
Im 
* Gie ift mit den uͤbrigen Roftbarteiten von Pars 
. ma nad) Neapel gefhafft worden. ' | 


— — 


— SE 









Kolorit ift als mance Stuͤcke dieſes Meiſters. 
Das obgedachte Bild, welches in dem herzoglichen 
Dallaft haͤngt, aͤbertrifft dieſes weit. 


* 
* 
*9 


Kirche iſt von roͤmiſcher Ordnung, und gefaͤllt 


bunen ſehr theatraliſch, zu geſchweigen, daß ſich 


ſchlecht ausnimmt. Das Bild von S. Rochus 
und Sebaſtianus von Paul Veroneſe auf dem 


Kopie, movon man das Original im Kloſter an 
trifft. In ciner kleinen Kapelle zur Rechten des 
Hauptaltars, haͤngt cine heilige Familie von Leo⸗ 
nello Spada. Das Gemaͤlde iſt ſehr ſchoͤn, aber 
durch die ſilbernen Kronen auf den Koͤpfen der 
Figuren verdorben. Man kann ſich nichts cin 


Figuren in den Gemaͤlden Kronen von Gold und 
Silber aufzuſetzen. Eine uͤbel angebrachte Un 
dacht, und das Intereſſe der Geiſtlichen ſind ſchuld, 
daß manche herrliche Stuͤcke, durch die zur Be⸗ 
feſtigung der Kronen gemachten Loͤcher, entweder 
ganz und gar verdorben, oder doch wenigſtens 
ſehr geſchaͤndet worden. Im mittelſten Gange 
findet man ein großes Gemaͤlde von Spagnolet. 
Die Heiligen Ludwig von Gonzaga und Ignatius 
flehen das auf den Knien ſitzende Kind Jeſus ſo 
inbruͤnſtig an, daß dieſes ſich nicht entſchließen 
kann, gegen welche won beyden es die Haͤnde aus: 
ſtrecken ſoll. Dieſes da der Meiffer ſchoͤn aus: 
J KG gedruckt, 


Im ganjen herrſcht viel Uebereinſtimmung und Varma 
pickantes, wenn es gleichnicht von ſo lebhaftem 5 


beym erſten Anblick; unter ſucht man ſie aber ge⸗ 
nauer, ſo iſt der Geſchmack wegen der vielen Tri⸗ 
das oft abgeſetzte und “anterbrodene Gebalfe 


Hauptaltar wird ganz ſchwarz. Es iſt nur cine 


| faltigers gedenfen, als dic italieniſche Mode, den 


— 


S. Rocco gehoͤrte ſonſt den Jeſuiten. Die S. Rocco. 


— 


€. mMichele. 


ſehen. 
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gedruckt, wenn gleich die — von dem Kinde 
2 etwas gezwungen ift. SL 


Mit diefer Kirche tar PRC das Jeſuiter⸗ si 
Collegium, unò das fogenannte Collegio de — 
bili verknuͤpft, welches eine vortreffliche Anſtalt 
vom Herzoge Rainutius iſt; er ſtifftete ſolches int 
Jahr 1601, nachdem er ein paar Jahre juvor 
auch die hohe Schule zu Parma erneuert batte, Die he 
Anzahl der jungen von Adel, die alle aus alten 
Familien ſeyn muͤſſen, erſtreckt ſich zuweilen au 
zwey bis dritthalb hundert. Sic werden dia um 
einen geringen Preis in allen Wiſſenſchaften, M 
thematik, Geſchichte, und was einem jungen 
Herrn vom Stande nuͤtzlich ſeyn kann, unterrich⸗ 
tet, und zu Leibesuͤbungen, als Reiten und Fech⸗ 
ten, angefuͤhrt. Der Herzog giebt die Pferde 
dazu; den Herbſt bringen ſie auf einem Land⸗ 
ſchloſſe zu, wo ſie ſich mit der Jagd, Fiſcherey, 
und auf andere Arten nuͤtzlich beluſtigen. Zwoͤlf 
haben allemal einen Geiſtlichen zur Aufſicht, und 
einen Bedienten. In der Stadt gehen ſi eſchwarz 
gekleidet. Auf den in dem Gebaͤude befindlichen 


i. ssp 


a. — TT 


Theater fuͤhren fie zur Rarnevals;eit unter fi do 
KRombdien auf. Wer fid am beften haͤlt, fig 
den Titel Principe, und traͤgt cine Medaille a 

einem Bande auf der Bruſt. Das — 
iſt mit einer Sternwarte, und guten mathe⸗ 
matiſchen und phyſikaliſchen italo vers | 


az eò deo è <—* e 


S. Michele ift nur wegen des Gemildes auf 
dem Hauptaltar, welches die Maria und den hei⸗ 
ligen Michael, der eine Seele wiegt, merkwuͤr⸗ 
dig. Der Meiſter, ein wuͤrdiger 58* des 

orre⸗ 
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ter gu ſeyn *). 

Madonna della Scala. Auf pera Hauptoltar 
dieſes kleinen Bethauſes ſieht man eine ſchoͤne Ma⸗ 
via auf naffem Kalk von Corregio. Der Kuͤnſt⸗ 
Uler Batte fie an der Mauer von cinem Haufe ſeines 
Freundes gemalt: weil man ſie aber fiir wunder⸗ 
Uehatig hielt, {o ward diefes Bethaus gebanet, und 
das Gemaͤlde auf den Altar geſtellet. Nur fa 
de, daß man von der Schoͤnheit des Kopfes nicht 
recht urtheilen kann, weil eine abgeſchmackte ſil⸗ 
berne Krone alles verdirbt. 


wurde im Jahr 1404 dergeſtalt gepluͤndert und" 
zerſtoͤrt, daß man noch in Parma von einem Men⸗ 
ſchen, der verarmet, oder ſich ſonſt in elenden Um⸗ 
ſtaͤnden befindet, ſprichwortsweiſe ſagt: e mife- 
rabile come S. Quintino. Die Kirche iſt aber 
voͤllig wieder hergeſtellt, und mit guten Gemaͤlden 
verſehen. Dahin gehoͤrt in der erſten Kapelle zur 
Rechten eine Tauffe von Giovanni Fiamingo, und 
in der dritten zur Linken die Himmelfahrt der Ma⸗ 
ria von Spagnolet. Das Bild vom heiligen Be⸗ 
nedictus und Quintinus auf dem Hauptaltar, 
wird fuͤr des Lanfranco Arbeit ausgegeben. Ru⸗ 
ta, am angefuͤhrten Orte, haͤlt es wegen der Zeich⸗ 
nung und des Puente in den Siguren von 
! Badalocchio. 








Eine 


) Ruta pitture di Parma p. 62. feht ibn unter die 
großen Meiffer, und ruͤhmt dieſes Gemaͤlde auf 
ſerordentlich. Orſi mit dem Beynamen da No⸗ 
vellara war 1510 gebohren, und ſtarb 1586 in 
ſeiner Vaterſtadt. Er hat des Corregio Kolorit 
ſehr gluͤcklich nachgeahmt, und ihn in der Zeich⸗ 
nung beynahe uͤbertroffen, weil er ſich bey Michael 
Angelo fleißig darinn geuͤbt hatte. 


Corregio, heißt Seo Difi; i) und verdient bekann⸗ Pisi: 


— 


Die Kirche und das Kloſter von S. Quintino Quinti⸗ 


> Parma. 
spore: 


nige auf dem Haupfalfar bat Hieronymus Maz⸗ 
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Cine italieniſche Meile von der Stadt liegt pi 
die Rarthaufe. In der Anbetung der drey Ko⸗— Ty 


zuoli die Manier feines Meiffers und Verters Pars 
megiano fo gluͤcklich nachgechmt, daß man es | 
von ibm balten follte, wenn nibt zugleich etwas 
von der Manier des Corregio und Paul Veroneſe 
darinn waͤre. Ein Beweis, wie gluͤcklich Hiero⸗ 
nymus in der Nachahmung war. ace 

Palazzo del Giardino, cin alter Pallaft Jin 
am Ende der Stadt. Er filbrt den Namen vom dpi 
dem dabey gelegenen weitlaͤuftigen Garten, mela | 
chen der verfforbene Herzog von Petitot in ſehr 
gutent Geſchmack anlegen laſſen. Die meiffen 
Waͤnde des Gebaudes, find von mittelmaͤßigen 
Meiftern bemalt. Aber in dem einen Zimmer | 
hat Auguftin Caracci die Decfe in ciner etwas 
trocfnen Manier verfertigt. An den drey Wan 
den ficht man den Triumpf der Venus, die Euz 
ropa, Bachus und'Ariadne, von Cignani, Die 


VAI 

*) Vor cinigen Sabren hatte der Herjog in dieſem 
Pallafte einem Kunftler, Joſeph Caftrani, cinige | 
Rimmer cingerdumt. - Derfelbe ift der Erfinder 
einer artigen Kunſt mit Seide zu malen, welche 
der Paſtellmalerey gleich kommt. Die Seide von | 
ciner jedben Farbe wird ju Pulver gemacht, und 
nachgehends mit cinem ſtarken Gummi meg A 
rund | 
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19 September ben Guaftalla brachten den VGiener —— 
Srieden, wodurch Lothringen an Franfreih fam, 
zuwege. 

Zu den uͤbrigen anſehnlichen Gebaͤuden in Par⸗ 
a gehoͤren la Pilotta, hinter dem Schloſſe, die 
Pallaͤſte San Vitale, Rangoni, Gian de Maria 
und andre. Es fehlt der Stadt auch nicht an 
Springbrunnen, und einer anſehnlichen Waſſer⸗ 
leitung, wozu das erforderliche Waſſer zu Ma⸗ 
landriano funfzig Meilen von der Stadt ente 


ſpringt. 


grenzen gegen Norden und Weſten an das May: des 
laͤndiſche, gegen Suͤden an das Genueſiſche, und 
gegen Oſten an das Herzogthum Modena, Man 
giebt ihnen ohngefaͤhr 300000 Einwohner, und 
ſchaͤtzt die Einkuͤnfte davon auf zwoͤlf Millionen 
Lire oder gegen eine Million Thaler. Die Haͤlfte 
kommt aus den Zoͤllen, Abgaben auf Salz und 
Toback, welche verpachtet ſind, die andre Haͤlfte 
von der Taxe der Laͤndereyen, Stempelpapier, Ab⸗ 
gaben vom Leder, und noch andern Dingen. 
Der verſtorbene Herzog bezeigte ſich ſo wohl 
gegen Fremde als feine eigene Unterthanen ſehr 
gnaͤdig, war ein großer Freund von der Jagd, 
—— ſich aber wenig um die Regierung, 
und 


Grund von Leinwand getragen. Man kann die 
Arbeit gewiſſermaßen mit dem geſtiebten engli— 
ſchen Papier vergleichen, das su Tapeten gebraucht 
wird. Seine Kinder halfen ihm dabey. Ein 
Gemaͤlde von dieſer Art koſtete nach Proportion der 
Groͤße bieri, fiinf und mebrere Dufaten. Er 
fehlte oft in der Zeichnung, fonfi waren die Fare 
ben gut in einander vertrieben. 


eneral Mercy blieb.— Dieſer Sieg, und der am — 


Die Herzogthuͤmer Parma und Piacenza Eintinite 


Varma., und uͤberließ alles ſeinem erften Minifter *), Der (e 


Collegia. 


in den Haͤnden des Herrn von Tillot gelaſſen. 
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jetzige Herzog, welcher 1751 gebohren, und nad Imi 
des Vaters Abfferben im Jahr 1765 filrmajorenn | 
erflart worden, giebt viele Hoffnung von ſich, und M 
hat beym Antritte ſeiner Regierung, die Gefchaͤfte 
Db 


Criminalfachen unter ſich. Wenn gleich die Gue tind 
fris:Collegia gut befegt find, fo flagt man doch (bn 
hier wie an den meiften Orten, ber die fangiviez | fin 
rigfcit und Roftbarfeit der Proceffe, und siber die | fit 
GSeldfbneideren der Udvofaten, Das Finanze | pl 
Collegium, (il Magiftrato fupremo delle finanze) | Mi 
beftebt aus cinem Préfidenten, vier Raͤthen, cis | fi 
mem Aovofaten und cinem Procitrator. | Der {all 
Stadtrath heißt Unzianato, vermuthlich, meil \bn 
ec Îiî. 
-*) Es ivar cin Gluͤck fuͤr das Land, daß er fein Vers Wi 
trauen auf einen der wuͤrdigſten Manner geſetzt N 
Batfe. Die ganze Laft lag auf Herrn von Tillot, ni 
cinem Granzofen, der ſich der Geſchaͤfte mit dem | pj 
aͤußerſten Cifer, und obne Eigennutz anna RA ih 
Ihm miffen es die Einwohner danfen, daf allenta |! 
balben Ordnung, und gute Einrichtungen Berra | 
ſchen. Herr von Tillot bat Kuͤnſte und iffene | 
fchaffen zu beben gefuche, das Bergwerksweſen 
in Gang gebracht, die Handlung befordert, si 
verſchiedene Manufafturen von Tud, Seiffe 
Fayance, Wachs, Papier, und dergleichen ans : 
legen laffen. Er ift aus Banonne gebuͤrtig, hat 
aber Vaferland und Familie perlaffen , und ſich 
gang dem Intereſſe feine8 Fuͤrſten gewidmet, obne 
jedoch nach dem Beyſpiel ſo vieler Miniſter das 
Land zu druͤcken. Er hat ſich nie verheyrathet, 
aber durch die unermuͤdete Arbeit einen ſchwaͤch⸗ 
lichen Koͤrper zugezogen. Im Jahr 1765 ſchenkte 
der Herzog ibm zur Belobmung ſeiner Dienſte das 
Marquifat Felino unweit Parma. | 
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er aus den dlteften und vornehmſten Buͤrgern ge⸗ Varnto. - 
waͤhlt wird. 
Die vornehmſten Familien in Parma heißen Sitter der 
Rofi, Pallavicini, San Vitali, Mellilupi, SIN 
Soragna, Terzi, Siffa, u. ſ. w. DieLebensart 
des Adels ift auf franzififchen Fuf. Die Da 
men find angenchm im Umgange, und haben 
zwar nad italieniſcher Mode ihre Cicisbeen, 
binden fi aber auf Feine fflavifhe Art an diefe 
Gewohnheit. Die biirgerliben Geſellſchaften 
ſind nicht fo aufgeraͤumt und geſittet; fie koͤnnen 
ſich nicht fo leicht an den Umgang mit den Frans 
zoſen und ifre Sitfen gewoͤhnen. Der gemeine 
Mann ift faul, phlegmatifh, und mweniger eifer⸗ 
ſuͤchtig ale in andern Staͤdten. Man hoͤrt daher 
auch nicht viel von Ermordungen, oder Dolchſti⸗ 
chen in Parma, wenn die Stadt gleich volkreich 
iſt. Scaliger *) ſagt, daß die Einwohner herz⸗ 
haft, hitzig, gutherzig und gefaͤllig ſind. Die 
gemeinen Buͤrger⸗ und Bauerweiber tragen Huͤte 
mit einem kleinen Rande, und behaͤngen ſolche 
mit vielen Baͤndern und Quaſten. Die Aus⸗ 
ſchweifungen find in Parma vielleicht ſeltner, ale 
2 in andern italieniſchen Staͤdten, wozu die vere 
| fforbene Ynfantinn aus Frankreich viel bengetras 
gen, weil ſie folche zu unterdriscfen und wenigſtens 
das oͤffentliche Aergerniß zu verhindern ſuchte. 
Die Luft von Parma hat man von jeher fuͤr 
geſund gehalten. Plinius erzaͤhlt, daß bey der 
unter Kayſer Veſpaſian vorgenommenen Zaͤhlung 
su. dre 
*) Inuentum mediis praeclarum nomen in armis i 
i Praedita quo fit gens, ignea Marte docet, 
Ingenium rapidum facili fammatur ab ira 
. Sed viget in patulo pe&ore purus amor; 
Magnanimo pretium eft non difplicuiffe pudori, 
Hoc fatis officio cedere turpe putat. 
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Buftand Der. 
arenile gebrabt, als den Pomponio Torelli Verfaffer cinie 
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drey Maͤnner von 120 und 130 Jahren gefu 
den worden. Die Himmelsgegend ift lange nie Ai | 
fo heiß als im untern Theil von Italien. 
giebt Bier zuweilen firenge Winter und Schne 
Man fiat ibn mebemal drey bis vier Fuf hoch 
gefehen, wiewohl ſich diefes felten zutraͤgt. Uebe 
haupt hat das Clima viel aͤhnliches mit dem Pay 
laͤndiſchen. 
Von der durch Herzog Rainutius in Pari 
angelegten boben Schule ift bereits. — 
geſchehen. Sonſt war die vor mehr als zwey 
hundert Jahren geſtifftete Academia de’ innochi i | 
nati beruͤhmt. Ihr — Julius Smaglieti, 
gab ihr dieſen Namen, weil Taſſo auf dieſe ne tO 
Anffale cin Sonnet machte, das ſich anfieng * 
nominata ma famofa Schiera. 


Parma hat cinige beruͤhmte Dichter hervor⸗ 












ger ſchoͤnen Tragoͤdien, den Roßi, Marmita, Ba⸗ 
finio ꝛc. Der Marquis Manara bat im Sale i 
1766 die Idyllen des Virgils aͤberſetzt. Der | 
Abe 3 Frugoni, von Geburt cin Genuefer, der aber (i 
feit vielen Jahren in Parma lebt, und Secre 
der Akademie der Kuͤnſte iſt, wird fuͤr den beſte 
neuern Dichter gehalten, nachdem Metaſtaſio ſi 
nach Wien gewendet. Er hat wenig dramatifche 
Stuͤcke, aber vortreffliche einzelne kleine Gedich — 
verfertigt. Man findet ſolche in einer zu Vendi 
dig ferausgegebenen Sammlung von Pocfi — 
neuer Dichter ) Die Verſe find ungereimt, wie 
des 


Der Titel heißt: Verfi feiolti dell’ see Carlali 
Innoc. Frugoni, del Conte Francefco Algarotti e | 
del Padre Xaverio Bettinelli con le lettere di Vir- 
| gilio dagli Eliſi, in Venezia 1766 in 4. die eso | 


j 537 Ì 
des Annibal Caro Virgil oder des Marchetti Si — 
krez; aber eben deswegen trifft aan oft ſchoͤnere — 
Gedanken und mehr Harmonie darinn an. Das 
Sylbenmaaß iſt bey der italieniſchen Poeſie die 
Hauptſache, fo wie bey der lateiniſchen Es macht 
den reizendſten Theil der Dichtkunſt aus: weil 
die Italiener die Poeſie nad) Art der alten Grie⸗ 
chen als etwas muſikaliſches anſehen, und den 
| Rim fo ſehr nicht achten. 
2° Parma bat auch in anderti Wiſſen ſchaften 
Wes $eute aufzuweiſen. Dabin gehoͤren aus 
den aͤltern Zeiten der bekannte Abt Panormita⸗ 
nus; Aeneas Vico, einer der erſten, der das Grue 
dium der Antiquitaͤten aufbrachte; der Abt Bac 
chini, welcher außer andern gelehrten Werken zu 
Anfange dieſes Jahrhunderts eine von den erſten 
gelehrten Monathsſchriften in Itallen herausge⸗ 
geben; Roſſi, der eine Geſchichte von Ravenna 
geſchrieben; die beyden Rechtsgelehrten Bottari 
und Bayardi; einige Aerzte, Sachi, Sachini, 
Cerci und Venturi, von denen die beyden letztern 
koͤniglich ſpaniſche Leibaͤrzte geweſen. 
Der Jeſuit Zucchi zu Parma hatte im Jahr 
1616 den erſten Gedanken von den Reflexions⸗ 
felefcopent *), welche Gregori und Newton had: 
gehends mebr entwickelt haben. Sonſt war de © 
Jeſuit Belgrado ,. Beichtvater des: verftorbnen 
PA pi cin geleheter Mann, der fio nicht nur 
in 






















Ausgabe. Det Ep fagto er babe die 
Tr beften Beyſpiele neuerer Dichtkunſt gewaͤhlt, um 
den jung en Italienern einen richtigen Geſchmack 
o an ciiter Poeſie, die voll von edlen Gedanken und 
Harmonie iſt, behzubringen. 
43) Man febe deffen Philofophia optica: 1652 
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in der hoͤhern Geometrie, ſondern auch als Antie 
quar gezeigt ). Von ihm ruͤhrt die Sternwarte do 
und die Sammlung phyſikaliſcher Ynftrumente 


aus Como gebirtig, arbeitet an cinem Commen⸗ 
far uͤber den aͤltern Plinius, telcher aus cinigen 
Baͤnden in Folio beſtehen wird. O! 

Der Pater Paul Maria Paciaudi ) arbeie 


feja, und laͤßt viele Rupfer dazu ſtechen. Er iſt 
zugleich Bibliothekar, und bef@afftigt fim ſeit 
cinigen Jahren auf Befehl des Herzogs mit Anle⸗ 
gung ciner vortrefflihen Buͤcherſammlung, mele 
che jedermann zum Gebrauch offen ſtehen foll 
Man fieht daben ſehr auf cine Fluge Ausmabl der | 


reits auf 25000 Stuͤck, die alle aufs fauberfte 
gebunden, und 200 Sandfbriften, worun⸗ 
ter cinige febr fohagbar find. Aud diefe Anftalt 
bat Parma dem Herrn von Tillot zu danfen. Den | LI 
Pater Fourcaud, einen geſchickten Naturfindie | 
ger, welcher qu Macon cine (bone Sammlung 
von Voͤgeln angelegt batte, hat der Herzog mit | 
cinem anfebnliben Gehalt nad Parma berufeny | 
um cin Naturalienfabinet, welches mit der = 
ſehr anſehnlich werden wird, anzulegen. 
‘Man Bat dreyerlen Ellen in Parma: il brace | 
cio di legno, nach welchem das Meifte im gemei⸗ 

nero 


*) Fur erften Wiffenfohaft gehoͤrt fein Werf de vla | 
Analyfeos in re Phyfica, und zur andern die Abe | 
bandlung vom Thron des Neptung auf einem | 
Bafrelief gu Ravenna. | 

#*) Er lebte fonft im Theatirerfloffer gu Nom, und. 
bat fich durch verſchiedne Ubhandlungen von Ule | 
tertbiimern und Muͤnzen in der gelebrten Welt gie 
men Namen gemacht. ° 


ì, 
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nen Leben svi wird, verbale fi ch zum pariſer, Parma. 

Fuß mie 1669 zu 1000, oder er bale obngefafe —Y 

zwanzig Zoll und wird in zwoͤlf Oncie einge⸗ 

heilt ). Der Braccio di feta, oder darnach die 

I Seiden waaren gemeſſen werden, haͤlt ein und wan⸗ 

zig pariſer Zoll acht Linien, und der Braccio di Fi⸗ 

lo, welcher zum Maaß der Leinwand dient, haͤlt 

drey und zwanzig pariſer Zoll und ſechs Linien. 

Das Weinmaaß heißt Brenta, und wiegt 
acht Peſi, jeden zu fuͤnf und zwanzig parmeſani⸗ 

ſchen Pfunden. Eine Brenta haͤlt ſechs und 

dreyßig Pinte, deren jede ohngefaͤhr noch einmal 

ſo groß als eine pariſer Pinte iſt. Das Getrei⸗ 

de verkauft man nach einem Staio oder Staro, 

welcher in ſechzehn Quartarole getheilt wird, und 

ohngefaͤhr 102 Pfund in Parma wiegt. Das 

parmeſaniſche Pfund betraͤgt nur zwey Drittel 

vom pariſer Pfunde. 

Der franzoͤſiſche Schildlouisd'or gilt in Par: Muͤnzen. 

ma fiinf und neunzig Sire, und folglich eine Sira 

‘mar fuͤnf parifer Sous; man rechnet aber mer 

nach Paoli, deren drey und vierzig auf cinen Louis⸗ 

dor und hngefaͤhr zwanzig auf einen Dukaten 

gehen. Sn Anſehung des Silbergeldes iſt es in 

Parma nicht viel beſſer als in Mayland, wo alles 

durch einander gilt. | 

=. Parma iſt von Ulters her wegen der vorfreff: Sanotae 
lichen da peroni *). Den Haupfhandel de 

È DE des 

i —9 Sechs Braccii machen eine Ruthe (pertica), vier 
Quadrafpertiche oder 144 Quabdratbraccii mas 
chen cine Tavola, zwoͤlf Tavole einen Staro, 
und ſechs Stari eine Biolca, welche etwas ge⸗ 
ringer als ein Arpent in Paris iſt. 

**) Martial fagt. 


Tondet et maninero$ Gallica Parma greges 
an 
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des Landes macht die Seide aus, welche ſo wohl roh 


als geſponnen und gezwirnt verkauft oder auch 


verarbeitet wird. Die meiſte Seide geht nad do 
Lyon und England, Die Viehzucht ift vortreffe | 


lib, und es werden viel Ocdbfen und Schweine 
aufer fandes verkauft. Das fand fat einen Ueber 
fluf an Del und Kaſtanien, bingegen reicht das 
Getreide nicht ju, und wird aus dem Maylandiz 


{cen geholt, Der Staro oder Centner von funz ini 


dert dafige Pfund gilt zwey und zwanzig Sire, 7 N 
Die Saliverfe ju Salfo liegen vier und 
zwanzig italienifche Meilen von der Stadt, und 
liefern jaͤhrlich uͤber 150000 Pfimd Sal, vele d 
ces ohngefaͤhr zwey Drittel von dem, was das | 
Sand braucht, betraͤgt. Das uͤbrige wird vom. 
adriatiſchen Meere den Po herauf gebract. Man dg 
bedient fi) zu Salfo keiner Gradirhaͤuſer. Das 
Salzwaſſer wird aus zwoͤlf ſehr tiefen Brunnen 
in große Keſſel geſchoͤpft; hier laͤſſet man es ſo 
lange ausdunſten, bis es anfaͤngt ſich zu ſetzen. 
Alsdenn kochet man es mit Ochſen- oder andern 
Blut, ſchaͤumt es ab, bis es weiß und rein senug DI 
ift, und [apt es trodfnen. J. 

Der Weinbau iſt betraͤchtlich; inſonderheit 
wird in der Gegend um Firenzuola viel Wein ge | 
bauet, der einen angenehmen fiifien Gefomadi | 
hat, aber fo ſtark ift, daf er ohne Waffer nicht 
wohl getrunken werden kann. An verſchiedenen 
Orten wird Steinoͤhl (Petroleum) geſammlet, 
Hate ohne Zufag von Walfer, als ju Miano und 

Vizzolo, | È 
uu Qnm einem andern Orte ſetzt er die Wolle von Par⸗ | 
, ma dber die von Antino, ivelche gu Nom in 
grofiem Credit (fund. 
 Velleribus primis Apulia , ‘Parma’ fecundis 
Nobilis, Altinum tertia laudat ouis. 
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i Bizsole, theils auf dem Waſſer ſchwimmend, als. Varma. 
zu Fornovo, Rubiano, $ifignano und andern TYT 
Orten. Zu Liſignano zehn Meilen von Parma 
trifft man mineraliſche Waſſer att. 
Colorno, cin altes von den Herzogen aus Colorno. \ 
bem Haufe Farnefe erbautes Luſtſchloß, ein paar 
Stunden von der Stadt am Fluße Parma, wo. 
ich der verftorbne Infant wegen der Jagd die 
meiſte Zeit aufzuhalten pflegte. Die Zimmer find 
nicht koſtbar meublirt, doch bemerkt man einen 
ſchoͤn verzierten Saal nach der Angabe von Pes 
itot, und cin kleines artiges Theater fuͤr den Hof, 
Durch eben dieſen Baumeiſter ſind die Gaͤrten, 
welche den Tuilleries in Paris an Groͤße nichts 
mnachgeben und bereits vom Herzoge Srancifeus in 
Iguten Stand gefebt waren, nach franzoͤſiſchem 
Geſchmack viel ſchoͤner eingerichtet worden. Ueber 
Iginen praͤchtigen bedeckten Gang von Pomeran⸗ 
zen⸗ und Citronenbaͤumen, die in der Erde ſtehen, 
wird im Winter cin hoͤlzernes Haus aufgeſchla⸗ 
gen; am Ende deſſelben liegt cine artige Grotte. 
Im Garten ſtehen ein paar antike Statuen vom 
Herkules und Bacchus ſechs Ellen hoch, die in 
den farneſiſchen Garten zu Nom *) ausgegraben 
worden. Sie find von cinem harten grauen Mars 
mor, ſehr verſtuͤmmelt, und von keiner fonderli: 
chen Kunſt. An den Gaͤrten liegt der Park, dem 
es aber an Wild fehlt. | 
| Ben den Nuinen der alten Stadt Velleja trifft 
man ein paar merkwuͤrdige Quellen an, eine ſpru⸗ 
delt mit ſtarken ohne daß das. Waſſer 
| DJ warm 


*) Wo ehemals der Pallaſt der roͤmiſchen Kapſer 
lag. Man findet ſie auch deswegen i in des Bian⸗ 
chini Werk, welches den Titel fuͤhrt: Il Palazzo 
de’ Cefari, in Kupfer geſtochen. 
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Belleja.  ivarm ift, und die andre entzuͤndet fio auf der 
VT Oberflaͤche, wenn man ſich derſelben mit einem 
ü—cchhte naͤhert, und loͤſcht nicht eher als durch einen f 
ftarfen Wind wieder aus. Nicht weit davon iſt 
cin kleiner Strich Landes, wo zuweilen zumal bey 
bedeckten Simmel Flammen herausfahren ). 


Die Ruinen von Velleja. 


Ehe wir Parma verlaffen, nuiffen wir noch 
etivas von der mehr erwaͤhnten roͤmiſchen Stadt 
Velleja gedenken. Die Ruinen derſelben liegen 
einige Meilen gegen Suͤden von Piacenza und 
vier Meilen feitwaͤrts von der alten aͤmiliſchen 
Heerſtraße am Fluſſe Chero und am Fuße des 
Moria und Ravinaſſo. Der Einſturz eines 
Theils dieſer beyden hohen Berge, welche zum 
apenniniſchen Gebuͤrge gehoͤren, verurſachten den 
Untergang von Velleja. Man ſieht gar deutlich, 

daß die auf die Stadt geſtuͤrzten Felſenklumpen 
von jenen abgebrochen ſind. Die Saͤulen liegen 
mit dem obern Theil von den Bergen entfernt, 
und die Mauern lehnen ſich alle abwaͤrts, zum 
Beweiſe, daß die Felſen ſie im Gallen hinuͤber ge⸗ 
trieben haben. Man findet unweit Velleja eine 
harzige Erde, die ſich, wenn ſie auch feucht iſt, bey 

der Annaͤherung vom Feuer leicht entzuͤndet, und 
hat daraus geſchloſſen, Velleja ſey durch eine 
Feuersbrunſt zerſtoͤrt worden, zumal da ſich ſchwar⸗ 
ze halb verbrannte Materien und einige geſchmol⸗ 
zene Muͤnzen gefunden. Allein man trifft weiter 
keine hinlaͤngliche Spuren vom Feuer an, die die⸗ 
DI sno SOG 
‘ * Einen aͤhnlichen Ort findet man and) in Datte 
‘© phine. ©. Memoires de I’ Academie de belles 

Lettres pour l'A. 1729. T. VI, 
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muthmaßen, daf ben diefem Ungluͤck cinige Haus 
ſer in Brand gerathen. 
Die grofe Menge von Knochen, und die vie 
1) fen Muͤnzen, welche ſich in den Ruinen gefunden, 
find cin deutlidjer Beweis, daß die Einwohner 
nicht Zeit gehabf , fim mit der Flucht zu retfen, 
Sic wurden mit allen ihren Habſeeligkeiten uͤber⸗ 
raſcht und don der Erde verfhlungen, mie die zu 
| Rripergole bey Neapel im Jahr 1538. Sie wa⸗ 
Ti ren folglio nicht fo gluͤcklich, wie die Einwohner 
von Herculanum und Pompeji, die Zeit hatten 
ſich zu retten, und ihre koſtbarſten Sachen in 
Sicherheit zu bringen. Die eigentliche Zeit, da 
Velleja verſchuͤttet worden, laͤßt ſich nicht beſtim⸗ 
men; vermuthlich iſt es im vierten Jahrhundert 
geſchehen. Die aͤlteſten entdeckten Denkmale ſind 
von den Zeiten des Kayſers Probus, der im Jahr 
282 ſtarb, jedoch finden ſich Muͤnzen von den 
Kayſern, die auf Conſtantin gefolgt find, von 
337 und den folgenden Jahren. Vermuthlich 
ift das Ungluͤck alfo cinige Sabre nach Conſtantins 
Tode gefmeben, i 
Der Anfang gu Aufſuchung der Alterthuͤmer 
ward auf Befehl des Herjogs im Jahr 1760 ge 
mai. Man iftaber wegen der vielen damit vers 
knuͤpften Schwierigkeiten nicht weit damit ge 
kommen. Es liegen zum Theil auf den Gebaͤu⸗ 
den Felſen von zehn Ellen hoch; durch deren Laſt 
die Statuen und uͤbrige Sachen dergeſtalt zer⸗ 
ſchmettert ſind, daß es nicht viel helfen wuͤrde, 


Î 


| 


| 






| t& Dieſe Schwierigkeit nimmt zu, je naͤher man 
dem Berge kommt, deswegen bat man feit 1764 
faft gangli mit dem Nachſuchen aufgehoͤrt. 
Da ie 


wenn man dieſe ungeheure Laſten auch wegraͤum⸗ 


ill fes Botscifent: es laͤßt ſich hoͤchſtens nur daraus elle 


. 
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Brie, Die verſchiedenen Schichten von Erde und Rel 
— fon, die man uͤber cinander antrifft, find cin Ber 
weis, daf von den Bergen zu verſchiedenen malen 
Stuͤcke eingeſtuͤrzt ſind, und aus den vielen im 
Fluſſe Chero beſindlichen Bauſteinen und Mar⸗ 
morn, welche auf eine Stunde weit liegen, laͤßt 
ſich ſchließen, daß die ganze Stadt nicht auf ein⸗ 
mal verſchuͤttet, ſondern daß die Steine nach 
und nach auf einander gehaͤuft worden · Der 
groͤßte Theil der Stadt lag an einem Huͤgel; die 
Haͤuſer ſtunden einzeln und frey in der Runde, und 
machten ein Amphitheater aus, von einem Abſatz 
ſtieg man vermittelſt Treppen gum andern. Der 
Fußboden der unterſten Zimmer ruhte auf Pfei⸗ 
lern von gebrannten Thon, damit die Luft frey 
durchſtreichen, und ſie vor der Feuchtigkeit be⸗ 
wahren konnte. Die Haͤuſer. ſcheinen nur ſi impel 
gebauet geweſen zu ſeyn; einige hatten marmor⸗ 
ne, andre mit Moſaik eingelegte Fußboden. Man 
hat darinn verſchiedene Malereyen, marmorne 
Bruſtbilder, Baͤder, Verzierungen in guten Ges 
ſchmack, Vaſen von Bronze mit Silber einge⸗ 
legt, allerley artigen Hausrath, und ſehr zierli⸗ 
che toͤpferne Gefaͤße gefunden; in einem Gebaͤude 
war eine Wand einigermaßen in chineſiſchen Ge⸗ 
ſchmack gemalt. Dergleichen Grotesken, uͤber 
deren Misbrauch Vitruv bereits klagt, waren bey 
den Roͤmern ſehr gewoͤhnlich, und die von Ra⸗ 
phael ſind als freye Nachahmungen von den alten 
roͤmiſchen anzuſehen. Man hat ferner ein gut 
gearbeitetes Basrelief von Marmor in egyptiſchen 
Stil, und ein paar egyptiſche Kapitaͤle, wo ſtatt 
der Schnecken und Blaͤtter Figuren ſind, aus den 
Ruinen hervorgezogen. Wir wiſſen, daß die 
Roͤmer den Geſchmack der Egypter liebten und 
aͤufig 
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haͤufig nachahmten. Aus den vielen ſchoͤn gear: Velleſa— 
beiteten Schnoͤrkeln und Laubwerk von Bronze 
laͤßt ſich ſchließen, daß es manche reich verzierte 
Gebaͤude in Velleja gegeben. 
VWVon dem durchſuchten Theil der alten Stadt, 
iſt ein Grundriß aufgenommen, welcher in der 
Gallerie des Schloſſes ju Parma gezeigt wird. 
Ohngefaͤhr in der Mitten lag cin oͤffentlicher wohl 
verzierter Platz. Aus einer dafelbft gefundnen 
Innſchrift erhellet, daß er auf Koſten eines Buͤr⸗ 
gers von Velleja, Namens Lucius Lucilius, ge⸗ 
pflaſtert worden. Auf demſelben ſtand ein dem 
Kayſer Auguſt geheiligter Altar, und ringsum⸗ 
her Saͤulen von Marmo Cipollino, deren noch 
einige da liegen. Das Waſſer lief vermittelſt ei⸗ 
nes von den Seiten gefuͤhrten Kanals ab. Fer⸗ 
ner befanden ſich auf dem Platze Sitze von Mar⸗ 
mor, welche auf Loͤwen ruheten; man hat hier 
auch eine gefluͤgelte Siegsgoͤttinn von Bronze mit 
aufgehabenen Haͤnden, als wenn ſie etwas truͤge, 
entdeckt. Unter den betraͤchtlichen Gebaͤuden von 
Velleja war auch, wie in andern großen Staͤdten, 
ein Chalcidium, welches theils zu oͤffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen, oder geiſtlichen Gebraͤuchen, theils 
zu feyerlichen Mahlzeiten gebraucht wurde. Be⸗ 
bia, eine Tochter des Titus, hatte ſolches fuͤr ihre 
Mitbuͤrger (pro municipibus fuis) gebauet. Ei⸗ 
“me andre Innſchrift redet von einer Vafilica *), 
die der Duumvir und Pontifer €, Sabinus 
erbauet. 5 cà i 
Velleja machte cine Nevublif aus, die funge: 
faͤhr dreyßig Staͤdte und Dòrfer in der umliegen⸗ 
det 
Di 9 Es iſt bekannt, daß die Bafilicî verſchiedne Be 
ſtimmungen baffen, vornehmlich aber ward Ge 
richt darinn gehalten. Vitruv giebf uns Nach⸗ 
richt von ihrer innerlichen Einrichtung. 





346 


Velleſa. den Gegend unter ſich hatte. Die Einwohner 
wurden zu den Anamanis gerechnet, und gehoͤr⸗ 
ten mit dieſen zu den Liguriern. Die Vellejater 
nahmen nur einen kleinen Strich von Ligurien 
ein, welches vermuthlich die Urſache iſt, warum 
wir ſo wenig Spuren von ihnen bey den alten 
Geſchichtſchreibern finden. Auf einer Tafel von 
Bronze in der Gallerie zu Parma ſind die vor⸗ 
nehmſten Oerter ihres Gebietes benannt: viele 
darunter fuͤhren noch denſelben Namen bis auf 
den heutigen Tag, ausgenommetn, daß ſie etwas 
anders ausgeſprochen werden. Die Innſchrift 
bezieht ſich auf cine Anſtalt vom Kayſer Trajan, 
und iſt die betraͤchtlichſte unter allen ). Auf ei⸗ 
ner andern Tafel von Bronze ſtehen einige roͤmi⸗ 
ſche Geſetze aus dem Codex, mit dem Zuſatz, daß 
ſolche in der ganzen Gallia Ciſalpina beobachtet 
werden ſollen. Andre Stuͤcke von Marmor und 
Bronʒe enthalten einige oͤffentliche Verordnun⸗ 
gen. Man hat in den Ruinen viele Idolen von 
Marmor und Thon gefunden. Ferner eine fo? |. 
loſſaliſche Statue vom Kayſer Hadrian, von der 
aber nichts ganz iſt als der Kopf, eine Hand und 
ein Fuß; die Statue des jungen Nero mit der 
Bulla am Halſe, Galba gewafnet, und im Kriege⸗ 
kleide, und cinige ftatuas conſulares. An m 
Chen zeigt fich cine gute Arbeit, und cine mwirdvom | 
griechiſchen Stil gehalten. Verſchiedene Sta⸗ 

| 





tuen von Vronze find vergoldet. Die 

fobriften find zum Theil zur Ehre des Germani: 

cus, Vefpafianus, Aurelianus, Probus, der 
Agrippina, 


2) Terraffon Bat folche in feimer Geſchichte der reo 
mifchen Rechtsgelehrſamkeit 1750 abbrucfen laſ⸗ 
ſen, wo ſie beynahe ſechzehn Seiten in Folio cine 
nimmt. 
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| Ugrippina, Deufilla, Julia Mammea , Tran⸗ — 
quillina, u. ſ. w. errichtet worden. In der einen · 
wird der Zunft der Handwerker in der Stadt ge⸗ 
dacht, und in einer andern einer Congregation 
oder Bruͤderſchaft des Hercules (ſodalitium cul- 
torum Herculis). Das beffe von den ausgegrabe⸗ 
nen Wagen und Gewichten, Masfen und andern 
Haus⸗ nd Opfergerathen wird in dem Antiqui⸗ 
taͤtenkabinet aufgeffellet. 
Bluicsher haben fi mweder Spuren von Teme 
peln noch von Theatern gefunden, es iſt alfo zu 
vermuthen, daf folche an dem hoͤchſten Theil der 
Stadt gelegen, den man wegen der _ungebeuren 
Laſt der darauf liegenden Felfen nicht abràumen 
koͤnnen. Man hat aber Spuren von einer Waſ⸗ 
ſerleitung, und einem Gebaͤude, welches das Waſ⸗ 
ſer durch die Stadt vertheilet, und nicht weit da⸗ 
von Baͤder und Kammern, welche vermuthlich zu 
Boadſtuben gedient haben, entdecket. 
Von der Erbauung der Stadt Velleja, und 
ihrem — Zuſtande, laſſen fi nur une 
gemiffe Muthmafungen angebeno So viel 
weiß man, daß ſie, nachdem fie unter die Herr⸗ 
ſchaft der Roͤmer gekommen, von Duumviris re; 
giert worden, tvie cine ſchoͤne Innſchrift in der 
‘| Galerie zu Parma beweiſet. Sic murde fuͤr cine 
| wrbs municipalis erklaͤrt, und hatte ihre Patro⸗ 
nen in Rom, Dieſes erbellet unter andern aus 
\ einem Monumente, das die Einwohner dem Fer 
ſtus als Conful, Pràtor und Proconful von Ponz 
tus und Bithynien, errichtet. Vor einigen Jah⸗ 
ren iſt der Stadt Velleja in den gelehrten Mo⸗ 
natsſchriften haͤufig gedacht worden, die Nachrich⸗ 
ten ſind aber meiſtens ſeichte und unrichtig. Der 
oben bereits A po que Pater Paciaudi sl 
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pa oft bey dem —— gegenwaͤrtig geweſen, —4 
und bat daruͤber cine umſtaͤndliche Nachricht be⸗ 
kannt gemacht ). Das meiſte, was wir davon 
angezeigt, iſt daraus entlehnet, und um ſo mert⸗ 
wuͤrdiger, da keine andre Reifebeſchreibung bis⸗ 
her etwas davon erwaͤhnt hat. 4 

Dem verſtorbenen Cofta, Domberen ju Pare : 
ma, war die AuffiMt uͤber das Nachſuchen i in den I 
Ruinen aufgetragenz er fatte bercits viele Moz | | 
mumente beſchrieben, und war im Begriffe ſie her⸗ 
auszugeben. Nach feimem Tode hat der Pater | 
Paciaudi diefen Auftrag befommen, welcher nun⸗ 
mehr an cinem meitlauftigen Werke dariiber are | 
beitet. Unter den Rupferftichen wird man cinen 
Grundrif der Stadt mit allen Gebauden, Plaͤ⸗ 
tzen und Gaffen, fo weit man folchen aufnebmen 
fonnen, antreffen. Man wird amar feine ſolche 
Menge von Sachen darinn finden, als in den Berz | 
kulaniſchen Alterthuͤmern, aber doch vielleiht 
manche Stuͤcke, welche file die Liebhaber der UL 
terthuͤmer unterrichtend und wichtig find. 

Reggio. n 

Cinige Reifende beſehen nach Parma erſt Gu 
uua, welches fieben Poſten entfernt liegt. Der 
gewoͤnlichſte Veg fibre aber auf der alten amifie | 
{ben Heerſtraße von Parma iiber Neggio und Moz 
dena nach Bologna. Die ſechs Doftftarionen | 
heißen: Parma, S. Ilario, Reggio, Soldera⸗ 
biera, Modena, Sammoggia. Die letzte Poſt 

| 


von Samoggia dis Bologna. macht cine a 
albe 


) Ginen Auszug davon fann man im vierten Ban⸗ 
de der Gazette litteraire d’Europe von 1765 auf | 
Der 353 und den folgenden Seiten lefen. 
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halbe aus. S. Ilario ift ſchon modeneſiſch. Reg⸗ Nesaio. 
gio liegt gerade in der Mitte zwiſchen Parma und — 
Modena. Zu Samoggia, als dem erſten paͤbſt⸗ 

lichen Orte, bezahlt man wie im ganzen mittlern 

und untern Theil von Italien nur acht Paoli oder 
ohngefaͤhr einen Thaler fuͤr die Poſt. Der ganze 

Weg iſt ſehr angenehm, und beſteht aus lauter 

Alleen von Weinreben und Obſtbaͤumen, und zu 
beyden Seiten ſieht man die fruchtbarſten Ebnen. 

Zwiſchen Parma und Reggio laͤßt man cin Guafiala: 
paar Meilen finfer Sand die Stadi Guaftalfa, wel⸗ 
che ſchlecht gebauet unò mif einem alten verfallenen 
berzoglithen Schloſſe verſehen iſt, liegen. Der Det 
ift wegen der Schlacht, welche Bier den r9fen Sep⸗ 
tember 1734 givifchen den Kayſerlichen und den 
Sranzofen gum Vortheil der letztern vorfiel, ju 
merfen, Zur rechten Hand bleibt am Fluſſe Lenz 
3a das alte Schloß Canoffa, welches der Graͤfinn 
Mathildis der Geliebten des Pabfts Gregorius VII. 
gehoͤrte. Hier [ef diefer hochmuͤthige Dabft Kay⸗ 
RE Heinrich den IV. im Jahr 1077 drey Zage fang 
mit wollenen Kleidern und blofen Fuͤßen im Vor: 
hofe des Schloſſes ffehen und Hunger und Durſt 
Ieiden, che er ihn von dem Bannſtrahl befreyete 
und wieder in der Schooß der Rirdhe aufnahm. 
Zwiſchen Reggio und Modena faͤhrt man unweit 
Corregio, dem Geburfsorte cines der groͤßten 
Mafer vorbey. Fuͤnf Meifen vor Reggio kommt 
man vermittelſt ciner fangen hoͤlzernen Bruͤcke 
uͤber die Lenza, welche das modeneſiſche Gebiet 
von dem parmeſaniſchen ſcheidet. 

Reggio, lateiniſch Regium Lepidi, die Haupt⸗ 
ſtadt des Herzogthums dieſes Namens, mar ehe⸗ 
mals cine roͤmiſche Kolonie. Sie ward im Jahr 
499 von Afaricus dem Koͤnige der Gothen, * 

nach⸗ 





(i 


Reggio. nachgehends von andern barbariſchen Voͤlkern 
— mehrmalen zerſtoͤret. Carl der Große ſetzte fie 
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wieder in guten Stand. In der Folge machte 
ſie ſich unabhaͤngig, und hatte fo lange ihre Frey— 
heit, bis ſie nebſt Modena unter die Bothmaͤßig⸗ 
keit des Hauſes Eſte kam, worinn ſie bis auf den 
heutigen Tag verblieben und die zweyte Stadt die⸗ 
ſes kleinen Staates ausmacht. Man rechnet in 
der Stadt gegen 20000 Einwohner, die zum Theil 
von dem großen Jahrmarkt, der hier alle Jahre 
unter großem Zufluß von Fremden gehalten wird, 
ihre Nahrung haben. Die Befeſtigungswerke 
find regelmaͤßig; uͤberhaupt ſcheint Reggio 
beſſer als Modena gebauet, inſonderheit faͤllt die 
Straße, wo die Kramladen in der Meſſe aufge⸗ 
ſchlagen werden, wegen ihrer Laͤnge und Breite 
gut in die Augen. 
Die Ratbedraltirche, deren Biſchof une 
ter dem Erzbiſchof von Bologna ſteht, bat in Ans | 
ſehung der Maleren nichts befonders, als das 
Bilo binten im Chor, morauf Sannibal Caracci 
Maria mit dem Rinde in den Wolfen und zu ib: 
ren Fuͤßen cin paar Heilige vorgeftellt bat. Die 
Zeichnung ift vortreffli), das Kolorit aber fo 
ſchwarz gemorden, daf man faft nichts mehr er⸗ 
Fennt. Der Hauptaltar bat vier marmorne Staz 
tuen von Clemens da Reggio. Unter den Denfe 
mahlen nimme fi) das von Ugo Rangonius, der 
vom Pabft Paul V. als Nuntius an vielen Hoͤfen 
gemefen, gue aus. Das Monument vom Sora 
tius Malegutius, der das Leben vom Pabſte 
Pius V. befbrieben und im Jahr 1583 gefforben, 
ift gleichfalls nicht aus der A bf zu laſſen. ei 
S. Profper bat cin gutes Portal. Die, 
meiſte Frefcomalerey in der Kirche ift von ur È 
an 
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Man ſieht in den Kirchen gu Neggio viele Arbei: 2 Mengio., 
ten diefes Meiffers, von deffen Leben man ſonſt fai 
faft gar nichts weis. Er giebf feinen Koͤpfen ci 

nen guten Charafter, verſteht aber die geſchickte 
Vertheilung von Licht und Schatten nicht recht, 

daher thun ſeine Gemaͤlde nicht die gehoͤrige 
Wirkung. 


La Madonna della Giarra, cine Kreuz⸗ 
fire, die in der Mitten cine grofe und auf dere 
vier Seiten eben fo viel fleine Ruppeln bat. Am 
Gewoͤlbe und an den Ruppeln haben verſchiedne 
Meiſter gearbeitet; worunter das, was von des 
Ferrini Sand ift, am meiffen wegen des gefallie 
gen Geſchmacks zu ſchaͤtzen iſt. Von eben dieſem 
Meiſter ſieht man in der erſten Kapelle zur Rech⸗ 
ten ein ſchoͤnes Gemaͤlde in Oelfarben. Es ſtellt 
die Maria in den Wolken und einen Engel vor, 
der das Kind Sefus einem Monde uͤbergiebt. 
Die Koͤpfe ſind wie alle von dieſem Kuͤnſtler ge⸗ 
fallig, aber die dunklen Partien uͤbertrieben. In der 
Kapelle des linken Arms vom Kreuze haͤngt cin 
Hauptbild vom Guercino. Man ſieht auf dem⸗ 
ſelben die Maria, welche zu den Fuͤßen des ge⸗ 
kreuzigten Heylandes hinſinkt und von zwo Wei⸗ 
bern gehalten wird. Der Ausdruck iſt ſtark, das 
Kolorit kraͤftig und die Figur von Chriſtus vor⸗ 
trefflich gezeichnet, nur moͤchte man dem Kopfe 
mehr Wuͤrde in der Miene wuͤnſchen. 


In der Capella della morte findet man 
außer vielen großen Gemaͤlden, die zum Theil nur 
Kopien oder aus der carracciſchen Schule ſind, 
an dem Bogen vor dem Hauptaltar die Verkuͤn⸗ 
digung Mariaͤ vom Guercino ſehr kraͤftig, aber zu 
ſchwarz, gemalt. 

Die 





Reggio. 
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| Die AugaftinerFirbe iſt nach joniſcher Dido 
nung, und verdient wegen der Architektur, wenn ſie 
gleich etwas ſchwer ift, in Augenfobein genomment È 
gu werden. 

Das Theater ift cin laͤngliches Viereck, die 
Sogen machen gegen der Buͤhne uͤber cine Run⸗ 
dung, cine jede hat gegen das Parterre einen 
Baudo, daber fie ausſehen als eine Badewanne. 
So wie ſie ſich vom Theater entfernen, liegt eine 
jede um einige Zoll hoͤher. Man merkt wohl, daß 
der Baumeiſter den guten Endzweck gehabt, allen || 
Perſonen aus den Logen gute Plaͤtze fuͤrs Geſicht 
zu verſchaffen, es iſt nur ſchade, daß es zu ſehr 
auf Koſten des Wohlſtandes geſchehen, weil dieſe 


Einrichtung cine gar uͤble Wirkung in Anſehung 


der Architektur macht. Die Vorderbuͤhne (pro⸗ 
ſcenium) hat eine Oeffnung von dreyßig Fuß und 
geht weit ins Parterre hinein. Man hoͤrt daher 
die Stimmen leicht, ohne daß die Saͤnger noͤthig 
haben zu ſchreyen. ia 
Sonft ar Neggio wegen der Sporen und 
allerlen Arbeiten von Knochen und Helfenbein, die 
in grofier Menge verfertiget wurden, beruͤhmt. 
Diefe Art von Handlung ift aber ziemlich gefale | 
len, ſeitdem mam dergleichen Drechſelwerk viel 
ſchoͤner zu Dieppe und S. Claude in der Franche 
Comte macht. *9 
Einige Reiſcbeſchreiber gedenken eines alten 
Basreliefs, welches man den Fremden, als die Ab⸗ 
bildung des alten galliſchen Generals Brennus, det 
beynahe vierhundert Jahre vor Chriſti Geburt nach 
Italien kam, zeiget. Es iſt an der Ecke einer 
Gaffe anzutreffen, verdient aber nicht, daß ſeiner 
erwaͤhnt wird. J di 
Neggio 
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Reggio bat einen der groͤßten und beruͤhmte⸗ 
ſten italieniſchen Dichter, nemlich den Ludwig riot” 






batte den damaligen Statehalter jum Water. Ven 
Gelegenheit feines Grabes ju Ferrara wird unten 
mehr von ihm vorkommen. Der bekannte Schrift⸗ 
ſteller und Rechtsgelehrte Guido Pancirollus 
wurde ebenfalls ju Reggio im Jahr t523 * 
ten, ffarb aber ju Padua, 


Rubiera oder Solderabiera liegt auf dem 
halben Wege nach Modena. Das Schloß hat 
alte Thuͤrme und ſieht aus wie ein Gefangniß. 
Vor dem Shore paſſirt man mit cimer Fehre den 

Fluß Rubiera, von weldem dieſes Staͤdtchen den 
Namen fuͤhrt, und civas weiter faͤhrt man vere 
min einer langen Brite Uber die Secchia, 


Modena. 


Modena (lateinifà Mutina) liegt unter einer 
Breite von pier und vierzig Grad acht und dreyßig 
Minuten in einer angenehmen Ebne zwiſchen der 
Secchia und dem Panaro, von dem ein Kanal in die 
Stadt gefuͤhrt worden. Man giebt ihr ohnge⸗ 
faͤhr 20000 Einwohner. Sie iſt die Nefidenz 
und Hauptſtadt des Herzogthums dieſes Namens, 


di diefer Wuͤrde erboben wurde, 


Ihre Erbauung muf in ſehr entfernte Zeiten 
hinausgeſetzt werden. Im zaſten Jahre vor Chri⸗ 
ſto machten die Roͤmer ſie gu einer Kolonie. Une 
fer Anfuͤhrung des Brutus, des Moͤrders vom 
Caͤſar, hielte ſie eine —— Belagerun⸗ vom 

LI Bandi “ Bi " Antonius 


welches von Kayſer Friedrich) III. im Jahr 1458 


Stsdenti 
— 


hervorgebracht. Er wurde 1474 geboren, und 


Prodena. Antonius aus *), welcher im ſolgenden Jahre 


— 


Viele glauben, daß Modena nicht auf dem alten 
“Plage, fondern in einiger Entfernung liege, weil 
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oder im fuͤnf und vierzigſten vor Chriſto cine große 
Schlacht wider die Buͤrgermeiſter Hirtius und 
Panſa eine Meile von der Stadt gewann. 

Bey den Wanderungen der Boͤlker wurde ſie 
einigemal von den Gothen und Lombarden zerſtoͤrt. 


man beym Graben weder Waſſerleitungen noch 
ſonſt die geringſte Spur von Alterthuͤmern ge⸗ 
funden. Unter dem Pipinus, Carls des Großen 
Sohne, ward Modena ein anſehnlicher Ort, und 
in den folgenden Jahrhunderten mußte ſie bald 
die Oberherrſchaft der Paͤbſte, der Kayſer, der 
Venezianer, der Herzoge von Mayland, Man⸗ 
tua oder Ferrara erkennen, bald hatte ſie eigne 
Regenten, bis ſich die Fuͤrſten aus dem Hauſe 
Eſte im dreyzehnten Jahrhunderte in Beſitz des 
Herzogthums geſetzt und ſolchen bis auf den heu⸗ 
tigen Tag behauptet haben. Sie regierten daz 
mals ju Serrara, und haben ſich durch den Schutz, 
welchen ſie den Gelehrten und Kuͤnſtlern angedei⸗ 
hen laſſen, beruͤhmt gemacht. Inſonderheit wa⸗ 
ren Taſſo und Arioſt an ihrem Hofe ſehr gelitten. 
Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn man fo, 
wohl im befreyeten Jeruſalem als im Roland 
viele Lobeserhebungen der damaligen Herzoge an⸗ 


trifft **). Sim 
m 


) Lucanus redet wenigſtens davon, als von einer 
ſchrecklichen Sache: 
NHis Caefar, Perufina fames, Mutinaeque labores; 
"*) YWon dem Urforunge des Nameng Effe findet | 
man im Arioſto C. 41. ott. 63. cine fonderbare | 
Etymologie. Cin Eremite prophesenet: Vradas | | 
mante werde einen Sohn zeugen, dieſer werde 
Kabſe 





i n. 395 
| 3 Jahr 1288 —— die Geſandten von den, 
: SNodena Obizzo dem andern, Marquis von Efte, “ i 
die Schluͤſſel und jugleid) die Oberherrſchafft der 
| Sfadti In der Folge wurde das Haus Efte bald 
von den Kayſern und Paͤbſten, bald durch Empoͤ⸗ 
rungen der Einwohner im Beſitze geſtoͤrt, bis 
Carl V. Modena im Jahr 1530 fuͤr cin Reichs⸗ 
lehn erklaͤrte, mit dem Herzog Alphonſus recht⸗ 
maͤßig belichen worden ). 
Die Herzoge aus dem Hauſe Eſte haben fi ich 
alle bemuͤhet, die Stadt Modena zu verſchoͤnern, 
daher ſie heutiges Tages wohlgebauet, mit 
Spypringbrunnen und gewoͤlbten Gaͤngen, unter 
welchen man bequem und fuͤr Sonne und Regen 
geſchuͤtzt gehet, verſehen iſt. Inſonderheit ver⸗ 
dient die Strada maeſtra wegen der ſchoͤnen darinn 
liegenden Gebaͤude, der Hoſpitaͤler, des Stadt⸗ 
hauſes und andrer mehr vieles Lob. Herkules II. 
ſetzte die Feſtungswerke in guten Stand, und zog 
den Theil der noch jetzt terra nuova oder Addizio- 
ne Erculea heißt, zur Stadt. Franciſcus I. lege 
te die Citadelle an; Francifcus IL. ſtiftete die Bi⸗ 
Bott, das Ding s und Antiquitafenfabinet, 
32 erneuerte 





gehfer Carl dem Großen wider die Lombarden 
beyſtehen, und dafuͤr cin Sand zur Belohnung 
empfangen. Der Kayſer merde ibm es mif den 
Worten ſchenken: Effe hîc Domini, und die Fa⸗ 
milie den Namen davon behalten. 
È perche dirà Carlo in Latino, Effe 
Signori qui, quando faragli il dono, 
DE Nel fecolo futur nominato Efte 
‘|{_‘—’»’. Sarà il bel luogo con augurio buono. 
1 E E cofì lafciera il nome d’Acelte 
| Delle due prime note il vecchio fuono. 


9 Dieſ Haͤndel findet man am beſten in des Mura⸗ 
toti Antichita Eftenfi ausgefuͤhrt. de 
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Modena. erneuerte und verbefferte die Boe Schule. Es 
wuͤrde gu weitlaͤuftig ſeyn, alle cinzelne Verbeſſe⸗ 
rungen anzufuͤhren, welche Modena den Herren die⸗ 
ſes Hauſes zu danken hat. Der jetztregierende 
Herzog Franciſcus II iſt in die Fußſtapfen ſeiner 
Vorfahren getreten. Er hat eine ſchoͤne Artille⸗ 
rie angeſchafft, und das Militaͤrweſen auf einen 
beffecn Fuß gefert, die Vorderfeite des herzoge 
lichen Pallaftes, die Rapelle und Bibliothek zu 
a Stande gebracht, und lebtere zu jedermanns Ge⸗ 
brauch dffnen, ffarf vermefiren, und mit ſchoͤnen 
phyſikaliſchen Inſtrumenten verſehen laſſen. Er 
hat cin paar neue Lehrer des oͤffentlichen und na⸗ 
tuͤrlichen und des peinlichen Rechts beſtellt, Prei⸗ 
fe fuͤr die Malerey und Bildhauerkunſt ausgeſetzt, 
zwey Hoſpitaͤler, eines fuͤr die Soldaten und das 
andre fuͤr die Armen (albergo grande) geſtifftet, 
die Staͤlle durch ein Gebaͤude von ſchoͤner Archi⸗ 
tektur vergroͤßert, worinn ſich der magiſtrato degli 
Allogi *) verſammlet. Er bat die fo genannte 
via maeftra, welche vom bolognefer Thore nad. 
dem von Reggio fuͤhrt, erweitern und verſchoͤnern 
laſſen, der Kirche des heiligen Vincentius eine 
praͤchtige penare Vorderfeite gegeben, mit cis | 
nem Worfe allentbalben fo viele Verbefferungen 
angebrabt, daf die Stadt unter feiner Regie⸗ 
rung cin ganz andres Anfeben gemwonnen, pi 
. Der Erbprinz von Modena bat im Jahr 1740 
die Erbinn des Herzogthums Maffa aus dem 
Haufe Cibo: Malafpina gebentathet, mit n° 
en 
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*) Ser magiftrato degli Allogi erhebet gewiſſe Ubs 
gaben auf die Grundſtuͤcke, welche jur Tilgung 
der im letzten Kriege gemachten Schulden beftimmf 
find. Die geiftlichen Giifer Bezablen dasu balb. | 
fo viel als die andern. ; 
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| Ben aber keinen Prinzen, fondern nur cine Prin: Rigi 
zeſſinn Namens Veatrir welche im Jahr 1750 ge 
| boren ift, erzeuget. Dieſe Prinzeffinn wurde 
unter der Auffiht ihres Großvaters des regierenz 
den Herzogs von Manland erzogen. Die anſehn⸗ 
lichen Laͤnder, wovon fie die kuͤnftige Erbinn ift, 
| Baben ganz Sfalien auf ifre Beftimmung auf 
merkſam gemacht. Sie wurde noch ſehr jung 
an den zweyten Erzherzog, jetzigen Großherzog 
von Tofcana und darauf an den dritten verſpro⸗ 
| den. Der Erbprinz ihr Vater feste fim anfangs 
wegen des zarten Alters der Prinzeffinn dawider, 
woruͤber zwiſchen ihm und dem Herzoge grofie 
Zwiſtigkeiten entſtunden. 

Der herzogliche Pallaſt iſt das onſte Serscatige 
Gebaͤude in Modena *). Er liegt in der beſten ia 
| Gegend der Stadf, von allen Scifen frey und 
auf cinem groffen Plage. Avanzini bat daran ci 
nen gzierlimen und majeftàtifben Geſchmack be 
wieſen; der weitlauftige Hof iſt mit Saͤulen 
umgeben, die cine ſehr gute 2 Wirkung thun. Die 
Haupttreppe iſt praͤchtig. Im erſten Srod trifft 

33 man 


Es fehlt noch an einer Beſchreibung von den 
Malerenen und Merkwuͤrdigkeiten von Modena, 
dergleichen man fonfî faft von allen vornehmen 
italieniſchen Staͤdten bat. Fin gemiffer Doctor 
Pagani arbeitet daran. Vedriani Baf das Leben 
der modeneſiſchen Maler in 4to beſchrieben, auch 
fonft verſchiedne Buͤcher in eben dem Formate 
von der Geſchichte von Modena herausgegeben. 
Ueberhaupt bat man einzelne Werke zur moderne 
ſiſchen Hiſtorie, aber noch kein ganzes, das ſo 
wohl die weltliche als gelehrte Gefchichfe gr uͤnd⸗ 
lich abhandelt, da ſich doch von Modena in bey— 
den Betrachtungen viel Merkwuͤrdiges ſagen liete. 
‘Das wichtigſte Berf find die bereits angefuͤhrten 
Antichità Etenſi vom Murafoti. 
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Serene, man ale ſechs reich tapezirten Zimmern und ei⸗ 
nem Spiegelkabinet mit ſchoͤnen Vergoldungen 
nach der Zeichnung des Savaltori, den herrlichen 
Hauptſaal an, der beym erſten Anblick etwas 
frappantes hat. Rings umher geht eine Tribune, 
welche auf gewundnen Saͤulen ruhet. Die Ver⸗ 
zierungen fr ind aber gu voll, und geben dem Auge 
Feine Nube; es ift auch cin Fehler, daß dem Saal 
cin Vorzimmer mangelt. Die Dede iff zwar 
Fein Meiſterſtuͤck, und and nicht vor fraftiger | 
Manier, aber doch von Francefchini in ciner ans. 
genefimen Manier mit Delfarben gemalt. Die 
Gruppen farmoniren nicht gut mit einander. Im 

Zimmer des Throns ſieht man den heiligen Pe⸗ 
trus Martyr, einen Dominikaner von Anton Cos 
fetti cinen Modenefer, Sudith in ciner fràftigen 
Manier von Guercino, fie ſieht aber mehr cinem 
Manne als ciner Weibsperfon aͤhnlich. Cine Un 
betung der Hirfen wird fiir des Corregio Arbeit — 
ausgegeben, verràfh aber zu viel Ungewißheit in 
der Hand. Inzwiſchen iſt die Zufammenfesung 
qui und die Manier gefàlligz zumal verdient der 
ſchoͤne Kopf der Maria vieles Lob. An der Decke 
ſind vier Medaillons von Tintoret kraͤftig gemalt, 
aber unrichtig gezeichnet. 

Im Schlafgemach haͤngt cin ſchoͤnes Bild 
von Jakob Baſſano. Die Figur des Samari⸗ 
ters iſt zu akademiſch. Man bemerkt auch hier 
den allgemeinen Fehler des Meiſters, nemlich daß 
die Figuren kein edles Anſehen haben, und als 
Bauern gekleidet ſi nd, Die Verlobung der heili⸗ 
gen Catharina in der letzten Manier des Guerci⸗ 
no, die etwas von Guido hat. Maria, gui L. 
die Hand des todten Ehrifti halt, Der Kopf der 
Diario ift vortrefflich und viel ne: als die Se, de | 
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es aus der Manier ſchließen kann, fuͤr cime Arbeit 
des Guido ausgegeben. . Cimbri der von feiner 





Der Ropf der Tochter hat cin frifhes Kolorit, der 
von dem Alten ift hingegen nicht kraͤftig genug. 
In einem andern Zimmer bemerkt man Chri⸗ 
ſtum am Oelberge von Jakob Baſſano. Im Pal⸗ 
laſt Brignolet zu Genua haͤngt daſſelbe Bild 
viel kraͤftiger gemalt, daher man das modeneſi⸗ 
ſche faſt fuͤr eine von $eandro Baſſano gemach⸗ 


da es cine bekannte Sade ift, daß die Soͤhne des 
Jakob Baſſano erſtaunlich viel nach ihrem Vater 
kopirt haben, ihm aber nie in der Staͤrke des Ko⸗ 
lorits gleich gekommen ſi ſind. Der verlorne Sohn, 
von Leonello Spada; ein Gemaͤlde voll Geiſt und 
Ausdruck, vornemuůch der Kopf des Sohnes. 
| Drey Stuͤcke von Julius Romanus, der Ueber⸗ 
gang uͤber eine Bruͤcke, eine Schlacht und ein 
Triumph ſind ſchoͤn gezeichnet, aber unordentlich 
angeordnet und nicht gut kolorirt. In dem Bil⸗ 
de von Potiphars Frau von Terrini iſt der Aus⸗ 
druck in ihrem Kopfe gefaͤllig, das ganze Gemaͤlde 
faͤllt nur zu ſehr ins Graue. Die Ehebrecherinn 
vom Tizian iſt halb nackend und von großer 
Schoͤnheit. Das Gemaͤlde beſteht aus zwey und 
or Sigur in — aber nur bis 


USO auf 


Wir erinnern hier einmal fuͤr allemal, daß dieſer 

von den Malern ſehr haͤufig gewaͤhlte Gegenſtand 

“ in den italieniſchen und franzoͤſiſchen Schriften, 
welche von Gemaͤlden handeln, insgeniein Cari⸗ 

ta Romana, Charité romaine genannt wird Da 

dieſe Benennung fonderbar und ungegruͤndet ift 

fo werden wir dergleichen Bilder lieber nad) deri 
rina den fi îe wirklich corfieliea,, 


Tochter geſaͤugt wird x); von Andreas Sacchi, 


te Ropie nach feinem Vater halten follte, zumal 


gur Chin Das Gemalde wird ohne daß man dii ci 


A 


Eta auf den halben beib· + Alle Kdyfe find vortrefflich 


— 


due Datunter befinden ſich infonderbeit cine liegende 


unòd einer ſchoͤner als der andre. Es ift nur zu 
bedanern, daß dem Bilde die Haltung fehlt und 
daß es in Anſehung der Stellung der Figuren 
wie cin antifes Basrelief ausſieht. Maria mit 
dem Kinde und dem heiligen Paulus, cin andrer 
portrefflicher Tizian, In der Figur des Kindes 
Jeſu herrſcht ein edles Weſen; der Kopf der Ma— 
ria iſt voll Anmuth und Beſcheidenheit und 
ſcheint ju groß, weil der Koͤrper nach Propor⸗ 
tion klein iſt. Der heilige Paulus iſt nicht gut 
gerathen. Ein Engel, der dem heiligen Rochug 
cine Krone ins Gefaͤngniß bringt, von Guido 
vortrefflich gezeichnet, aber zu grau. Die Mar⸗ 
ter des heiligen Petrus, kraͤftig und in chice großen 
Manier gemalt, iſt aber durch die Laͤnge der 
Zeit zu ſchwarz geworden. Die vier Elemente 
von Caracci. Abraham und Pſyche, zwey ſchoͤne 
Stuͤcke von Guercino, Cine gute Kopie des hei⸗ 
ligen Abendmals nad Paul Veronefe von Bou⸗ 
fanger. In eben dieſem Zimmer ſtehen drey koſt⸗ 
bare Tiſche, einer von Porphyr und die beyden 
andern von einem meergruͤnen Marmor. Su 
Safe 1767 ſind die Gemaͤlde aus dem Luſtſchloſſe 
Saffuolo in das herzogliche Schloß gebracht wor⸗ 
den Sie erſetzen aber den Verluſt der Stuͤcke 
und inſonderheit der Meiſterſtuͤcke des — 
nicht, 
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beilige Magdalena in cinem mit foftbaren Stei⸗ 
nen cingefaBten Namen, und die beruͤhmte Nacht 
des Corregio, oder die Geburt Ehrifti, cine8 der 
Berrfichften Kunſtſtuͤcke in der Welt. Cin weit-⸗ 
laͤuftiges Lob deſſelben aus einem Briefe des Pri — 
- fibenten de Broſſes fann man in des de la Lande i 
Reiſe nach Italien im J. Bande auf der — 
eite 


— 
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nicht, welche der Herzog an den verſtorbnen Koͤ⸗ Modena», 
nig in Polen Anguſt den dritten verkauft hat, VT 
und die jetzt eine der vornehmſten Zierden der 
dresdner Gallerie ausmachen. 
In der herzoglichen Gallerie find ſehr viele Antiken. 
Kunſtſachen und andre Merkwuͤrdigkeiten anzu⸗ 
treffen, welche unter der Aufſicht des Herrn Zer⸗ 
bini ſtehen. Die Sammlung von Zeichnungen 
großer Meiſter als vom Corregio, Guido, Ti: 
gian, del Sarto, den drey Carracci, Parmegia: 
no, Sulius Nomanus, Tintoret, Vignola, 
Franceſchini und andern erſtreckt fio auf fiinf bis. 
fehstaufend Stuͤck. Die Kupferſtiche der beften 
Meifter, infonderbeit der Italiener, belaufen fida 
uͤber 12000... Man trifft Bier ferner viele merk⸗ 
wuͤrdige Stuͤcke von NMaturalien, Finfili gear: 
beiteten Sachen, viele Ydolen und kleine antife 
Statuen ani Dahin gehoͤrt cin Canopus, cine 
egyptiſche Gottheit abt Zoll hoch und vier breit; 
der Kopf des Adrianus und das Vruftbild feiner 
Gemablinn Sabina bende in Bronze und Lebens⸗ 
groͤße; cine Weiberhand von weifem Afabaffer, 
von fo vortrefflicher RKunft, daß einige Kenner ge⸗ 
glaubet, ſie fen von cinem griechiſchen Kuͤnſtler 
bloß zum Modell gemacht worden. Andromeda 
drey Fuß hoch in Marmor von griechiſcher Hand. 
Sie lehnt ſich auf die linke Seite mit einer trau⸗ 
rigen Miene, die ihre Schoͤnheit noch erhoͤhet. 
Die Stellung iſt wohl gewaͤhlt, die Arbeit ſo zart 
“ST 35 und 
Seite leſen. Wir merfen nur daraus an, daß 
der Herzog gedachtem Prafidenten erzaͤhlt, er babe 
noch den mit Corregio gemachten ſchriftlichen 
Contract, vermoͤge deſſen der Maler fuͤr dieß 
herrliche Gemaͤlde nicht mehr als 150 Thaler 
befommen. ] 
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und int Ganzen fo viel Ausbrud, daf man nichts 





ſchoͤners feben Fann. Herkules ale cin Athlete fi 


cine halbe Elle hoch, wie er den Cacus bey cinem 
Beine aus der Hoͤhle zieht. Bende Figuren find | 


aus cinem Stuͤck Marmor, und die Sohle nebft 


einem geſtohlnen Ochſen auch aus cinem. Die 


Gruppe ift in griechiſchem Styl und meifterbaft 


gearbeitet. Das Vruftbild Herzogs Franz IL von 
Bernini, im Kuͤraß und Mantel; letzterer ift fo 
leicht und zart gearbeitet, daß er in der Luft zu j 


fliegen ſcheint. 


In dem Muͤnzkabinet werden I, ſchoͤne Fol⸗ 
gen alter kayſerlicher Muͤnzen aufbewahret. Die 
erſte enthaͤlt die ſeltenſten und am beſten erhalte⸗ 
nen Stuͤcke, worunter eine vom Peſcennius, wel⸗ 


he Spanheim *) fiir aͤcht haͤlt. Die zweyte Gole 
ge beſteht chenfalls aus vielen feltenen Stuͤcken, 
aus den Doubletten der vorigen Folge und klei— 


nen Medaillen. Die dritte mat die Muͤnzen 


der Kanfer in Silber aus, worunter manche fel: 


tene Stuͤcke vorkommen. DieMedaillen in Bron⸗ 
ze **), die Biirgermeiftermiinzen, die griechiſchen 
{o sos von Koͤnigen als Voͤlkern und Staͤdten 


find gleichfalls in großer Anzahl vorhanden. 


® #) Tom. II. Diff. V. Edit. Lond. 1717. de VEDI 7 


Praeft. Numifm. 


**) Darunter ift cine fonderbar. Auf einer Sit 
ffeben die Àopfe des Antoninus und 2. Verus mit 
der Umſchrift: M. Antoninus Aug. Cof. HI. Imp. 
L. Verus Aug. Cof.II. Der Rever8 zeigt cine ge: 
fluͤgelte Siegsgoͤttinn, die auf einem vier ſpa n⸗ 


nigen Wagen ſteht, ruͤckwaͤrts ſieht, und in der 


Rechten die Zuͤgel haͤlt, mit der Umſchrift: Imp. 


VI. Cof. III, Vi&. German. Patin redet im Igiene 


Kapitel von diefer Muͤnze. 


Dee 
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Der Vorrath von geſchnittenen Steinen es ga: I. 
ſtreckt fi auf drey⸗ bis viertanfend Stuͤcke, wo⸗ 
von die meiffen Cameen find, Cin Camee von 
orientaliſchem Achat mit fuͤnf Figuren iſt von. 
verſchiedener Farbe; die eine haͤlt ein Kind an der 
Bruſt, zur Seite iſt der Gott Terminus mit 
ſchwarzem Geſicht, und vor ihm ein Altar, dar⸗ 
auf das heilige Feuer brennt. Vermuthlich ſtellt 
es cin Opfer vor zu Ehren des Terminus, einer 
der dlteften roͤmiſchen Gottheiten, die fuͤr die Cra 
haltung der Graͤnzen forgte, und ſtolz genug war, 
dem Supifer, als ibm Tarquinius Superbus ei⸗ 
‘men Tempel bauen wollte, den Plag ſtreitig gu 
machen. 

Die herzogliche Bibliothek beſteht ohngefaͤhr 
aus 30000 Baͤnden. In einem großen Vorſaal 
wird eine ſchoͤne Sammlung von mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Inſtrumenten angelegt. In 
dem Hauptſaal iſt die Arbeit von Nußbaumholz 
ſehr zierlich; rings umher geht cin eiſernes ſtark 
vergoldetes Gelaͤnder. Sechs gemalte Saͤulen 
ſcheinen die drey Bogen des Gewoͤlbes zu tragen. 
Sie ſind von Boſſellini einem guten modeneſiſchen 
Meiſter ſo natuͤrlich gemalt, daß ſie das Auge be⸗ 
truͤgen. Von ihm ruͤhrt auch die Perſpektive am 
Gewoͤlbe her. 

In der Bibliothek findet man einen vortreff⸗ 
lichen Vorrath von den ſchoͤnſten Ausgaben der 
Griechen und Rimer von Stephanus, Aldus, 

Elzevir u, ſ. w. ingleichen die beffen newern bol: 
laͤndiſchen, engliſchen und franzéfifhen, Cine 
Sammlung in Petersburg gedruckter Buͤcher, 

welche der Kanzler von Rußland, nachdem er in 
Italien geweſen, dem Herzoge geſchenket. Die 
enne belaufen fi auf funfzehnhundert, 
und 





Modena. pnd werden nebft mehr als zweyhundert raren Ediz 


Ven 


einem befondern Zimmer aufbewãhket. Unter der 


| Meroni, jede Seite ift mit Miniaturgemaͤlden, 


Kirchen. 


Der Dom. 
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tionen aus dem funfzehnten Jahrhundert, welche 
den Handſchriften faſt gleich geſchaͤtzt werden, in 


erſtern befindet ſich ein neues Teſtament aus dem 
achten Jahrhundert; die Miſcellanea des Theodoz È, 
rus, welche noch ungedruckt find, in griechiſcher 
Sprache aus dem funfzehnten Jahrhundert; der 
Dante. aus dem vierzehnten Jahrhundert auf 


—— — 


e aus dem Gedichte genommen find, im Ge⸗ 
ſchmack von Giotto geziert. Die drey Jeſuiten 
Zaccaria, Troili und Gabardi ſind Aufſeher der 
Bibliothek, und arbeiten an einem Catalogue 
raifonné uͤber die Buͤcher und Handſchriften, mele 
cher gedruckt werden folll J— 

Ob Modena gleich kein großer Ort iſt, und 
ohngefaͤhr nur 20000 Einwohner hat, ſo zaͤhlt 
man dem ungeachtet ein und funfzig Kirchen 
darinn. | \ 
Der Dom ift cin ſchlechtes gothiſches Gebaͤu⸗ 
de. Einen Beweis von dem elenden Geſchmack 
damaliger Zeiten giebt der Hauptaltar, darunter 
der Koͤrper des heiligen Geminianus ruhet. In 
der erſten Kapelle rechter Hand ſieht man den Si⸗ 
meon im Tempel von Guido. Cine artige Epi⸗ 
ſode des Gemaͤldes iſt ein Kind, welches mit den 
in den Tempel gebrachten Tauben ſpielt; der Mei⸗ 
ſter bat dieſer kleinen Figur einen ſehr naiven 
Ausdruck gegeben, ſonſt iſt das Gemaͤlde etwas 
trocken und qu grau gehalten; die Koͤpfe aher ſind 
(bin. Der Kirchthurm heißt Guirlandina, iſt 
von Marmor und einer der hoͤchſten in Italie 
er iſt viereckig und laͤuft ſpitzig zu, mie die Slo: 
ckenthuͤrme. Man ſteigt unten in den Thurm, 


de 


un # 


8 








um fi einen alten hoͤlzernen WBafferenmer mit, Modena. 
drey cifernen Ningen, der an Ketten aufgebane xii 
N gen unò forgfaltig verwabret iſt, zeigen zu faffert rapita. 

| Von der Geſchichte diefes Eymers ift fo viel ge 

redet und gefhrichen morde, daß fi dadurch 
wichtig genug wird, um det Seferm cine kurze 









Nachricht daruͤber mitzutheilen ) i) 
Zu den Zeiten da die fombarden dutch beſtaͤn⸗ 
| dige Partheyen und Sandel zerruͤttet wurde, fibre 
ten die Modenefer cin paar kleine Kriege nuit den 
' Bolognefern, welche dem Uferander Taffoni den 
Stoff zu feinem komiſchen Heldengedicht la Sec⸗ 
‘chia rapita, oder der Raub des Eymers gegeben. 
Der Dibter hat fid daben die Freyheit genome 
‘men, die Umftande, den Drt, die Perfonen und 
die Beit nad Gutduͤnken unter cinander zu wer⸗ 
RSS fert, 
) Zumal da e8 in umfern Zeiten Schriftſteller und 
i.  Meberfeber (3. E. von des Grosley Nachrichten 
Rn Sehiveden bon Italien) gegeben, die aus 
Mangel an Kenntniß der italieniſchen Sprache 
und Lifferatur von des Taffoni febr bekannten 
Gedichte ber den Raub dicfes Eymers, als von 
cinem geraubten Siegel reden, weil im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen ungluͤcklicher Weiſe Sceau nicht nur einen 
Eymer, ſondern auch cin Siegel bedeutet. Die 
ſes Gedichte iſt auch darum merkwuͤrdig, weil 
ees eine Epoche in der Geſchichte der Dichtkunſt 
macht. Man kann den Taſſoni als den Erfin⸗ 
der dieſer Art von Gedichten anſehen; in der Fol⸗ 
ge haben ſich Nachahmer gefunden, daruntet 
der Pult des Boileau, und der Lockenraub des 
Pope bekannt genug ſind. Querengo, cin Freund 
des Taſſoni, Dichter aus Pavia, ſchreibt davori 
ſehr artig Hexam. Carm. LV. 
pugnataque ſaeuis 
|. Proelia diffidiis, Rhenumque Padumque tumentes 
.’ Caedibus, ob raptamIymphis putealibus urnam 
Concinis, immixtis focco ridente cothurnis. 
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cArovene. fon, um feinem Plan mebe Einheit und Verbine 
ha : 

dung gu geben. Er fat diefes auf cine angeneh⸗ 
me Art und ſo gluͤcklich gethan, daß auch diejeni⸗ 
gen, welche von der hiſtoriſchen Wahrheit ge⸗ 
nauer unterrichtet find, ſein Gedicht mit Vers 
gnuͤgen leſen. Der Dichter nimmt zum Exem⸗ 
pel an, daß der cime Krieg Gelegenheit gum an: 
dern gegeben, und daß ſie gleich auf einander ge⸗ 
folgt ſind, da ſie doch eigentlich zwey verſchiedene 
Urſachen gehabt und ſechs und ſiebenzig Jahre 
von einander entfernt geweſen. Er beſchreibt den 
Krieg, der wirklich der erſte war und im Jahr 
1248 anfieng, als den zweyten. Nachdem Kay⸗ 

fer Friedrich) IL unter den Mauern von Parma 

eine Schlacht verloren hatte, gewann er bald dar⸗ 

auf im Jahr 1249 eine andre wider die Modene⸗ 

ſer in der Gegend der Stadt, welche Foſſalta heißt, 
worinn Koͤnig Enzio von Sardinien gefangen 

— ward; dieß iſt der erſte Krieg. Der andre fieng 
ſich um das Jahr 1325 an. In dieſem wurden 

die Bologneſer nach verlorner Schlacht bey Zap⸗ 
polino ſo muthig verfolgt, daß die Sieger in die 
Stadt drangen. Sie mußten ſich zwar wieder 
zuruͤckziehen, nahmen aber zum Zeichen ihres Sie⸗ 

Ges die Kette des Stadtthores und einen Eymer 

aus einem Stadtbrunnen mit. Dieſes letzte Ge⸗ 
fecht und den Raub des Eymers erzaͤhlt Taffoni. 
im erſten Geſange ſeines Heldengedichtzs, und 
nimmt ſolches als die Urſache des großen Krieges 
und der Schlacht von 1249 an, um zum Grunde 
und zur Haupthandlung des Gedichts etwas laͤcher⸗ 
fiches und ernſthaftes zu baberr, und diefen Ton 
bebalt er in allen Gefangen ben. Er fieng fein. 
Gedicht zu Rom int Jahr 1611 at, und brachte 

es 1014 ju Stande. Anfangs gieng es nur im 
Manus. 
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Manuferipte herum, weil ſich keiner wagen woll⸗ Nodena. 
te es zu drucken. Im Jahr 1622 erſchien es zum | 
erſtenmal ju Paris im Deud *), | 

SS. Bartolomeo, die Jeſuiterkirche Hat vor⸗ E. Bartolo⸗ 
treffliche Architekturmalerey, die fo perſpektiviſch meo., 
und natuͤrlich iſt, daß das Auge betrogen wird, 
und niche cinmal unterſcheiden kann, ob die Dec 
cke platt oder gewoͤlbt iſt. So haͤufig man auch 
dergleichen Malereyen antrifft, ſo ſind ſie doch 
allemal wider die geſunde Vernunft. An Decken 
ſchicken ſich keine Architekturmalereyen, ſondern 
nur ſolche Gegenſtaͤnde, die ſich auf den Himmel 
beziehen, als Glorien von Engeln und derglei⸗ 
chen; uͤberdieſes haben ſie die Unbequemlichkeit, 
daß ſie nur aus einem Geſichtspunkte die gehoͤrige 

irkung thun; auf andern Stellen faͤllt die Il⸗ 
luſion weg, und das Gebaͤude ſcheint den Einſturz 
zu drohen. Hier hat der Maler aber auch noch 
den Fehler begangen, und ſeine gemalte Architek⸗ 
tur nicht mit der wirklichen zu verbinden geſucht, 
welches das Auge beleidigt. Die Figuren an der 
Decke ſind ſchlecht gerathen. | 

. 6. Giorgio ift in einem fonderbaren Ge S.Giorgio. 
ſchmack nad korinthiſcher Ordnung gebauet, und 
ſieht mehr cinem Redoutenſaal als ciner Kirche 
aͤhnlich. n den vier Winfeln find vier Tribu: 
nen, die auf Sdulen ruhen, angebracht. 

Es find noch verſchiedne Kirchen, die cin Rei⸗ 
fender befehen kann, weil fie cinige Merkwuͤrdig⸗ 
«È keiten 

Die beſte Ausgabe mit Anmerkungen bat Bars 
li tholomaͤus Soliant 1744 ju Modena und Mr 
: Conti, italieniſcher Sprachlehrer cine ſehr fan: 

bere ju Pari8 1766 in zwey Baͤnden in 800 mié 

ſchonen Kupfern herausgegeben. In Italien ift 
es haͤnfig und gu Paris mit einer franzoͤſiſchen 
VUeberſetzung in drey Baͤnden gedruckt. 
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Eodena. keiten in der Kunft haben, als la Chiefa nioba, | 
VT Voto, S. Carlo, S. Pietro, worinn cin Ge 
maͤlde das dem Corregio zugeeignet wird, S. Vine: | 
cenzio, S. Agoftino, S. Domenico, S. Franz 
«0 cefco, welche cin Gemaͤlde diefes Sriligen von | 
° Guercino beſitzt. Sn dem Stadthauſe (Palazzo | 
publico) find auch gute Gemalde anzutreffen, dese | 
gleichen auch in cinigen Privathaͤuſern, als ben 
benden Marquis Nangoni, bey den Grafen Fons È 
tana und Staffa, u. ſ. w. JJ 
In dem großen Opernhauſe find der Buͤhne 
gegen uber die Sitze ſtuffenweiſe als ein Amphi⸗ 
theater angelegt. Es iſt uͤbrigens que verzieret. 
Das andre Theater in der Stadt iſt ſchlecht. I 
Man ſieht zu Modena den Unfang cines ſchoͤ⸗ 
nen Ranals, wenn er gleich etwas ſchmal iff, more È 
auf man ju Waſſer in den Panaro und fo weiter 
nad) Venedig fommen kann. Der Herzog hat È 
den fo genannten Hafen deffelben mit cifermen | 
Thoren ju mebrerer Sicherheit der Stadt verſe⸗ 
Ben laſſen. Kia J—— 
Die Eſplanade zwiſchen der Citadelle und der 
Stadt iſt ſehr geraͤumig, und dient zum Exercir⸗ 
plage fuͤr die Soldaten. Da der Herzog das Sol⸗ 
datenmefen liebt, fo haͤlt er ſchoͤne wohlgekleidete 
Leute, die auf preußiſchen Fuß ſehr genau exerci⸗ 
ver. Sie ſollen ſich auf achttauſend regulaͤre und 
gut geuͤbte Truppen belaufen; im Nothfall, ſagt 
man, kann der Herzog zwanzigtauſend Mann auf | 
die Beine bringen. 
Einwohnet. Die vornehmſten Familien gu Modena heißen 
Rangoni und Montecuculi; von den kleinen Tth⸗ 
rannen, die ſich wechſelsweiſe zu Herrent von Mo: | 
dena aufwarfen, ehe die Stadt an das Haus Eſte 
Fam, finò Feine Nachkommen mehr uͤbrig. Man 
; i haͤlt È 
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haͤlt die Einwohner insgemein fuͤr ſchlau, aufge Modena. 
weckt und Freunde von Luſtbarkeiten, und giebt 
ihnen ſchuld, daß ſie geborne Pantomimen ſind, 
oder ihre Reden allemal mit Geberden begleiten. 
Das andre Geſchlecht hat wenig Reiz, muß ſich 
aber doch die Coquetterie vorwerfen laſſen. 
Frauensperſonen von Stande kleiden ſich franzoͤ⸗ 
ſiſch; die Buͤrgerweiber huͤllen wie die bologneſi ⸗ 
ſchen den Kopf bis auf die Schultern i in cine Art 

| won Schleyer „Zendado, ein; einige laſſen eine 
Oeffnung in demſelben, damit man einen Theil 
ihres Geſichts ſehen kann. Die Weiber vom 
Lande tragen neſſeltuchene Tuͤcher auf dem Kopfe, 
‘Die in der Luft herumflattern. 


Die Gegend um Modena (Meine in der Tiefe — 
ein großes Waſſerbehaͤltniß zu ſeyn, woraus | RE 
Brunnen in und außer der Stadt, die auch bey na. 

‘der groͤßten Duͤrre nicht vertrocknen, angefuͤllt 
werden *). Dieſes unermeßliche Waſſerbehaͤltniß 
erſtreckt ſich auf ſieben Meilen gegen Morgen, und 
gegen Mitternacht vier Meilen; man graͤbt ſo 
gar jenſeits des Panaro ſolche Brunnen, Man 
muß erſt drey und ſechzig Fuß tief in die Erde, bis 
ſich gutes Waſſer findet. Hat man es aber ein⸗ 
mal erreicht, ſo iſt es allenthalben gleich klar und 
geſund, und die Erdſchichten (ſtrata) ſind eben 
dieſelben, als wenn ſie durch Kunſt perfertige 
waͤren. 

In 


No) Man kann uͤber diefen merkwuͤrdigen Umſtand in 
der Naturhiſtorie von Italien den Ramazzini de 
fontium Mutinenſium admiranda fcaturigine nach⸗ 
leſen. Der Tractat iſt allein heraus, und auch 
| dn ſeinen zu Geneve 1717 in 4to gedruckten Were 
Fen befindlich. 
1 Band, Fa 
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In einer Tiefe von vierzehn Fuß finder matt 
Ueberreſte von Mauern und Gebaͤuden, woraus 
gu ſchließen, daß die Stadt ehemals um fo vid 
tiefer gelegens alsdenn kommt cin harter Boden, 
worauf gebauet wird, und den man fuͤr eine Jung⸗ 
fernerde (terra vergine) die niemals umgegraben 


















eine ſchwarze, moraſtige und mit Schilf und 
Aeſten angefuͤllte Erde faͤnde. Man fat fo gar 
in einer Tiefe von vier und zwanzig Fuß Kornaͤh⸗ 
ren entdeckt. So tief als dieſe moraſtige Schicht, 
woraus ein truͤbes Waſſer hervorquillt, ſteht, muͤſ⸗ 
ſen die Brunnen mit einer Mauer wohl verwahrt 
werden, welche in einer Tiefe von acht und zwan⸗ 
zig Fuß ihren Anfang nimmt. Hierauf folgt ein 
eilf Fuß tiefer kreidiger mit Muſcheln vermifhe 
ter Boden, der den Arbeitern anzeigt, daß ſie 
nichts mehr von einem ſtinkenden Waſſer zu be⸗ 
fuͤrchten haben. Ferner kommt zwey Fuß tief 
abermal moraſtiges Erdreich mit Schilf und Blaͤt⸗ 
tern vermengt, und wiederum eilf Fuß tief eine 
kreidigte Erde. Bis hieher find von der Ober— 
flaͤche zwey und funfzig Fuß. Darunter lieget 
wiederum zwey Fuß moraſtiger Boden, wie der 
vorige, und die dritte kreidenartige Schicht, die 
jedoch nicht ſo ſtark als die beyden erſten iſt. 
Darauf ʒeigt ſich wieder cine moraſtige Lage, und 
endlich macht ein ſandiger kieſigter mit Muſcheln 
vermiſchter Boden den Beſchluß. Man tai dar: 
inn nur cine Fleine Oeffnung mit dem Erdbohrer 
machen, fo brit cine Menge Waſſer Bervor, 
das in Furzer Zeit in die Hoͤhe ſteigt, und den ganz 
jen Vrunnen anfuͤllet. Vermuthlich iſt diefer 
letzte feſte Boden beym Anfange der Welt die erſte 
Oberflaͤche geweſen. Aus den Brunnen in der 

Stadt 
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‘Stadt wird das Waſſer durch Kanaͤle in die Shu: Modena. 
fer vertheilt. Weil die Gaffen wenig abbangig AE 
find, fo hat das Waſſer, jumal im Winter, nicht 
TRI genug, und mad ſolche Fothig, weswe⸗ 
gen Taffoni Modena una città fetente nennt. 
LR welche in einiger Entfernung von der 
Stadt liegen, fuͤhren auch Waſſer in Kanaͤlen zur 
Stadt; ſonſt waren die Kanaͤle offen, daher die 
Gaſſen noch zum Theil Canal grande, Canal chiaro 
heißen, jetzo aber ſind ſie meiſtens bedeckt, und 
fließen außer der Stadt im Kanal Naviglio zuſam⸗ 
men, durch welchen man in den Panaro, und von 
dieſem in den Po kommen kann; eine Verbindung, 
die fuͤr die Handlung in Modena ungemein vor⸗ 
theilhaft iſt. Asi gi 
Nicht weit bon der Stadt hat man feit eini⸗ 
gen Jahren citt paat mineralifbe Brunnen ente 
dedi. Der cinte zu S. Fauftino ben Saffuolo 
ſchmeckt bitter, und giebt cin gutes dffnendes Salz, 
wie das Engliſche. Der andre iſt eiſenhaltig, und 
liegt eine halbe Meile von der Stadt an der Heer⸗ 
ſtraße nach Bologna. 
Zu Bagnonero nahe bey Modena ſind Waſſer⸗ 
quellen, worauf das Steinoͤl ſchwimmt. Im 
modeneſiſchen Gebiete, zumal in der Gegend um 
Saſſuolo, trifft man eine Menge verſteinerte 
Sachen an. da 
Das Luſtſchloß der Herzoge Saffuolo liegt in Saſſuslo— 
ciner angenehmen Gegend, etliche italieniſche Mei 
Ten von der Refidenz, bey ciner Fleinen Stadt glei⸗ 
ches Namens an der Secchia, Es muf fonft cin 
feftes Schloß gemefen fenn, mie ſich aus den dere 
fallenen Feſtungswerken urtheilen laͤßt. Die 
Vorderſeite iſt regelmaͤßig gebauet, und hat einen 
bedeckten Gang, doriſcher Ordnung, mit einem 
Aa 2 bloßen 
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bloßen Karnieß ohne Frieß und Architrab. € 
beſteht aus dren Arfaden, in der mittelſten ift der | 
Gingang, und unter den benden zur Scite ſtehen 
cin paar ſchlechte foloffalifhe Statuen vom Nes | 
ptun und der Amphitrite. Der Garten bat fiinf | 
italienifhe Meilen im Umfange, aber in der Eine | 
richtung nichts beſonders. Sn dem Schloſſe war | 
ren fonft gute Gemalde, ſie find aber, wie gedacht, 
vor cin paar Jahren na Modena gebradi wor⸗ 


den Einen Saal und cine Gallerie hat Boulan⸗ 
ger *) in einer angenehmen und fluͤchtigen Manier 
gemalt, jedoch im Kolorit und der Zeichnung bin 
und wieder gefehlt. i 


Die Gegend um Modena Befteht in einer 
frudtbaren Ebne, die viel Getreide und Wein her⸗ 


vorbringt. Die Wege find durchgaͤngig wie in 
der ganzen Lombardey mif Obſt- oder andern 
großen Baͤumen, an die fi die Weinſtoͤcke bin: 


anſchlingen, beſetzt. So ſchoͤn das Clima ift, fo 
regnet es doch oft außerordentlich ſtarf. In Par | 
ris falle oingefabe des Sabrs nad) der Mittelzahl 
neunzehn Zoll Regenwaſſer, und es ift nie siber | 
fuͤnf und zwanzig Zoll geftiegen, da man im Modes. | 


neſiſchen Jahre hat, wo auf dreyßig Zoll Regen⸗ 


waſſer faͤllt. Daß es uͤberhaupt in der Lombar⸗ 
dey ſtark regnet, haben wir bereits bey Mayland 


angemerkt. 


Champagne, gieng in die Schule des Guido Re— 


ni, und ward Hofmaler in Modena, wo er auch 
1660 geftorben. Felibien ruͤhmt ihn als einen 


guten Hiſtorienmaler. 
* 


Nach Proportion der Groͤße iſt nicht leicht 
eine Stadt in Italien, die gegenwaͤrtig, und aus 
den | 


*) Sobann Boulanger iff nicht ſehr bekannt, obgleich 
verſchiednes nach ibm geſtochen iſt. Er war aus 






| (DIR SE 
1) den vorigen Jahrhunderten fo viel gelehrte Mano, Modena. 
ner aufsumeifen hat als Modena. | Zu den Mas i 
1 thematifern der letzten Klaſſe gehoren Guarini, der 
beruͤhmte Affronom, -Geminianus Montanari, 
| Profeffor gu Bologna, Domin. Corradi, der vom 
| Calculo integrali geſchrieben, Vandelli, Contelli 
u.ſ.w. Zu den Geſchichtſchreibern und Criticis 
| die Kardinale Yacob Sadoletus, und Georg Cor: 
teſi, ferner Carl Sigonius, Anton Fiordibello, 
Joh. Petr. Tagliazuchi, Fulvius Tefti, welcher 
zwar eigentlich aus Ferrara gebirtig, aber lange 
in Dienſten Herjogs Franz L geweſen, und auch 
auf deffen Befehl im Gefangniffe geftorben iſt. 
Zu den Medecinern Gabriel Fallopius, der als 
| Profeffor zu Padua 1569 im 39ften Jahre ffarb, 
Von ihm kommt die in der Unatomie befannfe 
| tuba Fallopiana fer, Des Bernh. Ramagzini iſt 
| bereits oben bey den Erdlagen im Modenefifchen 
gedacht worden. Die benden grofien Kuͤnſtler 
der Maler Corregio, und Jacob Barozzi da Vi⸗ 
gnola, einer der beſten Architekten ſind zwar nicht 
eigentlich aus der Stadt, aber doch nicht weit da⸗ 
von im herzoglichen Gebiete geboren. An dem 
Tarquinius Molza hat Modena im ſechzehnten 
Jahrhunderte cinen beruͤhmten Dichter gehabt. 
Seine Enkelinn, Tarquinia Molza, iſt ebenfalls 
durch ihre Poeſien bekannt. Des komiſchen Hel⸗ 
dendichters iſt oben weitlaͤuftig gedacht. 


Wer ſich nur etwas um Wiſſenſchaften be⸗ 
kuͤmmert, wird den Ludovic. Ant. Muratori ken⸗ 
nen. Italien uͤberhaupt kann wenig Maͤnner 
aufweiſen, die ſolche ausgebreitete Kenntniſſe ge— 

habt, und fo viel geſchrieben haben. Er mar zu 
Vignola, unweit Modena, im Jahr 1671 ge⸗ 
ag: bohren, 
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S * bohren, und ſtarb 1750 ale fersoglichet dali | 
thefar ju Modena *). 
An feine Stelle find. drey Jeſuiten — 
men Francifcus Ant, Zaccaria, cin ſehr gelebrà | 
fer Mann, befonders in Sprachen und in der Ge⸗ 

ſchichte, Dominic. Zroili, der ebenfalls weitlaͤuf⸗ 
tige Renneniffe befikt "*), und viel geſchrieben, 

ind Joachim Gabardi, cin Phifofoph und Did: 
ter. Dieſe drey Gelehrten arbeiteten cinige Jah⸗ 
té an einem Journal, welches den Titel fuͤhrte; 
Annali letterari d’Italia, und zuvor Storia lettera 
fia d’Italia Hief. Es gerieth aber ins Stecken, 
und zwey von ihnen haben jedweder cine befondere Y 
periodifhe Schrift angefangen , nAmlic der P. | 
Zaccaria im Jahr 1766 die Bibliotheca antica e | 
Moderna di ftoria letteraria, o fia giornale cri- 
tico de’ libri che alla ftoria letteraria apparten? 

gono, wovon jaͤhrlich ein Band herausfomint, 
und der P.Troili giebt alle drey Monate heraus 
Biblioteca filofofica, worinn kleine philoſophi⸗ 
ſche Abhandlungen theils von ibm ſelbſt, theils 

von andern mit ſeinen Anmerkungen vſaen 

nd, | 
4 Zu den andern jetztlebenden gelehrten Leuten 
in Podena gehoren der Jeſuite, Joh. Granelli, | 
cin 2 und Redner, der einige Trauerſpiele 
ver⸗ 


*) Seine merkwuͤrdigſten Schriften ſind Antichita 

Italiane ed Etenfi, ſechs Baͤnde in Folio.  Nouus. | 

Thefaurus Vett, Infcriptionim, vier Bande. Re- | 
rum Italicarum Scriptores, acht und zwanzig Baͤn⸗ 

de in Golio, und die vortrefflid) geſchriebenen 

Annali d’Italia big aufs Jahr 1750 in zwoͤlf Vaͤn⸗ 

den, in Quarto. i 

._**) Cr gab 1766 eine Schrift della Caduta di un 

Saſſo dall’ aria heraus. Es war ben — citt. 

tein 
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verfertigt; der Abe Lazarus Spallanzani *), cin Sodent, 
gefchidfter Naturfindiger, und Franciſcus Van⸗ 
delli, ein Mathematiker. Es fehlt auch nicht an 
guten Dichtern, z. E. Giulano Caßiani, und der 
Marquis Andr. Corteſi. Victoria Tagliazucchi, 
eine Dichterinn, hat eine ſchoͤne Tragoͤdie verfer⸗ 
tigt; ihr Gemabl, gleichfalls cin guter Poet, iſt 
È 1767 Podeſta von Reggio geworden. Der jetzige 
WBiſchof, Joſeph Fogliani, beſitzt cin ſchoͤnes Na⸗ 
turalienkabinet, und der Marquis Fontanella eine 
vortreffliche Bibliothek. 


Bologna. 


Bon Modena Fann man feit cin paar Jahren 
vermittelſt der neuangelegten Strafe, die nicht 
weit von den Marmorbruͤchen ju Maſſa und Car⸗ 


tara vorbeygeht, ins Großherzogthum Toſcana 
Aa 4 fommen, 
* 
Stein aus der Luft herunter gefallen, der Bers 
faſſer zeigt, daß es nichts neues ſey, und daß er 
gar wohl habe drey italieniſche Meilen durch die 
Luft gefuͤhrt werden koͤnnen. Der geſchickte Na⸗ 
turlehrer, Pater Beccaria inTurin, ſchreibt dieſes 
Phanomen der eleferifchen Kraft des. Gemitter8 
gu, welche bas Waffer, worinn der Stein ſich be 
funden, mit folcher Gewalt ausgedebnt, daf er in 
ſolcher Entfernung fortgeſchleudert worden. Dies 
È fe Meinung widerlegt der Pafer Troili. 
MS) Cr hat verſchiedne artige Abhandlungen uͤber die 
Zeugung, uͤber das Abprallen der ſchraͤg aufs 
Waſſer geworfenen Steine, und von dem neuen 
Anwuchs abgeſchnittener Theile an Thieren, vor⸗ 
nehmlich an Schnecken geſchrieben. Er arbeitet 
jetzo uͤber die letzte Makerie ein weitlaͤuftigeres 
Werk mit vielen Experimenten aus. Von ſeinen 
kleinen Abhandlungen iſt im Jahr 1769 eine 
Sammlung zu Leipzig uͤberſetzt worden. 
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Soloana. Fommett, der gewoͤhnlichſte Weg ife aber bisher | 


iiber Bologna gegangen. 


Man rechnet von Modena nad Vologna | 
zwey und cine halbePoft, oder ſechs und zwanzig 
italicnifche Meifen. Fuͤnf Meilen von der Stadt 
kommt man iiber den Panaro, dem Grenzfluffe, | 


zwiſchen dem herzoglichen und paͤbſtlichen Gebiete, 
und vierzehn Meilen vor Bologna, an die paͤbſtli⸗ 


che Fortreſſe S. Urbino *), Nicht weit davon 
liegt Caſtelfranco, wo Marcus Antonius die bey⸗ 
den Buͤrgermeiſter, Fulvius und Panſa, ſchlug. 
Etwas naͤher nach Bologna linker Hand von 


der Straße befindet ſich beym Einfluß des 


Lavino und der Ghironda, eine kleine Halb⸗ 
inſel Sorcelli**), wo Auguſtus Antonius und | 
$epidus vier und vierzig Jahr vor Ehrifti Geburt | 
das beruͤhmte avg geſchloſſen baben fol: | 


Tetto 


*) Pabſt Urban VIII. legte fie mif fuͤnf Baſteyen, 
als einen Schluͤſſel zum Kirchenſtaate an. Auf 
einem daſelbſt errichteten Steine lieſet man die 
martialiſche Innſchrift: 

Viator 
hic ef limes agri Bononienſis 
et Ecclefialtice ditionis initium 
Quod ut 
Vrbanus VIII. Pont, Max. 
Teftum fartumque redderet 
arce munitiffima ut mox videbis, excitata 
Sic Pontificie majeftati, fic fubditorum fecuritati 
confuluit. 
Ut exinde clauibus imperterrite ovilis dominici 
gereret curam, 
et J— truculento arceret luporum rabiem. 


) Der Ort iſt ungewiß. Plutarchus redet an sive 


Stellen von einer Halbinſel, und Dio ſagt, die i 
Inſel liege in dem ben Bologna fließenden Giur x 1 


naͤmlich dem Rheno. 


* 
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len. Kurz vor Bologna paßirt man den Neno, Bologna, 
melcher zwar die meifte Zeit im Jahre klein ift, I 
aber doch cine Bruͤcke von 22 Bogen hat, die cine 

$inge von 470 Schritte betragen. Sic brad 
1530, als Kayſer Carl V. feinen Einzug zur Kroͤ⸗ 

nung daruͤber hielt, von der Menge Volks ein, 
woraus einige damals prophezeyten, daß kein Ran: 

fer mehr wuͤrde vom Pabſte gekroͤnt werden, | 
i Bologna ift nah) Rom die groͤßte und volf Geididte 
reichſte Stadt des Kirchenſtaats, wo Kuͤnſte und der Stadt. 
Wiſſenſchaften bluͤhen. Man giebt ihr gegen 
80000 Einwohner, und nennt ſie la graſſa, weil 

ſie an allem einen Ueberfluß hat, Sie liegt unter eĩ⸗ 

ner Breite von vier und vierzig Graden und dreyßig 
Minuten. In alleraͤlteſten Zeiten hieß ſie Felſina 

nach ihrem Erbauer einem toſcaniſchen Koͤnige, 

und hernach Bononia nad einem ſeiner Nachfol⸗ 

ger Bonus, oder wie andre wollen, nach den 
Boiis, die ſich derſelben bemaͤchtigten, woraus in 

der Folge Bologna geworden. Als die Roͤmer 

ſich mehr ausbreiteten, gerieth ſie unter deren 
Bothmaͤßigkeit, und ward mit einer roͤmiſchen 
Kolonie beſetzt. Unter dem Kayſer Theodoſius 
wurde die Stadt gepluͤndert, und alle Einwohner 
mußten uͤber die Klinge ſpringen, der juͤngere 
Theodoſius ließ ſie groͤßer wieder aufbauen, und 

legte die Univerſitat an. Nachgehends hatte 
Bologna gleiches Schickſal mit andern Staͤdten 
Oberitaliens, ſie kam naͤmlich in die Haͤnde der 
Lombarden, bis Koͤnig Pipinus in Frankreich dieſe 
Barbaren verjagte, und die Stadt nebſt dem Exar⸗ 

chat von Ravenna dem heiligen Stuhl ſchenkte. 

Die Bologneſer waren darauf bald unabhaͤngig, 

bald ſtunden ſie unter dem Kayſer oder den Paͤbſten. 

Vom Jahr 1118 bis 1274 waren ſie eine maͤch⸗ 

Aa s tige 


» 
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ALA tige Nepublif, und fpielten cine große Rolle in 


Va 


der Lombardey, bis innerlide Zerriittungen zwi⸗ 
ſchen dem Sambertazzi und Geremei entſtunden. 
Die legtern fudfen den Schutz des Pabftes, und 
raumten 1278 Nicolaus dem Dritten unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen die Oberherrſchaft der Stadt 
cin. Es waͤhrte aber nicht lange, fondern es 
entſtunden wieder beſtaͤndige mene Revolutionen, 
worinn fi die Ventipogli mefrmalen gu Obers 
bauptern aufwarfen. Wir uͤbergehen folche der > 
Kuͤrze balben Nachdem diefe Abwechſelungen 
lange gedauert hatten, bemaͤchtigte ſich der krie⸗ 
geriſche Pabſt Julius I. der Stadt; jagte die 
Bentivogli heraus, und verband Bologna fuͤr be 
ſtaͤndig mit dem paͤbſtlichen Stuhle. Er begab | 
ſich ſelbſt dahin, und erricbrete cinen Math von 
vierzig Perfonen, Di dieſe Untermwerfung ge: 
wiſſermaßen frenmillig gefbabe, fo bedungen fi 


«die Bolognefer aus, daß der Pabft ihnen meder 


cine Citadelle geben, noch ihre Guͤter jemals con 


- fifciren follee; daber man als etwas befonders von 


ihre Groͤße. 


Bologna fagt, ſie fen fenza fifco e fenza Citadel- 
la. Sie machen cine Art von Republif aus, und | 
haben von den pabfilichen Staͤdten allein das Recht 
einen Geſandten und einen Auditorem in der Rota 
zu Rom zu halten. Anderer Vorzuͤge zugeſchwei⸗ 
gen, ſo nimmt der Pabſt nur eine Auflage vom 
Wein cin, die uͤbrigen betraͤchtlichen Einkuͤnfte 
verwaltet der Rath der Stadt. 

Man rechnet den Umfaug der Stadt Bologna 
auf ſechs italieniſche Meilen. Den Durchſchnitt 
von Norden gegen Suͤden, oder von der Porta di 
Galliera bis an die von S, Stefano 3600 Schrit⸗ 
te, und von Offen gegen Weſten oder won der 
Porta S. Vitale bis an die Porta Saragozza, 


obni 
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ngefaͤhr eben fo viel ). Die Stadt wird in, Bologna: 
vier Quartiere getheilt, welche nach vier alten — 
Stadtthoren, wenn ſolche gleich heutiges Tages 

einen andern Namen haben, benennet ſind. Das 

eine gegen Morgen heißt Quartier von Porta 
Piera, das andre gegen Mitternacht das von 

Porta Stiera, das dritte gegen Abend, das von 

Porta Procula, und das vierte gegen Mittag, das 

von Porta Navegnana, 


Der Fluß Uvefa giebt der Stadt einen großen 
Vorrath von Waſſer, und der durch die Stadt 
fließende kleine Arm des Reno treibt viele Sei⸗ 

den⸗ 


gt) Philippus Gnudi hat 1702 cinen großen Plan 
der Stadt auf neun Blaͤttern herausgegeben. 
Man kann zwar einigermaßen die Gebaͤude dare 
auf erfennen, weil er perſpektiviſch gezeichnet ift, 
er fall aber fohlecht in die Mugen. Der von 
Scarſelli auf vier Bogen ift beffer zum Gebrauch. 
Von den ſchoͤnſten Gemaͤlden in Bologna ſind 
viele einzelne Blaͤtter, ſowohl son den Malern 
ſelbſt radirt, als auch von alten und neuen Mei 
ffern in Kupfer beraus, die alle anzufuͤhren viel ju 
tveitlàuftig ware. Die Freſco Gemaͤlde, welche uͤber 
den Kaminen von den drey Caracci hin und wie— 
der in den Pallaͤſten gemalt ſind, hat Piſarri auf 
achtzehn Blaͤttern ſehr mittelmaßig geſtochen. 
Das kleine Bud von E. Pietro Zanotti le Pitture 
di Bologna 1755 in Duodeg, ift ziemlich richtig 
und gut zu gebrauchen. Es enthaͤlt ein Verzeich⸗ 
niß aller Gemaͤlde in den Kirchen, und der Freſco⸗ 
malereyen in den Pallaͤſten: hingegen fehlen die 
vortrefflichen Sammlungen der Bilder in Rah⸗ 
men, wovon man in Bologna grofe Gallevien 
antrifft. Dic ſchoͤnſten Gemaͤlde find su mebre: 
rer Dequemlichfeit der Liebbaber mit cinem Stern 
bezeichnet. Cochin Bat diefelbe Ordnung beybe⸗ 
© Balten, und die Stuͤcke meiftens ſehr fren und une 
partheyiſch beurtheilet. 
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Soloana denmuͤhlen. Bologna iſt zwar gut gebattet, falle || 
aber nicht in die Augen, weil man die Bequem⸗ 
lichkeit dem Anſehen vorzieht. In den meiſten 
Gaſſen ſind zu beyden Seiten bedeckte Gaͤnge un⸗ 
ter offnen Arkaden angelegt, und mit Quaderfriis | 
cken gepflaſtert, wodurch die Fußgaͤnger vor Re⸗ 
gen und Sonnenſchein gedeckt ſind. Dieſer Bau⸗ 
art und Bequemlichkeit muß der Architekt alles 
aufopfern, und iſt nicht im Stande, den groͤßten 
Gebaͤuden cine ſchoͤne Vorderſeite ju geben; gue 
geſchweigen, daß ſolche Abends viel zur Unſicher⸗ 
heit eines Orts beytragen, ſo ſind ſie auch Urſache, 
daß deſtoweniger fuͤr die Reinlichkeit der Gaſſe 
ſelbſt geſorgt wird. 

poten Unter den Gebauden von Bologna falle der. 

Gal Thurm degli Afinelli, wegen feiner Hoͤhe, am meiften 
in die Augen. Er ift in Jahr 1109 erbauet, 263 
Bolognefer oder 307 Parifer Fuf hoch, ohne die 
Kuppel zu rechnen, und haͤngt drey und einen Balben 
pariſer Fuß vom Perpendickel. Der dabey ſtehende 
Thurm Gariſenda hat nur eine Hoͤhe von 144 Fuß, 
und neigt ſich uͤber acht Fuß vom Perpendickel. 
Man hat mehr ſchiefe Thuͤrme in andern italieni⸗ 
ſchen Staͤdten; es iſt aber gar nicht wahrſchein ⸗, 
lich, wie manche glauben, und ſo gar aus der in⸗ 
nerlichen Struktur ſchließen wollen, daß ſie mit 
Bedacht ſo ſchief gebauet worden. Welcher Bau⸗ 
meiſter wuͤrde wohl einen fo thoͤrichten Ruhm fue 
chen, ſein Gebaͤude mit Fleiß weniger feſt und 
dauerhaft ju bauen, zumal da es ohnehin cine 
ſchlechte Kunſt iſt, eine Mauer etwas haͤngend zu 
fuͤhren, und ſie dergeſtalt innerlich zu verbinden, 
daß / ſie ſtehen bleibt. Von dem erſten Thurm hat 
man cine ſchoͤne Ausſicht uͤber die umliegende G⸗ 


gend und Oerter. Man ſieht die kleine Stadt 
Cento 
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Cento, des Guetcino Vaterland, und fiinf andere, Bologna. 
daher man ſcherzweiſe zu ſagen pflegt, man ſaͤhe — 
von dem Thurm Cento e cinque citta *). 

— Die dem Beiligen Petrus. gewidmete Dom: Der Dom, 
Firche ift im Jahr 600 nad der Ungabe eines 
Barnabiten, Magenta, oder wie andere mennen, | 

von Torregiani aufgefuͤhrt. Das Porfal hat 

| etwas majeſtaͤtiſches, aber keine ſchoͤne Architek⸗ 

| fur Inwendig iſt die Kirche groß, und nad ko⸗ 

rinthiſcher Ordnung gebauet; die Kapellen, das 

Schiff und Chor find von guter Proportion, 

Letzteres ift nad italieniſcher Art um etliche Stuf⸗ 

fen erhoͤhet. Es fehlt der Kirche nicht an allerley 

Grabmalen, worunter auch das von dem Rechts⸗ 

gelehrten Tancredi anzutreffen. Ueber dem Haupt⸗ 

altar bemerkt man des Ludwig Caracci letztes Ge⸗ 

maͤlde, die Verkuͤndigung der Maria mit Figuren 

uͤber Lebensgroͤße. Im Ganzen herrſcht die große 

Manier, wodurch dieſes Meiſters Arbeiten ſich 

charakteriſiren; inzwiſchen iſt die Bewegung des 

Enngels nicht wohl gewaͤhlt; es ſieht aus, als 

wollte er mit beyden Haͤnden den Buſen der Ma⸗ 

ria entbloͤßen. In der hintern Rundung hat Ce⸗ 

ſar Aretuſi den Petrus, der von n Chriſto die Bin⸗ 

deſchluͤſſel empfaͤngt, nach des Fiorini Zeichnung 

gemalt. Die Figuren ſind hart, und es fehlt 
ihnen cine gute Verbindung oder Haltung unter 
einander. 

Die Kirche des heiligen Petronius iſt dica. Vettos 
alfefte von Bologna, und cin grofies gothi ſches iu 
Gebaͤude. Dieſer Schutzheilige kam im Jahr 
430 von ora Dieber, und trug viel gue 

Bere 


So ſagt man von der Kirche Notre Dame in Pa⸗ 
ris, ffe habe troisclochers et deux cens eloches, 
weil given Thuͤrme ohne Klocken ſind. 





Bologna, 


ve? Kanfer Carl V. ward in diefer Kirche von Cle 


einem grofien Gemaͤlde abgebildets und als das. 


Mittagsli⸗ 
nie. 
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mens VII. gekroͤnt, welche Feyerlichkeit Brizio in 


tridentiniſche Concilium wegen der Peſt im Jahr 
1547 nach Bologna verlegt wurde, hielte man 
hier einige Kirchenverſammlungen. 


Te 


Sn der aſtronomiſchen Geſchichte ift diefe Rice. 
ché wegen der Pista welche Caffini gezo⸗ 
gen, beruͤhmt. Sie iſt ohngefaͤhr cines Fingers 
dick in Marmor eingelegt, und hat uͤber zwey⸗ 
hundert und ſechs pariſer Fuß in der Laͤnge, wel⸗ 
ches, wie eine darbey an einem Pfeiler ſtehende la⸗ 
teiniſche Innſchrift ſagt, den 0000ooſten Theil des 
Umfangs der Erde macht. Das Sonnenlicht 
faͤllt darauf vermittellſt einer Oeffnung von einem 
Zoll im Durchmeſſer, welche in einer Hoͤhe von 
drey und achtzig pariſer Fuß durch das Kir⸗ 


chengewoͤlbe gehet. Die Urſache dieſer Sinie war fi 
folgende. Der Pabſt hatte bereits vor der Ver |, 
befferung des Ralenders von den Marbematifern | 
gu Bologna verlangt, daf fie den Tag des Aequi⸗ 

noctii von dem die beweglichen Feſttage abhangen, K 


und den Unterfchied von cinem Sabre zum ans | 
dern genau beftimmen ſollten. Ein gemiffer Do: 
minifaner Dante j0g zu dem Ende im Jahr 1575 
die Mirtagslinie nicht weit won der jegigen, und 
verfertigte noch cin paar andre in zwey florentini: 
ſchen Kirchen, ivovon unten mehr vorfommen 
wird. Im Jahr 1653 und 1655 unterfubie 
Caffini diefelbe von neuen, und verbefferte ſie. 
Weil fid aber die Oeffnung im Gewoͤlbe ſenkte 
und det Boden der Rirhe ungleich gemorden war, | 
muffe er fie 1695 abermals berictigen, und fo 
ift fre geblieben. Zugleich wurden die Zeichen des | 

Thier⸗ 
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Thierkteiſes und andre aſtronomiſche Bemerkun⸗ Bologna. 
va in den Fußboden cingegraben, und am Ende vv 
cine praͤchtige Innſchrift zur Ehre Caffini in 
Marmor gehauen *), Me AR a 
Auf dem Plage hinter diefer Kirche liegt das 
Univerfitàregebaude, (il ftudio) welches Vi 
gnola angegeben; cs ift zweyhundert und dreyzehn 
Schritte lang. Hier werden Collegia uͤber alle 
drey Facultaͤten und uͤber die Philofophie gelefen, 
Die GFrefcomalerey in der Rapelle hat cinzelne 
Schoͤnheiten. Die Art, wie Cefi die Religion 
in einem Winfel vorgeftellt bat, fann man nicht 
genug bewundern. Sie ift nadfend, aber mif ei⸗ 
nem durchſcheinenden Schleyer fo Finfili) be 
deckt, daß man ſchwerlich dergleimen finden wird, 
Ueberdieſes wird die Figure durch den Ausdruck der 
Beſcheidenheit vortrefflich charakteriſirt. Außer 
vielen auswaͤrts unbekannten Gelehrten, denen 
hier Denkmaale errichtet ſind, trifft man auch 
manche von großen Maͤnnern an, wie zum Beweiſe 
das von dem Malpighi und dem Kardinal Vidoni, 
Der große Platz (piazza maggiore) iſt hun⸗ Grofer Plag 
dert und neunzig Schritte [ang und bundert und Fontine. 
funfsig | 
#) Die Mittagglinie, tvelche Le Motinier vor eini⸗ 
gen Sabren in der Kirche S. Sulpice in Parig 
gezogen, verdient den Vorsug, infonderbeit tes 
gen eines in der Deffnung des Gewolbes befeſtig⸗ 
ten Objektivglaſes mit einem Brennpunkte von 
achtzig Fuß, welcher auf die Linie faͤllt und dert 
Punkt viel ſchaͤrfer anzeiget. Allein die von Cafe 
ſini bleibt wegen der von ibm dabey angeſtellten 
Beobachtungen allezeit merkwuͤrdig. Ihm ward 
eine Medaille zu Ehren gepraͤgt, die auf der ei— 
nen Seite ſein Bildniß mit ſeinem Namen und 
auf der andern die Kirche im Durchſchnitt nebſt 
der Linie zeigt; umher lieſet man: Facta copia coe- 
li, Bonon MDCVC. 
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— funfzig breit. Seine vornehmſte Zierde iſt PI | 
praͤchtige Fontane, welche Thomas Laureti ange⸗ 
geben. Die Figuren find alle von Bronze, und 
gaben den beruͤhmten Johann von Vologna, der 
Das ganze Werf im Jahr 1563 ju Stande brach⸗ 
fe, gum Meiffer, Man ſieht den Neptun ſte⸗ 
fenò mit cinem Fuße auf cinem Delphin, int der 
cinen Hand bale er den Dreyzack, und dicandre | i 
Band ſtreckt er mit der ſtolzen gebietriſchen Miene 
aus, die er bey den Quos ego des Virgils haben 
mußte. An den Eden der Tafel, morauf die 
gigur rubet, find vier Rinder mit Delphinen, die © 
Waſſer ausfpeyen, angebracht, und an den untern 
Ecken des Piedeſtals vier auf Delphinen ſitzende 
Syrenen, die Waſſer aus ihren Bruͤſten ſpritzen. 
An den vier Seiten des Fußgeſtelles ſind Mu— 
ſcheln, aus denen das Waſſer in das untere große 
mit drey Stuffen erhoͤhete Waſſerbehaͤltniß faͤllt. 
Die Stellung des Neptuns iſt edel, der Cha⸗ 
rakter groß und voll Ausdruck. Der Kuͤnſtler 
Bat die ſchoͤne Natur gewaͤhlt, und den Neptun 
als einen etwas aͤltlichen Mann, der aber friſch 
und bey vollen Kraͤften iſt, abgebildet. Die Mus⸗ 
keln ſind ohne Haͤrte gehoͤrig ausgedruckt. Cochin 
tadelt nur daran, daß ſie etwas maniert und nicht 
fein genug ausgearbeitet iſt. Dieſer Neptun wird 
in Italien ſehr hoch geſchaͤtzt, daher findet man 
hin und wieder Kopien davon, als von einem 
Meiſterſtuͤck der neuern Kunſt. Die Sirenen 
contraſtiren wegen ihrer gefaͤlligen Kopfe, wegen 
der natuͤrlichen wiewohl etwas wolluͤſtigen Stel⸗ 
lungen und des weichen Fleiſches ſehr gluͤcklich 
mit der Hauptfigur. Ueberhaupt ſieht das Piede⸗ 
ſtal faſt wie ein Grabmaal aus und iſt zu klein. 
Die Bildhauerey iſt zu nahe an einander und 
ſcheint 
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ſcheint daher etwas unordentlich. In den Stel⸗ Sari, 
lungen der Kinder herrſcht nicht Abwechſelung ge⸗ 
nug. In Anſehung des Waſſers hat dieſe Fon— 
taͤne den gewoͤhnlichen Fehler der italieniſchen, 
nemlich ſie giebt nicht genug, und die Strahlen 
ſind nach SR des Ganzen viel zu mager, 
folglich fallen fie auch nicht ſchoͤn ins Auge. 
Der Palazzo publico ift cin altes Gebaͤude Vallasso pus 
von Backſteinen, morinn der Rardinallegat und "ico. 
der Gonfaloniere wohnen und die Rathsverſamm⸗ 
lungen gehalten werden. Die Architektur hat 
nichts merkwuͤrdiges; uͤber dem Haupteingange 
ſtehen die Statuen vom Pabſt Bonifacius VIIL 
und Gregorius XIII. in Bronze, Die letztere ift 
zu kurz und etwas piump. | Cochin vermirfe fie, 
und andre halten fie fili gut, So viel iſt gewif, 
daß der Rinfiler Alerander Minganti nur cin 
mittelmaͤßiger war, und den Tifel eines unbefanna 
ten Michael Angelo, den ibm Auguftin Carracci 
gab, nicht verdiente, Innwendig ift diefer Pale 
laſt wegen ciniger vortrefflichen Gemaͤlde merk⸗ 
wuͤrdig. Darunter gehoͤren zwey Stuͤcke von Do⸗ 
nato Creti, nemlich Merkur, welcher der Juno 
den Kopf des Argus uͤberreicht, und eben dieſer 
Gott, wie er den Apfel vom Paris empfaͤngt, um 
‘in der Venus zu bringen, Die Zuſammenſe⸗ 
\gung, Zeichnung und Draperie find in benden ju 
loben, der Ausdruck ift gefalig, nur falle das 
prio ju ſehr ins Gelbe. 
Siimſon, der cinen Philiffer mie Fuͤßen tritt 
und Waſſer ans dem Efelsfinnbadfen trinkt. In 
dieſem herrlichen Bilde von Guido ſind die Figu⸗ 
ren in Lebensgroͤße; die vom Simſon iſt in An⸗ 
ſehung des Konturs und der feinen Zeichnung un⸗ 
verbeſſerlich. Das Kolorit faͤllt ſehr ins Dunkle 
Band · Bb wegen 
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Sologna. wegen det ſtarken Schatten. Einige finden die |\G 
V_2 MPanier etwas trocken. Ein andres {bones Bild | 
vom Guido verdient ebenfalls bemerft zu werden, 
wenn es gleich etwas ſchwaͤcher als das vorige iſt. 
Man ſieht auf demſelben die Maria mit dem Kin⸗ 
de in einer Glorie von Engeln, und unten einige VU 
Schußtzheilis ge von Bologna, welche ſie abeten. 
Johannes in der Wuͤſten von Raphael. Die 
Zeichnung und der Ausdruck ſind in dieſem Stuͤcke 
unverbeſſerlich; hingegen iſt das Kolorit nicht gar. | 
zu wahr nach der Natur. Man fieht eben dieſes 
Bilo auch in der großherzoglichen Gallerie ju Flos | 
renz und im Palais royal ju Paris, Zwey davon. | 
find alfo vermuthlich Ropien, denen der Meifter 
aber ben der Behandlung ſo viel Originalzuͤge zu 
geben gewußt, daß ein jedes fuͤr das Original ge | 
halten wird. Vielleicht ließe ſich, wenn man ſie 
alle drey gegen einander hielte, etwas genaueres be⸗ 
ſtimmen. Der heilige Hieronymus von Simon | 
da Pefaro ift ſchoͤn gezeichnet, aber zu ſchwarz N 
emalt. dI 
| Ehemals wurde allhier die Naturalienſamm⸗ 
lung des beruͤhmten Ulyſſes Aldrovandi aufgeho⸗ 
ben, ſie iſt aber in das Inſtitut gebracht worden. 
Sn dem Salone d Ercole ſteht des Helden ſchoͤne 
Statue aus terra cotta von fombardo. n ci. | 
nem Éleimen Saale find die beruͤhmteſten Thaten 
«der Volognefer auf naffem Ralf gemalt; unten | 
ſtehen jedesmal lateiniſche Verſe. Man bemerkt 
darunter auch den Sieg uͤber den Koͤnig von Sar⸗ 
dinien Enzio ). Ueber dieſem Saal iſt die Sala 
Farneſe / 


*) Engio war ein unaͤchter Sohn Kayſer Friedrich IL | 
und mit der Blanca Marquifinn von Lanje ere 
zeugt. Er vermaͤlte ſich mit der pipe Gg di 

inn À 











‘man abermals cinige merkwuͤrdige Geſchichte, 
welche ſich zu Bologna zugetragen: ala den Eine 
zug dieſes Pabſts, die Kroͤnung Carls V. und die 
Anlegung der Waſſerleitung zu Bologna, wodurch 
ſich der Kardinal Alburnos verewigt. 


bologneſiſchen Malerſchule. 


Das Inſtitut iſt nicht nur das Merkwuͤrdig⸗ 
ſte in Bologna, ſondern auch eine der vortreff— 


baͤude, welches dieſen Namen fuͤhrt, iſt von der 
Architektur des Pellegrino Tibaldi, und ſo wohl 
von innen als von außen gut eingerichtet. Der 
Rath kaufte dieſen Pallaſt im Jahr 1714 von der 
Familie Celleſi, um alle Merkwuͤrdigkeiten der 
Natur und Kunſt, welche der Graf Marfigli ) 

io Bb 2 der 


ſtinn Adela, und ſuchte dieß Koͤnigreich wider die 

Piſaner, denen der Pabſt ſolches geſchenkt hatte, 

zu behaupten. Er ward im Jahr 1249 von den 

Bologneſern gefangen, und blieb bis an ſein En⸗ 

de 1272.in der Gefangenſchaft. Sn dem Palla: 

ffe befindet fil) nody der Thurm, worinn dieſer 
unngluͤckliche Pring fo viele Sabre zugebracht. 

Eine ausfuͤhrliche Nachricht nebft ven Riffen 

von dieſem Gebaͤude trifft man in einem kleinen 

Buche an; del origine e de’ progreſſi dell’ Infti- 

tuto delle fcienze di Bologna 1751. gvo. 

*) Der Graf Marfigli war im Jahr 1650 geboren, 

und legge ſich auf die Wiffenfehaffen, wovon fein 

praͤchtiges Werk vom Donaufirom in ſechs Ban: 

den in folio und ſeine hiftoire Phyfique' de la 

. mer Den beſten Beweis geben. Er fraf în fane 

+... ferliche 
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Farneſe, wo die Statue Pabft Paul II. aus die: Bologua. 
(em Hauſe ju bemerken. An den Waͤnden ſieht 


Von dem Inſtitut zu Bologna und der 


lichſten Anſtalten in ganz Stalien ). Das Ge⸗ 


Pa 
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Bologna. der Stadt geſchenkt Batte, hier aufzuſtellen. Nach 
? der Reit ift noch fo viel dazu gefommen, daf man 
fiber den Vorrath aller Merkwuͤrdigkeiten erſtau⸗ 
nen muß. Meber dem Cingange des Pallaftes lie 
fet man: | 

.. Bononienfe fcientiarum et artium inftitutum, © 
ad publicum totius orbis vfum, 


In diefem Inſtitut trifft man cine Afademie der 
Wiſſenſchaften, cine Bibliothef, cine Sterne 
warte, cin ſchoͤnes Naturalienfabinet, viele Maz 
ſchinen/ i Modelle J eine Antiquitaͤtenſammlung, 
cine Malerakademie u. ſ. w. ans jede Wiſſen⸗ 
ſchaft hat ihre Lehrer, die zu beſtimmen Stun⸗ 
den des Tages leſen , und bey einem mittelmaͤßi⸗ 
gen Gehalt ſich eine Ehre daraus machen. Die 
Einkuͤnfte des Inſtituts belaufen ſich nicht viel 
uͤber zwey tauſend fuͤnf hundert Thaler. Ueber 
die ganze Anſtalt iſt ein Collegium von ſechs Sena⸗ 

toren 


























ſerliche Dienſte. Im Jahr 1703 ward er wegen 
ſeines ſchlechten Verhaltens in Breyſach fuͤr une 
ehrlich erklaͤret, und ihm der Degen an der Spi⸗ 
tze des Regiments zerbrochen. Nach der Zeit 
wandte er ſich nach Bologna und ſteckte ſein gan⸗ 
seg Vermoͤgen in die Anſtalten des Inſtituts. 
Aus Beſcheidenheit wollte er nie zugeben, daß 
ihm eine Innſchrift oder Statue in dem Gebaͤu— 
de errichtet wurde. Seiner großen Schenkun⸗ 
gen ungeachtet ſchaͤtzte man ihn in Bologna nicht 
ſehr, ſondern begegnete ihm vielmehr mit Un— 
dank, und machte ihm unzaͤhligen Verdruß und 
Schwierigkeiten. Er ſtarb 1730. Die Haupfe 
urſache, wodurch er ſich den Unwillen ſeiner Mit⸗ 
buͤrger zugezogen, war, weil er es dahin gebracht 
hatte, daß der Pabſt verſchiedene geiſtliche Pfruͤn⸗ 
den, die ſich jaͤhrlich auf einige tauſend Tha⸗ 
ler belaufen, zur Unterhaltung dieſer herrlichen 
Anſtalt beſtimmte. 
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toren geſetzt, welches die Aſſunteria genannt wird, pisa 
| Benedictus XIV. fat grofe Summen auf dicfes 
Inſtitut verwendet, theils aus ciner alaemeinen 

Kebe gu den Wiſſenſchaften, theils aus Neigung 

fuͤr feine Vaterſtadt. 

Der jetzige Praͤſident im Inſtitut heißt Za⸗ 
notti, nachdem der in der Chymie bekannte Sas 

kob Bartholomaͤus Beccari *) mit Tode abgegan⸗ 
gen. Seit cinigen Jahren fat man auch einen 
Profeſſor der Chirurgie geſetzt, welcher an todten 
Koͤrpern allerley Operationen machen muß. Der 

erſte, welchen Benedict XIV. dazu ernannte, war 
Molinelli. Das Inſtitut iſt von der Univerſitaͤt 
unterſchieden. Auf der letztern wird bloß die 
Grammattik, Rhetorik, Philoſophie, Theologie, 
Medicin und Jurisprudenz gelehrt. Sie iſt vor 

jetzo die beruͤhmteſte und auch die Alea in 
Italien. 

Dirie Akademie der Wiſſenſchaften iſt dem Afademie 
Inſtitut verknuͤpft, und auch unter feinem a 
Namen, ale die Afademie des Inſtituts befannt, 

Die erſte Gelegenheit dazu gab Euftachius Dian: 

| fredi um das Safe 1690. Er war damals ſech⸗ 

zehn Jahr alt: verſchiedne junge Leute, welche die 
Wiſſenſchaften liebten, verfammleten ſich woͤchent⸗ 

lich ben ihm, um uͤber allerley gelehrte Materien 

zu reden, daraus entſtund nach und nach eine Aka⸗ 

demie, welche Marſigli im Jahr 1705 in ſeinen 

| Pallaſt verlegte, wo bereits eine Art von Maler⸗ 

Bb 3 afademie . 

*) Beccari war zuvor Lehrer der Phyſik und Anato⸗ 

| mie bei) der Univerfitàt, tvard aber sum Lehrer 

| der Chymie beym Snftitut gewaͤhlt. Seine Ubs 
| 
| 










handlung pon den Phosphoris erregt den Wunſch, 
daß er mehr geſchrieben hatte. Einige fleine Abs 
handlungen trifft many in den bononienfifchen 
Commentarien von ibm an. 


| 


Bologna. 
— 


Sternwarte. 


Bibliothek. 
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akademie errichtet war. Als Marſigli nun mit. | 


Beyhuͤlfe des Senats das Inſtitut einrichtete, ſo 


brachte er dieſe gelehrte Geſellſchaft auch in das | 


dazu beſtimmte Gebaͤude. Im Jahr 1714 fieng 
ſie ihre Verſammlungen an, und bat ſolche bis⸗ 
her ununterbrochen fortgeſetzt, auch bereits von 
ihren Abhandlungen, worunter viele ſehr gruͤnd⸗ 
lich geſchrieben ſind, ſechs Baͤnde in Quart in la⸗ 
teiniſcher Sprache herausgegeben. Sie verdient 
den Akademien zu Paris und London an die Seite 
geſetzt zu werden. 

Auf dem Pallaſt iſt eine Sternwarte errichtet, 
die aus einem hohen bequem eingerichteten Thurm 
beſteht, welcher oben rings herum Laden, die ge⸗ 
oͤffnet werden koͤnnen, und cine offene Gallerie hat. 
Der Seuat hatte bereits große Summen darauf 
verwendet, Benedict XIV. ſchenkte aber noch fuͤr 
tauſend Dufaten der beſten englifchen Inſtru⸗ 
mente dazu, fo daß man ſchwerlich cine mit bef 
fern Werfzeugen verſehene Sternwarte finden 
wird, Die Aufſicht dariber hat der befannte Eu: 
ſtachius Zanotti, der ſich aufier andern aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen infonderbeit durch ſeine 
Ephemerides bekannt gemacht hat, 

Die Bibliothek wird ſchon auf 100000 Baͤn⸗ 
de geſchaͤtzt, und hat durch Benedict XIV. den 
ſtaͤrkſten Zuwachs erhalten. Seit 1741 nimmt 
ſie drey neue Saͤle ein, weil der vorige Platz zu 
klein wurde. Sie ſteht alle Vormittage, außer 
Mittewochs, einige Stunden zu jedermanns Ge⸗ 
brauch offen und wird ſtark beſucht. Auf der 


Treppe und im Vorzimmer bemerkt man verſchie⸗ 


dene Innſchriften. Man zeigt in der Bibliothef | 


vierhundert Bande Manufcripte von dem be⸗ 


ruͤhmten Aldrovandi, worunter vierzehn Folianz | 
ten 





391. 


ten mie Zeichnungen von Pflanzen und Thieren Bo Dole 
angefiillé find; die Handſchriften von Benedict 
XIV. und dem Grafen Marfigli; der Vorrath 
| der dlteffen und ſeltenſten Ausgaben von den latei⸗ 
niſchen und griechiſchen Schriftſtellern iſt ſehr 
groß. Liebhaber der Kupferſtiche inden hier eine 
praͤchtige Sammlung. Un den Waͤnden haͤngen 
die Bildniſſe derer, welche dieſen Buͤcherſchatz be⸗ 
traͤchtlich vermehrt, als der Graf Marſigli, der 
Kardinal Monti, und vornemlich Benedict XIV. 
welcher allein zwanzigtauſend Vaͤnde hergeſchenkt 
hat. Zur Unterhaltung der Bibliothek ſind nicht 
mehr als hundert Dukaten ausgeſetzt. 

Ein beſondrer Saal iſt dem Accouchement ge Aceouche⸗ 
wiedmet. Johann Anton Galli, Profeſſor der ment. 
Chirurgie, botte gu ſeinen Vorleſungen und; file 
feine Zuborer viele Modelle und. ausgeſpruͤtzte 
Stuͤcke vom Uterus und dem Kinde auf alle moͤg⸗ 
liche Faͤlle und Lagen machen laſſen, um die Kunſt 
der Geburtshuͤlfe ſo wohl ſeinen Schuͤlern, als den 
Wehmuͤttern, denen er Unterricht gab, zu erleich⸗ 
tern. Dieſe hat der Senat gekauft, und den 
Herrn Gaͤlli ſelbſt zum Profeſſor daruͤber geſetzt. 
Viele Modelle find von der Anna Mañzolini in 
Wachs peso ). Dic Unzabl derfelben ift be⸗ 
È BL 4 traͤchtlich; 


© nnaMangolini — unter die gelehrten Kuͤnſt⸗ 
lerinnen. Sie verfertigt alle Theile des menfch: 
lichen Koͤrpers mit außerordentlicher Kunſt in 
Wachs, und weis jedem ſeine ibm eigene Farbe 
zu geben. Die innwendigen Adern, Nerven und 
andre Stuͤcke find dabey mit Buchſtaben bezeich⸗ 
net, fo daß man nach dem dazu gehoͤrigen Vers 
chniſe den anatomiſchen Namen davon finden 

kann. Zu mehrerer Deutlichkeit verfertigt ſie ge⸗ 
wiſſe Theile, als das Auge oder Ohr zwey⸗ 
ma 
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ele ma. traͤchtlichz; die feltenften Falle und Krankheiten 
find abgebildet. Man fieht cinen ganzen weibli⸗ 
cen Koͤrper auf dem Geburtsſtuhl, in der Lager i. 
wie fie ben der Geburt erfordert wird, | 
Chymie. In dem Saal zur Chymie iſt ein großes J 
boratorium, wozu die Graͤfinn Caprara die Kol⸗ 
ben, Retorten, Blaſen und andre Werkzeuge ge⸗ 
ſchenkt; die Ofen ruͤhren von der GreygebigFeitty 
andrer ber. 
— Das vortreffliche Naturalienkabinet nimmt 
inet. ſechs Zimmer cin. Ades iſt in der beſten Dede 
nung und jedes Stuͤck numerirt, damit man deſ⸗ 
ſen Benennung ſo gleich im Verzeichniſſe nach⸗ 
ſchlagen kann. Hier trifft man Schaͤtze aus allen 
drey Reichen der Natur an. Das ganze Muſeum 
Ulyſſis Aldrovandi iſt der Sammlung einverlei⸗ 
bet. Es waͤre zu weitlaͤuftig auch nur das merk⸗ 
wuͤrdigſte daraus anzuzeigen; wir verweiſen die 
Liebhaber der Naturgeſchichte auf die in Briefen 
ju Paris 1763 heraus gefommene Neife: Vo- 
yage enFrance, enItalie et auxIslesde l’Archipel, 
wo man einige Briefe davon nadlefen Fann, 
—— Der botaniſche Garten gehoͤrt zum Inſtitut, 
arci and giebt dem zu Pifa und Padua nichts nad. 
Man trifft viele Seltenbeiten darinn an, als den 
Vanille⸗ 


mal ſo groß als in der Natur. Sie laͤßt ſich 
ihre Arbeit theuer bezahlen, und koſten manche 
Theile nach Proportion der Groͤße zehn und meh— 
rere Dukaten. Inzwiſchen ſind dieſe Sachen 
mehr als cin gelehrtes Spielwerk anzuſehen. Ei 
ne gruͤndliche Kenntniß der Anatomie zu erlan: | 
gen find fie nicht binlanglich. Viele von ibren 
Modellen find nad Turin und Petersburg ges 
fommen. Sie balt zuweilen einen Curſum in der 
Anatomie, und erklaͤrt jungen Leuten den gan- 
zen menſchlichen Koͤrper. i 





393 
Vonillebaum „den Papyrus aus Sicilien, von Bologna 
dem bey den toſcaniſchen Seen mehr vorkommen — 
wird. Fuͤr die Pflanzen, welche den Winter in 
Bologna, der oft eben ſo ſcharf als in Paris iſt, 
nicht ausdauern, find Treibhaͤuſer angelegt. Die 
Herren Monti und Baſſi halten ihre Vorleſun⸗ 
gen in demſelben. 
In einem beſondern Zimmer werden alle moͤg⸗ 
liche Inſtrumente zum Drechſeln ufgehoben, 
worunter viele kuͤnſtliche ſind, um Figuren und 
dergleichen zu drechſeln, die der Graf Marſigli 
mit großen Koſten angeſchaft hat. 


Der Phnfi if ift cin anfebnliher Saal gewied⸗ Phyoſtkali⸗ 
met. Viole Inſtrumente find unter der Aufſicht (OE guſttu⸗ 
von Muſchenbroeck und Gravefande angefhaft. 
Man finder Bier alles, mas ju den Verſuchen von 
der Elektricitaͤt, Licht, Fener, Luft, von der Be 
wegung feffer uud fluͤßiger Korper u. ſ. w. gehoͤrt; 
allerley Erfindungen von Wetterglaͤſern 20, 

Unter andern ſieht man hier auch die vortreff⸗ Glaͤſer des 
lichen Fernglaͤſer des Joſeph Campani, welche zu Lampani. 
beruͤhmt ſind, um ſich nicht etwas dabey aufzu⸗ 
halten. Eines von den Objektivglaͤſern hat einen 
Brennpunkt von hundert und ein und vierzig fran⸗ 
zoͤſiſchen Schuhen. Es war auf Befehl Colberts 
verfertigt, wurde aber nach deſſen Tode im Jahr 

1683 wieder zuruͤckgeſchickt. Es zerbrach in zwey 
Stuͤcke, aber Campani ſetzte es ſo kuͤnſtlich wie⸗ 
der zuſammen, daß es an dem Gebrauch nichts 
hindert und unſtreitig das ſchoͤnſte Objektivglas 
in der Welt iſt. Man zeigt hier noch die Schuͤſ⸗ 
feln, deren fi Campani zu feinen Glaͤſern be 

dient. Benedict XIV. ließ deswegen Herrn Seli, 
to des Inſtituts der in der Dioptrik ſehr 
Bb 5 erfabren 
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| 


Bologna. cli ift, nad Nom fommen, und di ihn 19) 
VT die Sohiffelnvon den Erben faufen *). 4 
Baukunſt. In dem einen der fuͤr die Phyſik —— 
Zimmer und in dem von der biirgerlichen Bau | 
Funft hemerft man gute Sreffomalerenenspon Mice 
colo dell Abbati. Sier werden Modelle von ber | 
ruͤhmten Gebauden, Sdulen, romifchen Obelise | 
Sortificationfen und dergleichen aufbewabiret. In dem Zime 
pmD Mari mer von der Forfification und Arfillevie ſtehen ale 

lerley Modelle von Waffen, Kanonen und jur A⸗ 

tillerie gehorigen Dingen, ferner Modelle von Ger 

ftungen, von Belagerung und Vertheidigung der 

Plage, die der Konig von Sardinien zum Theil 

hieher gefchenfi. Das zum Schiffsweſen beftimma 

fe Zimmer enthàlt Modelle von RKriegs: und ane 

dern Arfen von Schiffen und die zur Schiffahrt 
erforder⸗ 


*) Als Mr. Fougeroux, ein franzofi ſcher Akademi⸗ 
ſte, durch Bologna reiſete, zeigte Leli ihm die 
Schuͤſſeln, und machte ibm nur cine Beſchrei⸗ 
bung, wie er glaubte, daß Campani folche ge 
macht, wollte ihm aber die Mafchine felbft nicht 
zeigen, die der Kunfiler sur Verferfigung derſel⸗ 
ben gebraucht batte, weil er folche in Druck ber 
auszugeben dachte. Fougerour erbielt inzwiſchen 
cinen Rif davon, den er in den Memoires de 
l Academie von 1764 beſchrieben. Sie ift ſehr 
fimpel, und hat viel aͤhnliches mit der, tvelche der 
Pater Cherubin in feiner Dioptrique oculaive 1671 ‘ | 
angegeben. Des Campani Ruf dauerfe lange | | 
nach feinem Tode. E8 hat mwobl nicht leicht je 
mand beffere Fernglaͤſer verfertigt. Seine bey⸗ 
den Toͤchter lebten noch vor dreyßig Jahren in 
Rom und ließen ſich ihre Fernglaͤſer ſehr theuer 
bezahlen, worzu der Credit, in dem des Vaters 
Arbeit geſtanden, viel beytrug. Seitdem die Er— 
findung der neutonianiſchen Teleſcopen allgemei⸗ 
ner geworden, kann man die großen campani: 
ſchen Objektivglaͤſer entbehren. 
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erforderlichen Inſtrumente. Jedes Zimmer wird Bologna, 


zu gemiffen Tagen von cinem dazu beſtimmten Leh TT 
rer erllaͤrt. CIMA 


Den Grund zu dem anſehnlichen Antiquitaͤ⸗ Antiauita⸗ 
tenkabinet hat der Graf Marfigli mit vielen Ko⸗ten. 
ſten gelegt, es iſt aber nachgehends durch das 
Muſaeum Cofpianum, durch die der Stadt ver— 

machte Medaillenſammlung des Senators Spa: 
da, und durch viele von Benedict XIV. geſchenkte 
Stuͤcke betraͤchtlich vermehrt worden. Als der 
Abt Farſetti zu Anlegung einer Zeichenakademie 
in Venedig die beſten roͤmiſchen Statuen in Gyps 
abformen laſſen wollte, erhielt er vom Pabſte un⸗ 
ter der Bedingung die Erlaubniß dazu, daß er 
von jeder zugleich eine Kopie fuͤr das Inſtitut lie⸗ 
fern ſollte, und der Pabſt ſchoß zu Beſtreitung 
der großen Koſten dreytauſend Dukaten her. Die 
Alterthuͤmer beſtehen in vielen Idolen, Opferin⸗ 
ſtrumenten, worunter die Schuͤſſel (patera) aus 
der coſpiſchen Sammlung, welche die Geburt der 
Minerva abbildet, beſonders geſchaͤtzt wird; fer⸗ 
ner in großen wohl erhaltenen etruriſchen Bafen, 
Buſten, Basreliefs, Begrabniflampen, Urnen, 
Kriegs- und Hausgeràthe, u. ſ. w. Vornemlich 
verdient die ſchoͤne Sammlung von funfzehnhun⸗ 
dert Medaillen, die ebenfalls von der Freygebig: 
Feit Benedict XIV. herruͤhrt, bemerff ju werden, 
Sie find meiffens von Kayſern und verſchiedner 
Groͤße; die Folge fangi mit dem Pompejus und 
Caͤſar an, und geht bis auf den Heraclius; nad: 
. ber fommen cinige von Griehenfand und den daz 
figen Koͤnigen, desgleihen von Großgriechenland, 
Egypten und Syrien. Um den Unterſchied zwi⸗ 
den wahren antiken und den kuͤnſtlich nach⸗ 
gemachten 
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Sologna. na.) RR Medaillen zu ſehen, ſind verſchiedene 
—— von der letztern Gattung beygelegt. 
In der Gallerie von Statuen befinden Yi ch 
zwar auch einige wirkliche Originale, die meiſten 
find aber die obgedachten durch Farſetti veranſtal— 
teten Kopien, z. E. der Laocoon, der farneſiſche 
Herkules und Flora, der florentiniſche Schleifer, 
cinige VBasreliefs von der Colonna frajana, Mars 
und die Gruppe von Pafus und Arria aus der | 
Villa Sudovifi, welche der Fuͤrſt Piombino fiir den 
Pabſt verfertigen und nachgehends die Formen 
zerſchlagen ließ. Den Meptun des Yohann vor 
Vologna, der auf dem großen Springbrunnen die: 
fer Stadt ftebt, lie die Ufademie ju Parina ab⸗ 
formen und ſchenkte cine Ropie hieher. Cin ſchoͤ⸗ 
nes Mofaif von Benedict XIV. Verſchiedne von 
dieſem Pabſte und dem Kardinal Gozzadini ge⸗ 
ſchenkte Statuen. Einige Koͤpfe, welche der ehe⸗ 
malige Aufſeher der Sammlung Herkules Leli, 
cin guter Bildhauer, dazu gegeben. Dieſer Kuͤnſt⸗ 
ler hatte die Statue des Marſigli und verſchiede⸗ 
ne ſchoͤne Stuͤcke zur Anatomie des menſchlichen 
Koͤrpers verfertigt, als er 1766 in den beſten 
Jahren ſtarb. Die Statue von Venedict XIV. 
von Gyps ift von Angelo Pio verfertigt und gut 


drapirf. 
Malerakade⸗Zu ciner Geméldengallerie ift bereits durch 
sue. verſchiedne ſchoͤne Sfide, welche Francifeus Fame 


beccari angefafft, der Anfang gemacht, und man 
hofft, daf ſich mehr Freunde der Kunſt finden wer⸗ 
den, die diefem Beyſpiel folgen. Es mare aller 
dings loͤblich, wenn Bologna cine oͤffentliche 
Sammlung auserlefner Stuͤcke von Meiſtern die: 
fer Schule aufiveifen Fonnte, Die bolognefifhe 


Malerakademie, oder dic fo genannte Academia 
Clementina 
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Clementina ift mit dem Inſtitut vereinigt. Sie, Bologna: 
fuͤhrt den Namen von ihrem Stifter Clemens XI. FAO 
wiewohl Marfigli bereits im Jahr 1710 den 

Grund dazu gelegt hatte, In ibrem Verſamm⸗ 
lungszimmer ſieht man diefen Pabft in Marmor 

zwiſchen den benden Rardinàlen Cafoni und Pao— 

lucci, welche fi) gleimfalls uni diefe Anftale vers 

dient gemacht haben, Die Schutzpatroninn der 

felben ift die beilige Catharina de Negri, insge⸗ 

mein de Vigri genannt, die zu ihren Zeiten eine 
geſchickte Malerinn geweſen ſeyn ſoll. 


Der erſte Vorſteher der Akademie war der be⸗ 
ruͤhmte Maler Carl Cignani, welcher dieſe 
Stelle lebenslang bekleidete. Der damalige Secre⸗ 
tair Johannes Petrus Zanotti, aͤlterer Bruder 

des Franciſcus, jetzigen Praͤſidenten des Inſti⸗ 
tuts, hat die Geſchichte derfelben nebft den Leben 
der Mitglieder beſchrieben ). Im Winfer wird 
alle Abend von den Schuͤlern unter der Aufficht 
der Vorſteher, an welchen die Reihe iſt, nad 
dem runden und nadfenden gezeichnet. Jaͤhrlich 
werden ſechzehn Medaillen ausgetheilt. Die Dec 
viſe diefer Afademie ift cin sn Pinfel und 
Meißel 


9 Storia dell’ Academia Clementina Bologna 1730. 
in zween Baͤnden in ato nebfî den Bildniffen der 
Meiſter. Man fann dieſes Buch al8 eine Fort 

I ſetzung der Lebensbeſchreibungen bon Malern der 

, bologneſiſchen Schule anfehen, welche Malvaſia 
im Jahre 1678 in zween lara in 4fo unter dem 
Titel Felfina Pittrice angefangen hatte. Mal 
vaſia ift in dem Leben feiner Lo nad Art der 

Italiener meiſtens UBerfrieben, und verachtet 
hingegen die romifche Schule, deren Ehre Vitto: 
ria in den Offervazioni fopra la Felfina Pittrice, 
die su Rom im Jahre 1703 herausgekommen, zu 
retten geſucht bat. 


* 
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Bologna. Meißel in einander geſchlungen, mit den Wor⸗ 
VT ten: Clementia iunxit. 

In dem Verſammlungsſaal der Akademie bali 
finder fi cine ſchoͤne Decke vom Pellegrino Tie v 
baldi, worauf verſchiedne Stuͤcke aus der Ddnffce 
vorgeftellt find. Man bemerft darinn cine treffe | 
lie Zeichnung, und geſchickte Verkuͤrzungen. 
Ueberhaupt muß man ſich wundern, daß der 
Kuͤnſtler ſo viel große Figuren in einen ſo kleinen 
Raum bringen koͤnnen *). Von Tibaldi lernten 
die Caracci den großen Geſchmack in der Zeich⸗ 
nung, den ſie in ihrer Schule einfuͤhrten. Er 
zeichnet in einer eben ſo edlen Manier als die Ca 
racci; und weiß die kuͤhnſten Verkuͤrzungen mit 
der richtigſten Zeichnung anzubringen. 

Die Clementiniſche Akademie iſt auf dic be 

ruͤhmte bologneſiſche oder lombardiſche Schu⸗ 
Ie gefolgt. Dieſe große Schule wird das Une 
denken der Stadt Bologna verewigen, denn ſie 
hat die Malerey, ſagt Cochin *), auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Vollfommenbeit gebracht. Die 
roͤmiſche Schule zeichnete ribtig und edel, bee 
gmigte ſich aber an der Nachahmung des Naz 
phaels. Die Caracci und ihre Schuͤler brachten 
die Malerey hingegen nach allen ihren Theilen zur 
Vollkommenheit. Raphael hatte in der reinen 
Zeichnung, 


*) Die ſaͤmmtlichen Gemaͤlde dieſes Meiſters und 
des Niccolo dell Abbate in dem Inſtitut ſind in 
einem Bande unter dem Titel: Le Pitture di Pel- 
degrino Tibaldi e Nicolo ‘dell’ Abbate nell Inftitu- 
to di Bologna defcritte da Zanotti, su Venedig | 
1756 auf 4I Blatter in fol. berausgefomment 4 
Es iſt in Anſehung des Stichs ei es der ſchoͤn⸗ dal] 
ſten neuern Werke, und wird in Venedig di 12.0 1 
Ducaten verkauft. Ei 
*) T.IL'p. 182.u, folg. 4 


— 
4 
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Zeichnung, in edlen Gedanken, ſchoͤnen Cha⸗ Boloana 
raktern, zierlichen und ſimplen Formen, Wahl VA 
| der Figuren, und Zufammenfebung der Gruppen 
| alle uͤbertroffen, kannte aber die grofien Wirfun: 

| gen des Hellbunflen und die gluͤckliche Anwendung 
des Lichts nicht vollfommen, In den beften Were 

| Fon des Hannibal Caracci findet man cine unverz 
beſſeliche Zeichnung, einen großen Charakter 
voll Ausdruck, und die gluͤcklichſten Verkuͤrzun⸗ 

“gen Sein Pinſel iſt dreiſt, und keiner hatte 

ſolchen vor ihm, wenn man den Corregio aus⸗ 
| nimmt, fo gue zu fuͤhren gewußt. 
Domenichino iſt in der reinen Zeichnung, 

im ſimplen und ſchoͤnen Ausdruck der Koͤpfe, in 
den Bekleidungen und natuͤrlichen Stellungen ein 
großer Meiſter. Die groͤßten Zuſammenſetzun⸗ 
gen, die andre mit Bedacht nachlaͤßiger ausfuͤh⸗ 
ren, arbeitet er in einer fleißigen Manier aus. 
Im Guido trifft man alle Theile der Malerey 
vereinigt an. Seine beſten Werke find fo zu ſa⸗ 
| gen mehr Gemalde, als irgend cinige Stuͤcke von 
| andern Meiffern, fie mogen vor oder nad ibm 
| gelebt haben. Die Zeichnung ift rifig und ge > 
| falligo Man Fann keine ſchoͤnern weiblichen und 
| funge Mannerfopfe ſehen, es herrſcht cin richti⸗ 
I ger, edler und naiver Ausdrud darinn; kein 
Meiffer Bat ifn in diefem Stricfe ri bertroffen, 
| Scin Kolorit iſt friſch und angenehm, zumal in 
den Stuͤcken aus ſeiner beſten Zeit, denn zuletzt 
fiel er oft gu ſehr ins Graue. Die Mittel⸗ 
tinten find allemal vortrefflich. Fehlt es ſeinen 
maͤnnlichen Figuren gleich zuweilen an Character, 
fo wird ſolches durch die Grazie die im Ganzen 
' herrſcht, reichlich wieder erſetzt. Wenige kommen 
ihmi in der ſchoͤnen Manier gleich; die suli ra 
ung 





Sologna. lung mit dem Pinſel iſt allemal geiſtreich, leicht, 


2 


















400 


und dennoch natuͤrlich. Wie geſchickt weiß ee 
ſeine Gewaͤnder zu legen; jede Falte iſt rein und 
zierlich geworfen, ohne daß man einen aͤngſtlichen 
Zwang dabey gewahr wird. Es iſt wahr, Rae 
phael bat cinenVorzug inerbabnen Gedanfen, und 
dem edlen Ausdruef in den Koͤpfen; Hannibal Ca⸗ 
racci und Domenichino zeichnen im cinem groͤßern 
Gefbmad; Corregio, Tizian, Nubens und van 
Dyck find beſſere Koloriſten, gleichwohl werden 
wenig Kuͤnſtler ſeyn, die, wenn ſie die Wahl 
haͤtten, ſich nicht die Talente des Guido wuͤnſchen 
wuͤrden, da ſich einmal nicht alle Eigenſchaften 
eines großen Malers in einer Perſon vereini⸗ 
gen n 
Was fuͤr cinen ffolzen Charakter und kraͤfti⸗ 
gen markigen Pinſel bemerkt man in den Werken 
des Guercino. Das Kolorit iſt friſch, und 
die Miſchung der Farben dreiſt. Seine Koͤpfe 
ſind voll Ausdruck, und haben etwas, das ſie un⸗ 
ter allen denen von ſeinen Vorgaͤngern auszeich⸗ 
net: Die ganze Staͤrke der Malerey und eine 
maͤnnliche Schoͤnheit herrſcht darinn Wie werl ì| 


tronilla in Nom ju vergleichen. Seine Freftoe. i 
Maleren in der Villa Sudovifi, und zu Piacenza li 
uͤbertreffen in der Derrlichen Manier faft alles, 
was man in diefer Art von Maleren ſieht. J 

Albani iſt in ſeiner Zuſammenſetzung zwar 
oft etwas froſtig, und kein fo guter Rolorifte; | 
er zeichnet in keinem ſo großen Geſchmack, hat 
ſich aber durch ein ihm eignes Talent verewigt. Uh 
Man wird ihn allezcie wegen der Grazie feinee 
ſchoͤnen Koͤpfe, und wegen der reimen und gefaͤl⸗ NA 
ligen Manier in der Zeichnung bewundern. 

Guido | 
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Guido hat die fine naive Grazie vollfommen ia 
feiner Macht, beym Albani iſt ſie edel und re: VT 
gelmaͤßig; man trifft bey ihm die wahre Schoͤn⸗ 

heit an, von der man einzelne Theile in der Na⸗ 

tur, aber kein Ganzes findet. Zu Bologna 

muß man ſeine Werke unterſuchen; außerhalb 

dieſer Stadt ſieht man gemeiniglich nur Staffeley⸗ 
Gemaͤlde von ihm, welche zwar eben den Cha⸗ 
rakter und eben die Manier haben, man kann 

aber einen Kuͤnſtler lange nicht ſo richtig daraus 
beurtheilen, als aus Figuren in Lebensgroͤße. 

Nach dieſem kurzen Charakter der vornehmſten 

Male rder lombardiſchen Schule laffeu ſich ihre 
Gemaͤlde beurtheilen. Bologna iſt der Ort, wo 

man die beſten und meiſten Werke von ihnen ſiehet, 
deswegen haben wir geſucht, die Liebhaber etwas 
bekannter mit dieſen großen Kuͤnſtlern zu machen, 

ehe wir zur Anzeige ihrer Meiſterſtuͤcke in den 
Kirchen und Pallaſten ſchreiten. 


Die vornehmſten Kirchen in Bologna. 


Wadonna di Galliera gehoͤrt dem Order Madonna di 
von St. Philippus Neri, und iſt im Jahr 1470 Galliera, 
durch den Baumeiffer Joh. Bapt. Torri nad) fo 
rinthiſcher Ordnung aufgefuͤhrt. In der erſten 
Kapelle linker Hand ſieht man den heiligen Phi⸗ 
lippus in der Entzuͤckung von Guercino, aber 
nicht aus ſeiner beſten Zeit; in der andern Chri—⸗ 
ſtum zwiſchen der Maria und Joſeph, wie ihm die 
Engel die Paſſionsinſtrumente uͤberreichen von Al⸗ 
bani. Die Koͤpfe ſind ſehr reizend, zumal der von 
der Maria, das Kolorit faͤllt ins Graue. Die 
Glorie iſt etwas unordentlich, und die untern Fi⸗ 
guren ſind nicht gut gruppirt. In der dritten 

1 Band. Ce ; bat 
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Solbnu hat eine geſchickte Malerinn, Thereſia Muratori, 
VT qu dem Thomas, der die Finger in Chriſti Wun⸗ 
den legt, ihre Kunſt bewieſen ). Die Sakri⸗ 
ſtey iſt mit cinigen herrlichen Gemaͤlden verſehen, 
worunter inſonderheit eine Verkuͤndigung von 
Hannibal Caracci ju bemerken. Die Figur 
des Engels iſt gefaͤllig und gut drapirt; der Kopf 
hat viel Ausdruck: die Maria kommt ⸗dieſer F Fi⸗ 
gur lange nicht bey. Die andern Gemaͤlde ſind 
von Guido, Guercino und Albani. NE, | 
Cine von diefer Kirche abhaͤngende Kapele, 
die aber von ihr abgeſondert liegt, verdient —*— | 
der Freſkomalerey von Ludwig Caracci bei 
zu werden. Sie frellé cine Darftellung ni 
und den Pilatus, der ſich die Haͤnde waͤſcht, vor. 
Zufammenfesung, Zeichnung, Kolorit, alles iſt 
ſchoͤn darinn, nur hat der Kuͤnſtler die Figuel 
Chriſti nicht edel genug gemalt. 
S. Barto: S. Bartolomes di Reno iſt nad einem 
lomed. artigen Plan gebauet. In der erſten Kapelle zur 
Linken hat Auguſtin Caracci die Geburt Chriſti 
in einer großen Manier und mit einem beſſern 
Kolorit als Ludwig gemalt. Die zwey Pro⸗ 
pheten am Gewoͤlbe ſind auch von ihm. Die bey⸗ 
den kleinen Stuͤcke, eine Beſchneidung und Anbe⸗ 
tung, kommen von der Hand des Ludwig Caracch 
Der Hauptaltar iſt von ſchoͤnem Marmor. 
Gieſu e Mo Die kleine artige Kirche Gieſu e Moria at 
dari Bonifacio Sacchi aufgefuͤhrt. In der erſten 
Kapelle rechter Hand haͤngt der heilige — 
ruc 





CSR: 


in Soldatenflcidung, wie er vor cinem K 
und 


) Man findet în verſchiedenen Kirchen von ihrer 
Arbeit. Sie war cite Schuͤlerinn des Pafinelli 
und Joſeph del Sole, fiarb 1708, und gg 
in diefer Kirche begraben. 
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‘und der Maria în ciner Glorie kniet von Albani, Bologna 
In dem einen Winkel fafren cin paar Teufel in TVTE 
die Erde. Die Maria iſt voll Anmuth und wohl 
drapirt, die Koͤpfe der Engel ſind ſchoͤn, das 
uͤbrige vom Gemaͤlde ſcheint ſchwach, und die Teu⸗ 
fel nach Proportion ihres Platzes zu klein und zu 
ſtark von Farben. Der Hauptaltar prangt mit 
der beruͤhmten Beſchneidung von Guercino. 
Die Anordnung iſt unverbeſſerlich und der Aus⸗ 
druck in der Maria meiſterhaft. Das Kind Je⸗ 
ſus iſt mittelmaͤßig und die Zeichnung an den 
Haͤnden deſſen, der beſchneidet, fehlerhaft. Die 
Behandlung falle etwas ins trockne und das Ko⸗ 
lorit zu ſehr ins roͤthliche. Die Staliener, deren 
Malerbuͤcher mit Grofipralerenen und uͤbertriebe⸗ 
nen $obeserbebungen von ibren Meiffern ange 
‘fille find, ersablen, das erfte Gemaͤlde ſey zwar 
gue gerathen, aber file den Plag su grof gewe⸗ 
fen, desmegen habe Guercino diefes in ciner Nacht 
angefangen und vollendet. Das Gemalde uͤber 
diefem iſt ebenfalls von ibm und darinn der maz 
jeſtaͤtiſche Ausdrud in dem Kopfe von Gott dem 
Vater ju bewundern. 

Unter allen Kirchen iſt die von den Mondi: Mendieanti 
canti di Dentro in Anſehung der Malereyen die 
vornehmſte. In der erſten Kapelle zur Rechten 
hat Tiarini vorgeſtellt, wie die Engel den Jo⸗ 
ſeph zur Maria fuͤhren, um ſie wegen ſeiner Ei⸗ 
ferſucht in Anſehung ihrer Schwangerſchaft um 
en⸗ zu bitten. Maria nimmt ihn mit 
einer ernſten Miene ben der Hand, und zeigt ibm 
mit der andern den Himmel, um anzudeuten, daß 
es durd) den heiligen Geiſt geſchehen. Sie iſt 
gut bekleidet, ſcheint aber ſchon etwas alt, die 
iti haben viel Ausdruck und eine gute Zeich⸗ 

Ce 3 nung, 





Tse 


Bologna. 


ſieht man ſechs Heine, aber vortrefflich kolorirte, 
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nung, Bingegen ift der Joſeph nicht gerathen, 
auch nicht wohl geſtellt. In der dritten Kapelle 


Stuͤcke mit Engeln von Joh. Bapt. Bertu⸗— 
ſio, einem Schuͤler von Ludwig Caracci. In der 
vierten Kapelle zur Rechten haͤngt ein vortreffliches 
Stuͤck von Cavedone, der heilige Alo und Pe⸗ 
tronius, die das von der Maria in den Wolken 
gehaltene Kind Jeſus anbeten. In der Maria 
ift dem Kuͤnſtler der Ausdruck nicht gelungen, und N 


die durch die Laͤnge der Beit ſchwarz gemordne Li 


‘das Gemdlde cin Meiſterſtuͤck, welches alle Theile 


es ſich gleichſam in zwey Stuͤcke. Oben ift die. 
‘Maria mit dem todten Leichnam Chriſti und 


ſtum an. In der ZJufammenfebung, fo fonderz | 
bar ſie auch ſcheint, find ſchoͤne Partien. Die (11 
“Maria bat cimen edlen Ausdruck; und der Engel li 


Draperie thut feine gute Wirfung. Sonſt i in 
Ù 











der Kunſt in cinem hohen Grade befikt; Zufame | 
menſetzung, Kolorit und Behandlung find fo wohl 
in den Koͤpfen als den Gewaͤndern untadelbaff, 
Die benden andern Gemalde von demfelben Mei: 
{fer fommen diefem lange nicht gleich. Das cine |! 
ift wegen des Gegenſtandes ſonderbar. Ein Hei | 
liger, welcher cinen Pferdefuß, um ihn defto be⸗ 
quemer beſchlagen zu laſſen, in die Schmiede getra⸗ 
gen hatte , bringt den Fuf zuruͤck, und fest ibn | a 
dem Pferde mit dem Zeichen des heiligen Kreujes 
mvieder ani i “ANNI 

Der grofe Guido anf dem Hauptaltar wird li 
fuͤr cines der beffen Stuͤcke dieſes Meifters gelale (Ni 
ten Durd) die Anordnung der Figuren fheilé +» 
{ 
Di) 
zween Engeln; unten kniet der heilige Carolus 
mit dem Krucifix in der Hand, nebſt einigen 
Schutzpatronen von Bologna, und betet Chris Ì 


— 


zur 
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terſten Figuren find imar etwas cinfòormig, aber T 

Roo) vortrefflich. Am meiſten tadelt man die Fic 
gur Chriſti, weil ſie einer Statue aͤhnlich ſieht. 
Vey dem heiligen Carolus iſt man ungewiß, ob 
er kniet oder ſteht. In der dritten Kapelle zur 
Linken haͤngt der heilige Hiob, wie er auf dem 
Thron ſitzt, und Geſchenke empfaͤngt, von Guido. 
Die Figuren find unordentlich unter einander ge—⸗ 
ordnet, die Haltung fehlt, und das Kolorit faͤllt 
ins Graue. Die Hauptfigur iſt nicht edel, in 
den uͤbrigen Koͤpfen herrſcht hingegen viel Aus⸗ 
druck. Cochin rechnet dieſes Bild unter die 
ſchoͤnſten von dieſem Meiſter; und findet das Ko⸗ 
lorit, wenn es gleich grau ſcheint, angenehm, 
fein, friſch und lebhaft; er lobet die Abwechſe—⸗ 
lung in den Figuren nach ihrem verſchiednen Al⸗ 
er und Geſchlecht. 


ſchoͤnen wohlverſehenen Weinkeller beruͤhmt. Sn 
der Kirche ſind einige gute Gemaͤlde anzutreffen. 
Zur Rechten in der Kapelle des Kreuzganges hat 
Paſinelli einen Pabſt, der, um ſeine Unſchuld zu 
beweiſen, einen Todten auferweckt, gemalt. Die 
Zuſammenſetzung iſt groß, und das Kolorit nicht 
ſchlecht. In der Kapelle gegen uͤber ſind zwey 
Freſco⸗Malereyen, die aus der Schule von Guido 
und Albani zu kommen ſcheinen. Die Koͤpfe 
ſind reizend, hingegen fehlt es hin und wieder in 
der Zeichnung und dem Kolorit. Die beyden 
Gemaͤlde ſtellen den heiligen Franciſcus in der 
Entzuͤckung und den ſterbenden heiligen Ludwig 
vor. In der Kapelle hinter dem Chor hat Fe⸗ 
—9 Torelli den Triumph. der Relcgion duch 
Cc 3 cine 
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‘quit Sinfen vid Gefalliges. Die Koͤpfe der une — 


S. Stancefco. Das Francifcanerflofter ife. Grants 
eines der gròfiten in der Stadt, und wegen der eeſco. 


— 


Linken des Chors haͤngt in einer Kapelle die Be⸗ 


S. Salva⸗ 
tore. 


hat Cavedone die vier Kirchenlehrer auf naffem | 
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cine Gruppe von Engelti, die das Kreuz tragent 
2 und cine Menge Teufel, die fi in die Hoͤlle Via 
gen, allegoriſch abgebildet. Die Zufammenfes 
tzung hat viel Feuer; wenn nur die Zeichnung ſo 
richtig waͤre, als die Erfindung poetiſch iſt. — 


* 
Por — cea 


al 


fehrung Pauli vom Ludwig Caracci Das 
Bild thut cine ſchoͤne Wirkung; die Behand ng 
und Anordnung find fon, das Rolorit falli al 
ins Graue. Pabſt Alerander V. und verfchiedet 
Gelehrte, darunter infonderbeit cinige Gloffato 
res Iuris, als Francifcus Uccurfius, Ortofredu 
Nomanzo, und der Philofoph Boccaferri 
hier ibre Grabſtaͤtte gfunden. Des Accur 
Grabſchrift rechter Hand, wenn man — 
Kloſter gehen will, beſteht nur aus den vier 
Worten: 


Sepulerum Accurſũ, Gloſſatoris legum. 


S. Salvatore, eine der ſchoͤnſten Kirchen 
von Bologna, iſt nach der Angabe des Barnabi⸗ 
ten, Magenta, der auch den Plan zur Kathe⸗ 
dralkirche gemacht, gebauet. Die Architektur iſt 
edel, beſonders vom Schiffe, welches mit kanne⸗ 
lirten korinthiſchen Saͤulen verſehen iſt. In der 
dritten Kapelle zur Rechten hat Auguſtin Ca— 
racci die Himmelfahrt Mariaͤ, durch einen En⸗ 
gel, der ſie auf dem Ruͤcken traͤgt, vorgeſtellt. 
Das Gemaͤlde wuͤrde ſchoͤn ſeyn, wenn die Erfin⸗ 
dung anſtaͤndiger waͤre. Auf der kleinen Thuͤre 
des Tabernakels in der dritten Kapelle hat Guido 
Chriſtum, der das Keen; traͤgt, mit einem feinen 


und ſaubern Pinſel gemalt. Ueber dem Chor fi 


* 
va 
— 


— 


db E 
n — 


Kalk in einer großen Manier vorgeſtellt, das 
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Fleiſch iſt nt etwas ſchwarz geworden. In der. Brno) 
1 Safriften haͤngt cin ſchoͤn gezeichneter, aber feblecht “7 

geſtellter, S. Sebaſtian tom Guido. David 
mit dem Haupte Goliaths zu ſeinen Fuͤßen bom 
Antonio Burini, cin Bild von ſchoͤner Wire 
kung, ob der Kuͤnſtler gleich im Kolorit gefehlt 
hat. Einige Heilige von ovaler Form hat Jo⸗ 
hann Viani gemalt. Die Kirche iſt mit ſchoͤ⸗ 
ner Stuccaturarbeit geziert. Bey gewiſſen Fer 
ſten wird der obere Simms mit kleinen Orangerie⸗ 
baͤumen in ſilbernen Toͤpfen beſetzt. Das Rio: 
ſter iſt ſehr geraͤumig, und gehoͤrt den Canonici 
Regolari della Congregazione Renana del Santiſſ. 
Salvatore. Sie befigen cine herrliche Bibliorhef, 
die mit mehr 458 drey hundert alten Manuſcripten 
verſehen iſt. Darunter befindet ſich die Geſchich⸗ 
fe der Koͤniginn Eſther auf grobem Leder geſchrie⸗ 
ben, und zwar nach der Domherren —7 
won der eigenen Hand des Esdra; das alte Teſta⸗ 
iment vom Jahre 953, unò das Original von 
La&tantii} Operibus, wie die Beſitzer glaue 
ben, u. fi w. 


|. S.Paolo gehoͤrt den Barnabiten, und iſt S. Paolo. 
von einem Ordensbruder, dem jetztgedachten Ma: 
genta, mit vielem Geſchmack angegeben Das 
‘Portal Bat doriſche und korinthiſche Saͤulen. 
Die beyden Statuen von Petrus und Paulus 
fù nò vom Conventi. ‘Das Innwendige iſt nad 
den beſten Verhaͤltniſſen eingerichtet. Fu dem 
Baldachin des Hauptaltars hat Domenicus 
Zchinetti die Zeichnung angegeben. Der Ge 
| ſchmack iſt edel, und nicht zu ſehr gekuͤnſtelt. Er 
ruhet nach der Seite des Schiffs auf korinthi⸗ 
ſchen Saͤulen. Unter dem Baldachin find zwo 
ee * Figuren 
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Selogna Figuren uͤber Lebensgroͤße vom Ulgardi *) mie 
— ꝰ Froßer Kunſt verfertiget, naͤmlich der Apoſtel 
Paulus mit den Haͤnden auf dem Ruͤcken und, 
Fniend, hinter ibm ſteht der Scharfrichter mit 
aufgehabnem Schwerd, um ihm den Kopf ab⸗ 
zuhauen. Bende find richtig gezeichnet; das 
Fleiſch iſt der Natur gemaͤß, und die Bekleidung 
qui gefaltet. Das Ganze faͤllt beym erſten An— 
blicke nicht ſo gut in die Augen, gewinnt aber 
bey genauerer Unterſuchung. Die Figuren ſchei⸗ 
nen etwas kurz. Vor dem Altar iſt ein ſchoͤnes 
Basrelief von eben dieſem Meiſter. Auf dem 
andern Altar zur Rechten haͤngt vom Ludwig. 
Caracci das Paradies in einem dunfeln fraurie 
gen Kolorit, aber gut gezeichnet. In der vier⸗ 
ten Kapelle bat Guercino den heiligen Grego⸗ 
rius abgebildet, mie er feine Gewalt uͤber das 
Fegefeuer ausuͤbet. 
Corpus do⸗Die Fronleichnamskirche (Corpus Domini) 
mini. gehoͤrt den Nonnen von S. Clara. Sie heißt 
auch La Santa, nach der heiligen Catharina von 
Bologna, welche hier unter dem Namen la Santa 
verſtanden wird, fo wie man den heiligen An 
tonius ju Padua nur il Santo nennt. Die 
Kirche if von Johann Sacob Monti nad roͤmi⸗ 
ſcher Ordnung in cinem artigen Gefhmad auf: 
gefuͤhrt. An dem Gewoͤlbe haben verſchiedene 
Meiſter, Franceſchini aber die Figuren gematt. 
Auf 
*) Alexander Algardi, einer der beſten Bildhauer 
neuerer Beit, var 1598 geboren, ahmte im Beiche 
nen der caracciſchen Schule nach, und lernte 
ſeine Kunſt bey Julius Caͤſar Conventi. Er ſtarb 
im Jahre 1654 zu Rom. Die Italiener nennen 
ibn den Guido ne marmi, weil ſeine Statuen mit 


_ bem fanften Ausdruck und der feinen Zeichnung 
dieſes Meifter8 uͤbereinkommen. 
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Auf dem vierten Altar hat Hannibal Carracci Bologna. 

dic Auferſtehung von vortrefflicher Zeichnung ver: VT 
fertigt. Zwey andre Gemalde diefer Kirche find 

vom Ludwig Carracci in citter großen Manier. 

Die Nonnen zeigen hier durch eine Oeffnung in 
einem Altar den unverweſeten Koͤrper der heiligen 

Catharina de Vigri, der Stifterinn dieſes Klo⸗ 

ſters, die im Jahre 1463 ſtarb. Sic ſitzt in ei⸗ 
nem Lehnſtuhl auf einem Tiſch, der mitten in der 
Kapelle hinter gedachtem Altar ſteht. Sie iſt 

zwar reich gekleidet, mit einer Krone auf dem 

Kopf, und koſtbaren Ringen an den Fingern, 

macht aber doch bey aller Pracht einen haͤßlichen 

Anblick. Das Geſicht und die Fuͤße find ſchwarz 

und duͤrre, als eine Mumie. Vermuthlich iſt der 

liebliche Geruch, den der Koͤrper beſtaͤndig von 

ſich geben ſoll, das beſte daran. 

Das Gemaͤlde auf dem Hauptaltar der Rive, Agneſe. 
che S. Agneſe ſtellt die Marter dieſer Heiligen 
vor, und wird fuͤr eines der ſchoͤnſten Bilder von 

Domenichino gehalten. Die Zeichnung iſt 

richtig, und die Ausfuͤhrung fleißig. In dem 

Geſichte der Heiligen lieſet man zugleich Schmerz 
und Gelaffenbeit. Die Gruppe der drey Weibs⸗ 

perſonen, die auf der einen Seite mit einander 
reden, iſt vortrefflich. Ihre Koͤpfe find voll von 

Schoͤnheiten. In dem kleinen weinenden Kinde 
iſt der Ausdruck und das Kolorit unverbeſſerlich. 

Dem ungeachtet laͤßt ſich auch manches daran ta⸗ 
deln. Die Gruppe der Heiligen ſteht mit den 
benynden andern Maͤrtyrern zu ſehr in gerader Linie; 
die obere Glorie thut eine ſchlechte Wirkung, 

theils, weil die Engel nicht gut gruppirt ſind, 

theils, weil das Kolorit zu ſtark und fuͤr die Luft 
nicht leicht genug iſt. Die Stellung des Engels, 
| Cos welcher 





Loose, 


S. Done 
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welcher det Palmzweig von Gott dem Vater cl 
die Heilige uͤbergeben ſoll, iſt fehlerhaft, und die 
Architektur in Anſehung der Entfernung nicht 

blaß genug gehalten. Die Glorie macht gleich⸗ 


fam cin zweytes Gemaͤlde aus) das nicht fo ſchoͤn 


als das Hauptgemaͤlde ausſieht. Dergleichen dop⸗ 

pelte Handlung wirft man auch der Transfigura⸗ 
tion vom Kaphael, und verſchiednen andern 
beruͤhmten Gemaͤlden nicht ohne Grund vor. 

In der Kirche S. Domenico bewahren die 
Dominikaner den Koͤrper ihres Stifters, der 1221 
in dieſem Kloſter ſtarb. Man zeigt noch die Kam⸗ 
mer, worinn er ſeinen Geiſt aufgegeben. Sie 
iſt in eine kleine Kapelle verwandelt; auf einem 
darinn befindlichen Gemaͤlde ſteigt ein Engel mit 
dem — Dominicus auf dem Ruͤcken vermit⸗ 
telſt einer Leiter, die von Chriſto und Maria ge 
halten wird, in den Himmel. Die Kirche iſt ſeit 
1730 praͤchtig erneuert, und verdient ſo wohl ve 
gen der Baukunſt als der Gemaͤlde in Augenſchein 
genommen zu werden. In der andern Kapelle 
rechter Hand hat Donato Creti den heiligen 
Vincentius von Ferrara, der ein todtes Kind auf⸗ 
erwecket, abgebildet. Die Zuſammenſetzung und 
Ausfuͤhrung ſind meiſterhaft. In der fuͤnften 
trifft man den beruͤhmten Kindermord von Gui⸗ 
do an, wodurch dieſer Kuͤnſtler den Vorwurf 
von ſich ablehnte, daß er zu nichts weiter als zu 
Madonnen und halben Figuren geſchickt ſey. Das 
Ganze hat große Schoͤnheiten, doch iſt der Ton 
des Kolorits nicht gluͤcklich gewaͤhlt. 

In der ſechſten mit koſtbaren Zierathen ver⸗ 
ſehenen Kapelle find die Freffomalerenen von eben 
diefer Sand. Sie frellen vor, wie der heilige Do 
minicus durch bia und der Maria unter ei⸗ 

nem 


— 
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nem Concerte von Engelni im Himmel aufgenom⸗ Bologna. 
men wird, Hier ruhet der Koͤrper in einem mar: YT 
mornen mit Basreliefs gezierten Sarge. Der 
Kopf wird in einer beſondern mit eiſernen Git⸗ 
tern verwahrten Kapelle aufgehoben, wozu der 
Rath, der Legat, der Erzbiſchof und der Prior 
des Kloſters jeder einen beſondern Schluͤſſel haben. 
Die drey letztern und drey Abgeordnete des Haths 
nebſt einer Garde von ſechzig Schweizern muͤſſen 
allemal bey Eroͤffnung der Kapelle gegenwaͤrtig 
ſeyn : zugleich wird von einem Notar cin Inſtru⸗ 
ment uͤber den Zuſtand des Kopfes aufgeſetzt. 
Man gebraucht dieſe Vorſicht ſeitdem der Kardi⸗ 
nal von Medicis, cin Bruder des Großherzogs 
von Toſcana, ſich die Freyheit genommen, dem 
Heiligen einen Zahn auszubrechen. Er hatte da: 
zu vom Pabſte durch ein Breve die Erlaubniß er⸗ 
halten, und fuͤhrte dieſen frommen Diebſtahl aus, 
als er ſich die Reliquie zeigen ließ. Der Poͤbel 
gerieth in Wuth und wollte ſich des Zahns wieder 
bemaͤchtigen, der Kardinal hielt deswegen fuͤr 
rathſam, ſich in aller Eile aus der Stadt ju mas 
chen. Gegen diefer Rapelle uͤber liegt die vom 
Nofenfranze, worinn cine erſtaunliche Menge vor 
Silbergeſchirr aufbewahrt und zur Sicherheit alle 
Nachte gewacht wird. Das meifte ift unter der 
Bedingung, daß nichts eingeſchmolzen werden darf, 
vermacht, fonft verfilit es an die Kathedralkirche. 
Man fieht hier viele ſilberne Bluhmen, die in 
Bologna ungemein kuͤnſtlich gemacht werden. 
Insgemein waͤhlt man weiße Bluhmen dazu, um 
die Natur deſto aͤhnlicher zu kopiren. 


Sn dieſer Kirche liegt Koͤnig Entius, deſſen 
wir in der MIC von Bologna gedacht haber, 
begra⸗ 





412: 


Fic” begraben. Sein Epitaphium beſteht aus folzen⸗ 
den pier Zeilen: ; 


Felfina Sardiniae regein fibi vincla minantem, | 
Victrix captivum Confule ovante trahit; 
. Nec patris imperio cedit, nec capitur auro, 
Sic cane non magno faepe tenetur aper. . 


Nicht weit davon ift die ganje Begebenheit wor⸗ 
auf die Bologneſer fo ſtolz find, in ciner weitlaͤuf⸗ 
tigen Sunforift in Marmor gehauen. Die bee 
ruͤhmten Maler Eudovicus Caracci, Guido und | 
Eliſabeth Sirani fiegen hier gleichfalls begraben, 
und die Academia clementina hat dem Grafen 
Marfigli cin Monument errrichtet. | 

Sn der Safriftey ſtehen drey Statuen aus 
Cypreſſenholz geſchnitten, davon der heilige Do⸗ 
minicus den Baum gepflanzt haben ſoll. Unter 
der einen liefet man: 


| Virginis iconem cernis, fuit ante cuprefius. 
DE aefcia Gusmanni Dextera fixit humi. 


Man zeigt in der Sakriſtey das alte Teſtament in 
Folio, welches Esdra geſchrieben haben ſoll. Das 
Kloſter bat cine mit ſeltenen Handſchriften verſe— 
hene Bibliothek. Wer wiſſen will, wie die Moͤn⸗ 
che dazu gekommen, dem ſagt die Innſchrift uͤber 
dem Eingange, daß es Dei et Patriarchae Domi- 
nici peculiari patrocinante providentia geſchehen. 
Das Inquiſitionsgericht von Bologna hat ſeinen 
Sitz in dieſem Kloſter. Ale Jahre wird in die 
fer Kirche am rrten December, oder an der fo ge 
nannten felta di voto cine Proceffion gebalten, 
weil die Stadt an dem Tage in Jahr 1638 von 
der Peſt befrenet worden. —_ Der degat und der 


ganze Senat wohnen derſelben bey, und zugleich 
bekom⸗ 
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bekommen ſechs junge Maͤgdchen, die jedwede von Bolban 
einer vornehmen Dame gefuͤhrt werden, cine Aus: TTVT 
ſtattung. Dieß ift cine der groͤßten Feyerlichkei⸗ 

ten in Bologna. 

Die Servitenkirche hat cine Vorgallerie J Servi. 

‘mit fieben und drenfig Saͤulen aus rothen und 
weißen Marmor, welche auf naffem Ralf mit der 
Geſchichte des heiligen Benizio vermalt if. Das 

beſte darunrer und wirklich ſchoͤne kommt von der 

Hand des Cignani. Es frelle cin todtes Rind 

gu den Fuͤßen diefes Heiligen vor, und cinen Blinz 

den, der durò) Beruͤhrung des Grabes das Ge⸗ 

ſicht zu erlangen hofft. Die Manier ift groß, die , 
Koͤpfe find vortrefflich. Das Rolorit diefes Mei > 
ſters falle fonft zueilen ins Gelbe, aber in die 

fem Gemalde iff es ſehr friſch. Auf dem fuͤnften 

Altar zur Linken bangt der Andreas, welcher das 
‘Kreuz anberet, cin herrliches Stuͤck von Albani. 

Es iſt helle gehalten, welches man felfen bey ihm 

findet. Der Kopf uud die ganze Figur iſt ſchoͤn 

und gut gezeichnet. Von eben dieſem Meiſter 

haͤngt auf dem dritten Altar zur Linken Chriſtus, 

wie er der Magdalena erſcheint. Dieſes Bild 

hat ungemein viel Reiz und ein liebliches Kolorit. 
Der Kopf von der Magdalena iſt vortrefflich, 
hingegen der von Chriftus etwas gezwungen. 

S. Giovanni in monte. In der dritten ©. Giovane 
Kapelie rechter Hand haͤngt die Marfer des heili⸗ni in monte. 
gen Laurentius von Franceſchini. Dic beyden 
rrunden Bilder vom heiligen Joſeph und heiligen 

Hieronymus bat Guercino in einer etwas zu 
ſanften Manier gemalt. 

In der achten Kapelle zur Rechten haͤngt ein 
großes Bild mit vielen Figuren, worauf Dome⸗ 
nichino die funfzehn Geheimniſſe des Roſenkran⸗ 

zes 
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S na: zes abgebifbet hat. Im ganzett betrachtet, thut 
es Fcine gute Wirfung, weil cinige Unordnung | 
darinn herrſcht und große Partien von Licht und 
Schatten fehlen; aber die einzelnen Theile ſind 
vortrefflich, daher es auch Cochin fuͤr eines der 
beſten Gemaͤlde haͤlt, darnach cin Maler alle Theia 
le der Zeichnung ſtudiren kann. Auf dem unter⸗ 
ſten Grunde durchſtoͤßt cin Reuter mit der Lanze 

zwey Weibsperſonen, und ein Soldat ermordet 

die dritte, Maria aber erwartet die Seelen dieſer 
drey Maͤrtyrinnen im Himmel. Die Zuſammen⸗ 

ſetzung des ganzen Gemaͤldes iſt zwar etwas zer⸗ 
ſtreuet und das Helldunkle thut keine große Wir⸗ 

kung, jedoch bleibt es allemal ein großes Gemaͤlde 
in Anſehung der genauen Zeichnung und des ſchi⸗ 
nen Ausdrucks in den Koͤpfen. 

In der andern Kapelle zur Sinfen ſieht man 
den heiligen Franciſcus, welcher das Kreuz in cis 
mer Wuͤſten anbetet, und hinter ibm liefet ein 
Cinfiedler in cinem Buche, cin vortreffliches Bilo 

‘von Guercino; in der fiebenten cin Gemaͤlde 
von Pietro Perugino, Raphaels Lehrmeiſter, wel⸗ 
ches die Heiligen Michael, Paulus, Cacilia und 
Catharina vorftellt. Die Figuren ſtehen ohne alle 
BVerbindung da, und die Manier ift ſehr trocken. 

Die beruͤhmte beilige Cacilia vom Raphael 
haͤngt in der achten Rapelle zur Linken, welche der 
Familie Bentivoglio gehoͤrt. Dieſes Bild hot. 
grofe Schoͤnheiten; die Koͤpfe find in der Zeich⸗ 
nung und im Ausdruck meifferhaft, die Gewaͤn⸗ 
der wohl geſtaltet und natuͤrlich, die Behandlung 
iſt vortrefflich, wenn gleich das Kolorit etwas ins 
Gelbe faͤllt. Mit einem Worte, es iſt eines 
der groͤßten Meiſterſtuͤcke Raphaels. Einige be⸗ 
haupten, daß es viel zur Bildung der bologne⸗ 

iſchen 





è. 
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ſiſchen Schule beygetragen, und daß die Caracci ig 
und ibre Schuͤler durch fleißiges Studiren nad — 
demſelben fo große Meiſter geworden. Man er: 
zaͤhlt, Raphael habe es an den Francia mit der 
Bitte, wenn er Fehler darinn faͤnde, ſolche zu ver⸗ 
beſſern, geſchickt; dieſer habe anfangs das Bild 
bewundert, ſich aber uͤber den Vorzug Raphaels 

fuͤr ihn zu Tode gegraͤmet. Man muß die Caͤci⸗ 
lia lange betrachten, um alle Schoͤnheiten ju bee 
merken; jemehr man ſie anſieht, deſto beſſer ge⸗ 
faͤllt ſie. Die Anordnung in dem Gemaͤlde ſcheint 
etwas fehlerhaft, denn die heilige Caͤcilia, der hei⸗ 
lige Johannes und Paulus ſtehen in einer Linie. 
Man ſtoͤßt ſich auch an die Unwahrſcheinlichkeit, 
weil dieſe Perſonen nicht zu einer Zeit gelebt ha⸗ 
benz cin gemeiner Fehler der italieniſchen Maler. 
Dic groͤßten Meiſter lebten ungluͤcklicher Wei⸗ 
ſe zu einer Zeit, wo alles voll von blindem Aber⸗ 
glauben war; anſtatt daß man ſie ihrem Genie 
in Mofahrung edler hiſtoriſcher Gegenſtaͤnde haͤt⸗ 
te uͤberlaſſen ſollen, mußten ſie Heilige in den Kir⸗ 
chen malen, und zwar oft ſolche die nach der hi⸗ 
ſtoriſchen Wahrheit nie ju einer Zeit gelebt haben, 
Die Kloͤſter wollten die Heiligen, die ſie beſon⸗ 
ders verehrten, auf einem Bilde beyſammen fee 
hen; der Meiſter behielt alſo nicht einmal die Er⸗ 
laubniß, cine einzige Heiligengeſchichte vorzuſtel⸗ 
len, ſondern ſahe ſich genoͤthiget, vier oder fuͤnf 
Heilige neben einander ohne alle Verbindung hin⸗ 
zuſtellen, wodurch die Zuſammenſetzung nothwen⸗ 
dig froſtig werden mußte. Man ſieht davon uns 
zaͤhlige Beyſpiele in Italien. In dieſer Verle— 
genheit fand ſi ich auch Raphael bey der heiligen 
Caͤcilia. Die Figuren ſtehen da, um eine Mu⸗ 
ſi ik der Engel im Himmel anzuhoͤren. Zu den 
Fuͤßen 


quinti 
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Selban. Fuͤßen der Caͤcilia liegen ihre Noten und infine \ 
V_ metite, weil fie durch die himmliſche Mufif den 
Geſchmack an der irdiſchen verloren. Durch die 
ſen ſinnreichen Einfall hat Raphael ſeinem Ge⸗ | 
6 | maͤlde Ausdruck zu geben gewußtz. ni 
S. Rocco, Auf dem Hauptaltar zu S. Rocco: fiche manto 
die Figur diefes Heiligen, welche Lubmig Cas 
racci anfangs in Paftell auf Papier gemalt, 
nachgehends auf Leinwand geklebt, und ausge | 
malt bat. Die Figur (ollte cinem feiner Schuͤ⸗ 
er, Namens Galanino nur gum Studium die | 
nen, und diefer verfertigte cin vortreffliches Ori⸗ 
ginalgemalde darnach, welches die Bruͤderſchaft 
von S. Rocco der ju Venedig im Jahre 1606 
gefhenfi. Das Altarbild, von dem Bier die 
Nede ift, thut cine pifante Wirfung, der Ropf 
ift fhòn, die Bewegung der Figure fieht aber aus, 
als wenn ſie tanzen wollte, Cine obere Rapelle, 
oder das Oraforium der Bruͤderſchaft ift mie 
Gresfogemalden zur Geſchichte des beiligen Nos 
chus verſehen. In einem wird der faͤlſchlich fuͤr 
einen Spion gehaltene Heilige ins Gefaͤngniß ge⸗ 
fuͤhrt, und ein Soldat giebt ihm einen Stoß mit 
dem Fuß vor den Hintern. Der Gedanke iſt nie⸗ 
drig, den Ausdruck hat Guercino aber meiſter⸗ 
haft getroffen. 
S.Gregorio. S. Gregorio. Sn der erſten Kapelle zur 
Linken hat Guercino den heiligen Felix vorge⸗ 
ſtellt, wie er dem heiligen Wilhelmus das Dre 
denskleid giebt. Die Zufammenfesung ift nicht 
ſchoͤn, aber die Ausfuͤhrung dreiff, und das Ko 
forit lebhaft. In der Taufe Ehriffi bat Albani 
die Gruppen wohl mit cinander ju verbinden ge 
wußt. Das Anſehen von Gott dem Vater iſt 
voll Wuͤrde und Majeftàt; das Kolorit — 
lieblich, 


— 


| 





| fp. 
lieblich, dem — 7 — iſt das ganze Bild fro⸗ Bologna 
ſtig ausgefuͤhrt. — 
S.Benedetto fiat gute Gemaͤlde von Mare i: —— 
fari , Cavedone und Ziavini, © 
S. Mertino.  Ueber der Thuͤre ſieht man, S. Martino. 
wie Chriſtus den Apoſteln erſcheint, cin großes 
Bilo von Meiſter Amico *), im Geſchmack der 
Caracci Der Ausdrud in den Kopfen der Apo⸗ 
ffel it ſchoͤn, die Gewaͤnder find aber ficifi Der 
fuͤnfte Altar har cin Gemaͤlde von Ludwig Cas 
racci, worinn der Ausdrud vortrefflih, das Ros 
Iorit aber weniger angenehm ift. Es ftelle dere 
heiligen Hieronymus vor, der fi vom Simmel 
die Erflacung der heiligen Schrift erbittet. 
SLeonardo. Der feilige Antonius, wel⸗S. Leonat⸗ 
cher den Fuß des Rindes Jeſus kuͤſſet in der drit⸗do. 
ten Kapelle recbfer Hand, kommt von dem Pina 
pi ciner beruͤhmten Malerinn Eliſabeth Sira⸗ 
“ni. Man bemerkt in dem Bilde viel von der Ma⸗ 
ni ifres fehrers Guido. | Die Behandlung iff 
leicht und gefaͤllig , 08 fehlt ihr aber cin gewiſſes 
maͤnnliches Feuer, welches man felten in den Wer⸗ 
Fen der Malerinnen antrifft. Auf dem wierfen 
Altar zur Linken hat Ludwig Caracci die hei⸗ 
lige Catharina, welche von der Maria zur Erlan⸗ 
gung der Mareyrerfrone ermuntert wird, abge⸗ 
bildet. Der Kopf der Heiligen iſt ſchoͤn, dem 
von 


*) Amico — —— ga Amico ge 
nannt. Er. malfe sugleich mit beyden Haͤnden, 
mit der einen das Licht, und mit der andern den 
Schaͤtten. Sein Lehrer war Francia. Mar 
llobt an ibm cin gutes Kolorit. Ueberhaupt trug 
er viel zur — der Malerey * und 
ſtarb 1552, 


-— I 2and. a DI * 





Bologna. 
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von der Maria fehlt es aber an Wuͤrde, dieDrae | 
perte iſt auch nicht gut gerathen. 

In der Kirche der Kapuzinerinnen haͤngt ein 
Bild vom Albani, das ſo wie alle ſeine Bilder 
in Lebensgroͤße zwar ein angenehmes Kolorit aber 
keine feurige Ausfuͤhrung hat. Es ſtellt die Ma⸗ 
ria vor, welche dem Kinde Jeſus die Bruſt geben 
will, dieſes ſieht aber nach dem Kelch und Kreuʒz, 
welche ihm von Engeln gezeigt werden. Es fehlt 
der Zuſammenſetzung an einer guten Verbindung, 


und dem Kinde Jeſus an einem edlen Ausdruck. 
n der Kirche S. Nicolao er S. Selice | 


ficht man des Hanibal Caracci erftes Gemaͤlde, 
morinn die Koͤpfe febr (bon find. Es ftelle Chris. 
ftum und Maria mit dem beiligen Johannes, Per 
tronius, Srancifcus und Bernhardus vor. 

S.Giovanni Dattifia. Rechter Sand des 
Sauptaltars liefet man unter cinem Marienbilbe, 
das Lucas der Evangelifte gemalt haben foll: 


Hlius in templo, qui prodidit indice Chriftum 
Piftoris Lucae dextera iure manet. 
Ille etenim mundo fi prodidit indice natum 
Quae fuerat mater prodidit ifte manu. 


n der erſten Kapelle jur Rechten hat Diony⸗ 
fius Calvart cine Verfindigung gemalt. Die. | 
Manier gefaͤllt, in Anfebung andrer Ibeile der 
Kunſt ware aber manches daran auszuſetzen. In 
einer Rapelle jur Sinfen ſieht man den heiligen Franz 
cifcus, der Chriſtum anruft, von Paffarotti. 
Die Figure Ehrifti iſt vortrefflich gezeichnet, der 
Kopf des Aciligen voll Ausdrud, und das Rolo: 
rit der Natur gemaͤß. 
S. Giacomo maggiore. In der vierten 
Rapelle gur Rechten bat Cavedone Chriftum 
vorge: 
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vorgeſtellt, wie er dem heiligen Johannes de Fa: 


condio die Sand reicht. Das Vild ift mit. vie 
lem Feuer gemalt. Die Stellung unò der Aus⸗ 
drud in der Figur Chriſti ift meiſterhaft, der Kopf 
des Heiligen aber nicht fo ſchoͤn als das uͤbrige. 
n der neunten RKapelle ſieht man den beiligen 
Rochus, den cin Engel in feiner Krankheit ſtaͤrkt. 
Man erkennt in diefem Bilde den grofen Meis 
ffer, nemli den Ludwig Caracci, gleichwohl 
iſt das Bein des Heiligen ju ſtark, und das Ge: 
wand in den Falten unordentlich. 


ologna. 


In S. Vitale iſt nur cin einziges ſchoͤnes S. Vitale. 


Gemaͤlde von Tibaldi zu bemerken, und zwar in 
der vierten Kapelle zur Rechten. Es ſtellt Ma⸗ 
ria, Joſeph und Johannes den Taͤufer vor, die 
das Kind Jeſus anbeten. Der Kopf der Maria 
iſt froſtig, die uͤbrigen find aber ſchoͤn gemalt. 


In der Kirche S. Proculo ſelbſt it nichts S. Proculo: 


ſonderbares, aber außen an der Mauer lieſet man 
die bekannte Grabſchrift: 
Si procul a Proculo Proculi campana fuiſſet 
Iam procul a Praculo Proculus ipfe foret. 
A. D. 1393. 


Einige erflaren folche von cinem gemiffen Pros 
culo, den die Glocke des Kirchthurms erſchlagen, 
| andre von einem Studenten, der allemal, wenn 
in diefer Kirche zur Fruͤhmeſſe gelautet worden, 
i aufgeftanden, und ſich dariiber ju Tode ſtudiret 
hat. S. Proculus cin Bologneſer litte den Mare 
tyrertodt vor der Stadf, wo ibm aud ein Anden⸗ 
ken errichtet worden, und frug feinen Kopf bis 
an den Ort, mo jetzo die Rirde ffeht. Im Rioz 
ſter zeigt man die Belle, wo der Mind Gratianus 
| das Decretum gufammen getragen, 
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Mir wollen nunmehr die merkwuͤrdigſten Pall | 
laͤſte durchgehen, nachdem wir die Kirchen ange⸗ 
zeigt haben, und zwar ohne cine andre Ordnung 
zu beobachten, als daß die, welche in Anſehung der 
Gemaͤlde die vornehmſten ſind, zuerſt ſtehen. Was 


die Baukunſt betrifft, fo fehit den meiſten wegen Ù 


der UrFaden, welche zur Bequemlichkeit der Fuß 


gaͤnger zu beyden Seiten der Gaffe find, cine fà? | 
ne Vorderſeite. Inzwiſchen verdienen folgende | 
wegen des aͤußern Anfebens von einem Liebhaber 
der Architektur bemerkt zu werden ): Der Pal | 
laſt Lambertini unten mit einer doriſchen Ord⸗ 


nung, Orſi, Ventivogli, Malvezzi, welcher von 


Jakob valehio unten nach doriſcher, in der Mie 


ten nach joniſcher, und oben nach roͤmiſcher Ord 
nung aufgefuͤhrt iſt, Geſſi, Caprara, Pepoli, 
Bargelini und la Zecca oder die Muͤnze, wovon 
Dominicus Tibaldi der Architekt iſt. 

Die Pallaͤſte in Bologna kommen den genue⸗ 
ſiſchen an Pracht lange nicht bey. Man ſieht 


darinn faſt nichts als die Waͤnde mit einer großen 


Menge Gemaͤlde behangen, worunter zwar vor: 
treffliche Meiſterſtuͤcke, aber auch viele mittelmaͤßige 


und manche Kopien anzutreffen find. Man ſorgt 
nicht hinlaͤnglich fuͤr ihre Unterhaltung: die Rah⸗ 


men machen zumal ein ſchlechtes Anſehen, und 
ſind ſo alt als die Bilder ſelbſt. Die Meublen 
ſind von ſchlechtem Geſchmack und nach der Mode 
der vorigen Jahrhunderte. Wir werden von je⸗ 
dem Pallaſte nur ein paar der vornehmſten Ge⸗ 
maͤlde anzeigen. 


Si 

* *) Die Mufriffe der beſten Pellaſte u und Stadtthore 
—* Sandi auf dreyßig Blaͤttern in Kupfer ge⸗ 
ſtochen. 


Die Pallaͤſte von Bologna. 
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Im alla Sampieri iſt inſonderheit der Bolsa 
weinende Petrus, cin Meiſterſtuͤck von Guido, zu aaa * 
bemerken. Cochin haͤlt es fuͤr das vollkommenſte Sampieri. 
Bild in Italien weil alle Theile der Malerey 
darinn in einem hohen Grade vereinigt ſind. Die 
Manier iſt kraͤftig, alles iſt gehoͤrig und der Ma⸗ 
tur gemaͤß ausgedruckt; die Koͤpfe ſind ſchoͤn und 
bedeutend, das Kolorit iſt wahr und angenehm. 
Ueberdieſes iſt das Gemaͤlde wohl erhalten. Cud⸗ 
wig Caracci hat den Herkules und Jupiter an 
einer Decke meiſterhaft und in einer großen Maz 
nier gemalt. An einer andern Decke bemerkt man 
die Tugend, welche dem Herkules den Himmel 
oͤffnet von Hannibal Caracci von ſchoͤner Zeich⸗ 
nung und vortrefflich ausgefuͤhrt. Von eben die⸗ 
fem Meiſter fiche man hier auch die Samarite— 
rinn, cin fhones und durch den Stich von ſeinem 
| Bender Auguftin befanntes Bild. Die Zeich— 
nung iſt des Meiſters wuͤrdig, und das Kolorit 
faͤllt gut in die Augen. 

Der Pallaſt zambeccari iſt nicht nur der vambeecark 
groͤßte in Bologna, ſondern auch wegen der herr⸗ 
lichen und zahlreichen Sammlung von Gemaͤlden, 
als womit ſiebenzehn Zimmer angefuͤllt ſind, einer 
der merkwuͤrdigſten in ganz Italien. Wir of: 
len nur einige der vorzuͤglichſten anfuͤhren. 

Die Himmelfahrt Maria von Ludwig Ces 
‘ racci. Der Ropf der Marig fommt den Apo⸗ 
ſteln an SARI nicht gleich. Das Rolorit iſt 
lebhafter als in den meiſten andern Stuͤcken von 
ihm. Johannes in der Wuͤſten von Simon da 
Peſaro, des Guido Schuͤler; die Zeichnung if 
etwas mager, das Kolorit fili ins Graue, iſt 
ſonſt aber gut. Der heilige Franciſcus von 
Guido, 





Judith 
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Judith, die bem Solofernes den Rovf abhauet, 
von Michael Angelo da Caravagio, cin ſehr 
ſchoͤnes und wohl angeordnetes Stuͤck, deffen Anz 
blick aber ſehr fuͤrchterlich iſt. Der Maler hat 
den Augenblick gewaͤhlt, da Holofernes ſtirbt. 
Aus den Mienen der ſchoͤnen Judith liefet man |; 
cinen gewiſſen Abſcheu file die That. Der Cha: | 
rafter der Magd ift wohl gewaͤhlt, ohne der Haupt⸗ 
figur zu ſchaden. Das Kolorit iſt friſch, nux 


ſchade, daß der Kuͤnſtler die Umriſſe etwas ſteif ge⸗ 


macht hat. 

Die Marter der heiligen Urſula von Paſi⸗ 
nelli verliert etwas durch die gar zu unbeſtimmte 
und weiche Behandlung. Drey Gemaͤlde von 
Ludwig Caracci, das goldne Kalb, die Mahl⸗ 
aeit der dren Engel ben Abraham, und die Leiter 
Jakobs, unter denen das lekte den Vorzug ver 
dient. Dadalus, der dem Icarus die Fligel ab: 
reift, von Mich. Ang. Caravagio. Es ift 
mit großer Leichtigkeit und gleichwohl Fraftig ge: 
malt, aber hin und wieder in der Zeichnuug 
unrichtig. 

Magdalena, die ſich vor einem Krucifix geißelt, 
von Guercino. Sie iſt wohl drapirt und in ei⸗ 
ner großen Manier gemalt. Ein Blinder, der die 
Violine ſpielt und ſingt, nebſt einem jungen Men⸗ 
ſchen, der das Lied aufſchreibt, ingleichen das 
Opfer Abrahams, wohl gezeichnet und kolorirt, 
bende von Calabreſe. Eine Flucht nach Egy⸗ 
pten von Cignani in einer ſchoͤnen Manier. Der 
Kopf des Engels iſt beſonders ſchoͤn. Eine hei⸗ 
lige Familie vom aͤltern Palma. Magdalena, 
welche von den Engeln ein Kreuz und eine Krone 
empfaͤngt, ein ſehr fein ausgemaltes Stuͤck von 

bani, ” ti 
Die 
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Die Gutthaͤtigkeit (charité) unter dem Bilde Bologna, 


einer Frau, die Wein einſchenkt; cin Kind bale 
den Beder, um ifn cinem alten Manne ju brin⸗ 
gen, neben ihr frinfe cin andrer Alter. Der 
Kuͤnſtler beift Abbate aus Geneve gebuͤrtig. Es 
ift von Fràftigem und lebhaftem Kolorit; die Fal 


— 


ten ſind ungezwungen, aber nur etwas zu rund. 


Eine heilige Familie von Tizian. Die Maria iſt 
ſchoͤn und in dem Kinde herrſcht viel Ausdruck; 
das Kolorit ſcheint aber ſchwaͤcher, als man es 
insgemein beym Tizian zu finden pflegt. Ein 
außerordentlich großes Stuͤck von Brizio, wel⸗ 
ches das menſchliche Leben abbildet. Es fehlt ihm 
Ordnung in der Anlage und Haltung; doch findet 
man einzelne Schoͤnheiten darinn, und viel von 
der Manier des Guercino. 
Maria mit dem heiligen Hieronymus und 
Franciſcus, cin kleines aber ſehr liebliches Ge⸗ 
maͤlde des Albani. David mit dem Haupte Go⸗ 
liaths und Saul, halbe Figuren in der beſten Ma⸗ 
nier von Guercino. Magdalena von demſelben, 


klein, aber vortrefflich gemalt. Tarquinius, der die 


Lukrezia erſticht, halbe Figuren, in einer ſchoͤnen 
Manier von Guido Cagnacci. Maria mit dem 
todten Chriſto, halbe Figuren von Tiarini; Hir⸗ 
ten, halbe Figuren von Giordano, beyde mit 
vieler Kunſt ausgefuͤhrt. 


Im Pallaſte Buonfiglioli ſieht man cineSBuonfiglie: 


große und anſehnliche Gemaͤldengallerie, die nach 
der von Zambeccari und Sampieri eine der be⸗ 


ſten iſt. 


Der Pallaſt Ranuzzi hat cine ſchoͤne von Ranum: 


Palladio angegebene Vorderſeite. Die doppelte 
Treppe iſt von ſchoͤnem Geſchmack und wohl ver⸗ 
ziert. Die beyden Arme derſelben gehen bis an 
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den erſten Ruheplatz und licia fuͤhrt ſie 
Tin gerader Linie zum Hauptfaal,  Unter den ſchͤ⸗ 


ho; Gemaͤlden dieſes Pallaftes, befindet fi) det 


Raub der Helena von Luca Giordano ſehr kraͤf⸗ 
tig gemalt, ob gleich den Koͤpfen der benden Haupt⸗ 
figuren der edle Ausdruck mangelt. Potiphars 
Frau und Joſeph von Guido; der Ausdruck iſt 
darinn zwar nicht der beſte, es fat aber fonft viele 


Schoͤnheiten. Man ſieht in dieſem Pallaſte, ſo 
wie in vielen andern von Bologna, große alt⸗ 


modiſche ſilberne Gefaͤße von ſchlechtem Geſchmack, 
welche die Beſitzer zur Parade aufſtellen. << MA] 
Im Pallaft Caprara trifft man viele koſt⸗ 
bare Tapeten an, die von Sammt mit Gold durch⸗ 
wirkt, oder mit breiten Galonen beſetzt ſind. Er 
iſt nicht wegen der Gemaͤlde, ſondern wegen der 
Gallerie von orientaliſchen Waffen merkwuͤrdig. 
Der General Caprara, welcher ben dem Entſatze 
von Wien im Jahr 1683 unter dem Koͤnige yo 
hann Sobiesfy cinen Theil der kayſerlichen Voͤl⸗ 
Fer commanbdirte, hat folche von der damals ge 
machten Beute angelegt. Man ſieht cine Menge 
von Bogen, Pfeilen, Saͤbel, Fahnen, Turbane, 
Sattel und mit koſtbaren Steinen beſetzte Zaͤume, 
welche damals den Tuͤrken abgenommen worden. 
Sie ſind in artigen Trophaͤen aufgeſtellt. Ferner 
wird hier viel Reitzeug und Silbergeſchirr vomn 
Graf Tekeli, ein Schreibzeug und andre Koſtbar⸗ 

keiten vom Fuͤrſten Ragotzky aufbewahret. Vor 
der Gallerie ſteht das Bruſtbild des Generals Ca⸗ 
prara von vergoldetem Bronze; es ruhet auf ei⸗ 
nem gekruͤmmten tuͤrkiſchen Sklaven. 
Im Pallaſt Tanari hat Guercino den Her⸗ 
kules mit der lernaͤiſchen Schlange auf einer 
weißen Wand mit Schwarʒ gemalt (en — 
er 
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Der Ausdruck ift ſehr kraͤftig, aber die Zeichnung Bologtta, 
Awas unrichtig. In den Zimmern ficht man vd 
ein Meiſterſtuͤck von diefem Kuͤnſtler, die Him: 
melfahrt Maria mit Figuren in Lebensgroͤße. Es 

iſt in einer großen kraͤftigen Manier gemalt, wohl 
geordnet, richtig gezeichnet, und giebt mit einem 
Worte der Wetronilla in Nom nicht vid nad. 

Durch die Lange der Zeit iſt es etwas ſchwarz ge: 
worden. S. Auguſtinus von eben dieſem Kuͤnſt⸗ 

ler. Maria mit dem Kinde Jeſus an der Bruſt 

von Guido Sie iſt ſitzend und uͤber Lebensgroͤße 

vorgeſtellt. Das Bild iſt meiſterhaft, in einer 

großen Manier, mit ſchoͤnen Mitteltinten ge⸗ 
male; inſonderheit kann man die ſanfte beſcheidne 

Miene der Maria nicht genug bewundern. Un⸗ 

ter den vier Stuͤcken von Hannibal Caracci iſt 

die ſchlafende Frau das ſchoͤnſte. Von zwey Ge⸗ 

maͤlden des Ludwig Caracci ſtellt eines einen 

Maler bey ſeiner Arbeit und das andre, welches ei⸗ 

nen großen Vorzug verdient, Diana im Bade 

nebſt dem Actaͤon vor. Die Zeichnung iſt im Ge⸗ 

ſchmack der antiken Basreliefs: das Kolorit hat 

ſich ſehr davon veraͤndert. <A 

Der Pallaſt Saniboni. Cin vortreffliches saniboni. 
Sti von Rapbael, welches die heilige Elifa: 
beth mit der Maria in Gebet vorftellet, waͤhrend 
daß das Rind Ssefus dem Sobannes den Segen 
ertheilt. Man kann ſich keinen fhonern Ausdruck 
gedenken, als in dem ganzen Bilde herrſcht, nichts 
ůbertrifft die cole beſcheidne Miene der Maria. 

Ihre Haare find mif ciner meifferhaften Simpli⸗ 

cifàt angeordnet. An der ganzen Zuſammenſe⸗ 

Hung ift nichts auszuſetzen, als daf das Kind Je⸗ 

ſus zwar mit einer feſten Hand, jedoch nicht ganz 

nach der Natur gezeichnet iſt. 
— sv LIDI Im 


— 
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Seletna. Im Palla Monti fiebe man den Beiligen 
monti. Hieronymus von Ludwig Caracci. Baccchus 
unò Ariadne und cin Dianenbad von Albani | 
Beyde find etwas froffig gemalt, doch ift vie 
ſchoͤnes darinn. Ein grofies allegorifhes Bild 
bon Guido, tvelhes zwey Weibsperſonen uber 
Lebensgroͤße vorftellt,, dbavon cine Sohalen mit 
Schmuck bale und die andre fid) cine Perle aus: 
ſucht, unterdeffen fliegt der Licbesgott davon. Die 
Ronture der Figuren find fliefend und richtig ge 
zeichnet, und das Kolorit falle gut-in die Augen, 
Die Marter des Beiligen Sebaftiang von Lucas 
Giordano. Zwey grofe Stide von Salva: 
tor Rofa, tvorinn die Figuren mur cinen Fuß 
Bo find. Eines ftellt die Marfer des heiligen 
Stephanus und das andre den Rindermord vor, 
In beyden herrſcht cine feurige Ymordnung und 
cin fefter Pinſel. Franceſchini hat Bier cine 
ganze Gallerie auf naffem Kalk gemalt. 
Gavi. Die drey Caracci und Albani haben die 
Friefe im Pallaft Savi ſehr kuͤnſtlich gemalt. Im 
großen Saal ſieht man achtzehn Stuͤcke zur Ge 
ſchichte Jaſons von Auguſtin und Hannibal 
Caracci. Im kleinen Saal die Reiſen des Aeneas 
in zwoͤlf Stuͤcken von Ludwig Caracci, doch 
ſind die beyden Stuͤcke, wo Polyphemus ſich den 
Trojanern zeigt und wo die Harpyen die Speiſen 
beſchmutzen, von Hannibal nach Ludwigs Zeich⸗ 
nungen. Die Folge der Geſchichte des Aeneas 
hat Albani in ſechzehn Gemaͤlden im naͤchſtgele⸗ 
genen Zimmer abgebildet *), | 
Der. 


*) Die Gallerie ift in Rupfer berau8, unter folgen⸗ 
bem Titel: Galleria dipinta in Bologna in cafa, 
de’ figl. Favi colle favole di Enea fecondo la de- 
fcrizione 
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Det Palla Magnani iſt von Domenico Bologna. 
=, Tibaldi gebauet. Die drey Caracci haben in STaokini o 
dem großen Saal die Geſchichte des Romulus an 
den Frieß gemalt, die Arbeit if aber ſehr ſchad⸗ 
baft geworden. Man fieht hier auch cin paar 
Greffomalerenen von Ludwig Caracci, die man 
mebft der Mauer von einem andern Orte hieher ge 
bracht und in goldne Raͤhmen gefaßt hat. Sie 
ſtellen den Apollo und den Amor, der einen Satyr 
bezwingt, vor. 
Der Pallaſt Aldrovandi ift ſehr weitlaͤuftig Aldrovandi. 
und praͤchtig eingerichtet. Die Hoͤfe ruhen auf 
großen gekuppelten Saͤulen. Die Gallerie iſt 
von zwey jetztlebenden Meiſtern Stefano Or⸗ 
landi und Vittorio Bigari auf naſſem Kalk 
gemalt. Das Kolorit iſt zwar nicht gut, aber in 
der Anordnung hat Bigari viel Genie bewieſen. 
Unter andern Gemaͤlden ſieht man hier einen ſchoͤ⸗ 
nen ſchlafenden Amor von Guido. In einer be⸗ 
ſondern Gallerie ſieht man vierzig roͤmiſche und 
griechiſche antike Buſten. Ueber der Thuͤre des 
großen Saals lieſet man eine Innſchrift, die dem 
Pabſt Benedict XIV. cine wahre Ehre macht, und 
deſto mehr angemerkt zu werden verdient, je weiter 
die roͤmiſchkatholiſche Geiſtlichkeit insgemein von 
dieſer edlen Denkungsart entfernt iſt. Der Kar⸗ 
dinal Pompejus Aldrovandi hatte der apoſtoliſchen 
Kammer ſein ganzes Vermoͤgen vermacht, und 
ſolches ſeiner Familie, die ſich in duͤrftigen Um⸗ 
ſtaͤnden befand, entzogen: Benedict XIV. der ſich 
i CO und 


fcrizione di Virgilio, colorite da tutti tré i Ca- 
racci, intagliata in aqua forte da G. M, Mitelli. . 
17 Blatter in Folio. Sie wird in der pabfilichen 
Lalcografia in Rom verkauft. 
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Soloana. und die Kirche reich genug hielte, hob das. Zeſta⸗ 
VT ment auf, und uͤberließ der Familie allee. 
Bosi. Im Hofe des Palfafts Bopi find alte In⸗ 
feriptionen cingemauert, wo man gun Theil fatt 
der wabren Namen den von Hovius eingehauen. 
Man fi eht hier ſechs ſchoͤne Stuͤcke von Waffano, | 
eine herrliche heilige Familie und der Herzog von | 
Urbino von Raphael. Jupiter und Leda, wo 
unten die Rinder aus den Ehern friechen, von fue | | 
lius Romanus. Weil das Stuͤck ſehr unehr⸗ 
bar iſt, fo fat man es mit einer andern Malerey 
bededt, die weggenommen werden kann. —J. 
Graſſi. Im Pallaſt Graſſi befinden ſich ſchoͤne Mas 
lerenen auf naffem Kalf ber die Ramine, von 
Ludwig Carecci. Auf dem Ulfar der Rapelle | 
ſteht cine Statue in den Wolfen, auf die don deg, | 
- Hoͤhe vermittellſt cines hinten angebrachten Fen⸗ 
ſters das Licht faͤllt, welches cine artige Sla 
pais thut. voi 


Von den Kirchen in der Gegend tim 
Bologna. ox 


S. Miche⸗ S. Michele in Boſco gehért dert Oliveta⸗ 
le in Boſco. nermoͤnchen, und hat cine herrliche Lage auf cis 
nem Huͤgel vor der Stadt. Die Kirche iſt nicht 
ſchoͤn, aber mit trefflichen Gemaͤlden verſehen. 

Beym Eingange ſieht man das marmorne Grab⸗ 
mal des Ramazzotti von Lombardo, und im 
Chor die Sitze von kuͤnſtlicher Holzarbeit. In 
der erſten Kapelle zur Rechten haͤngt ein herrliches 
Bild von Guercino, nemlich der heilige Bern⸗ 
hard Tolomei, Stifter des Ordens, welcher von 
der Maria die Ordensregeln empfaͤngt. Das 
Kolorit faͤllt ſehr ins rothe, aber die Koͤpfe ſind 
meiſter⸗ 
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meiſterhaft. Das Kloſter iſt weitlaͤuftig und fat Bologna: 
I vita Hoͤfe, darunter einer achteckig — * 
von artiger Archttektur iſt. Es waren ſonſt ſchoͤ⸗ 
nie Freſkomalereyen von Guido und den Caracci 
darinn, man ficht aber tvenig mehr davon. Die 
Stuͤcke, mele am meiften geſchaͤtzt werden, find 

von Ludwig Caracci und ohngefaͤhr folgende: 
‘Der heilige Benedictus treibt den Teufel aus ei⸗ 

| tem Prieſter. Der heilige Benedictus, welcher 
die Teufel mit den Zeichen des Kreuzes verjagt. 
Eine Feuersbrunſt, welche dieſer Heilige durch 

cin Wunderwerk ausloͤſchet. Der heilige Bones 
dictus wird durch Weibsbilder in Verſuchung ge⸗ 
fuͤhrt und entflieht; Attila kniet vor ihm im Ange⸗ 
ſicht ſeines ganzen Heeres. Er giebt einer Raſen⸗ 
den den Verſtand wieder. Auf einem andern Ge⸗ 
maͤlde hat Spada den Teufel, wie er einen Moͤn⸗ 

chen von einem Gebaͤude herunter wirft, abge⸗ 

bildet ). n einem Saale des Kloſters iſt die 

Decke gleichfalls von Ludwig Caracci. Das 
Kloſter beſitzt eine zahlreiche Bibliothek, deren 
Decke Canuti, ein Schuͤler von Guido, auf naſ⸗ 

ſem Kalk gemalt hat. 

Auf dem Hauptaltar ben den Kapuzinern be Capuzini. 
merkt man cines der beſten Gemaͤlde von Guido, 
Chriſtum 


“a Sant bewunderte matt Bier das beruͤhmte Ge 
maͤlde des Guido la Turbantina genannt. Es 
{felle eigentlich den heiligen Benedickus bor, dem 
das Landvolk in der Wuͤſten Obſt, Eyer und al 
lerley Lebensmittel bringt. ES mar unter an: 
dern cin ſchoͤnes junges Madgen mit einem Tur 
ban und cinem Korbe mit Eyern darinn, wel— 
ſches bem ganzen Gemalbe den Namen gegeben. 
Man fieht heutiges Tage8 wenig oder st nichts 
mehr davon. Ein Kopie haͤngt im Chor der 
Monche. 
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Sologna. Chriffum am Kreuze und unter Maria, Johan⸗ 
VT nes und Magdalena. Die Manier ift frafrigy 
das Rolorit lebhaft, die Zeichnung fein und rice 

tig, nur ſchade, daf das Bild anfaͤngt zu 

verderben. pi 
Mabonna di | Die Kirche Madonna di S. Luca liegt 
S. Luca. drey italienifche Meilen von der Stadt auf einem 
Berge; das Kloſter gehoͤrt den Dominikanerin⸗ 
nen. Von der Stadt bis an die Kirche hat man 

cine bedeckte Gallerie von ſiebenhundert Atkaden 

zu mehrerer Bequemlichkeit andaͤchtiger Seelen 

angelegt. Dieſer Portico di S. Luca iſt ein Un⸗ 

ternehmen, das den roͤmiſchen Waſſerleitungen 

an die Seite geſetzt werden kann, und zugleich ein 

Denkmaal der Hochachtung der Bologneſer fuͤr 

die Maria. Beym Eingange lieſet man, daß der 

Kardinal Buonacorſi im Jahr 1675 den Anfang 

gemacht, und daß verſchiedne reiche von Adel ei⸗ 

nige Arkaden dazu geſetzt. Dieſem Beyſpiel folg⸗ 

ten bemittelte Leute vom Buͤrgerſtande, die Hand⸗ 

werker, Innungen und Bruͤderſchaften, ja ſo gar 

die Bedienten ſchoſſen zuſammen, und die kein 

Geld hatten, erſetzten den Mangel durch ihrer Haͤnde 

Arbeit. Ueber jedem Bogen ſtehet ein Wappen 

und eine Innſchrift, wer ihn gebauet. Viele 

hat die Stadt gebauet, welche nach und nach an 

Privatperſonen, die ſich dadurch eine Stuffe zum 

Himmel zu bauen hoffen, verkauft werden. Die 

Erben muͤſſen ſolche gemeiniglich vermoͤge des Te⸗ 

ſtaments bezahlen, und des Verſtorbenen Wap⸗ 

pen an den Bogen malen laſſen. Auf dem hal⸗ 

ben Wege ſteht cin Pavillon, der von außen jo⸗ 

niſch und innwendig dorifd durò den Baumeifter | 

Bibiena aufgefuͤhrt ift. Unter der Bruͤcke, wor⸗ 

auf er ruhet, geht eine Straße durch. Zu den Sei⸗ 

ten 
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fen ſit nò Stille, wo die Pilgrimme ibre Wagen Bologna, 
unò Pferde ſtehen laffen, weil der Berg zu ſteil wird, — 
Von hier bis oben auf die Spitze des Berges 
Guardi ſind die Arkaden ſtuffenweiſe angelegt. 
Die Kirche ſelbſt iſt ſeit einigen Jahren von 
Johann Viani praͤchtig erbauet worden. Der 
Plan iſt ein griechiſches Kreuz mit einer Kuppel, 
im Geſchmack der Superga zu Turin. Innwen⸗ 
dig iſt ſie mit großen kannelirten joniſchen Saͤu⸗ 
len verſehen. Ueber dem Hauptaltar haͤngt das 
vom Evangeliſten Lucas gemalte Marienbild in 
einer mit Juwelen beſetzten Einfaſſung. Die 
Dominikaner zeigen ſolches nicht anders als in 
feyerlicher Kleidung und bey Geſaͤngen und ange⸗ 
zuͤndeten Kerzen. Maria iſt als ein Bruſtbild vor⸗ 
geſtellt; das Geſicht hat eine ſchwaͤrzliche Farbe, 
cine Habichtsnaſe und große Zuͤge. Der Aus⸗ 
druck iſt mittelmaͤßig und das Kind Jeſus von 
gleicher Farbe mit der Maria. Die Waͤnde haͤn⸗ 
gen voll ſilberner Geluͤbde, die, wenn die Waͤnde 
voll ſind, weggenommen und zum Beſten der 
Kirche eingeſchmolzen werden. 
Wenn diefes Bild in Proceſſion durch die 
Stadt getragen wird, ſo geht der Senat und alle 
Innungen mit: Jedermann faͤllt vor demſelben 
auf die Knie, und beweiſet ihm eben fo viel Ere 
furcht, als dem Deiligen Sacrament. Ueberhaupt 
wird die Maria faft an beinem Orte fo als in Boz 
logna verebret. Un allen Ecfen der Gaffen, in 
den Vorſaͤlen vieler Pallafte, in den Kramlaͤden 
trifff man Marienbilder mit brennenden Lam⸗ 


pen an *), 
i Die 


*) Herr de la Lande verſichert, daß man auch in der 
Loge, wo die Komoͤdienbillets ausgetheilt werden, 
ein 


Bologna. 
io 


Die tare 
thaufe, 


ten der Malerey wegen ju befeben, In der cinen 
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Die Rartbaufe ift cin weitlaͤuftiges Gebaͤu⸗ 
de, mit verfchiednen anſehnlichen Hoͤfen; ſie 
liegt nahe an der Stadt. In der erften Kapelle | 
zur Rechten haͤngt der heilige Bruno, welcher die 
Maria in einer Glorie anruft, und zur Seiten ſieht 
man einen Ordensgeiſtlichen, der lieſßet. Guer⸗ 
cino hat es zu der Zeit, als er des Guido Manier 
nachzuahmen ſuchte, gemalt. Die Anordnung 
iſt ſchoͤn und das Kolorit der Natur gemaͤß, der 
Ton faͤllt nur zu ſehr ins Braunrothe. An den 
Figuren iſt nichts als die uͤbernatuͤrliche Laͤnge des 
Engels, der die Maria haͤlt, auszuſetzen. In der 
erſten Rapelle zur Sinfen bat Elifaberb Sirani 
die Taufe Chrifti im Jahr 1058 gemali. Die 
hellen Partien find zu ſehr zerfireut, dafier thut | 
das Gange keine große Wirfung. Die Zeichnung 
und Anordnung ift gut und die Manier naͤhert 
fim der vom Guido. Zur Scite find noch cin 
paar andre Stuͤcke von ihr, in deren einem ſie ſich 
als Monne abgemalt fat. Zu jeder Seite des 
Chors hingt cin Sti von Ludwig Caracci, | 
die Dornenfronung und die Geiffelung Chrifti 
mit ciner fraftigen Manier ausgefuͤhrt; die Zeich⸗ 
nung ift in großem Geſchmack, aber das Fleiſch zu 
roth gehalten. In ciner andern RKapelle zur Lin⸗ 
ken hat Auguſtin Ekracci die Communion des 
heiligen Hieronymus gemalt. An der Ausfuͤh⸗ 
rung und Zeihnung des Bildes iſt nichts aus⸗ 
zuſetzen. 
Außerhalb der Kirche find verſchiedne Kapel⸗ 


hat 
cin Marienbild findet, und daß fo gar in lieder⸗ 
lichen Haͤuſern dergleichen angetroffen werden; 
man zieht aber einen Vorhang vor dem Bilde, 
wenn Handlungen vorgehen, wobey man die 
Maria nicht zum Zeugen verlangt. 
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bat Guidd auf e einem Fleinen Gemaͤlde den heili⸗ Bologna. 
gen Dionnfius, einen Karthaͤuſer, und in der an: ©" — 
dern Ludwig Caracci den heiligen Johannes, 
der am Jordan predigt, vorgeſtellt. Das letzte iſt 
deswegen ſonderbar, weil der Meiſter darinn an⸗ 
dern Malern, inſonderheit dem Paul Peroneſe 
nachzuahmen geſucht. 
Der Kirche Maria di Genna, die auf dem taria di 
I Monte delle formiche dreyzehn italieniſche Meilen Genna. 
von Bologna liegt, gedenken wir nur des Wun⸗ 
derwerks wegen, welches ſich jaͤhrlich den gten 
September, als am Geburtstage der heiligen Ma⸗ 
ria daſelbſt zutragen ſoll. Es kommt nemlich ein 
ganzes Heer gefluͤgelter Ameiſen gezogen, ſetzt ſich 
bor dem Hauptaltar und ſtirbt fo gleich aus bes - 
| fondrer Devotion. Die Moͤnche theilen diefe tod⸗ 
fen Ameifen als cin untruͤgliches Mittel ider il. 
‘male di formica, das in einem Wurm oder Ger 
ſchwuͤr am Finger befteht, aus. 
Vor der Kirhe S. Onofrio außerhalb dere. Onofrio 
Porta di S. Mamolo ift cin mit Baͤumen beſetze 
fer Plak, ivo von Oſtern bis Martini alle Sonn: 
und Feſttage nad Tiſche cine Predigt mit Mufif 
gehalten wird, bey welcher Gelegenheit ſich der 
gemeine Mann daſelbſt haufenweiſe verſammlet. 
So alt Bologna iſt, ſo findet man doch faſt 
gar keine Spuren antiker Gebaͤude, ausgenom⸗ 
men einige Ueberbleibſel der ſo genannten Baͤder 
des Marius vor dem Thore di SMamolo, und 
die Kirche S. Stefano, welche vormals ein Tem⸗ 
pel der Iſis geweſen; es zeigen ſich noch Spuren 
der alten Baukunſt daran. Dieſe Kirche war 
ſonſt die Kathedralkirche von Bologna. 
Das oberſte Regiment in Bologna hat der Reglerungs⸗ 
Segaty. der allemal zugleich Kardinal iſtz unter TOOL. in Bos 
I Band. Ee ihm 
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Sologna. ihm ſteht der Vicelegat, wozu der Pabſt cinen 
Praͤlaten aus einem angeſehenen Hauſe nimmt. 
Die Criminal: und Civilſachen werden durch 
fremde Richter, die ju dem Ende von Rom kom⸗ 
men, entſchieden. Ein neuer Legat bringt jederz 
zeit neue Richter und Sbirren mit. Oftmalige 
Veraͤnderungen in der Perſon des Legaten ziehen 
gemeiniglich viele Mißbraͤuche in der Verwaltung 
der Juſtiz nad fi. Um Ende einer Legation 
werden die Sachen geſchwinder entſchieden und 
oͤfters unrecht abgethan, weil die abgehenden Rich⸗ 
ter den Verdienſt gerne mitnehmen wollen. Man 
wird zu Bologna auf die unanſtaͤndigſte Art, und 
aͤrger als an irgend einem andern Orte von Ita⸗ 
lien von den Gefangenen um ein Allmoſen ange⸗ 
ſchriern, wenn man bey den Gefaͤngniſſen vor: 
beygeht. 

Die Sorge fuͤr die Stadt, die Polizey und 
die Einkuͤnfte hat der Senat, welcher aus den 
vornehmſten des Stadtadels, die der Pabſt dazu 
ernennet, beſteht. Die Anzahl der Senatoren 
erſtreckt ſich gegenwaͤrtig zwar auf ſechzig, ſie 
heißen aber noch wie ehemals i quaranta. Die 
meiſten laſſen am Eingange ihrer Pallaͤſte ein paar 
Loͤwen oder andre große Thiere malen. Alle zwey 
Monate waͤhlen ſie unter ſich einen Gonfaloniere 
durchs Loß, der acht Beyſitzer (Anziani) ernennt. 
Der Gonfaloniere beſorgt die Polizey, was zur 
Verproviantirung der Stadt gehoͤrt, und die oͤf⸗ 

fentlichen Einkuͤnfte ). 
| Bologna 


*) Wier dic innerliche Verfaſſung der Stadt genauer 
kennen lernen will, kann fich in dem Diario Bolo= ‘| 
gnefe, tvelche8 jaͤhrlich gedruckt wird, und in 
der Informazione per i foreftieri curiofi Raths 
erholen. 
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Bologna Bat viele grofe und gelehete Man: Bologna. 
ner aufzuweiſen. Sic iſt die Vaterſtadt von melt sai 
als hundert Kardinaͤlen und fuͤnf Pabften, morzuno gelebrte 
unter det off angefuͤhrte Benedict XIV. cin gelehr⸗Leute. 

fer Pabft mar. VENA 

Die Univerfitàt ift bereits im Jahr 425 von univerfitie 
Theodoſius dem jiingern geſtiftet, und ſeit der 
Beit hat fie jederseit cine Menge beruͤhmter Maͤn⸗ 
| ner, infonderbeit viele alte Rechtsgelehrte hervor⸗ 
gebracht. Bologna hieß desmegen fon von Al 
fers Ber das gelehrte, undman fagte: Bononia do- 
cet, welche Worte fie nod) auf ibren großen Muͤnz⸗ 
forfen fuͤhret *), Der Mind Gratianus verferz 
figte zu Bologna das Decretum, Accurfius die 
Gloſſe; Alorovandi legte das erſtaunliche Natu⸗ 
ralienkabinet an; Malpighi machte die ſchoͤnen 
Verſuche in der Anatomie und Phyſik; und Caſ⸗ 
fini legte hier im Jahr 1650 den Grund zu einer 
richtigern und verbeſſerten Aſtronomie. Scipio 
Ferreo, ein Bologneſer, erfand nach dem Carda⸗ 
nus zuerſt die Aufloͤſung der Gleichungen vom 
dritten Grade, kurz, faſt eine jede Wiſſenſchafft 
Bat einen Theil ihres Wachsthums Bologna zu 
verdanken. Man ſieht noch das kleine Haus des 
Aldrovandi bey dem Nonnenkloſter degli Angioli, 
das Haus des beruͤhmten Marſigli in der Gaſſe 
S. Mamolo, das von Malpighi in der Gaffe S. 
| Ee 2 Franceſco, 


*) Auf den Scheidemuͤnzen ſteht libertas, welches 
. im eigentlichen Verftande nicht wahr ift, ſondern 
Quf Die vielen Vorrechte und Privilegien, welche 
die Stadt vor andern paͤbſtlichen Staͤdten zum 
voraus bat, zielet. Das Muͤnzrecht erbielten 
die BHolognefer vom Kanfer Heinrich V. Die 
Muͤnze, la Zecca, iſt ein ſchoͤnes Gebdude, und 
wird darinn vermittelſt eines Preßwerks oder Ba⸗ 
lance gepraͤget. 
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Solegna. Francefeo, den Pallaft Malvafia in der Strada 
VT maggiore, wo der beruͤhmte Caffini feine erſten 
aftronomifchen Wahrnehmungen angeſtellt. Cim 
Gelebrter betrachtet mit Vergmigen ſolche Derter, 
wo chemals grofe Manner fi um die Wiffene 
ſchaften verdient gemacht haben. Um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts lebte hier einer der groͤß⸗ 

ten Aſtronomen, nemlich Riccioli, ein aus Ferrara 
gebuͤrtiger Jeſuit. Seine Aſtronomia reformata 

und das Almageſtum find Beweiſe der fleißigen 
Wahrnehmungen, die er in dem Jeſuiterkloſter 
zu Hologna angeftelle hat. — 


* 


Die verſchiednen Akademien in Bologna ſind 
mit dem Inſtitut vereiniget worden. Die In⸗ 
quieti und Otioſi haben ſich ehemals in Anſehung 
der Poeſie beſonders hervorgethan. Euſtachius 
Manfredi, der im Jahr 1739 geſtorben, war nicht 
nur ein großer Aſtronom, ſondern auch ein vor⸗ 
treffliber Diter *) ù 
- Bologna 


*) Eines feiner Sonnette, deffen letzte Zeile zwar 
eine Nachahmung vom Petrarch iſt, aber doch 
cine neue Wendung bekommen Bat, wird in Un: 
ſehung des reinen Ausdrucks und des natuͤrlichen 
Schwunges, welcher in dieſer Art von Gedich— 
ten nicht leicht iſt, fuͤr ein Meiſterſtuͤck gebalten, 

es 


Il primo albor non appariva ancora, 

Ed io ftava con Fille al pié d’un orno 

Ora afcoltando i dolci accenti, ‘ed ora 

Chiedendo al Ciel, per vagheggiarla, il giorno. 

Vedrai, mia Fille, io le dicea, l’Aurora, 

Come bella a noi fa del mar ritorno, 

E come al fuo apparir turba e fcolora  . 

Le tante ftelle, ond’ é l’Olympò adorno; RI 
Eve. 
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Bologna iſt an gelehrten Frauenzimmern Bologna. 
nicht weniger fruchtbar geweſen. Im vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderte lehrten Novella Lignani und 
Bettizia Gozzadini auf der Univerſitaͤt, und ſeit 
1733 lieſet Laura Baſſi oͤffentlich uͤber die Ex⸗ 
perimentalphyſik. Sie iſt an einen gelehrten Me⸗ 
dicus Verani verheirathet. Von großen Kuͤnſt⸗ 
lern, die Bologna fuͤr ihre Vaterſtadt erkennen, 
wollen wir nur der Caracci, des Domenichino, 
Guido, Albani, und Algardi gedenken. Der 
durch ſeine angenehmen Schriften bekannte Graf 
Algarotti, ein geborner Venezianer, hat ſich viele 
Jahre zu —— aufgehalten, und iſt 1764 zu 
Piſa geſtorben. 

Unter den Jebrlebenden Gelehrten iſt inſonder⸗ Sesetstend 
Beit die Familie derSanotti merfiviirdig; Fran⸗ rene 
cifcus Maria iſt Prafident der Afademie, und 
‘ Bat Proben feiner Wiffenfbafften in der Phyſik, 
Mathematik und Litteratur gegeben; Grifo 
chius, des vorigen Brudersſohn, Auffeher der 
Sfernwarte, hat fio durch feine Ephemerides be 
Fannt gemacht. Im Jahr 1765 ward er wegen 
der Ueberſchwemmungen, welche die Gewaͤſſer um 
Bologna und Ferrara verurfachen, nad Nom ge 
ſchickt. Man Bat fo wohl hieruͤher als ber andre 
mathematiſche Gegenſtaͤnde verſchiedne Schriften 
von ihm. Es giebt noch zwey von dieſer Fami⸗ 

“Tic, Johannes Detrus und Sertules Marie 
© danotri, die fi durdh kleine Schriften und Gel 
dichte bekannt gemacht haben. 
Ee 3 Der 
“E vedrai pofcia il Dole: incontro a cui 

Spariran, da lui vinte, e quefte e quelle - 
Tanta € la luce de? bei raggi fui. 

Ma non vedrai quel ch'io vedrò, le belle 


Tue pupille fcoprirfi; e far di lui 
Quel ch’ei fa dell'Aurora e delle Stelle. 


Bologna. 
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Det Pater Riccati, cin Jeſuit, ift einer der 


groͤßten Mathematifer von ganz Italien, fo mie | 
der Graf diefes Namens, der ſich ju Irevifo aufe 


haͤlt. Erſterer beſitzt cine vorzuͤgliche Stàrfe in 
der hoͤhern Mathematik *), 

Hieronymus Saladini, cin Coͤleſtiner, hat 
das letzte Werk des Pater Riccati in Ordnung ge⸗ 
bracht. Petronius Matteucci, Adjunctus der 


Aſtronomie und Profeſſor der Mathematik beym 


Inſtitut. Jacobus Mareſcotti, cin Mathe⸗ 


* 


matiker, hat von den lebendigen Kraͤften und den 


Gewaͤſſern um Bologna geſchrieben, und Pius 
Jantoni, ein Domherr, ebenfalls uͤber die letzte 


Materie, Der Graf Gregorius Caſali iſt iu: | 


gleich cin Diter und guter Mathematicus. Ser: 
dinand Baffi hat cine Neife zur Unterſuchung 
der Naturgeſchichte angeftellt, und beſitzt in ſei⸗ 
mem Rabinet cine (one Folge verſteinerter Mu⸗ 
ſcheln, welche Gualtieri meifteng befchrieben. Von 


— Cajetanus Monti hat man chenfalle Abhand: 


fungen sur Naturhiſtorie. Flaminius Scar 
felli hat den Telemach in italieniſche Verfe ge 
brabt. Roberti, cin Hefuite, ift cin geſchick⸗ 
fer Dichter und Redner. Man hat von ibm cine 
im Jahr 1767 gedrudte Raccolta di varie ope- 
rette. Johann Chbryfoftomus Trombelli, 
cin Domberr, und der Abt Appianus Buona: 
fede faben ſich durch verſchiedne gelehrte Abhand⸗ 
lungen bekannt gemacht. 

Die 


*) Seine Schriften find: de vſu motus tra&orii in 
conftruftione aequationum differentialium. 1752. 
De feriebus recipientibus fummam generalem Al- 
gebraicam aut exponentialem. 1756 in 4. Opu- 
fculorum ad res Phyficas er Mathematicas per- 
tinentium. Volumina II. 1757. 
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Die Fabrifen und Handwerker von allerley Art SA 

© find vonjeher zu Bologna in guten Ruf gervefen, | ——— 
Die Seidenmuͤhlen, oder durch Waſſer getriebne 

Maſchinen, vermittelſt welcher die ſeidnen Fa 

den 9 gedreht oder gezwient werden, verdienen, 

daß ein Reiſender ſie in Augenſchein nimmt. Sie 

ſind Urſache, daß man die ſeidnen Zeuge in dieſer 

Stadt ſehr wohlfeil liefern kann. Das viele 

fließende Waſſer in Bologna erleichtert dieſe 

Fabrik ungemein. Goldblaͤtter werden hier be 

ſonders ſchoͤn geſchlagen. Man macht Flor auf 

eine vorzuͤglich ſchoͤne Art. Nirgends werden ſo 

gute Kaͤmme, die zu den Weberſtuͤhlen der ſeid⸗ 

nen Stoffe und Tapeten noͤthig ſind, verfertigt. 

Das bologneſer Papier iſt vortrefflich und hat ei⸗ 

nen blauen Schein, den ſie ihm durch den Leim zu 

geben wiſſen. Die Spielkarten werden hier auf 

eine ganz andre Art als in Frankreich, oder ſo wie 

ſie du Hamel in der Beſchreibung der Kuͤnſte und 

Handwerke angiebt, gemacht. 


Bologna iſt ferner beruͤhmt wegen der Mac⸗ 
caroni, wegen der Cervelat⸗ und andrer geraͤucher⸗ 
ten Wuͤrſte, wegen der feinen wohlriechenden Sei⸗ 

per kuͤnſtlichen ſeidnen Blumen, Fruͤchten 
Ee 4 von 


*) Ein großes Rad treibt viele hundert Haf fuel. 
Erſt wird aus zwey ganz zarten Faden ciner zu— 
ſammengedrehet und alsdenn abermals given von 
dieſen gedDoppelfen Faden, welche erſt den rechten 
brauchbaren ſeidnen Faden, fo wie er verarbeitet 
wird, ausmachen. Dieſe Maſchinen ſind ſchon 
ſeit 1341im Gange. Anfangs war es ben Stra⸗ 

fe des Galgens verboten, ſolche auswaͤrts be: 
kannt zu machen. Es haben ſich aber doch Ver⸗ 
raͤther gefunden, daher man jest, su Turin und 
ni Orten genug von diefen Maſchinen ans 

trifft. 





Bologna, 


Bologneſer⸗ 
ſtein. 


Bologna mit den apenniniſchen Bergen umgeben, 
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von Wachs, worein Handſchuhe von dem feinſten 
Lder geſteckt werden, wegen des Theriacs, deg 
Roſoli mit Anis, und anderer gebrannten Waſſer ») 
und cingemacbten Fribten pi i 

Vermittelſt des Neno, aus dem man in de 
Po kommen kann, werden die Waaren gegen 
Norden vertrieben. Auf den andern Seiten iſt 









lx è dé 


— 
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uͤber die alles auf Mauleſeln geſchafft werden muß. 
Die Weintrauben ſind von herrlichem Geſchmack, 
inſonderheit die uva Paradiſa und uva Angola. 
Das Feld wird mit Rindvieh, das von großer 
Art iſt, beſtellt. Die Schweinszucht iſt betraͤcht⸗ 
lich; ſie ſind meiſtens von braunrother Farbe. 
Man trifft hier ganze Felder mit Melonen und 
Waſſermelonen an, die von vortrefflichem Ge⸗ 
ſchmack ſind, und nebſt den Mortadellen, eine Art 
geraͤucherter Wuͤrſte, eine angenehme Speiſe find. 
Ueberhaupt hat Bologna an allen Lebensmitteln 
einen ‘grofien Ucberflufi Der Hanf erreicht oft 
cine Hoͤhe von zwoͤlf bis drenzehn Fufi Die Oli 
pen und der Tabaf find beruͤhmt, obgleich letzterer 
in Stalien uͤherhaupt nicht viel taugt. Die bo: 
lognefer Hunde geben der Stadt and cine Art 
von Verdienft, Sie werden fewer bejablt, und 
der Preis ſteigt, je kleiner fie find, Um ihren Wachs⸗ 
thum zu hindern, waͤſcht man ſie fleißig mit Bran⸗ 
tewein. Von dem hieſigen Nußbaumholz wird 
wegen der ſchoͤnen Adern vortreffliche Arbeit 
verfertigt. 4 
In der Gegend von Bologna findet man 
Bergkryſtall und bey Caſtello Creſpellano viele 
Verſteinerungen. Was die hieſige Gegend aber 
in Anſehung der Naturhiſtorie beſonders merk⸗ | 
milrdig macht, ift der fo genannte leuchtende oder 
Bolognefer | 


î J 


— selena 
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Botogicr Sri) Mon findet diſen Stein, ſo Bologn 
viel bekannt iſt, nirgends, als in der Gegend des eg gr 
Berges Paderno, und er ift der einzige, der durch 
| die blofe Calcinafion die Eigenſchaft erhalt, daß 
er, tvenn man ibn cin paar Minuten ans Tages⸗ 
licht legt, daſſelbe in ſich zieht, und nachgehends 
im Finſtern cine halbe Viertelſtunde leuchtet. 
Man verkauft ihn uncalcinirt Pfundweiſe, die 
calcinirten Stuͤcke ſind aber theurer. Der Stein 
verliert nach ein paar Jahren dieſe Eigenſchaft, 
erhaͤlt ſie aber wieder, wenn man ihn aufs neue 
caleinirt. Er ift cine Art von Spath oder durch⸗ 
ſcheinenden Tall und fibre viele Schwefeltheile 
bey ſich, diefe werden durd das Tageslicht, wel⸗ 
| ‘@es aus den fubtileffen Strablen des aus der 
| Sonne Fommenden Feuers beſteht, entzuͤndet, und 
leuchten im Finſtern, bis fie fi) nad und nad 
verzehren.  Diefe Cigenfibafe der Lichtſtrahlen 
laͤßt ſich am beften mit dem Feuer, das cine Kohle 
gluͤend macht, vergleichen. Die Sonnenſtrahlen 
ſind zu heftig, deswegen legt man ibn lieber ans 
bloße Tageslicht. Wenn dec Stein recht gue iſt, 
ſo kann ein brennendes Licht ſeine Schwefeltheile 
leuchtend machen, der Mondenſchein thut aber 
keine Wirkung darauf **). | 
J Ee 5 Die 
) Von den Petrefacten um Bologna und der Bue 
bereitung des Bolognefer Stein fann man Keyß⸗ 
lers Reifen S.9g1 nachſchlagen; desgleichen Vo- 
yage en Italie er aux Isles de l Avchipel par un 
. Anglois, lettre 104 und 105. und den Beccari de 





| Phosphoris. | 

J 4) Es iſt zwar kein andrer Stein, der dieſe Eigen⸗ 

* ſchaft ſo vollfommen beſitzet, doch bat du Fan 

“andre Subſtanzen, 1. E. den Gyps don Mont: 

martre ben Pari gefunden, die cine aͤhnliche El 
i genſchaft 





Bologna. 
— henden Zuſtande. Es giebt hier eine ſolche Men⸗ 
ge Muſikanten, daß viele andre italieniſche Staͤd⸗ 
te damit verſorgt werden. Das neue Theater, 
welches im Jahr 1760 erbauet worden, iſt inUne | 


A 


Muſik. 
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Die Muſik iſt zu Bologna in einem ſehr bluͤ⸗ | 


fehung (einer innerlichen Einrichtung cines der 


ſchoͤnſten in Italien. Es ſteht auf dem Plage 


des Pallaſtes Bentivoglio, welchen Pabſt Ju⸗ 


lius IL'abtragen ließ, weil die Familie ſehr maͤch⸗ 


tig und der paͤbſtlichen Oberherrſchaft gefaͤhrlich 


war. Der Anblick des Saales iſt wegen des zahl⸗ 
reichen Adels, der hier lebt, praͤchtig. Die Damen 
ſpielen waͤhrend der Oper in ihren Logen in der 
Karte; uͤberhaupt iſt das Getoͤſe fo ſtark, daß 
man wenig von der Muſik hoͤret, wenn man nicht 
in der Naͤhe des Orcheſters ſteht. Die Damen 
ſind frey und munter; eine jede wird von ihrem 


Cicisbeo in die Loge begleitet. | 


Man ſagt, die Volognefer waͤren von einem 


offenherzigen Charakter; ſie ſind ſtandhafte Freun⸗ 
de, aber auch unverſoͤhnliche Feinde. Man ruͤhmt 
ſie als fleißige und arbeitſame Leute. Sie reden 
viel und thun gern mit ihrer Wiſſenſchaft groß. 
Die Maͤnner gehen franzoͤſiſch gekleidet, nur 


daß die von ſchlechtem Stande gemeiniglich einen 
Mantel tragen. Das Frauenzimmer iſt meiſtens 
wohlgeſtaltet; die Vornehmen kleiden ſich nach 


der pariſer Mode, die vom Buͤrgerſtande tragen 
zugeknoͤpfte Weſten mit engen Ermeln. Sie haͤn⸗ 
gen uͤber dieſes einen Schleyer um, den ſie um 
den Leib zubinden, doch ſo, daß man das Geſicht 
ſehen kann. Einige laſſen ihn auf der Gaſſe uͤber 

das 


genſchaft haben, und aus des Beccari gemachten 


Verſuchen erhellet, daß mehrere Koͤrper das Licht 


an ſich ziehen, wenn man ſie an die Sonne ſetzt. 
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das ganse Gefi — welches ausſieht, als saio 
wenn ſie cine tiefe Trauer haͤtten. Sie ſind — 
durch ſo unkenntlich, daß ihre eignen Maͤnner ſie 

nicht gewahr werden wuͤrden, wenn ſie auf uner⸗ 

laubten Wegen giengen. Die Bauerweiber tra⸗ 

gen Strohhuͤte, die Haare zuſammen gebunden, 

und um den Hals einen Kragen von Battiſt, der 

mit einer kleinen Spitze beſetzt iſt. 

Der bologneſer Suf iſt alenthalben i in Ita⸗ Der boa 

Lion befannt, und durd) die Schriften des Nic € CE 
cioli, Manfredi und Caffini beruͤhmt sordi, — 
Er hale vierzehn Zoll und ſechs Zehntheil einer Linie 
nad parifer Maaß. Cine Ruthe haͤlt zehn bolo⸗ 
gneſer Schuh, oder eilf pariſer Schuh, acht Zoll 
und ſechs Linien. 

Wenn von italieniſchen Meilen die Rede iſt, ratienitcte 
verfieht man gemeiniglià folhe, deren beynabe®* 
ſechzig auf cinen Grad gehen. Sie halten fuͤnf⸗ 
hundert bologneſer Ruthen. Dieſe werden auf 
den Landcharten, wenn miglio Italiano da ſteht, 
gemeint, und fommen den geographifhen Meilen, 
deren ebenfalls ſechzig auf einen Grad gerechnet 
werden, ziemlich gleich. Um den großen Unter⸗ 
ſchied der italieniſchen Meilen zu zeigen, wollen wir 
nur einige anfuͤhren: Ein Grad haͤlt vier und ſie⸗ 
benzig und eine halbe Meile zu Rom, drey und 
funfzig und cine halbe zu Ancona, ſieben und funfe 
zig und fuͤnf Sechstheil zu Bologna, ein und achtzig 
und eine halbe zu Ferrara, ſechs und ſiebenzig und 
ein Viertel zu Perugia, ſieben und funfzig und eine 
halbe zu Ravenna, ſieben und ſechzig und eine halbe 
zu Florenz, acht und vierzig in Piemont, u. ſ. w. 

Sn England rechnet man auf einen Grad neun 
und ſechzig Meilen, in Franfreid) ſieben und funf⸗ 
zig Meilen, — die Meile zu tauſend Klafter 

gerechnet, 


ce von 


Bologna, Deren cine dreptanfend vierhundert franzoſiſche 
Co Si [laffer betraͤgt. 


der fonderbaren Grabſchrift Aelia Laelia Crifpis f 


Meile von der Stade in cinem Hofe eingemauert, 


und funfzig italieniſche Meilen, oder neun Poſten. 


Pietra mala. 


Erklaͤrungen in Keyßlers Neifen S. 954 


«bas apenniniſche Gebuͤrge ju uͤberſteigen hat. Das 


bezahlt. 
Erdfener bey Bey dem Dorfe Pietra mala unweit Fioren⸗ 


der merkwuͤrdigſten natuͤrlichen Phoͤnomene in 


—** und in Deutſchland funfzehn Meilen, 





Ehe wir Bologna — muͤſſen wir J— 


gedenken, woruͤber ſich die Gelehrten die Koͤpfe 
zerbrochen und cin paar Dutzend Abhandlungen 
geſchrieben haben. Sie iſt zu Caſa Ralta, eine i 


verdient aber nicht, daf man fo weit deswegen geht. 
Mer fie leſen mill, findet fie nebft den mancherley 
dai 


Reife von Bologna nad Florenz. 
Von Bologna bis Florenz rechnet man ſieben 


Auf den erſten Poſten muß man fuͤr eine Chaiſe 
mit zwey Perſonen drey Pferde nehmen, weil man 


dritte Pferd wird mit vier und einen halben Paul 


zuola, fuͤnf und zwanzig Meilen von Bologna, ſieht 
man den beruͤhmten Vulkan, oder die aus der 
Erde hervorbrechende Flammen, welches eines 


Italien iſt, und die Aufmerkſamkeit der Reiſen⸗ 
den verdient. Die Einwohner nennen dieſe Flam⸗ 
men fuoco di legno. Der Platz, wo ſolche her⸗ 
vorbreden, bat zehn bis zwoͤlf Fuß ins Gevierte, 
und liegt ohngefaͤhr auf der balben Hoͤhe cines 
Berges. Der Boden ift (0 wie rings umber ſtei⸗ 
nigt, ofne daf man Rifen oder Spaltungen | 
darinn bemerfet; cinige Schritte davon wachſen 
Graͤſer 
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Graͤſer sin aAdley Kraͤuter. Die Flamme iſt ſo Velfe 10 vert: 
helle, gumal bey: regnigten finſtern Naͤchten, daß tac Giorenie, 
i die mmliegenden Berge dadurch erleuchtet werden. may 
| Wir wollen hier die Bemerfungen des Herrn de 
la Lande einruͤcken. 

„Als ich dieſen Ort den 5ſten October 1768 
bey einer falfen und feuchten Nacht beſuchte, 
wirbelte ſich die Flamme an zwey Stellen mit 
„groͤßter Lebhaftigkeit empor, fi ſie mochte ohnge⸗ 
„faͤhr im Durchmeſſer einen Schuh und eben ſo 
viel Hoͤhe haben. Auf dem uͤbrigen Plage bra⸗ 
| soen nur dann und wann kleine leichte Flammen 
„von blaulichtem Schein, wie angezuͤndeter Wein⸗ 
Zgeiſt, zwiſchen den Kieſeln hervor, und flatterten 
auf der Oberflaͤche fert. Goß man Waſſer auf 
die Flamme, ſo ſprudelte ſie und verloͤſchte einen 
| > Augenblic erhielt aber gleich ihre voͤllige Leb⸗ 
Zhaftigkeit wieder, Kratzte man ſtark in der 
| pErde herum, fo ward die Glamme art cinigent 
| p©Otvfen unterbrochen, an anderni aber noch hefti⸗ 
| ftt Das Hol lief fio geſchwind dabey an⸗ 

piindent, die umliegenden Steine empfanden aber 
„nichts von der Hitze, ja der Boden var nicht 
einmal erwaͤrmet, außer an den Stellen, wo die 
„Flamme wirklich brannte. Bey heftigen Stuͤr⸗ 
„men ſoll die Flamme zuweilen, wiewohl ſehr fele 
„ten, erloͤſchen: man darf alsdenn aber nur ein 
vicht in der Naͤhe halten, fo entzuͤndet ſie ſich fo 
gleich wieder. Wegen des ſtarken Windes ließ 
„ſich dieſesmal der Geruch der Flamme nicht 

„recht unterſuchen; er naͤherte ſich dem Schwe⸗ 
„fel, oder vielmehr dem Steinoͤl. Ein gewiſ⸗ 
ſer Naturkuͤndiger hat mich verſichert, daß die 
„Flamme ſehr ſtark nad Benzoe (Afa dulcis) rés 
| vche⸗ und die gelehrte Laura Baſſi behauptet, daß 
„der 





» 
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Reife von 
pito 

na ent. 
Ca Fioretti 


2 „bringen. So viel ift gewiß, daf man das Fener 


Brennende 
Baͤder. 


"find, woraus man cine Aehnlichkeit mit dem i al 






„der Geruch etwas aͤhnliches mit dem fiabe, wel⸗ 
„chen die elektriſchen Verſuche zuweilen hervor⸗ 


„viel heftiger ſpuͤret, wenn Gewitter in der Luft 


„elektriſchen Feuer ſchließen follte.,, a 

Targioni half fi bey diefem merkwuͤrdigen 
Feuer in feinen Neifen durch Tofcana gar nicht i 
auf, es fheint nur aus ciner Stelle (GS, 300 int | 
vierten Bande) daf er folhes fuͤr den Ueberreſt i 
cines ausgebrannten Vulfans halte. Es giebt gh 
in ciniger Entfernung noch zwey Stellen, o je⸗ li 
doch ſehr felten dergleichen Flammen mwabrgenome .ljy; 
men werden. Eine halbe Meile von hier, bey dem 
Hauſe Colinella, liegt ein Brunnen Aqua buia ge⸗ 
nannt, deſſen Waſſer kalt iſt, ſich aber wie Wein⸗ 
geiſt entzuͤndet, wenn man ſich der Oberflaͤche mit 
einem Schwefelfaden naͤhert. Das Waſſer macht 
cine Bewegung, als wenn es kochte, welches vers 
muthlich von den aus der Tiefe empor ffeigenden 
Diinften herruͤhrt, mie man folches aud bey dem 
See Agnano bey Tivoli wahrnimmt. ‘ 


Bey Porretta, am Fufe des Berges, von dem 
der Neno ferunter kommt und nad Bologna 
laͤuft, giebt es Baͤder, deren Oberflaͤche ſich ente 
zuͤndet, wenn man ſich mif cinem Lichte naͤhert. 
Sie find auf dem Landgute der Familie Ranuzzi. 
Sn dem Hofe diefes Landhauſes, welches am Fuße 
Des jetztgedachten Verges liegt, ſteigen an einem 
gemiffen Orte Duͤnſte empor, die cinige Monate 
brennen, wenn man fie nicht mit Gewalt aus: 
loͤſcht. Der gelebrte Naturfiindiger Pater Bos 
fcomid) ift cin Augenzeuge davon gemefen. Zu 
Velleja ben Piacenza und gu Barigazio un: 

weit 
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weit Modena giebt es auch dergleichen brennbare pari von 
Quellen. dado Sitter 
Von Pietra mala fann man die Poſtſtraße vd 
\ ber Fiorenzuola nehmen, wenn man nicht die 
‘andre Route von Lojano uͤber le Maſchere waͤhlet. 
Beyde haben cine gleiche Anzahl Poſten. 
Auf der erſten Strafe liegt Fiorenzuola, cin 
kleines Staͤdtchen in cinem fruchtbaren Ihale, 
Kaum Bat man diefen Ort verlaffen, fo erhebt ſich 
i der Giogo, ciner der hoͤchſten apenniniſchen Hera 
ge, der ſehr beſchwerlich zu paſſiren iſt, ob man 
gleich ſeit einigen Jahren den Weg ſo viel moͤg⸗ 
lich ausgebeſſert hat. Der Berg ſelbſt giebt herr⸗ 
liche maleriſche Ausſichten. 
«Die andre Strafe geht uͤber le Maſchere, 
Nicht weit von dieſem kleinen Orte liegt ein ſchoͤ⸗ 
nes Landhaus der Familie Gerini, wovon der 
letzte Erbe aller Vorſtellungen ſeiner Anverwand⸗ 
ten ungeachtet im Jahr 1765 ein Jeſuit gewor⸗ 
den, und dicht dabey der Flecken Ronta, wo der 
durch Inoculirung der Blattern anjetzt in Paris 
ſo beruͤhmte Medicus Gatti geboren worden. 
Vierzehn Meilen vor Florenz kommt man uͤber 
Capagiuolo, cin großherzogliches Landhaus. Von 
pier fuͤhrt ein ſehr angenehmer Weg bis Florenz. 


Florenz. 


| Das Großherzogthum Toſcana iſt von jeher Beſchaffen 

ein wohl angebauetes Land geweſen, darinn Hand⸗ Lo 
Lung unò Kuͤnſte gebliber haben, Die alten Etru⸗ 
rier waren fon vor der Roͤmer Zeiten durch ih⸗ 
ren Handel und Reichthum maͤchtig. Von dem 
Zuſtande der Kuͤnſte ben ihnen find nicht nur die 
toſcaniſche Ordnung, ſondern auch in Anſehung 

der 
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— der Bildhauerey und — der etruriſche Sal ; 
°° ivelcden man aus den ſchoͤnen ancifen Vaſen er⸗ 
kennet, cin deutlicher Beweis ). 
‘©. oſcana iſt eines det ſchoͤnſten Lander voti Ita⸗ 
lien. Es hat viele Berge, worinn man Alaune, 
Eiſen, etwas Silber und andre Mineralien fin⸗ 
det. Es fehlt auch nicht an Bruͤchen von Ala⸗ 
baſter, Porphyr und ſchoͤnen Arten von Marmor. 
Das platte Land bringt Getraide, Wein, Safran,. ti 
und Kuͤchengewaͤchſe in Ueberfluß hervor. Die 
Mengevon Maulbeer⸗ und Olivenbaͤumen verſchaf⸗ 
fen den Einwohnern einen betraͤchtlichen Delzund | |' 
Seidenhandel. Die Maulbeerblaͤtter werden zwey⸗ 
mal abgeblattet, und dadurch eine zwiefache Zucht 
vot Wuͤrmern aufgezogen. Wenn die Blaͤtter 
zum drittenmal ausſchlagen, ſo laͤßt man zuwei⸗ x 
[en aud die Ener nod) cinmal ausbruͤten; mie: 
wohl die Negierung ſolches nur in dem Gall, ivenin 
die vorige Zucht nicht gerathen, zulaͤßt. Snsge | 
mein werden diefe Blaͤtter int Herbſte fuͤr das Vieh 
aus Mangel hinlaͤnglicher Wieſen verfuͤttert. Man 
kann ſich daraus einen Begriff von der Meng⸗ ros | 
fer Seide, welche Toſcana liefert, machen. Der 
groͤßte Theil davon wird in Florenz Livorno und so 
Lucca verarbeitet. . | j 
Die Fruͤchte find. von vorteefftidhem Gefdnad ui 
infonderbeit werden die Cedraten von Florenz und 
die Waffernelonen von Piftoja hochgeſchaͤtzt. Die 





florentiner Weine bal man fiv die ſchmackhafte⸗ 
4 ſten (tri) 

i 

*) Von dent alten Zuſtande des Landes kann man Db 
den Dempfter de Etruria regali Florenz, 1724 in È 
Folio, nadlefen. In Unfebung det. beutigen Nas Tri 
turgeſchichte find de Dottor Targioni Tozzetti: - | #1 
Relazioni d’alcuni viaggi fatti in diverfe parti, he 


della Tofcana. Vol.I-VE Gloténg 1751, gut su ded 
brauchen. 
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ſten und gefundeffen von ganz Italien. Die Gat⸗ Slorem. .. 
tungen derfelben find mancherley, und nad der TTYTT 
| befondern Gegend und {age von anderm Ge 
ſchmack, der rothe ift etwas dick und ſchwer, der 
weiße hingegen von ſehr feinem Geſchmack. Une 
fer jenen ſchaͤtzt man den Montepulciano und Ur 
timino, und unfer diefen den Vino caftello, wel⸗ 
cher ſich aber nicht weit verfuͤhren laͤßt. In der 
Gegend von Florenz und Livorno bauet man die 
| beffen Arten, dort bindet man ifn an Pfaͤhle, um 
| Sivorno, Siena und Pifa [Age man ibn an die 
| Baume hinanwadfen, 
Unter den grofien Baͤumen in Tofcana find die 
| gemeinften die Cypreſſen und Pignen (Pigni), Die 
| Tebtern tragen cine laͤngliche weiße Frucht, welche 
in Deutſchland Pienden genanne und an ver 
ſchiednen Speifen gebraucht mird, | Weil ſie meh⸗ 
igt iſt, fo bAdff der gemeine Mann fie gemabilen 
unter das Brod. Die große Anzabl der Jefimine 
| und Pomeranzenbàume dient den Einwohnern 
| um Effenzen und Dele daraus ju bereiten, womit 
| cin anfebnlicher Handel getrieben wird. 
i DerUeberfluf, und die Gelegenbeit die Pros 
| duffen abzufegen, muntert den Landmann zum 
Fleiße auf. Die Manner fo wohl als die Wei: 
| Ber finò groß und wohl gebildet: der gefunde reine 
Himmelsſtrich giebt ihnen cine lebbafte Farbe, 
| Das fhone Geſchlecht beſitzt Bier vorzuͤgliche Nei 
| gungen, und manche derfelben haben die unter 
ſcheidenden Zuͤge, die man fonft inegemein roͤmi⸗ 
| (he Schoͤnheiten nennt. 
| Die Lebensmittel find in cinem moblfeilen 
| SPreife; dieFamilienfonnen daher bey einem maͤßi⸗ 
gen Vermoͤgen bequemunòd angenehm leben. Von 
diefen Vortheilen geniefen die Fremden nichts, 
1 Wanda Sf ſondern 
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{ Sorett._ ſondern muͤſſen den toſcani ſchen Wirthen die Zeche 
VT theuer bezahlen. Die Wege find mehrentheils 
gut, ausgenommen von Siena nach Rom, hin⸗ 
gegen die Fluͤſſe deſto beſchwerlicher. Da ſie mei | 
ffens auf den apenniniſchen Gebuͤrgen entfprime 
gen, fo ſchwellen fie beym Regenwetter ploͤtzlich 
an, und ſetzen den Reiſenden oft in die Noth⸗ 
wendigkeit, zu warten, bis das Waſſer gefallen, oder 
mit Gefahr durchzufahren. Es iſt deswegen am 
beſten dieſes Land, fo wie die Lombardey, zu einer 
Jahrszeit zu beſuchen, da man nicht viel von ſtar⸗ 
ken Regenguͤſſen zu befuͤrchten hat. "ac cv 
Der Winter dauert Bier vom Anfange des | 
Decembers bis ju Ende des Februars. Jedoch 
ift er auch in diefen Monaten, menn man die Ge⸗ 
biîrge ausnimmt, nicht firenge; man genießt cie | 
ner gemaͤßigten Luft, wenn gleich die benachbar⸗ 
ten apenniniſchen Berge mit. Schnee bedeckt 
liegen. Es find daher nicht viel Rantine in | 
Florenz: das Frauenzimmer fràgt cinen filbernen 
Feuertopf am Urme, um fi daran ju waͤrmen, 
und die Manner freten um cin grofies Kohlfeuer, 
das in die Mitte des Zimmers gefest wird, 
Sonft ſahe man zu Florenz ‘in. den beften Haͤu⸗ 
ſern nichts als papierne Fenfter, meil die Gin: | 
wohner glaubten, daß das in Del getraͤnkte Pa⸗ 
pier die Sonnenſtrahlen im Sommer und im 
Winter das Durchdringen der Kaͤlte abhalte. 
Jetzt bemerkt man ſolche nur an den ſchlechten 
Buͤrgerhaͤuſern. Man, finder im Toſcaniſchen 
zwar feine Ueberreſte von alten Gebauden, bin: | 
‘gegen find deſto mebr Vaſen, Gefaͤße, Muͤnzen, 
Opferinſtrumente, welche Beweiſe der alten etru⸗ 
riſchen Kunſt find, entdecket worden. ai 


; Florenz 









—— 
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Florenz hat vermuthlich feinen Namen won, Florenz. 
| ber herrlichen Gegend erhalten, worinn die Stadt ria ia > 
| liegt, fo mie die Staliener ihr noch heutiges Tages Stadt. 
i dem Beynamen der fcbonen geben. Wenige 
Staͤdte haben cine fo gluͤckliche rLage. Die ume 
| Liegende Gegend ſcheint cin cinziger Garten zu 
ſeyn, mo Huͤgel, Thaͤler, Baͤume, WCiefen und 
Waſſer beſtaͤndig abwechſeln, und die Stadt ſelbſt 
hat nicht weniger alle Vorzuͤge, deren ein ſchoͤner 
Ort nur faͤhig iſt. Bey der letzten Zaͤhlung un⸗ 
| ter dem Marquis de Botta im Jahr 1761 belief 
ſich die Anzabl der Einmobiner auf 65000 *). 
|. Die Stadt liegt unter der Breite von drey 
und vierzig Grad fechs und vierzig Minuten. Ueber 
ihren Urſprung giebt cs verf@icdne Muthmaßun⸗ 
| gen, die Geſchichtſchreiber gedenfen ibrer erſt zur 
Zeit der Triumvirate. Caͤſar ſchickte eine Rolo: 
nie von ſeinen Soldaten dabin. Sie wurde bald 
darauf anſehnlich und die Via caffia fuͤhrte zu 
| derfelben. Ben dem Verfall des roͤmiſchen Reichs 
machte fie ſich bald unabbàngig. ‘Attila und dare 
‘auf Narſes bemaͤchtigten ſich derfelben. Sie wur⸗ 
| de zerſtoͤhrt und erſt von Kayſer Carl dem Großen 
wieder erbauet. Darauf wurde ſie von eignen 
Marquis beherrſcht. Nach dem Tode der Graͤ⸗ 
finn Mathildis, welcher im Jahr 1115 erfolgte, 
bekam die Stadt die Form einer Ariſtokratie, und 
| fiere Kriege mit Lucca, Siena, und infondera 
heit mit der maͤchtigen Nepublif Difa, welche ende 
| Lib die Oberherrſchaft der Florentiner erfennen 
| mufite. Die Stadt war Lange Beit cin Opfer 
| des Neides und der Zwietracht der vornehmſten 
ita Sf Familien 3 
19) Bu der Zeit da die mediceifche Familie ſich der 
| Stade bemaͤchtigte, und. die Handlung febr bluͤ⸗ 
Bend war, ffieg die Anzahl dreymal ſo hoch. 








Glorent._ 
— 


Mediceiſche 
Familie. 
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aus der Stadt, bis endlich die mediceiſche Fe 
lie die Oberherrſchaft behielt ). 

Die Geſchichte des beruͤhmten mediceiſchen 
Hauſes iſt ſo ſehr mit der Geſchichte der —— 
und der Wiſſenſchaften verknuͤpft, und bey Beſe⸗ 
hung der Merkwuͤrdigkeiten von Florenz fo noth⸗ 
wendig, daf wir die Folge der Regenten aus 
demſelben bier einzuruͤcken fuͤr noͤthig halten. 
Die Medices hatten ſich durch die Handlung große 
Reichthuͤmer erworben, und ſtunden zu Florenz 
in großem Anſehen. Cosmus, der ſo genannte 
Vater des Waterlandes, brachte es nicht durch 
Gewalt, fondern durch guͤtiges Betragen, Sere i 
gebigfeit und Klugheit dahin, daß er ohne den 
Titel zu haben, alle Gewalt allein beſaß. Er war 


es, von dem Voltaire ſagt, daß er mit einer Hand 
den Handel und mit der andern das Staatsruder 
fuͤhrte der zu gleicher Zeit ſeine Factoren und 


auswaͤrtige Geſandten hoͤrte fi ch dem ca gi 
derſetzte, Kriege fuͤhrte und Frieden ſchloß, dem 


Volke Schauſpiele gab, die Wiſſenſchaften liebte 


und die Gelehrten dazu aufmunterte. Seine 
Feinde brachten es dahin, daß er einmal verban⸗ 
net wurde, man berief ihn aber nach einem Jahre 
wieder zuruͤck, und er genoß der hoͤchſten Ehre bis 
1464, 


*) Reine Stadt fann ſich ruͤhmen, fo viele und fo 
grofe Geſchichtſchreiber gehabt su baben, als o⸗ 
renz. Die Geſchichte des Aretino, Guicciardini, 
Machiavello, Varqui, Borghini, Nardi und an: 
dere find vortreflich, aber nur Stuͤcke, es iſt zu 
bedauren, daß ſich noch keiner an eine ordentliche 
zuſammenhaͤngende Geſchichte gewagt. Ein Vere 
jeichniß der fiorentinifchen Geſchichtſchreiber fine 
det man in des de la Lande Vovage en Italie. 
FT. II. p. 152. 


Familien 3 fie jagten ſich cinander wechſelsweiſe dA 


e ne ———— — 
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1464, da et ſtarb. Das Unfehen des grofen, Storent-, 


Vaters machte, daf der Sohn Derrus, ob er 
gleich kraͤnklich und ſchwach war, ein gleiches Anz 
fehen bis an ſeinen 1472 erfolgten Tod behielte. 
Petrus hatte zwey Soͤhne * 

Laurentius und Julianus. Der letztere vere 
liebte ſich nebſt einem Franciſcus Pazzi in cine 
Dame, woruͤber die beruͤhmte Verſchwoͤrung der 
Pazzi entſtund, vermoͤge deren bende Bruͤder waͤh⸗ 


rend der Meſſe im Jahr 1478 umgebracht wer⸗ 


den ſollten. Laurentius entkam ſeinen Moͤrdern 
gluͤcklich. Er wurde bald darauf das Haupt oder 
Principe der Republik, und erhielt wegen ſeiner 
praͤchtigen Lebensart und des Geſchmacks an den 
Wiſſenſchaften die Beynamen der praͤchtige und 
der Vater der Muſen. Er berief die griechi⸗ 
ſchen Kuͤnſtler, welche nach der Eroberung von 
Conſtantinopel 1453 in der Welt herumirreten, 
nach Florenz, errichtete eine Akademie der Kuͤnſte, 
ließ Manuſcripte aufkaufen, und gab den Gelehr⸗ 
ten Beſoldungen. Von ſeinen beyden rechten 
Soͤhnen folgte ihm Petrus II. und Johannes 
ward unter den Mamen Leo X. Pabſt, welche 
Ehre auch ſeinem natuͤrlichen Sohn Fulius uns 
ter dem Namen Clemens VII. wiederfuhr *). 
Petrus I mußte fluͤchtig werden, und er 
trank 1504 im Neapolitaniſchen in einem Fluſſe. 
Sein Sohn 
Laurentius L. ward durch Huͤlfe ſeines Oheims 
des Pabſts Leo X. Herzog von Urbino, er ſtarb 
1518 und hinterließ cine Tochter, die nachmalige 
È — blue 


*) Der driffe Pabſt aus diefem Hauſe var Meran: 
der, unter dem Namen Leo XI. welcher aus esner 
driffen Linie abffamimte, von der dic Fuͤrſten Db 
fojano im Neapolitaniſchen berfommen. 


' 
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Free, blutduͤrſtige Koͤniginn in Frankreich Catharina 


\ 


Großher⸗ 
zoge. 


von Medicis, und cinen natuͤrlichen Sohn 

Alexander, welchen Kayſer Carl V. zum Her⸗ 
zoge von Florenz machte, und ihm zugleich fit 
natuͤrliche Tochter Margaretha gab. Er murde | 
von ſeinem Vetter Laurentius ermordet, und mit 
ibm erloͤſchte der erſte Zweig dieſes Hauſes. 

Der andre Zweig ſtammte von Laurentius J. 
Bruder von Coſmus dem Vater des Vaterlandes, 
welcher den Petrus Franciſcus J. erzeugte, deſſen 
Sohn hieß Laurentius II. und deſſen Sohn Pe⸗ 
trus Franciſcus IL von dieſem war Lauren: 


tius IL der obgedachte Moͤrder des Alepanders di 


geboren, welcher ohne Erben ftarb. 


Petrus Francifcus I. hatte noch cinen juͤngern 


Sohn Fobannes, von dem Ludovicus, and 
TJobannes der Populdre quanto abſtammte; 
dieſer letzte zeugte 
Coſmus I mit dem Zunamen der Grofe, 
welchen Pabſt Pius V. 1509 zum erften Groß⸗ 
erzog von Florenz mate. Er ftarb 1574. Ihm 
ſeine beyden Soͤhne, erſtlich 
Franciſcus Maria, welcher nur eine ein⸗ 
zige Tochter Maria de Medicis, Gemalinn Rd: 


nigs Heinrich IV. in Frankreich hinterließ; und 


darauf 


wuͤrde nach ſeines Bruders Tode nieder, und ſtarb 


1608. Ihm folgte ſein Sohn 


Coſmus II ſtarb im Jahr 1621. 


Ferdinand IL ftarb im Jahr 1070. Seine 


Gemalinn war Julia Vittoria, einzige Tochter 
und Erbinn des letzten Herzogs von Urbino. 
Coſmus II. ſtarb im Jahr 1723. 


Ferdinand J. Dieſer legte die Kardinals⸗ 


Johann 






* 
— ros erp 2a —— E 
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SY Jatin Gafton. Mit ihm ſtarb 1737 die, Sloten: 
mediceiſch ma o qus, nachdem er fi durch — 
—— Ausſchweifungen ganz untuͤchtig zur 

Fortpflanzung ſeines Stammes gemacht hatte. 


* nd gerieth unter ibm in ſchlechte Umſtaͤnde, 
alfe Regierungs- und andre Geſchaͤffte auf 
| einem. elenden Bedienten, Giuliano Dami, der 
fcinen Fuͤrſten gang eingenommen fatte, beruhten. 
Es war bereits im Jahr 1718 ausgemacht, daß 
Don Carlos, Sohn Koͤnigs Philipp V. ſein Nach⸗ 
folger werden ſollte, als dieſer aber das Koͤnig⸗ 
reich Bender Gicilien erhielt und Lothringen an 
| Granfreich abgetreten wurde, fo befam der Herzog 
| bon Lothringeu Franciſcus nachmaliger roͤm⸗ 
— Kayſer in Jahr 1735 die Anwartſchaft auf 
ca FTofcana,. unò gelangte auch 1737 zum ruhigen 
Befî tze deſſelben. hi 
Nach dem im Nar 1765 erfolgten Tode des 
RKanfere 7 bat deffen zweyter Prinz Petrus Leo: . 
poldus das Großherzogthum Tofcana erhalten. 
Ein Herr von vielen Einſichten, der ſich des 
Wohls ſeiner Unterthanen eifrig annimmt, und dem 
Lande, welches unter Johann Gaſton viel gelitten 
franci bey den großen Nemeffen, meilder Kan 
ſer Francifcus alle Einkuͤnfte nad Wien zog, ver 
armf mar, wieder aufsubelfen fut. Man fpire 
ſchon die Folgen davon, und wuͤrde den faufigern 
Umlauf des Geldes noch mebr merfen, wenn To: 
fcana nicht durch den Mißwachs im Jahr 1704 
und 17606 gar gu ſehr gelitten haͤtte. 
Die Stadt Florenz iſt nicht nur von außen 
ſondern auch von innen eine der ſchoͤnſten in Ita⸗ 
lien. Sie iſt mit einer Mauer und Thuͤrmen 
umgeben. An der Seite des Gartens Boboli 
liegt ein kleines Fort, und am andern Theil der 


Ff4 Stadt 
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— Stadt die Citadelle von S. Giambattiffa, die 
? aber nicht feft ift. Der Arno durchſchneidet die 
Stadt in zwey Theile; in dem groͤßern find de se î 
Quartiere, nemlich Sa Croce, SG. Giovanni und 
Sa, Maria novella, und der Fleinere begreift nue 
das cinzige Quartier S. Spirito in fio.  Ueber 
den Arno gehen vier Bruͤcken, morunter ſonder⸗ 
li die von S. Trinita, wegen des weitgeſpann⸗ 
ten Bogens, merkwuͤrdig ift. Die vielen oͤffentli⸗ 
chen Plige und grofen Statuen auf denfelben, 
die Springbrunnen und die ſchoͤnen Gebaͤude ge⸗ 
ben der Stadt cine herrliche Fierde, Ueberhaupt 
findet man nirgends fo viel Haͤuſer, die zum Mu⸗ 
ſter einer klugen, ſimplen, reinen und edlen Bau⸗ 
kunſt dienen konnen. Der Geſchmack des Michael 
Angelo und der damaligen großen Meiſter zeigt 
ſi ch hier sanare , Obne daß er fo tvie ju Neapel 
ins Gezierte und Laͤcherliche gefallen waͤre. Unter 
den Stadtthoren iſt das von S. Gallo, durch 
welches man von Bologna kommt, das zierlichſte. 
Es ſtellt einen Triumphbogen vor, der dem Rane | 
fer Franciſcus bey feinem Einzuge als Grofifier: 
309 im Jahr 1739 crricbtet worden *), Das 

Pflaſter 
*) Die beſten Nachrichten von den Sehenswuͤrdig⸗ 


keiten der Stadt trifft cin Reiſender in des Ra- 
faelle del Bruno Riftretto delle cofe più notabili 
di Firenze an, welches febr oft verbefiert, anto 
neueſten aber int Sabre 1757 aufgelegt worden. 
Es giebt noch viele andere, die wir uͤbergehen. 
Von der Gallerie bat man cine befondere Nach⸗ 
richt, wovon unten. Weil Florenz, wie gedacht, 
ſo viele Muſter der ſchoͤnen Baukunſt beſitzt, ſo 
hat Ruggieri den Freunden der Architektur einen 
nuͤtzlichen Dienſt erwieſen, und in vier Baͤnden 
in folio ein Studio d'Architettura civile mit vielen 
Kupfern und genauen Ausmeſſungen int + 
en 
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| Pflaffer der Stadt ift vortrefflich und beſteht aus ——— 
großen flachen Steinen, welche eingekerbt ſind, 
und wie große Platten von Felſen ausſehen. 
Die Kaͤthedralkirche von Florenz S. Maria Domkirche. 
del Fiore, ift mad) der Ungabe des Arnolfo da Lapo 
im Jahr 1296 erbanet worden *). Sie ift 260 
Vraccia lang und von Fufboden bis unter den 
| Soa der —— 190, bis an die Spitze des 
Ff darauf 


Ben. bm i cin. * Grundriß der Stadt bey⸗ 
Wwuget welcher auch beſonders verkauft wird. 
Fuͤr cinen Reiſenden iſt der bey Bouchard 1755 
berauSgefommene Plan der beffe, meil alle Nas 

mien der Gaffen und Kirchen darauf befindlich find. 

Von den vornehmſten Plaͤtzen in Florenz hat man 

in groß folio praͤchtige Proſpekte unter dem Tia 
tel: Scelta di XXIV. Vedute delle principali 
Contrade, piazze, chiefe, e palazzi di Firenze 
‘1754 son den beſten Meiffern geſtochen. Der⸗ 
ſelbe Buchhaͤndler, Bouchard, bat im Jahr 1757 
auch von dieſen Meiſtern die ſchoͤnſten Landhaͤu⸗ 
ſer in großen Noten-Format unter dem Titel: 

Vedute delle ville e d'altri luoghi della Toſcana, 
- auf 50 Blaͤttern herausgegeben, tvelche ſehr ma» 
leriſch geffochen find. Die sibrigen Werke wer⸗ 
den an ibrem Orte vorfommen. Der letzte Groß⸗ 
berios „Johann Gafton, ließ eine Folge aller 

Regenten aus diefem Haufe ffechen, welche nicht 
gum beſten geratben, aber ziemlich felten anzue 
treffen find. 


*) Arnolphus da Lapo, oder di Cambio, war deg 
Cimabue Schuͤler, und ffarb im Fabre 1300, 
Es macht ibm viele Ere, daff die Kirche nicht fo 
gothiſch gebauet worden, als andre aus dieſer 
Zeit, da die Kuͤnſte noch nicht wieder hergeſtellet 
waren. Die ſaͤmmtlichen Grund: und Aufriſſe 
dieſer Kirche, den Thurm und das Battiſterio 
hat Sgrilli auf 17 Blaͤttern herausgegeben. Die 
Kuppel wird derinn mit der von der Peterskirche 
und dem Pantheon in Rom verglichen. 


Florenz. 
—e— 


— 
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darauf ſtehenden Kreuzes aber 202 Braccia bad, Ù 
Michael Angelo hielt die Ruppel fiir das gròfite | 


Mteiſterſtuͤck der Baukunſt, wiewohl feine Kuppel 
der Peterskirche dieſe in der Weite uͤbertrifft. 
Die florentiniſche iſt achteckig und von einem Win⸗ 
kel zum andern 78 Braccia weit. Der Baumei⸗ 
ſter derſelben heißt Brunelleſchi, der groͤßte 
Koͤnſtte e Le re 
Die Kirche iſt von außen ganz mit weißen und 
ſchwarzen Marmor uͤberzogen, der ihr das Anſe— 
hen eines Leichengeruͤſtes giebt. Es fehlt ihr an 
einer ſchoͤner Vorderſeite, nachdem man die vorige, 
welche mit Statuen geziert war, im Jahr 1586 
abgetragen. Viere derſelben, nemlich die Evan⸗ 
geliſten von Donatello *), find in die Kirche geſetzt 
worden. Ueber einer von den Kirchthuͤren ſieht 
man die Maria mit zwey Engeln in Marmor von 
Giovanni Pifano, einem der beſten Dibfane 
feiner Zeit, von deffen Urbeit man viel in feiner 
Vaterſtadt Pifa ſieht, wo er aud im Jahr 1320 
ſtarb. Der Fufboden der Kirche iſt mit Mar 
mor cingelegt, wozu Michael Angelo die Zeich⸗ 
nung hergegeben. J 


Zu beyden Seiten der Kirche ſieht man die 
Bildniſſe vieler beruͤhmten Florentiner; zuerſt das 
von Brunelleſchi, dem Baumeiſter der Kuppel, 
welcher hier 1440 begraben worden, wie die vom 
Aretino verfertigte Grabſchrift ſaget. Ferner 

gr _ fiche 


*) Mir werden nod) oft Gelegenbeit von Donafello 
su reden haben. Cosmus de Medicig gebrauchte 
ibn gu vielen Werfen. Er war unſtreitig nach 
Michael Ungelo ciner der groͤßten neuern Bildes 
Bauer, und feime Werfe werden ſehr hoch geſchaͤtzt. 
Er ffarb 1466, im 83ffen Sabre. K 





- 


459 


icht man den Giotto *), den Petrus Farnefe,  Slorem. 

Co reral der Florentiner, und — COSE 

lius Ficinus , der ſich durd die Ueberfesung der 

Werke des Plato und andrer alfen Griechen be 

ruͤhmt gemacht. Bur Linken beym Eingange der 

Kirche bemerkt man das Bildniß des Dante, wie 

er mit einem Buche in der Hand auf einer Wieſe 

ſpatziren geht. Dieſer große Dichter ſtarb zwar 

eigentlich als cin Verbannter ju Ravenna, die 

Republik ließ ibm doch aber diefes von Andreas Dre 

gagna **) gemalte Bild zu Efren aufſtellen. 

i Die Kuppel der Kirche haben Sridericus 

Sucbero und Georg Vafari ausgemalt. Das 

Efor ift mit joniſchen Saͤulen und mit vielem 

Marmor geziert, Die Basreliefs unten am gi + 
alias ind 


1) Giotto war ciner der erſten Wiederherſteller der 
Maleren, und zeigte in feinen Werfen mehr Ges 
nie, als man von der damaligen Zeit boffen 
burffe. Er ffarb im Jahre 1336, feine Mitbuͤrger 
ließen ibm aber erſt im Jahr 1490 diefes Monue 
ment gum Andenken fegen, wozu Volifianus fole 
gende ſchoͤne Zeilen verfertigte: 

Ille ego ſum per quem Pictura extincta revixit. 
Cui quam recta manus, tam fuit et facies. 
Naturae deerar noftrae, quod defuit arti. 

Plus licuit nulli pingere, nec melius. 

Miraris turrim egregiam facro aere fonantem, . 
Haec quoque de modulo crevit ad aftra meo. 

‘ Denique fum IOTTVS; quid opus fuit illa 

referre? 
Hoc nomen longi carminis inftar erit, 


M) Orgagna war im Sabre 1329 su Florenz geboreny 

und fur ſeine Zeiten ein ſehr geſchickter Kuͤnſtler 
Anfangs trieb er die Bildhauerey, nachgehends 
aber auch die Malerey mit gluͤcklichem Erfolg. 
Er ſtarb 1389. Auf ſeinen Gemaͤlden unterzeich— 
nete er ſich gemeiniglich Andreas, Sculptor, und 
auf den Statuen Andreas, Pictor. 
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Florenz. find von Baccio Bandinelli unò Giovanni J 
VT dell'Opera. Sie werden von Kennern ge 

ſchaͤtzt. Ù 

WVon der Hand chen dieſes Bandinelli ift auch J 

die herrliche Gruppe auf dem Hauptaltar, welche 

Gott den Vater, und einen Engel, der den Leich⸗ 

nam Chrifti bale, abbildet. Die Figur Chrifti | 

ift der von Gott dem Vater weit vorzuziohen, 

Sonft fabe man hinter dem Altar nod von ifm | 

die Sfatuen von Adam und Eva, weil fie aber © 

Selegenbeit zur Aergerniß gaben, fo hat man 

fie in den groffer Saal des Palazzo vecchio ger 

bracht und an ihrer Statt cine Maria, welche den 

Leichnam Chriſti beweint, hingeſtellt. Michael An⸗ 

gelo hat die letzte Hand noch nicht an dieſes Werk 

gelegt, gleichwohl ſieht man den großen Meiſter 
darinn, daher ſich auch niemand gewagt die Gruppe 
auszufuͤhren. Die Apoſtel in den ſchoͤnen Niſchen 
von Marmor ſind von Sanſovino, Bandinelli 
und andern guten Meiſtern. Die Thuͤre der Sa 
kriſtey iſt von Bronze und mit Basreliefs von 
Laurentius Ghiberti geziert. Unter den Nec 
liquien, deren hier eine Menge verwahrt werden, 
zeigt man den Daum von Johannes dem Taͤufer. 
Das Merkwuͤrdigſte fuͤr die Wiſſenſchaften in 
dieſer Kirche iſt die vortreffliche Mittagslinie, 
welche der Pater Ximenez auf Koſten der Regie⸗ 
rung erneuert und berichtiget), nachdem ſolche 
bereits im Jahr 1407 angelegt worden. Die 

Oeffnung, wodurch die Sonnenſtrahlen fallen iſt 

von dem Fußboden 277 pariſer —*— in ſenk⸗ 

rechter Hoͤhe erhaben. 
Aus 


) Man kann daruͤber deſſen Werkil delia e nuovo 
Guemone Fiorentino 1757 in ato nachleſen. 
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Aus ciner Iunſchrift bey der Sakriſtey erhel⸗ Slorem. 
let, daß Pabſt Eugenius IV. in dieſer Rirhe im 
Jahr 1493 ein Concilium gehalten, wodurch die 
griechiſche und lateiniſche Rire vercinigt worden. 
Wenn diefe Bercinigung gleiò von keiner Dauer 
‘gemefen, fo ift die Verſammlung dod in der 
| Kirchengeſchichte beruͤhmt. Kayſer Friedrich III. 
ſchlug in Gegenwart des Koͤnigs von Ungarn in 
dieſer Kirche eine große Anzahl Ritter vom gold⸗ 
nen Sporn. Ueberhaupt iſt ſie aus vielen Be⸗ 
trachtungen cime der merkwuͤrdigſten von Ita⸗ 
i Tin. Das Kapitel beſteht aus zwey und vierzig 
Domherren. 
Zur Seite des Doms ſteht der viereckige Spurs, Deb 
Thurm, welcher cine Hoͤhe von pundert und pier 
und vierzig Vraccia bat, und mit ſchwarzem, ro: 
| them und weißem Marmor incruftirt if. Er iſt 
| von Giotto angegeben, tie aus der oben ange⸗ 
fuͤhrten Grabfbrift erbellet, und einer der beften 
| Gebàude im gothifben Geſchmack, die man nur 
findet, Die an demfelben befindlichen ſchoͤnen 
Statuen find zum Theil von Donatello, wor⸗ 
unter inſonderheit eine mit kahlem Kopfe, welche 
der Meiſter fur ſeine beſte Arbeit hielte, und ſei⸗ 
nen Zuccone oder Kahlkopf nannte. Der Thurm 
far vierhundert und ſechs Stuffen; die Muͤhe 
ſolche zu erſteigen wird einem Reiſenden reichlich 
belohnt, weil man von demſelben nicht nur die 
ganze Stadt, fondern auch die praͤchtige umlie⸗ 
gende Gegend derſelben mit allen Landhaͤuſern und 
den Ruinen der Stadt Fieſole, wovon Florenz 
gum Theil erbauet worden, am beſten uͤberſieht. 

SI Battiſterio, cine dem beiligen Johannes J Battiſte⸗ 
gewiedmete Kirche, ſoll vor Zeiten ein Tempel des” 
Mars geweſen fenn, und bat wie die meiſten di 

auf⸗ 
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Suore. Tauffapellen cine achteckige Form. Von einer 


Ecke zur andern ift die Kirche jedesmal fuͤnf und 


achtzig Fuß weit. Sie ſteht fren, ift ganz mit 3 
Marmor iberzogen, und bat dren Ihren von: 


Bronze, die fo ſchoͤn find, -dbaf Michael Angelo 


fagte, fie perdienten Thore des Paradicfes geme: 
fen zu ſeyn. Zwey Thuͤren find von Ghiberti, | 
und die dritte von Andreas Pifano, wie die Mors 


fe Andreas Vgolini de Pifis me fecit Ao. 1330 


anzeigen . Sie frellen Gefmiohte des alfen und 
neuen Teffaments vor, Man muf ſich siber die 
gute Zeichnung und geſchickte Anordnung în Une | 


ſehung der damaligen Zeiten wundern. Inn—⸗ 


svendig ift die Kirche mit ſech ehn grofier'Sîulen | 


von Granit geziert. Dic mofaifhe Arbeit ant 


Gewoͤlbe iſt von Andreas Tafi, cinem Soiîler des | 
| Cimabue, aber fo ſchwarz geworden, daß man 
nichts mehr davon erfennen fann. An dem Grabe | 


des Balthaſar Coffa, der unter dem Manten oz 


fannes XXIII. Pabſt wurde, und 1419 gu Flos 


renz, nachdem cr die paͤbſtliche Wuͤrde nicderge: 


legt, geſtorben, bat Donatello die Vasreliefa 


verfertigt. Von eben diefem Meiffer ift auch die 
Statue der beiligen Magdalena auf cinem ſchoͤ⸗ 


nen neuen Altar. Es iſt etwas ſehr feyerliches 


und fo zu fagen cin Feſt in Florenz, wenn in die⸗ 


ſer Kirche Kinder getauft werden. 
Vor der Hauptthuͤre ſieht man zwo Saͤulen von 
Porphyr, welche die Piſaner ehemals den Floren⸗ 


tinern geſchenkt, und die Ketten von dem Hafen 


zu Piſa, welche im Jahr 1406 erbentet worden. 
Vor der Porta dell Opera ſteht cine andre im 
Jahr 408 errichtete Saͤule zum Andenfen cines 

Wunderwerks, da cin ‘alter verdorrter Ulmen⸗ 


baum wieder friſchgruͤnend ward, als ibn die Tod 


tenbabre 






do ra e anna 


— 
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tenbahre des heiligen Zenobius, Dito von Flo⸗ inen 
ren;, beruͤhrte Da 
È Nicht weit von der Domkirche bey S. Daria ne 
| maggiore ſteht die beruͤhmte Geuppe des Herkules, ila 
i der den Centaur Neſſus mit einer Reule erſchlaͤgt, 
i von Johann von Bologna. Das Verf ift 
| aus cinemocinzigen Blod, Die Figuren find 
kraͤftig und voll Ausdrud, Sie ſtehen zwar auf 
einem anſehnlichen Piedeffal, nehmen ſich aber auf 
dem engen Plage nicht fon genug aus. Die 
Stellung der Figuren ift kuͤhn und gewagt, denn 
1 die ganzeGruppe rubt auf dem ſeitwaͤrts ſtehenden 
Beine des Herkules, und auf die gebognen Fuͤße 
i des Centaurs. Die Bewegungen aller Theile 
! find nad) der Natur, und mit grofier Saf aus⸗ 
gedruͤckt. 
JIn einer andern Gegend der Stadt, unweit Uerander 
| der Strafe Bardi, ſteht cine andre vortreffliche Magnus. 
i Gruppe auf cinem fleinen Springbrunnen, die 
| man gemeiniglid Alexander ‘der Große nennt. 
Sie ſtellt nad) einigen einen Soldaten vor, wel⸗ 
| her den Ajax, Telamons Sohn traͤgt, der ſich 
aus Verzʒweifelung, weil Ulyſſes die Waffen des 
Achills erhalten, umgebracht; nach andern den 
Ajax, welcher den Koͤrper ſeines Freundes Patro⸗ 
klus den Trojanern abgenommen. Inzwiſchen 


ſieht 


Der gute Pater Labat, welcher im 7fen Theile 

ſeiner voyage en Italie et en Efpagne Ben obge 
.-  Dacften Riftretto delle cofe notabili di Firenze 
uhouͤberſetzt, begebt hier einen laͤcherlichen Fehler. 
WVrermuthlich bat er ſtatt olmo uomo geleſen, und 

macht daher aus dem verdorrten Ulmenbaum eis 
È nen ſchwindſuͤchtigen Menſchen, der einer ver: 
trockneten Mumie aͤhnlich gefeben, und durch dies 
fear o fett von Leibe, friſch und gefund ge 

orden. 
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ic. 3 ſieht die Figur, welche bekleidet ift und cinen ——— 
a mehr cinem Soldaten als einem Helden aͤhn⸗ 
lich. Viele halten es fuͤr ein antikes Werk von 
griechiſcher Sand; Cochin vermuthet aber, daf es | 
ebenfalls von gedachtem Johann von Bologna 
herruͤhre. J 


vyalano vee⸗ Man rechnet in Florenz gegen 160 Statuen (i 
nu vor Auf den dffentlichen Plagen, in den Gaffen und 
demfelben. an den Gorderfeiten der Pallifte; es giebt aber 
feinen mit ſolchen Meifterftiicfen gezierten Plak ci 

in der Welt, ale der vor dem Palazzo vecchio, 

piazza del Gran Duca genannt, von der auf 
demfelben ſtehenden Statue Cosmus des er⸗ 

ſten Großherzogs von Toſcana. Er iſt ſehr ge⸗ 

raͤnmig. Auf der einen Seite deſſelben geht man 

in die Gaſſe degli Uffizzi oder della Loggia, wo ſich 

die beruͤhmte großherzogliche Gallerie beſindet. 
Uebrigens iſt er mit ſchlechten Buͤrgerhaͤuſern um⸗ 

geben, wenn man den Pallaſt Ugoccioni, deſſen 
Architektur einige dem Michael Angelo, andere |. 

dem Palladio zuſchreiben, ausnimmt. Die vor 

Fontaͤne. nehmſte Zierde des Platzes iſt die herrliche Fone 
taͤne, welche Cosmus I anlegen laſſen; ſie wuͤrde 

ſich aber weit beſſer in der Mitte des Platzes als 

an der Ecke des Pallaſtes ausnehmen. Das et⸗ 

was erhabene Waſſerbehaͤltniß iſt achteckig, und 
in demſelben ſteht die koloſſaliſche Statue des Nes 

ptuns von Marmor achtzehn Fuß hoch in einer 
Muſchel, die von vier Seepferden gezogen wird; 

ihn umgeben drey Tritonen. Dieſes ganze Werk 

iſt von Ammanati, hingegen die zwoͤlf Figuren 

von Nymphen und Tritonen, aus Bronze, womit 

das Waſſerbehaͤltniß beſetzt iſt, von Johann 

von Bologna. Sie ſind gut gezeichnet, mit 

ſanften 
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ſanften Umriſſen, aber etwas maniert, und fe. st, 

| den Platz, wo ſie ſtehen, zu klein. 

Zur Seite ſteht die obgedachte Statue Crete I 
| mus I. von Bronze, welche der Gaffe degli Uffizzi!” pi 
zum Geſichtspunkte dient. Der Meiffer heißt 
Johann von Bologna. Die Figur des Groß⸗ 

herzogs ift ſchoͤn und die Sfellung des Pferdes 

gui gewaͤhlt, aber der Kopf ju klein. Die drey 

| Basreliefs am Piedeftal finò mittelmaͤßfig. Auf: 

È Dem einen wird der Großherzog, der faum achtzehn 

| Jahre ale war, vom-Rathe erwaͤhlt, auf der an⸗ 

dern gekroͤnt, auf der dritten bàlt er nad) Erobe⸗ 

rung der Stadt Siena feinen Einzug; auf der 

vierten Seite des Piedeſtals lehrt die Innſchrift, 

daß der Großherzog Ferdinand dieſe Statue ſei⸗ 

nem Vater im Jahr 1584 ſetzen laſſen. 


Der Thurm auf dem alten Pallaſt iſt zweyhun⸗ 
dert neun und ſechzig Fuß hoch, und in einem ſon⸗ 
derbaren Geſchmack gebauet. Er ruhet oben auf 
vier Saͤulen, und ift in der Mitten ſtaͤrker als 
‘oben und unten, An der Uhr find die Zahlen des 
| Zifferblattes durchſchnitten, fo daf man vermit⸗ 
telſt ciner des Nachts hinter demfelben geſetzten 
Laterne ſehen kann wie viel es an der Zeit iſt. 


Der alte Pallaſt ſelbſt iſt von Arnolfo, dem 
Baumeiſter des Doms, angegeben. Beym Cin 
gange zeigt ſich Herkules, der den Cacus uͤberwin⸗ 
det, und David, der den Goliath befi iegt von Mi 
chael Angelo. In dem Sofe ſteht cin Springs 
| brunnen von Porphyr mif einem fpielenden Kna⸗ 
| ben aus Bronze von Andreas Verrochio, und 
abermals cin Herkules, der den Cacus uͤberwindet 
von Vincentius — i aus Fieſole, einem Schuͤ⸗ 
ler des Bandinelli; d ſe dr wird von — 
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Sleren. nern eben fo hoch gefchaht, als die von feinemi 
VT $ebrmeiffer, welche am CEingange ffebt. (| | i 
GIR Das Merkwuͤrdigſte in diefem Pallafte ift der 


grofie Huldigungsſaal, der cine Laͤnge von hundert 
given und ſechzig und cine Breite von vier und ſie⸗ 
benzig Fuß hat, dem aber die kleinen ungleichen 
Fenſter oben herum ein ſchlechtes Anſehen geben. 


Vaſari hat darinn die vornehmſten Geſchichte 


der Stadt Florenz und des mediceiſchen Hauſes 
abgebildet. Vier große Stuͤcke nehmen die vier 
Winkel ein; auf dem erſten von Cigoli wird 
CosmustI. in achtzehnten Jahre als Nachfolger 


Aferanders zum Serjoge vom ganzen Rath er⸗ 


waͤhlt; auf dem andern von Ligozzi empfaͤngt 
er vom Pabft Pius V. die Krone und den Berzoge | 
lichen Mantel; auf dem dritten von Paffignani |. 
fegt Cosmus I. den Orden vom heiligen Sfepha: 


mus, den cr ftiffete, an; auf dem vierten von 


Ligozzi ficht man die zwoͤlf Florentiner, welche 


ſich um das Jahr 1300 zu einer Zeit als Geſandte 
verſchiedner Hoͤfe bey dem Pabſte Bonifacius VII 
aufhielten. Unter den neun und dreyßig Freſco⸗ 
malereyen an den Waͤnden von Vaſari ſieht man 


die Eroberung von Siena, die Schlacht bey | 


SMParciano, die Belagerung von Pifa, und andre | 
mehr *). 


") Als Vaſari Bier malte, fam der Großherzog in 
, Ben Gaal, um mit feiner leiblichen Tochter eine 
ſtellte ſich als Kige er und ſchlief, um dem Zorn 
des Herzogs, der ſich keinen Zeugen vermuthete, 
gu entgehen, wenn er ibn gewahr wuͤrde. Die 


Gelehrten und Geſchichtſchreiber, welche von den 


Großherzogen beſchenkt und gum Theil beſoldet 
wurden, haben nur ihr Lob auspoſaunet, und 


hingegen 


Lei 
bi 


Sonſt 


unanſtaͤndige Handlung ju begehen. Vaſari 
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Sonſt wurde zͤhrlich in dieſem Saale eine gini” 
Fenerlichfeit am Sobannisfefte begangen. Es muß⸗ 
ten nemlich cine Unzabl von Bauern und Baͤuerin⸗ 
men vor dem Großherzoge tanzen, und dic fi) am 

beſten dabey Bervorthaten, empfiengen Geſchenke. 

An dem einen Ende des Saals ſtehen auf ei⸗ 

ner Erhoͤhung drey marmorne Statuen uͤber Le⸗ 
bensgroͤße; in der mittlern Niſche Pabſt Leo X. 
zur Rechten Johannes de Medices, der Vater 
vom Großherzoge Cosmus I. und zur Linken Ale⸗ 
rander, der im Jahr 1531 jum Herzog von Flos 
renz erwaͤhlt wurde. Auf jeder Scife ſtehen noch 
zwo Statuen, nemlich Cosmus I. und gegentiber 
Pabft Clemens VII. Sie find alle von der Hand 
des Baccio Bandinelli, und uͤberhaupt gut ge: 
arbeitet, jedoch etwas ſchwer. Von demſelben 
Meiſter ſind auch die am andern Ende des Saals 
ſtehenden Statuen von Adam und Eva. Sie 
wurden, weil ſie gar zu ſehr im Stande der Un⸗ 
ſchuld vorgeſtellt ſind, aus der Domkirche wie be⸗ 
reits erwaͤhnt worden, hieher gebracht. Eine der 
ſchoͤnſten Statuen dieſes Saals iſt die Siegsgoͤt⸗ 
tinn, welche einen Gefangnen mit Fuͤßen tritt. 
Michael Angelo hatte ſie zu dem Grabmaal des 
kriegeriſchen Pabſts Julius II. beſtimmt, weil 
ſolches aber nicht zu Stande kam, blieb ſie nebſt 
andern im Garten Boboli zu Florenz. Die Er 
ben des: Kuͤnſtlers ſchenkten ſie dem Großher⸗ 
zoge. Sie iſt in ihrem jetzigen Zuſtande eine von 

ſeinen Statuen, die den meiſten Ausdruck haben. 
Auf den Seiten des Saals ſtehen ſechs ſchoͤne 
Gruppen von Vincenzio Roſſi, welche Thaten 
Gg 2 des 





hingegen die Ausſchweifungen und viele ſehr 
menſchliche Handlungen, welche die meiſten Groß⸗ 
herzoge begangen, verſchwiegen. 


Gtoretti, 
FEO 


Garderobe. 


— 
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des Herkules abbilden. Die Stellungen ſind bey 
allen ſchoͤn, die Zeichnungen richtig und der Natur 
gemaͤß. Ben dem Herkules, welcher den Centaur 
rödtet, iſt der Kopf des letztern inſonderheit ſchoͤn; 
bey dem Herkules, der den Cacus mie der Keule 
erſchlaͤgt, iſt der Ausdruck fuͤrchterlich. Die vier 
andern Gegenſtaͤnde find Herkules mit dem Ane 
theus, mit der Koͤniginn der Amazonen, mit 
dem erimanthiſchen Schwein, und Herkules, wel⸗ i 
cer den Diomedes erlegt. Man finder in den 
pier letzten zwar and) viel Ausdruck, fie kommen 
aber den beyden erften nicht gleich. Die letzte 
Gruppe iſt nur erſt aus dem groͤbſten fertig. 

Vafari fat in d'efem Stockwerke noch ver⸗ 
ſchiedne Zimmer gentalt. In dem obern Stock⸗ 
werke beinerkt man einen David von Donatello, 
und Johannes den Thufer von Benedictus da 
Majano. Das Merkwuͤrdigſte aber ift der Au⸗ 
dienzſaal, in welchem Salviati die Thaten des 
großen roͤmiſchen Dictators Furius Camillus auf 
naſſem Kalk abgebildet hat. 

In dieſem Pallaſte wird die großherzogliche 
Garderobe aufbewahrt. In dem großen Saal 
hat gedachter Salviati den Triumph eines roͤmi⸗ 
ſchen Kayſers und den Camillus, der die Gallier 
Gus Rom jagt, vorgeſtellt. Das Kolorit iſt kraͤfß 
tig und die Zuſammenſetzung verdient Beyfall. 
Es iſt aber ſonderbar, daß einige Theile ſehr rich⸗ 
tig, und andre hingegen, zumal die Pferde, nach⸗ 
laͤßig und feblerhaft gezeichnet ſind. Außer dice. 
ſen beyden Freſcomalereyen iſt die ſo genannte 
Converſation von Rubens zu merken. Dieſer 
große Kuͤnſtler bat ſich darauf nebſt andern Per 
ſonen abgemalt, wie ſie ſich mit einander uͤber 
verſchiedne Buͤcher unterhalten. Der Ausdruck 
und das Kolorit find meifterbaft, o 

Sn 
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In dem einen Zimmer wird in verſchiednen Sioret,. 
Schraͤnken cin rechter Schatz von Koſtbarkeiten VT 
aufbewahret. Auf vier und: funfzig großen ſil⸗ 
bernen Schuͤſſeln, die innwendig auf Art der 
Basreliefs getrieben find, ſieht man allerley Ge 
ſchichte des mediceiſchen Hauſes abgebildet. Die 
Herzoge haben ſolche als einen Tribut von ver 
ſchiednen Staͤdten erhalten. In andern Schraͤn⸗ 
| Fem wird ein mit Perlen und Tuͤrkiſſen reich beſetz⸗ 
tes Reitzeug von Cosmus I; die mit Perlen be: 
feste Krone, melche Pins V. gedachtem Cosmo als 
| erftem Großherzog im Salt 1509 aufgefest hat; 
viel tuͤrkiſches Gewehr und Reitzeug, woran cine 
Menge der koſtbarſten Steine verſchwendet ſind, 
welches der dlfere Cosmus, der Vater des Vater⸗ 
landes, der einen ſtarken Handel nach Conftanti: 
nopel tricb, von den tuͤrkiſchen Sultanen empfan⸗ 
gen; vier maffive filberne Saulen des Brautbet⸗ 
| tes von Cosmus IIl. wu. f. iv. gezeigt. Man er⸗ 
ſtaunet uͤber die Roftbarfeiten, welche fo ſehr 
angewachſen ſind, weil die mediceiſche Familie 
bey ihrem Reichthum ſolche beſtaͤndig vermehrt, 
und den alten Vorrath unangeruͤhrt gelaſſen. 
Es iſt aber nicht zu leugnen, daß das viele 
Silbergeraͤthe beſſer angewendet, oder wenig— 
ſtens in eine neue brauchbare Form eieet 
werden koͤnnte. 

Das Koſtbarſte unter allen was hier gezei gt 
wird, iſt das Palliotto, oder die vordere Wand 
eines Altartiſches von maſſivem Golde. Sie iſt 
ſechs Fuß lang und ſtark mit Diamanten und Pere 
len beſetzt. In der Mitte ſieht man den Groß⸗ 
herzog Cosmus II. kniend vorgeſtellt. Der Kopf 
und die Haͤnde ſind von Email, die Kleider aber 
von Smaragden und andern Edelgcjien, n von 

Gg 3 verſchied⸗ 
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; verfobiedner Farbe. Es tvird auf 200008 Dit: 
katen geſchaͤtzt. Unten ſtehen die mit Rubinen 


ausgelegten Worte: 
Cosmus IL Dei Gratia Dux Etruriae ex voto; 
Der Großherzog hatte es als cin Geluͤbde fuͤr die 


Jeſuiterkirche nad Goa beftimmt, im Fall ſein 
Prinz von einer gefaͤhrlichen Krankheit geneſen wuͤr⸗ 


de. Wie ſolcher aber ſtarb, blieb das Geluͤbde da. 

In einem reichen Kaſten verwahrt man das 
Concilium Florentinum, welches Eugenius IV. 
zur Vereinigung der griechſchen und lateiniſchen 


Kirche gehalten. Es iſt auf einzelnen Blaͤttern 
geſchrieben, die in einem beſondern Bande liegen, 


den Gfen Julius 1439 datirt, und fo wohl vom ; 
Pabſte und dem Ranfer Johannes Paldologue, als 


den ammefenden griechifchen Biſchoͤfen unterzeich⸗ 
ref, Ehemals ward es mit grofien Feyerlichkeiten 
vonPrieftern ben angezuͤndeten Wachskerzen gezeigt. 

In einem andern Kaſten liegt das Original 
der Pandekten, oder die beruͤhmten Pandectae 
Florentinae, welche zu den Zeiten des Kayſers 
Juſtinianus geſchrieben ſeyn ſollen. Die Schrift 
iſt groß und leſerlich. Das Manuſcript beſteht 
aus zweyh in rothem Sammt gebundenen Baͤnden 
in Folio. Zwiſchen den Blaͤttern liegt ju beffe: 
rer Erhaltung der Schrift jedbesmal cin Stuͤck 
griiner Atlas. Die Bande find mit Silber bes 
ſchlagen, und mit Emailarbeit gezieret. Die 
Piſaner hatten dieſes Manuſcript bey Salerno 
erbeutet, und ſchenkten es den Florentinern aus 
Daukbarkeit, weil dieſelben Pifa waͤhrend dieſer 
Expedition mit Soldaten beſetzt gehabt hatten. 
Man zeigt hier auch das Evangelium Johannis 
zweymal auf Pergamen, davon eines fuͤr das Au- 
tographum des Evangeliſten ausgegeben — 

ieb⸗ 


lA 
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Liebhaber alter Malereyen beſehen die Kapelle Flerent. 


des alten Pallaſtes, welche ganz von Ghirlandajo 
ausgemalt ift, einem mittelmaͤßigen Kuͤnſtler, der 
aber doch die griechiſchen, unter denen er ſich gebil⸗ 
det hatte, uͤbertraf. 


2 


i Der einen Seite des Pallaſtes gegen uͤber liegt LaLoggia. 


cant dem Ende der Gallerie die fo genannte Loggia, 
welche nad) der Angabe des Andreas Orgagna ge 
bauct ift, Sie beſteht aus ciner Art von bededf 
tem Gange mit drey Arfaden, mworunter die Sol 
daten und der gemeine Mann Sub file Hitze 
und Regen ſuchen. 

Unter der gegen den Pallaſt gekehrten Arkade 
fi cht man die bronzene Statue der Judith von 
Donatello, cin ſchaͤtzbares Stuͤck. Sie iſt fre 
hend abgebildet, und im Begriff dem Holofernes 
den Kopf abzuhauen. Am Fuße ſtehen die Worte: 
Publicae ſalutis eremplum cives pofuere. Ver: 
muthlich ift ſie von der Republik zu ciner Zeit auf 
gerichtet worden, da ſie denen, welche ſich der Ober⸗ 
herrſchaft anzumaßen 59 y gue Warnung die: 
nen follte .. |. 

Von den dre Arkaden die gegen den Platz 
ſtehen, iſt die mittelſte lerr, die beyden andern 
ſind mit zwey ſchoͤnen Statuen gezieret. Die eine 
ſtellt den Perſeus mit dem Schwerd in der einen 
und dem Meduſenkopf in der andern Sand vor. 

Sic iſt ein Beweis der Geſchicklichkeit des Bene 
venuto Cellini *), aber etwas maniert. Die 
A Gg 4 ſchoͤnſte 


a Cellini war cin gufer Bildhauer, Medailleur 


und Goldſchmied, der gu Rom fir Femens VIL 
und gu Paris: fit Konig Frans I. viel gearbeitet. 
Er ſchrieb ein Buch don der Bi dhauerey und 
Gaoldſchmiedekunſt, welches 1568 31 Florenz her⸗ 
ausgekommen, und ſein eignes Leben, welches 
1730 zu Neapel gedrucfé worden. Er unter — 
nicht 


Lat, 


4a 


ſchoͤnſte von allen if die vorteeffliche marmorne 
" Gruppe des Fobann won Bologna. Der 


Kuͤnſtler hat unter dem Raube einer Sabinerinn | 


die drey menſchlichen Alter vorzuſtellen geſucht, 
nemlich die Jugend unter dem Bilde der Sabine⸗ 
rinn, das maͤnnliche Alter in dem Soldaten, und 
das hohe Alter in dem Vater, der ju des Solda: 
ten Fuͤßen liegt. In dem ganzen Werfe herrſcht 
ein groper Charafter und viel Ausdruck. 


. Die großherzogliche Gallerie. 


Wenn man bedenkt, daß das mediceiſche Haus 4J 
jederzeit die Kuͤnſte beſchuͤtzt, große Reichthuͤmer 
beſeſſen, den guten Geſchmack und die Pracht ge⸗ 
liebt, ſo darf man ſich nicht wundern, daß ſie in 
einer langen Reihe von Jahren einen Schatz von 
antiken Statuen, Muͤnzen, Gemaͤlden und Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten von allerley Art zuſammen gebracht, 
dergleichen man nirgends antrifft. Dieſe Galle: 
rie allein belohnet einem Liebhaber die Reiſe nach 
Italien, und er findet hier noch genug, das ſei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit wuͤrdig iſt, wenn er gleich 
die Herrlichkeiten von Rom bereits geſehen. Ei⸗ 
nen anſehnlichen Theil dieſer Seltenheiten hat der 
Kardinal Leopold von Medicis, cin Sohn von | 
Cosmus II. zuſammengebracht. Dieſer große 
Beſchuͤtzer der Kuͤnſte war 1617 geboren, und 
ſtarb im Jahr 1675. 

Die weitlaͤuftige und koſtbare Beſchreibung 
dieſer Gallerie iſt unter dem Titel Mufeum Flo- 

renti 
nicht darinn ſehr viel zu ſeinem eignen Lobe zu ſa⸗ 
gen, und ruͤhmt ſich unter andern, daß er der 

Mann geweſen, der Herzog Carln von Bourbon 

in der Belagerung von Rom erſchoſſen. 
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rentinum mif ſechs Vanden in groß Folio und sione, 


vielen Kupfern, mele die Muͤnzen, geſchnitte⸗ 
| men Steine und Statuen vorſtellig machen, ange⸗ 
fangen, und mit fuͤnf Baͤnden fortgeſetzt, davon 
einer die Malereyen an den Decken und viere die 
Sammlung von Bildniſſen der Maler, die ſich 
ſelbſt gemalt, nebſt ihren Lebensbeſchreibungen 
enthalten. Die Koſtbarkeit des Werks iſt Mela 
de daß es ins Steen gerathen*), |» 


| Das Gebaͤude, worinn die Gallerie aufbehal⸗ 
| ten mird, hat Cosmus J. durch Vafari anlegen 
laſſen. Es fuͤhrt den Namen degli Uffizi, weil 
| unfen rings umber die gerichtlichen und Policene 
i collegia angelegt worden; daruͤber find an der ci 
nen Seite in cinem halben Geſchoß die YWerfftarte 
| der Kuͤnſtler von florentiner Arbeit, die unten 
| vworfommen iverden, und auf der andern Scife 
| ‘die magliabechiſche Buͤcherſammlung; im andern_ 
Stockwerk gelangt man erſt ju ven Saͤlen fiîr die 
| mediceifche Gallerie. Dieß weitlaͤuftige Gebaͤude 
liegt zur Seite des alten Pallafis und bat faft die 
| Geftalt cines griechiſchen rm, nemlich zwey lange 
Seiten, die durch eine kurze zuſammen gehaͤngt 


| find. Von außen find ſie von ſchoͤner Architek⸗ 
tur, und unten mit doriſchen Saͤulen geziert. 


Die kurze Seite hat auf der Erde Arkaden, 
darunter man ſpatzieren gehen kann. Von 
Gg 5 hier 


‘ *) Eine grendliche Anscige der Selfenbeiten der Gal: 
ferie bat der gelebrte Vorſteher derfelben Guifeps 
pe Bianchi sum Gebrauch der Fremden por cirie 
gen Jahren unter dem Titel: Raguaglio delle 
Antichità e rarità che fi confervano nella Galleria 
Mediceo - Imperiale in einem maͤßigen Detave 
Band berausgegeben. 


Seti, 
2 


Vorſaal der 
Gallerie. 
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hier fieht man hinter ſich den Arno, und erblidit 
vor ſich zwiſchen den beyden langen Seiten die 
Statue zu Pferde von Cosmus I welche vor dent 
alten Pallaft ſtehet. Ueber diefen Arfaden find 
eben fo viel andre, wodurch die benden Pre —* 
des erſten Stocks zuſammenhaͤngen. In de 
telſten von dieſen drey Arkaden ſteht die 
Cosmus l. zu Fuße von Johann von Sia 
Sic nimme ſich ſehr gut aus, weil fie gleichſam 
in freyer Luft zu ſtehen ſcheint, indem man unter | 
den Arkaden durch nichts als den Himmel ſieht. 
Zur Karnevalszeit wird die Gaffe an der Sci 
fe gegen den alten Pallaft vermadt, um den Rute 
ſchen den Zugang zu verwehren, und unter det 
Arkaden gegeti den Arno cin RKaffechaus angelegt. 


Der ganze Plak zwiſchen dem Gebaude degli Ufe 


fizzi und unter den Gallerien der benden Seiten ijt 
alsdenn dergeftalt mit Masfen angefuͤllt, daß 
man ſich kaum umdrehen kann, und hat in die⸗ 
ſem Stuͤcke eine Aehnlichkeit mit dem Markus⸗ 
platze in Venedig. 
Wir kommen nunmehr auf die Merkwuͤrdig⸗ a 
Feiten ſelbſt, welche in der eigentlichen Gallerie in 
Form cines griechiſchen 1 und in zehn befondern 
Saͤlen aufbewahret werden. Wir koͤnnten cinent 
ganzen Band damit anfuͤllen, da wir aber nach 
unſerm Zweck nur das, was der Kunſt wegen be⸗ 
ſonders merkwuͤrdig iſt, anzeigen, ſo ſchraͤnken wir 
uns bloß darauf ein, und uͤbergehen das Mittel⸗ 


maͤßige. Ehe man in die rechte Gallerie tritt, 


geht man durch einen Vorſaal, welcher mit vie⸗ 
len alten Basreliefs, Idolen, und in die Wand 
gemauerten Innſchriften angefuͤllt iſt. Viele 
Stuͤcke darunter ſind vortrefflich; als eine ovale 
Vaſe, darauf man einen Kopf bemerket; Fre 

| oͤlfe 





2 









#79, 
Woͤlfe in ciner großen Manier, und given Tro⸗ Florent: , 
phaͤen von Michael Angelo. Ein Fechter, der TV 
in der einen Hand das Schwerd und in der an⸗ 
dern feinen Sil alt, ift von befondrer Schoͤn⸗ 

| beit. Ein der gròfiten Basreliefs aus dem Al⸗ 

i terthum, neun Fuß lang, worauf die Hauptfi⸗ 
gur cine figende Frau vorftellt, die ſehr gluͤcklich 
ausgefuͤhrt iſ. Auf einem andern Bagrelief ift 
Ulyſſes am Maftbaum gebunden, um den verfuͤh⸗ 
reriſchen Lockungen der Sirenen zu entgehen. 


Aus dieſem Vorſaal tritt man in die obge⸗Gemaͤlde an 
dachte Gallerie, deren zwey lange Seiten jede zwey⸗ der SU 
hundert und zwoͤlf Schritte, und dic kurze ſieben— 
| gig Schritte halten. Die Decken find mit alle 
| gorifchen Frefcogemalden geziert, welche die Kuͤn⸗ 
| ffe und die in ciner Jeden beruͤhmten Florentiner 
vorſtellen. Den Anfang macht der Feldbau, und 
| die fo davon geſchrieben. Bey der Malerey be 
| merft man den Cimabue, Giotto, Mafaccio, da 
Vinci, Vronzino ꝛc. Bey der Bildhauerey deri 
| Ghiberti, Donatello, Michael Ungelo und Vane 
dinelli. Bey der Baukunſt unter andern deri 
| Brunellefohi. Ben der Poeſie den Dante und Pes 
| frarca; darauf folgen anf chen die Are die foffa: 
niſche Sprache, die Mufif, Politif, Theologie, 
Jurisprudenz, Medicin, und Philofophie. Die 
| Liebe gu den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften und die 
Beſchuͤtzung derfelben ift befonders vorgeſtellt, und 
dabey find die Viloniffe der mediceifchen Familie, 
des Angelus Politianus, Marſilius Ficinus, und 
| andrer angebracht. Bey der Mathematik fiche 
| man den beruͤhmten Gallilaͤus und Torricelli. Fer 
| mer findet man alle moralifhe und politiſche Fis 
genſchaften, wodurch fim dis Florentiner hervor⸗ 
Mi i gethan, 
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neue Welt entdeckt, nicht vergeſſen worden. Au 


der Ecke der kurzen Seite find in den verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen allerley Gegenſtaͤnde zur Ehre 
der mediceiſchen Familie, oder die ſich auf die Ge⸗ 


ſchichte von Florenz beziehen; z. E. das florenti: 
mer Concilium, die Stiftung des Nitterordens 


vom heiligen Stephanus, durch Cosmus.I und | 


dic Heiligen beyderley Geſchlechts, fo aus Florenz 
ſtammen, abgebifdet, Dieſe Malereyen fallen 


nicht ſehr ins Auge, theils weil ſie einen ſo großen 
Raum einnehmen, theils weil ſie auf die glatt 


Decke ohne erhabne Zierathen gemalt ſind; viele 


Reiſende nehmen ſich daher kaum die Mihe ſolche 
anzuſehen, und beſchaͤfftigen ſich bloß mit den 
Statuen, da dieſe Malerey es doch allerdings we⸗ 


gen der Kunſt in Anſehung der Allegorie verdient. 


Dic vielen Bildniſſe liefern cine intereſſante Ge⸗ 


ſchichte von Florenz und allen großen Maͤnnern, 


die darinn gelebt und vielen Einfluß in die Ge⸗ ; 


lehrſamkeit unò in die Politik gehabt haben. 


Zu beyden Seiten der Gallerie find die antiken 


Statuen und Buſten ſo viel moͤglich nach einer 


gewiſſen Symmetrie aufgeſtellt. Die Anzahl von 


jenen erſtreckt ſich auf acht und funfzig, und von 
dieſen auf neun und achtzig, nebſt drey Gruppen. 


Von den Buſten ſind nur wenige von Bronze, 


die meiſten von Marmor. Sie enthalten eine 
Folge der roͤmiſchen Kayſer, von Julius Caͤſar 
bis auf den Alexander Severus, der Kayſerinnen, 


ihrer Toͤchter, und der Gegenkayſer. Man fat 
geſucht auch von Alexander Severus bis auf Con⸗ 


pun den Großen die Folge fo viel mogli) fort 


zuſetzen, 


gethan, nebſt ihren Bildniſſen in beſondern Ab⸗ 
theilungen, wobey Americus Veſpucius, der die 
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zuſetzen, iſt aber darinn nicht allemal gluͤcklich Slbrenn 
Jseweſenn È 
© Da die Sfatuen und Buſten nicht fo wohl 

nach chronologiſcher Ordnung aufgeftelie find, ſon⸗ 

dern wie es ſich wegen der Decoration und der 
Symmetrie der Gallerie am beſten geſchickt hat, 

ſo wollen wir uns auch ſo genau nicht daran bin⸗ 

den, fondern nur die vorzuͤglichſten mit einer kur⸗ 
zen — herſetzen **). Wer auch noch 

ſo viel Hochachtung fuͤr das Alterthum hegt, wird 

bey Betrachtung dieſer Werke der griechiſchen und 
roͤmiſchen Kunſt, wenn er anders unpartheyiſch 

ſeyn will, einraͤumen muͤſſen, daß es darunter 

viele mittelmaͤßige giebt. Die Buſten ſind uͤber⸗ 
haupt ſchoͤner als die Statuen; unter den letztern 

trifft man manche an, die in Anſehung der sui 
kaum 


— 


) Ueberhaupt find die Buſten der Kayſer, ſo wie 
ihre Muͤnzen, am ſeltenſten, wenn ſie nur eine 
kurze Zeit regiert haben, weil die Kuͤnſtler nicht 
Zeit genug gehabt ihr Bildniß zu erhalten. Dieſe 
Bemerkung wird man auch bey der Folge in der 
florentiniſchen Gallerie wahr finden. Ein and: 
rer Umſtand verdient ebenfalls angemerkt su wer⸗ 
den. Von den Buſten des Antinous an ſieht man 
daß die Bildhauer zuweilen den Augapfel im Auge 
ausgedruckt, gum Beweife, daß die neuern die 
ſes nicht zuerſt aufgebracht haben. 


Ein Liebhaber, der die Gallerie off beſucht, thut 
1 — am beſten, die oben angezeigte kurze 
achricht des Bianchi mitzunehmen, da er foci: 

ter keinen Fuͤhrer braucht. Man pflegt dem Auf⸗ 
ſeher entweder beym erſtenmal, oder ben der Ab⸗ 
reiſe ein Praͤſent zu machen, da man alsdenn ſich 

ſo oft umſehen kann, als man will. In des 

la Lande Reiſe nach Italien Tom. I. p. 218. ſteht 
cr Verzeichniß aller Statuen und 

J en 








| 


. 
— 


ur 


rathen *), 
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kaum den dritten Platz verdienen. Um deffo noͤ⸗ 


¶thiger iſt cine Anzeige der beſten, damit der Liebe 


haber ben der Menge nicht mit dem Mittelmaͤßi⸗ 
gen auch zugleich das Gute uͤberſiehet. Wir mas 
cen den Anfang von der Seite, wo man in die 
beruͤhmte Tribune hineingeht. 9J 

Herkules mit dem Centaur. Der Ausdruck i int 

dem crften ift kraͤftig und im andern voll Schmerzʒ. 

Zwey fisende Roͤmerinnen, davon die eine ei 

nen edlen Anſtand und viel aͤhnliches mit der Agripe⸗ 


pina hat. Vielleicht haben ſi ſie zu einem — i 


maal gedienet. 
Ein Redner, an dem die Bewegung des Ar⸗ 
mes und der Augen gluͤcklich ausgedruͤckt iſt. 
Leda mit dem Schwan. Was antik —— i 
ift, 3. E. die Vruft und die Sand, welche ſich in 
den Fodera des Schwans verliert, verdient großes 
Lob, aber die Erganzungen find nice qui ge 


Gine 


#9): De grafite Sheil der Anfifen if theils durch 
.  Nacblafigfeit, theils durd) die Nermiiffungen der 
Barbaren, theils durch den blinden Eifer der 
Chriſten, die alle8 Heidniſche vertilgen wollten, 
verſtuͤmmelt, und zumal an den Haͤnden, Koͤpfen 
und Fuͤßen ſchadhaft geworden. Als man nach 
Wiederherſtellung der Kuͤnſte den Werth der alten 
Bildhauerey einſehen lernte, ſuchte man das Feh⸗ 
lende zu ergaͤnzen. Oft iſt dieſes mit ſolcher 
Kunſt geſchehen, daß der Unterſchied kaum ge: 
merkt wird; die meiſte Zeit aber mit ſchlechtem 
Erfolg, und ſo gar wider das Coſtum, indem 
man der Statue verkehrte, oder gar erft in neuen 
Reiten erfundene Attribute in die Haͤnde gegeben, 
und folglic) eine ganz andere Fiaur daraus ge: 
macht bat, al die Nbficht des erften Kuͤnſtlers 
geivefen. Die Antifen find daber mit groffer Bee 


« Dutfamfeit zu beurtheilen; ſonſt cr) man chel 
DI 
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| Eine Veſtalinn bey dem heiligen Feuer mit Sion, 
der Opferſchale in der Hand. In ihrer Miene 
herrſcht Veſcheidenheit⸗ das — iſt gut ge⸗ 
worfen. 
Ein junger Menſch mit einem Hunde, der 
ruͤckwaͤrts ſieht und vielleicht den Endimion vor: 
ſtellt, der den aufgehenden Mond ſucht. Das 
Mackende iſt richtig gezeichnet und von * 
Proportion. 
Mars von Baſalt. Er iſt wegen deg Mate: 
| rie merkwuͤrdig, und ſtellt viclleiht den Mars Gra⸗ 
divus vor. 
Prometheus uͤber Lebensgroͤße, eine Figur 
von ſanften Umriſſen, woran beſonders der antike 
Leib ſchoͤn ift. 
Flora mit Bluhmen in der Hand; mit der 
andern hebt ſie ein Gewand von der Erde auf, als 
wollte ſie ſich den Leib damit bedecken. Die Zuͤge 
| find ſchoͤn und voll Grazie, und das Haar zier⸗ 
lich geordnet. 
Bacchus mit einem Becher, mit der andern 

Hand ſtuͤtzt er ſich auf einem Knaben, welcher ei⸗ 
nen Schweinskopf nebſt Reben und ein paar Mas⸗ 
ken vor ſich bar. Dieſes gehoͤrt unter die guten 
Stuͤcke, woran das meiſte antik und das neue ge⸗ 
ſchickt ergaͤnzt iſt. 
Mars und Venus, oder nach andern Fauſti⸗ 
| na, die ihren geliebten Fechter mit vieler Leiden⸗ 
ſchaft liebkoſet. Mars iſt ganz nackend, und die 
Venus mit einem leichten Gewand bekleidet. Die 
Gruppe 


ſo laͤcherliche Fehler/ als jener, der die Violine 
fuͤr ein altes Inſtrument hielte, weil ein moder⸗ 
ner Kuͤnſtler einen gewiſſen antiken Apollo in 
Rom, dem die Hand fehlte, cine neue mit einer 

+. Biolme angeſetzt hat. 





Sor 
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Gruppe ift in ciner guten Manier gearbeitet * 
hat viel Ausdruck. 

Bacchus mit einem Faun, cine vortrefflihe 
Gruppe im griechiſchen Styl. Der Faun hat 
cine laͤchelnde und ſchlaue Miene. Nicht weit da⸗ 
von ſteht eine meiſterhafte Kopie, die Michael An⸗ 
gelo verfertiget. 

Eine kleine Leda, deren Gewand von der lin⸗ 
ken Schulter bis auf die Fuͤße herabhaͤngt und 
gluͤcklich geworfen iſt. 

Eine kleine ſitzende Nymphe, die ſich einen 
Dorn aus dem Fuße ziehet. Die Figur iſt grie— 
chiſch und ſehr fein ausgearbeitet. Sie ſcheint 
mehr aus Zaͤrtlichkeit als vom wirklichen Schmerz 
zu leiden. 

Amor und Pſyche, jener hat alle ſeine Attri⸗ 
bute, und dieſe iſt mit Fluͤgeln verſehen. Sie 
umarmen ſich zaͤrtlich. Die Gruppe iſt von ei⸗ 
nem griechiſchen Meiſter. 

Eine Chimaͤre von Bronze, welche im Jahr 
1548 bey Arezzo gefunden ivorden. 

Cine Mufe mit ciner Rolle in der linfen Sand, | 
Sie ift fo leicht befleidet, daf das Macfende durch⸗ 
ſcheinet, ‘und uͤberhaupt mit vielem Geſchmack 
ausgefuͤhrt. 

Der geſchundene Marſias an einen Baum ge⸗ 
bunden. Die Statue iſt ein Beweis von des Mei⸗ 
ſters Wiſſenſchaft in der Anatomie, weil er alle 
Nerven und Adern richtig auszudruͤcken gewußt. 

Aeſculapius mit den Attributen, wie man ihn 
auf alten Muͤnzen ſieht. Der Ausdruck und die 
Zuſammenſetzung verdienen tal i 

Venus mit dem Liebesgott auf ihrem Schooße, 
vielleicht eine Venus genitrix. Die Gruppe iſt 


choͤn und wohl erhalten. 
ſ Narciſſus 
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Narciffus auf den Knien mif vorwaͤrts ge gg 
beugtem Leibe, als beſaͤhe er fi im Waſſer. Die 
Statue ift meifterbaft und zumal das Gefiht ſehr 
fon, Man fieht die Selbfizufriedenbeit und das 
Erſtaunen ber feine cigne Schoͤnheit darinn. 

Eine Siegsgoͤttinn mit einer Krone in der 
Sand, aber ohne Fluͤgel. Sie ift febe zierlich ge⸗ 
arbeitet, und ſcheint aus der beſten Zeit zu ſeyn. 

Eine nackende Venus ohne Attribute im ſchoͤ⸗ 
nen Stil. 

Paris, welcher der Venus den Apfel anbietef, 
und fie mit Bewunderung anſieht. Cin vortreff⸗ 
lies griehifhes Werf, das wohl erhalten und 
gluͤcklich ergaͤnzt iſt. 

Das beruͤhmte antike wilde Schwein von weiſ⸗ 
fem Marmor. Die Arbeit it daran vortrefflich. 

Außer dieſen antiken Statuen ſtehen in der 
Gallerie auch einige wenige moderne, als der ob⸗ 
gedachte Bacchus von Michael Angelo, und eine 

unausgearbeitete weibliche Statue, von vortrfflia 

chem Ausdrud, von chen diefem Meifter. Cin 

junger Bacchus von Sanfovino. | Die ferrlihe 

RKopie des Saocoon im Belvedere zu Rom von Bac 

cio Bandinelli, welche die Florentiner dem grie⸗ 

chiſchen Original an die Seite fegen *). 
Die vorzuͤglichſten Bruftbilder Gallerie Bruſtbilder. 
ſi dla Togni 


* 
* 


Caͤſar 


* Dieſes Meiſterſtuͤck und bag angezeigte wilde 
Schwein ſind in bem Brande, der in det Nacha 
boarſchaft im Sabr 1763 entſtand, und bereits die 
Gallerie ergriff, ſehr beſchaͤdigt worden. Außer 
einigen verbrannten Bildniſſen der mediceiſchen 
Familie wurde die Gallerie zum Gluͤck fuͤr die 
Kunſt erhalten. 


1 Band, Hb 
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Caſar in Bronze, mit kahlem Kopfe ohne 
7? Sorbeerfrone, welche er nach erbaltener Frenbeit 
vom Nathe um defto. licber fiir beſtaͤndig trug, 
weil er dadurch diefen Naturfehler bedeckte. Die 
Arbeit it ſchoͤn. 

Cicero, mit det Erbfe auf dem linfen Baden, 
Der Kopf ift nur antif und trefflich gearbeitet. 

Sapho. Cin fleiner Kopf, der aber ſehr ge⸗ 
faͤllige Zuͤge hat. 

Sophocles iſt zwar (bon gearbeitet, aber nicht 
——— genug. 

Ariſtippus uͤber Lebensgroͤße. Man erfennet 
in ihm den Philofophen, der die feine zaͤrtliche 
Wolluſt lehrte, und auch nad ſeinen Grundſaͤe 
tzen lebte. 

Caligula iſt in Anſehung der Arbeit eine der 


ſchoͤnſten Buſten. 


Agrippina des Caligula Mutter: Sie hat die 
edlen Zuͤge, welche ihrem Charakter gemaͤß ſind. 

Seneca in einem meiſterhaften Stil. Er 
iſt in ſeinen juͤngern Jahren, und nicht mit dem 
hagern Geſichte, wie die meiſten Koͤpfe von ihm, 
vorgeſtellt. 

Galba. Der Kopf hat nicht ſo wohl fein aus⸗ 
gearbeitete als ſtarke bedeutende Zuͤge, die aber 
die Hand eines guten Meiſters verrathen. ni 

Otto, Die Vruftbilder von diefem Ranfer | 
find wegen feiner kurzen Negierung eben fo rar | 
als die Muͤnzen. Der Ausdfuck if feinem weibi⸗ 
ſchen Charakter gemaͤß. Er ift mit der kurzen 
runden Perude*), die cr fu sà pflegte, ab: 


gebildet, ui 
; Carneades, | 


do Galericulo capiti propter raritatem capillorum “01 
adaptato, vt nemo dignalbonde Sueton. in Or- 
tone c. 12, i 
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iva, der Philofoph und None , cin —— 
ſchoͤner Kopf. 

Vreſpaſianus. Cin Kopf, worinn viel Aus⸗ 
druck herrſcht. 

Titus. Sn ſeinen Zuͤgen iſt Schoͤnheit und 

Majeſtaͤt verbunden. 

Berenice, die Geliebte des Atus, iſt wegen 
des Haarputzes merkwuͤrdig. 
Hoadrianus, cin vortrefflicher fleißig ausgefuͤhr⸗ 
ter Kopf, zumal in den Haaren. 

Antinous, ein Kopf im beſten griechiſchen 
Stil, ſehr wohl erhalten, und eines der ſchoͤn⸗ 
ſten Bruſtbilder der ganzen Sammlung. 

Sabina, des Hadrianus Gemahlinn, mit ei⸗ 
nem Schleyer, ebenfalls ſehr fein ausgearbeitet. 

e Die folgenden Buſten als Antoninus der 
Fromme und der Philoſoph dreymal, die bey⸗ 
den Fauſtinen Mutter und Tochter, Lucius 
Verus, Commodus und ſeine Gemablinn Cri⸗ 
ſpina ſind alle vortrefflich „ und aus einer Zeit, da 
die Kuͤnſtler gluͤcklich in Bruſtbildern waren und 
ſolche ungemein fleißig ausarbeiteten, aber die Ge⸗ 
ſchicklichkeit in ganzen Statuen verloren hatten. 
Nachgehends fieng die Kunſt an merklich ab;ue 
nebmen, tie man aus genauer Betrachtung der 
folgenden Buften bis auf Conftantin dem Großen 
wahrnehmen ivird, 

In der Furjen Gallerie, wodurch die benden 
langen zuſammenhaͤngen, ſind noch einige merk⸗ 
wuͤrdige Bruſtbilder anzutreffen. 

Der unausgefuͤhrte Kopf des Brutus. Die 
Urſache, warum Michael Angelo den Kopf dieſes 
Moͤrders vom Caͤſar nicht ausgefuͤhrt, hat der 
Kardinal Bembo in dem darunter ſtiehenden Di⸗ 
ſtichon ſehr ſinnreich angezeigt: ob es gleich nicht 

Hh 2 wahr⸗ 
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, Giotens. wahrſcheinlich ift, daß der Kuͤnſtler fi dadurch 
"—v_° soilede haben abſchrecken laffen, er. 
Dum Bruti effigiem fculptor demarmore ducit. 
In mentem fceleris venit et abftinuit *). 


Cin Weiberkopf von Bernini ſehr fein ausge: 
arbeitet. Man fagt, es ſey feine Maitreſſe, Con: 
ftanza Bonarelli. Aus dem $eben dieſes Kuͤnſt⸗ 
lers erhellet aber, daß es die Frau cines feiner beften 
Schuͤler, auf den er viel hielte, vorſtellt. di 

Annius Verus, des Marcus Aurelius Sohn, 
als cin Knabe von ſieben Jahren, ciner der beſten 
und am meiſten ausgearbeiteten Koͤpfe dieſer 
Sammlung. | 

Pan von weißem Marmor, ſehr wohl erhal⸗ 
ten und meiſterhaft gearbeitet, fo wie ihn die ale 
ten Dichter beſchreiben. 

Alexander der Große, dreymal groͤßer als na⸗ 
tuͤrlich, von gelblichem Marmor. Dieß iſt ein 
Meiſterſtuͤck griechiſcher Kunſt, und in einem er⸗ 
habnen Stil ausgefuͤhrt. Er iſt ſterbend mit 
geoffneten Sippen vorgeſtellt, ſein Tod ſcheint 
mehr ruhig und eine Entkraͤftung als mit großen 

Schmerzen verknuͤpft zu ſeyn. 
Tribune. Die Gallerie fteht jedermann file ein geringes 
Frinfgelò offen, in Anſehung der Tribune und 
andern Zimmer muf man aber init dem Aufſe⸗ 
ber befondre Abrede nehmen. Das vornehmſte 
unter allen ift die Tribune, mo die allerkoſtbar⸗ 
ſten und ſchoͤnſten Kunſtſachen verſammlet 

ie 


*) Ein Englaͤnder, der vermuthlich vom Geiſt der | 
Frenbeit cingenommen war, veranderte diefe8 Di. | 
ftichon folgender Geftalt: va 24-00] 
Brutum effeciffet fculptor, fed mente recurſat 

Tanta viri virtus; fiftit'et abſtinuit. 
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“Si ift — und von Vuontalenti angegeben. Florenn 
Das Licht faͤllt von oben herunter durd die unter TY 
dem Gewoͤlbe angebrachten Fenſter, damit ſich die 
darinn aufgeſtellten Statuen deſto beſſer ausneh⸗ 
men. Das Gewoͤlbe iſt ganz mie Perlenmutter, 
‘der Fußboden mit mancherley Arten von Mar: 
amor ausgelegt, und die Wande mit rothem 
Sammt tapeziert; mit cinem Worte, der Ort if 
den darinn verwahrten Roftbarfeifen gemaͤß. 
Beym Eintritt ziehen die ſechs antifen Statuen 
von griechiſchen Meiſtern, nemlich die mediceiſche 
Venus, die himmliſche Venus, ein tanzender 
Faun, die Ringer, der Schleifer, und die ſiegende 
Venus, die Augen auf ſich; vor allen andern lui 
die beruͤhmte mediceiſche Venus, das grofite Mei 
ſterſtuͤck aller weiblichen Antiken, welches man 
nicht genug anſehen und bewundern kann. 
Die mediceiſche Venus (Venus anadyo-Medieeiſche 
| ‘mene) ift unter der gewoͤhnlichen finge der Venus. 
Frauensperfonen, und etwas uͤber fuͤnf Fuß hoch. 
Zur Seite bemerkt man einen Delphin und zwey 
kleine Liebesgoͤtter. Sie dreht den Kopf etwas 
| gegen die linke Schulter, die rechte Hand haͤlt ſie 
vor dem Buſen, ohne ihn ju beruͤhren, und mit 
det linken verbirgt ſie das, was die Schamhaftig⸗ 
keit gu verbergen gebietet *), Der vorwaͤrts ge⸗ 
bogne Leib iſt kein Beweis, daß ſie fuͤr einen erhoͤ⸗ 
heten Ort beſtimmt geweſen, der Kuͤnſtler hat ſie 
vielleicht ſo geſtellt, um ihre Beſcheidenheit deſto 
beſſer auszudrůcken, weswegen fie auch das rechte 
Hb 3 Tacdani Ae 
") Sn des Montfaucon Antiquité expliquée ſowohl 
als in Sandrarts Malerakademie ſind die Haͤnde 
verkehrt vorgeſtellt; uͤberhaupt kann man ſich aus 


beyden Stichen keinen großen Begriff von ihrer 
Schoͤnheit machen. 
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_Storeni o Knie etwas vorausferet. Man ficht Bier die Na 
VT tur in ifrer hoͤchſten Schoͤnheit. Eine gefaͤllige, 
| fanfte, beſcheidne Micene bey der (honften Bluͤ⸗ 
the der Jugend. Sie ift etwas fett gebildet, und 
das Fleiſch fo weich, daß man glauben follte, es 
muͤſſe der Hand nadgeben, wenn man es berif: 
ret. Winfelmann fagt, fie ſey noch nibt voͤllig 
ausgewachſen, und ihr Bufen gleiche einem noch 
nicht villig reifen Magdchen. Sie wurde in der 
Villa des Sadrians bey Nom in mebrern Stuͤcken 
gefunden, dic' aber fo geſchickt zuſammengeſetzt find, 
daf man folbes nicht merft; Winkelmann bee 
bauptet, daf die Haͤnde neu find. | Sie ftund 
fange im mediceiſchen Pallafte auf dem Berge 
Pincio in Nom, bis Cosmus IU. fie nebff dem | 
Schleifer nad Florenz bringen ließ. Man liefet 
givar unten, daff der Meifter diefer Venus Cleo: 
menes gemefen ; allein bey genauerer Unterſuchung 
- findet fi, daf die Sohrift neu und auf cin Stuͤck 
Marmor gehauen ift, das nur am Fuß der Sta 
tue angefegt worden. Zu gefbmeigen, daß man 
nichts von diefem Meifter bey den Alfen findet, 
und chen fo menig von fciner Statue. Plinius 
giebt cin Verzeichniß der berifmteften Statuen 
der Venus, da er die Stellungen aber nicht genau 
anzeigt, fo laͤßt fio nicht bemeifen, ob diefe darune 
fer geweſen. Wenigſtens ift fie des Praxiteles 
miirdig. Diefelbe Stellung findet man auf vielen | 
alten Muͤnzen und felbfà ben andern Statuen die⸗ 
fer Gottheit fopirt; fie muß folgli) von einem - 
beruͤhmten Original, welches vielleicht die medi⸗ 
ceiſche Venus geweſen, entlehnt ſeyn. An ihren 
Haaren ſieht man noch die Spuren der alten Ver⸗ 
goldung, welche Ehre den beruͤhmten Statuen 
oftmals wiederfuhr. Der Kopf iſt etwas fre 
na 
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. nad Proportion der ilbrigen Theiles andre haben, Siorent:_ 
noch andre geringe Fehler daran ju finden geglau: — 
bet; inzwiſchen kommen alle Kenner darinn uͤber⸗ 
‘cin, daß man zwar einzelne Theile an andern Sta: 
tuen ſchoͤner findet, daß aber die mediceiſche Ver 
nus, im Ganzen betrachtet, dod die gròfite weib⸗ 
liche Schoͤnheit unter allen Untifen und modere 
nen Statuen bleibet, Das Picdeftal, morauf fie 
ftebt, ift neu und ohngefaͤhr dren Fuß hoch. 

Bey der mediceifchen Venus ſteht die Venus Venus vra- 
Vrania, welche nicht meniger Bewundrung vers nia. 
dient, und nur durch die Nachbarſchaft der groͤß⸗ 
ten Schoͤnheit etwas verliert. Sie ſcheint aus 
dem Bade zu kommen. Mit der einen Hand be 
ruͤhrt ſie ihr Haar und mit der andern haͤlt ſie das 
Gewand, welches den Unterleib und die Beine 
bedeckt. | Der Charafrer iſt vortrefflich, der Aus 
druck meiſterhaft und die Draperie ſchoͤn gewor⸗ 
fen. Herkules Ferrata hat viel daran ergaͤnzet. 

Die ſi egende Venus iſt uͤber Lebensgroͤße Venus vi. 
und haͤlt einen Apfel in der Hand. Sie iſt auch ctrix. 
von großer Schoͤnheit, wenn ſie gleich den bey⸗ 
den andern nicht gleich kommt. 

Der tanzende Saun iſt cin herrliches Werk. Der Faun. - 
Er hat Caſtagnetten in den Haͤnden, und tritt 
mit dem einen Fuß auf ein Scabillum, ein In⸗ 
ſtrument, das man mit einem Blaſebalg verglei⸗ 
chen kann, und das ohngefaͤhr einen ſolchen Ton 
von ſich gab wie die hoͤlzernen Guckuks, womit 
die Kinder ſpielen. Die Bewegung der Figur iſt 
ſchoͤn, und die Glieder contraſtiren ſehr gut mit 

einander. Sie iſt nicht fo fein ausgefuͤhrt als 
die andern. Michael Angelo hat den Kopf und 
die Haͤnde fo meiſterhaft ergaͤnzt, als cs dieſes foft: 

bare Monument des Alterthums verdiente. 

Hh 4 Die 
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Elbbrent 3 —E der Ringer iſt vortrefflich und die 
Die Finger GStellungen, fo ſchwer fie auch (einen, find une 
verbeſſerlich gezeichnet. Der Ausdruck ift voll Le⸗ 
ben und Kraft, kein Theil iſt ſchwaͤcher als der 
andre. Man fand dieſe Gruppe zu den Zeiten 
des Flaminius Vacca bey der Porta di S. Gio⸗ 
vanni in Nom. 
Der Schlei⸗ Der Schleifer (L'Arottino, Rotatore) eine be⸗ 
ſer ruͤhmte und herrliche Statue, uͤber deren Erklaͤ⸗ 
rung die Gelehrten uneinig ſind. Die Stellung 
iſt kuͤnſtlich und ſchwer. Ein Mann ſitzt krumm 
gebuͤckt auf der Erde und ſchleift ein Meſſer auf 
einem Stein. Er richtet den Kopf empor und 
ſcheint mit Aufmerkſamket auf etwas ju hoͤren. 
Im Geſicht herrſcht cin ſchoͤner Ausdruck. Man 
glaubt, die Statue ſey einem Mann zu Ehren be⸗ 
ſtimmt geweſen, der einer Unterredung von einer 
Zuſammenverſchwoͤrung zugehoͤrt hatte, um ſol⸗ 
che nachgehends zu verrathen. Ob es aber die ca⸗ 
tiliniſche, oder die von den Soͤhnen des Brutus 
ſey, oder ob es Milius iſt, der ſeines Herrn Ver⸗ 
ſcchwoͤrung gegen den Nero entdeckt, daruͤber ſind 
die Meynungen getheilt. Einige glauben gar den 
Augur Attius Naͤvius zu ſehen, der mit einem 
Meſſer cinen Kieſelſtein in Gegenwart des alterne. 
Zarquinius zerſchneidet. Die lebfere Meynung 
erbalt dadurch cinige Wahrſcheinlichkeit, daß der 
Stein weder glatt ift, noch cinem Sobleifftein im | 
geringfien aͤhnlich ſieht. Hingegen ſcheint es wi⸗ 
der das Koſtum, einen roͤmiſchen Wahrſager ganz 
nackend abzubilden, wiewohl man auch zum Vor⸗ 
theil dieſer Meynung ſagen kann, daß die. 
griechiſchen Kuͤnſtler alle Figuren, und auch 
fo gar die von den Kayſern, ſehr oft nackend 
vorgeftellt, 50 
Nings 
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|. Rings um die Tribune geht cine Ure von Re⸗ _Florent._ 
poſitorium, das mit koſtbaren Alterthuͤmern be "TI 
ſetzt iſt. Zwey ſchlafende Kinder mit allerley 
Symbolen des Schlafs. Der funge Britanni⸗ 
cus von Baſalt vortrefflich gearbeitetet, dreyßig 
Zoll hoch. Herkules, der die Schlangen in der 
Wiege zerdruͤckt. Verſchiedne kleine Buſten, ale 
die vom jungen Nero, Livia, Cleopatra und Tra⸗ 
fan. Das koſtbarſte find etliche Koͤpfe aus Edel⸗ 
geſteinen geſchnitten: z. E. Tiberius aus einem 
Tuͤrkis wie ein Huͤnerey groß; Titus und Sabina 
aus Achat⸗ Sardonix; Domitia aus Bergkry⸗) 
ſtall, Hadrianus aus einem weißen Chalcedonier, 
u. ſ. w. Dieſe find mit Statuen aus Bronze 
untermengt, und verdienen zum Theil wegen ih⸗ 
rer Seltenheit nicht uͤbergangen zu werden. Da⸗ 
hin gehoͤren verſchiedne Buſten des Bacchus, ei⸗ 
nige Silene, Faune, Satyren, Jupiter, Aeſcu⸗ 
lap, Venus in der Stellung der mediceiſchen, ein 
paar Gruppen vom Herkules, eine epheſiſche 
Diana, u. ſ. w. 
Die Gemaͤlde, welche an den Waͤnden der Gemaͤlde in 
Tribune hangen, find alle ausgeſucht, und ver Tribune. 
mehren den Schatz an andern Koſtbarkeiten. Die 
Waͤhl iſt ſchwer, wir wollen nur die hauptſaͤch⸗ 
lichſten anzeige. 
Die ſo genannte Venus vom Tizian, welche Venus vom 
nach einigen ſeine eigne, nad) andern die Mairreffe Lilian. 
eines aus der mediceiſchen Familie geweſen ſeyn 
ſoll. Sie liegt ganz nackend und haͤlt Bluhmen 
in der einen Hand. Der Ausdruck in dem Kopfe 
iſt vortrefflich, der Blick ganz Wolluſt und das 
Kolorit der Figur ſo natuͤrlich, als wenn man ſie 
wirklich da liegen ſaͤhe. Dieſes Gemaͤlde gehoͤrt 
unſtreitig unter die beſten von dieſem Meiſter. 
19565 Die 


— 
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Die zwey Weibsperſonen im Hintergrunde find 


- nad Proportion zu klein. Die Hauptfigur liegt 


auf weißen Tuͤchern, und der Hintergrund ift 
gleichfalls helle gehaltenz dazu gehoͤrte cin Kolo— 
riff wie Tizian, wenn das Ganze ſeine Wirfung 
thun folite. Das Gemdlde ift gemeiniglich be 
deckt, weil es gar gu fren gemalt ift. i 

Cine andre Venus von diefem Meiffer, welch⸗ 
man nur die Frau vom Tizian nennt; fie ift gan 
nacfend und bat den Amor binter fi. Die Be 
bandlung ift natuͤrlich und gefàllig. Die Umriſſe 
fcheinen mit cinet feftern Hand gezeichnet zu fenn, 
find aber nicht fo zart, als die von der vorigen 
Venus. In den folgenden Gemalde bat Tizian 
feine Frau in der Geftalt der Maria mit dem Rin: 
de und dem jungen Johannes abgebildet. Sie it 
Bier eben fo ſchoͤn als im vorigen Bilde. 


Johannes in der Wuͤſten von Raphael, die: 
felbe Vorftellung, die man auò in Paris und zu 
Bologna im Pallaft des Segaten ſieht. Wir be 
ziehen uns auf das, was dafelbjt gefagt worden. 
Die verfriebne Hagar von Petrus von Cor: 
tona, cin Stuͤck, das, wie die meiffen von ibm, 
manche Unrichtigkeiten bat, aber in einer gefalli: 
gen Manier ausgefuͤhrt ift. da 

Eine Bacmantinn von hinten, der cin Satpr 


cinen Bluhmenkorb anbietet, von Hannibal . 


Caracci. Daffelbe Stiif fieht man aud ju 
Capo di Monte in der koͤniglichen neapolitaniſchen 
Sammlung. Man fann feinen fhonern weibli: 
cen Koͤrper ſehen. Die Umriffe find in einer 
grofen Manier gezeichnet, jedoch nicht uͤbertrie⸗ 
ben. Die Musfeln des Ruͤckens bat der Maler 
fo fanft anzudeuten gewußt, daf man fie kaum 


ficht. 
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ſieht. Der Kopf im profit ift von — Sin, gustato, 
heit und voll Grazie. 

Ein Mann nebſt ciner jungen Gran, die ben 
- Licbre leſen, und cin Alter, der von hinten zuſieht, 
| von Schalken. Maria mit dem Rinde in der 
Werkſtatt Joſephs von Rembrandt, kraͤftig 
gemalt und von pifanter Wirkung in Anſehung 
des Helldunklen. Maria, die das vor ihr liegen⸗ 
de Kind Jeſus anbetet, von Corregio. Einige 
Unrichtigkeiten ausgenommen, iſt das Bild von 
ſehr reizendem Kolorit, und der Kopf der Maria 
voll Anmuth. Cine Maria von Guido, ſehr 
gefàllig, von hellem Kolorit, in ſeiner letzten Ma⸗ 
nier, und no cin kleines — gemaltes 
Marienbild von Hannibal Caracci. Die An⸗ 
betung der heiligen drey Koͤnige von van der 
Werf: Eines der am beſten gezeichneten Stuͤcke 
dieſes Meiſters. Die gar zu feine Ausfuͤhrung 
macht es froſtig. Chriſtus am Kreuze, unten 
ſteht der heilige Johannes und Magdalena von 
Michael Angelo mit zwoͤlf Zoll hohen Figuren. 
Die Zeichnung und Ausfuͤhrung ſind ſchoͤn. Das 
Bildniß Raphaels von Leonhard von Vinci 
ſchoͤn gezeichnet. Andreas del Sarto und ſeine 
Frau, beyde von ihm ſelbſt gemalt. Doctor Lu⸗ 
ther von Holbein. Ein Marktſchreyer mit vie⸗ 
len Leuten von Gerhard Douw. Der Zins⸗ 
groſchen von Michael Angelo da Caravagio. 
Ein herrliches Bild, kraͤftig und harmoniſch ge⸗ 
malt; die alten Ripfe find ſchoͤn ausgefuͤhrt, und 
die Zeichnung iſt fleißiger, als man ſie ſonſt von 
dieſem Meiſter zu ſehen pflegt. 

Ferner zeigt man in der Tribune ein koſtbares Koſtbarer 
Kabinet, oder Studiolo, das allenthalben mit Schrank. 
Acan und Jaſpis ausgelegt iſt: Die Stelle der 
Naͤgel 


\ 


% 








Florenz. 


Antiquitaͤ⸗ 
tenkabinet. 
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Nagel vertreten Rubine, Saphire und Smarag⸗ 
de. Die vierzehn Saͤulen an demſelben ſind von 
Lazuli, die Kapitaͤle und Fußgeſimſe derſelben von 
maſſivem Golde; man ſieht uͤber dieſes auch noch 
Basreliefs von eben dieſem koſtbaren Metall dar⸗ 
an. Die in demſelben aufbewahrten Sachen ſind 
nicht weniger von großem Werthe: Zum Exem⸗ 
pel ein Canopus von Achat, viele geſchnittene 
Steine, die jedoch mehr wegen der Koſtbarkeit 
als der beſondern Kunſt zu ſchaͤtzen, ausgenom⸗ 
men ein Tiberius von Tuͤrkis, ein vortrefflicher 
Stein. Zwey andre Schraͤnke ſind mit Vaſen 
von Bergkryſtall, allerley Edelgeſteinen und der⸗ 
gleichen Koſtbarkeiten angefuͤllt. 
Beym Eingange beobachtet man ein vortreff⸗ 
lich gearbeitetes Moſaik, das verſchiedne Voͤgel 


abbildet, darunter ſteht: Marcellus Provenzalis a 


Cento F. 1615. 

Miften in dem Saal fieht cine große acht⸗ 
ecfige Tafel von florentiner Arbeit, oder cingelega 
ten harten Edelgefteinen. Es find Bluhmen und 


Fruͤchte darauf abgebildet. 


Sn den sibrigen mit Merkwuͤrdigkeiten ange⸗ 
fuͤllten Saͤlen find nicht weniger viele Dinge fuͤr 
einen Reiſenden gu bemerken. 

Das Zimmer, welches zuerſt gezeigt wird, ent⸗ 
haͤlt das Antiquitaͤtenkabinet. Eine Menge von 
Idolen oder Gottheiten der Roͤmer, Griechen und 
Egyptier aus Bronze, Lampen, Dreyfuͤße, Opfer⸗ 
geraͤthe. Nach dem Kabinet ju Portici iſt dieſes 
unſtreitig das ſtaͤrkſte in Italien. Eine gewund⸗ 
ne Saͤule ſieben Fuß hoch aus orientaliſchen Ala⸗ 
baſter. Viele antike Buſten, welche 1720 ben | 


Livorno aus dem Meer gezogen worden. Eine 


kleine Kopie des Laocoon, viele kleine ae | 
— 





i n) 493 

An den Waͤnden hangen zwo Reihen von Gemaͤl⸗ Florent. 
den, morunter einige vorfrefflibe Stile find, © VY = 
als: Armide und Tancred von Guido, cine hei 

lige Familie von Andreas del Sarro, cine der 

gleichen mit dem Beiligen Francifcus von Baroz⸗ 

zio, u. ſ. w. Sehr viele Miniaturgemalde, die 
Julius Clovius nad) den beften Gemalden in 
Florenz kopirt bat, Verſchiedne Werke von flo⸗ 
rentiner Arbeit. 

Das folgende Zimmer enthaͤlt viele phyſika⸗ Phpfitali[e 
liſche Inſtrumente, einen großen Brennfpiegel, a, 
Magnete, SimmelsFugeln, u. ſ. w. 

In der fo genannten Camera d'arti, oder Cunffame, 
| Runfifammer, wird cine groffe Menge von kuͤnſt⸗ met· 
licher Drechsler- und Schnitzarbeit in Helfenbein 
aufgehoben, woran weiter nichts als die Geduld 
und Behendigkeit der Kuͤnſtler zu bewundern. 

Das Sonderbarſte in dieſem Zimmer iſt die von 
Cajetano Zummo einem Sicilianer im Kleinen 

mit natuͤrlichen Farben in Wachs vorgeſtellte Ver⸗ 

weſung des menſchlichen Koͤrpers, die man nicht 

ohne Schrecken anſehen kann, ob man gleich die 

Kunſt bewundern muß. Den Anfang macht eine 

kuͤrzlich verſtorbne Frauensperſon, der folgende 

Koͤrper faͤngt an gelb zu werden. An dem Kinde 

zeigt ſich ſchon die blaue Farbe. An dem vierten 

Koͤrper ſieht man aufgebrochene Beulen, die zum 

Theil voll Eiter und Wuͤrmer ſind. Die folgen⸗ 

den Koͤrper zeigen die Verwuͤſtung des Menſchen 

immer in einem hoͤhern Grade, bis zuletzt nichts 

als das Gerippe uͤbrig bleibet. Gegen uͤber hat 

dieſer Kuͤnſtler auf eine aͤhnliche Art die Wirkun⸗ 

gen der Peſt abgebildet. Die beſten Stuͤcke der Zimmer fuͤr 
niederlandifden Schule, an der Zahl 150, find im fi nice 
— folgenden Zimmer aufgehangen: Cin weitlaͤufti⸗ Sdule. 

\ ges 


Florenz. 
— 
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ges Verzeichniß davon giebt Cochin im andern 
Bande S. 12. Die beſten darunter find cine 
innwendige Kirche von Peter Nefs, eine Dame, 
die der Venus opfert von Kneller. Verſchiedene 
von Rubens, als Venus und Adonis, "n ; 
les zwiſchen der Tugend und dem Safter. Einige 
ſchoͤne Biloniffe von van Dyck. Das Qpfer 
Abrahams mit Figuren in Lebensgroͤße von Lis 
vius Meus. Die Zufammenfesung und Zeich⸗ 
nung find gut, und das Kolorit fràftig: man 
follte es fur cin Bild aus der roͤmiſchen Schule 
Balten. Vier Fleine Gemalde von dem beruͤhm⸗ 


ten Kupferſtecher Callor, die in Unfehung der 


Zufammenfegung fo geiſtreich find , als feine Qua - 
pferſtiche; allein die Wirfung des Kolorits und 
des Helldunklen fehlt. Zwey außerordentlich fein 
und fleißig ausgemalte Stuͤcke von Wan der. 
Werf, das Urtheil Salomons und Ahasverus 


mit der Eſther; nebſt verſchiednen Stuͤcken der 


Breughels, des Miris, Gerhard Douw/, 


und andrer mehr. 


In dieſem Zimmer ſteht ein vortrefflicher 
Schrank von Ebenholze. Die Bildhauerkunſt 
iſt an demſelben wegen der Haͤrte des Holzes, wel⸗ 
ces leicht ausſpringt, zu bewundern ). An 
den Seiten iſt er mit Stuͤcken von Laſurſtein, 
Jaſpis und pin ausgelegt 7 und mit vielen Ge⸗ 


ſchichten 


pet In Oflindien weis man dieſes Holz viel beſſer zu 
behandeln, als in Europa. Tavernier zeigt im 
finften Bande S. 338 ſeiner Reiſen die Urfachen 
davon an. Man ſchneidet nemlich in Oſtindien 
dieſes Holz in Breter, und vergraͤbt es eine Beit | 
lang ſieben bis acht Sufî i in die Erde, wodurch eß | 
gefchimeidig und bequem gum Schnitzen wird. In 
der Folge erhaͤlt es an der Luft die vorige Haͤrte 
Wwieder. 
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ſchichten des alcen und neuen Teffamente vom, Sioren:_ 
i Sammt Breugel vermalt. Man erffaunt uͤber VT 
| Die Geduld des Meifters in Anſehung der Aus: 
fuͤhrung von denunzabligenfleinen Figuren. Auf 
dem Schranke ſteht cine kuͤnſtliche Uhr, und inne 
wendig cine Maſchine, die fi um cine Spindel 
dreht und viererlen Kunſtwerke zeigt. Das erfte 
| iff cin Stuͤck von florentiner Arbeit oder pietre 
commeffe, das Vigel und Fruͤchte abbildet; das 
| andre cine Abnehmung pom Kreuz nad) des Mis 

chael Angelo Zeibnung in Wachs pouffirt; das 
dritte und vierte ftellt Chriftum mit den Upofteln, 
unò Chriftum am Kreuze mit der Maria und dem 
Johannes aus Figuren von Bernſtein, die etwa 
zehn Zoll hoch find, vor, 
In dem Porcellanzimmer wird cine MenzVorcellano 
ge rarer Geſchirre und Vaſen von altem japani⸗ PMF 
ſchen und chineſiſchen Porcellan aufgehoben, wor⸗ 
| unter manche Stuͤcke von großem Werthe find, 
Man bemerkt außer dieſen einen anſehnlichen 
Vorrath etruriſcher Vaſen, die wegen der ſchoͤ⸗ 
nen Formen und Malerey hochgeſchaͤtzt werden *), 
Egyptiſche Vaſen aus einer gruͤnlichen Erde, 
Babbagauro, deren ſich auch die Alten zu bedie⸗ 
nen gewußt haben. Zwey große Urnen aus ro⸗ 
ther Erde, welche die Italiener Bucaro del cile 
nennen, ſind aus Mexico gekommen. 
Das Zimmer mit Bildniſſen von Malern, die Malerbild⸗ 
ſich ſelbſt gemalt haben, enthàlt cine Sammlung, "ife 
welche die einzige in der Welt iſt. Ueber jedem 
| Ad | Bildniſſe 


|" DereGelebrte Gori, welcher auch die erſten Bano 
de des Muſeum Florentinum geſchrieben, hat ſol⸗ 
che in dem Muſeum Etruſeum, welches 1737 zu 
Florenz in drey Baͤnden in Folio herausgefome 

men, erlaͤutert. 

























496 


Stotenz.  Biloniffe ſteht der Mame, und ſie find alle in den 
vier letzten Banden des Mufeum Florentinum ik 
Rupfer geſtochen. Ihre Anzabl erſtreckt fid ge 
gen drittehalb hundert. Der Kardinal Leopold 
von Medicis legte die Sammlung an*), und [ud 
alle damals beruͤhmte Maler dazu cin, und nad 
der Beit bat man dieſes forfgefest. Ein jeder 
Maler machte fi cine Ehre daraus, ſich in der 
Zahl ciner fo vortreflichen Sammlung zu befin⸗ 
den, und ſtrengte alle Geſchicklichkeit an, um et⸗ 
was meiſterhaftes in der Kunſt zu liefern. Man 
findet hier daher große Meiſterſtuͤcke von Bildniſ⸗ 
ſen. In ſonderheit werden die von Rubens, van 
Dyck, Rembrand, Guido, Hannibal Caracci, 


Julius 


) Deswegen Bat ibm auch Cosmus II mitten in 
dieſem Saal eine marmorne Statue von Foggini 
ſetzen laſſen. Er iſt ſitzend mit einigen Papieren 
vor ſich abgebildet. Man hat auf die Statue die⸗ 
ſes großen Befoͤrderers der Rinfie olgendes ch 
ſtichon gemacht: 

Hic Leopoldus adhue ſtatua non dignior alter, 
Nec ſtetit vlla prius nobiliore loco. 


Die Innſchrift unter der Statue ſelbſt heißt? 
Leopoldo ab Etruria Cardinali | 
. Numismatum, tabularum, fignorum, gemmarym 
Omnium denique deliciarum 
Eruditae antiquitatis 
Vindici arbitroque 
Tater haec ipfius monumenta 
Vere Regia 
Vivos ac fpirantes quafi vultus 
Pi&orum toto orbe celebriorum 
©» Propria manu aeternitati confecratos. 
Patruo de fe de civibus «Ri 
Deque pofteris optime merito J— 
Cosmus III. M. Etrur. D. memor gratusque 
Suum quoque vti par erat locum dedit. 
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Julius Nomanus, Lucas Giordano, Leandro Baſ⸗ Sorento, 
fano) und der Nofalba geſchaͤtzt. Einige, deren — 
Talent das Portraͤt nicht war, haben ſich mit ei⸗ 
nem kleinen Gemaͤlde von ihrer Art in der Hand 
abgebildet. Das Auge wird durch die Menge zer⸗ 

ſtreut, und kann die einzelnen Schoͤnheiten nicht 

genug beobachten. Albert Duͤrers Bildniß iſt 

1498 gemalt, und man lieſet darunter: 


Das malt ich nach meiner Geſtalt, Ù % 
Ich war ſechs und zwanzig Jahr alt. 


Auf der hintern Seite des Portraͤts von Quintus 
Meſſis ſteht das von ſeiner Frau, mit der Nach⸗ 
richt, daß er aus Liebe zu ihr aus einem Schmiede 
ein Maler geworden. i 
| Connubialis amor de Mulcibre fecit Apellem, 


&; j 
Ein Zimmer fuͤhrt den Namen von. dem Zimmer des 
vortrefflichen antiken Hermaphroditen, welchen dtrmaphro⸗ 
einige dem in der borgheſiſchen Villa zu Rom vor⸗n 
ziehen. Das Geſicht und die Bruſt ſind weiblich, 
das maͤnnliche Geſchlecht aber iſt vollkommen dar⸗ 
an ausgedruͤckt. Plinius erzaͤhlt, daß die Roͤmer 
dieſe Mißgeburthen zu ihren Ausſchweifungen ge⸗ 
braucht; man darf ſich alſo nicht wundern, daß 
die Kuͤnſtler ſie in Statuen zu verewigen geſucht 
haben. Hier wird auch cine Foftbare Sammlung 
von Zeichnungen aufgehoben, worunter ſich nach 
Cochins Urtheil viele Meiſterſtuͤcfe von Raphael 
und Michael Angelo befinden. Hinter der Thuͤre 
ſteht ein koloſſaliſcher Priapus, der aus dem Al⸗ 
terthum kommt und einen Beweis der raſenden 
Verehrung, die man ihm erwieſen, abgiebt. Es 
iſt nichts anders, als ein gegen vier Fuß langer 
Penis, der mit vielen kleinen zu den Seiten ge⸗ 


. 12Sanò, Si alert 
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Florent. 
—— 


Medaillen 
und Gem⸗ 
men. 


ziert iſt. Das Merkwuͤrdigſte in dieſem Zimmer 
iſt eine kleine Gemaͤldengallerie von drey bis vier⸗ 


hundert Miniaturſtuͤcken guter Meiſter. Sie ſind 


oval und in Silber gefaßt, und ſtellen die groͤßten 
damals lebenden vornehmen Perſonen, Gelehrten 
und Kuͤnſtler vor. Der Kardinal Leopold fuͤhrte 
ſie mit ſich, und ließ ſie, zumal wenn er im Con⸗ 
clave war, aufhaͤngen. Man kann ſich daraus 
einen Begriff von ſeiner Pracht und Liebe zu den 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften machen. * 

Die antiken Muͤnzen und geſchnittenen Stei⸗ 
ne nehmen ein beſondres Zimmer ein. Die An⸗ 
zahl der erſten erſtreckt ſich auf zwoͤlftauſend ſo 
wohl goldne, ſilberne, als in Bronze von allerley 
Groͤße. Es iſt das ſtaͤrkſte Kabinet in Italien, 
wenn man ihm nicht vielleicht das von dem Koͤ⸗ 
nige in Neapel an die Seite ſetzen kann. Es ſind 
darunter ſechzehnhundert von Gold. Von neuern 
Medaillen zaͤhlt man auf achttauſend Stuͤck. 
Von clten geſchnittenen Steinen find gegen drey⸗ 
zehnhundert Stuͤck vorfanden, darunter man cine | 
Golge der RKanfer, viele egnprifche und griechiſche 
von großer Kunft antrifft, obgleich das Alter⸗ 
thum vielen den gròfiten Werth giebt. Unter den 
Cameen oder erbaben geſchnittenen Steinen wird | 
infonderfeit cin kleiner Kopf vom Vefpafianus 
geruͤhmt. - In diefem Saal haͤngen außer andern 
guten Gemaͤlden auch ein paar ſchoͤne Stuͤcke von 
Petrus von Cortona, nemlich der Engel mit | 
den drey Marien beym Grabe, und eben diefe 
Marien, welche zum Grabe gehen, eine Skizze. 

Das Maturalienfabinet ift mittelmaͤßig, weil 
eg in vielen Jahren gar nicht vermehrt worden, 

Vier Zimmer find mit allerlen Arten alter 
Waffen, Harnifche, Slinten und dergleichen an⸗ 
gefuͤllt; 
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gefuͤllt; wobey man PORRE cimes von den Schloͤſ⸗ Florent. _ 
fern zeigt, welches die Eiferſucht der. Italiener NC 
erfunden, um ſich dadurch der Keuſchheit ihrer | 
Weiber zu verſichern. 

In dem letzten Zimmer ſieht man den Altar 
Ù und das Tabernafel, welches fur die pràbtige Ber 
graͤbnißkapelle der Großherzoge beſtimmt iſt. Der 
Altar beſteht aus einem koſtbaren Stuͤck Jaſpis 
von Barga. Das Tabernakel ſtellt die Vorder⸗ 
ſeite einer Kirche von ſchoͤner Zeichnung vor. Die 
Kenner ſind aber mit dergleichen Arten von Ta⸗ 
bernakeln nicht zufrieden, und behaupten, daß es 
wider den guten Geſchmack ſey, eine Kirche gleich⸗ 
ſam in die andere zu ſetzen. Der Altar und das 
Tabernakel find mit koſtbaren Steinen ausge⸗ 
legt, aber lange nicht fertig, und werden es eben 
ſo wenig werden, als die Kapelle des heiligen 
Laurentius. 

Unter den Zimmern der Gallerie ſteht auf ci: Bibliother 
‘ mer Seite die Bibliorhef des beruͤhmten Gelehrs pes ua Fraglia 
ten Antonius Magliabecchi. Man ſieht die Spu⸗ 
ren ſeiner Unreinlichkeit, weswegen er beruͤhmt 
mar, an manchen Buͤchern. Er rauchte viel To 
bak und aß gerne Eyer, wobey ihm die Buͤcher 
ſtatt des Tiſches dienen mußten. Von beyden 
tragen diejenigen, ſo er am meiſten gebraucht, Merk⸗ 
male, Der Kanfer Franciſcus ließ ſie vor ohn⸗ 
gefaͤhr zwanzig Jahren in Ordnung bringen, und 
jetzt hat der gelehrte Medicus Targioni die Auf— 
ſicht daruͤber. Sie ſteht die Woche dreymal auf. 

In dieſem Stockwerke verſammlet ſich auch uleratade⸗ 
die Akademie der Bau⸗-Bildhauer und Maler-⸗ m 
kunſt, welche ſchon vor cin paar hundert Jahren 
geſtiftet worden. Sie bringt aber eben ſo wenig 
als die andern Akademien zu einer Zeit da die 

—J— Kuͤnſte 


DI 


Floren 
Cv 


Florentiner 
Arbeit. 
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Kuͤnſte in Italien auf ſchwachen Fuͤßen ſtehen, 
große Meiſter herorr. | 

Auf der andern Scife des Gebaͤudes find in 
diefem Stocfwerfe die Werfftate der Kuͤnſtler 
von der fo genannten florentiner Arbeit, oder den 
Gemaͤlden von cingelegten harten und Edelſtei⸗ 
nen, welche in ganz Europa beruͤhmt find, und 
nirgends fo (bin gemacht werden. Dieſe Kunft 
wird (bon feit langer Zeit getrieben. Die oben 


erwaͤhnte achteckige Tafel in der Tribune ift unter 
Ferdinand II. und alfo vor hundert Jahren vers 


fertiget worden Die Steine machen dieſe Ar 
beit am menigften theuer, Bingegen die lang: 
weilige Arbeit, die unzaͤhligen fleinen Stuͤcke 
aller Arten von Farbe zu trennen. Dieß ge: 
ſchieht vermittelit des Schmergels und ſcharfer 
Saͤgen von Rupfer ohne Zaͤhne, die wie Lineale 
ausſehen; auf dieſen faͤhrt man unzaͤhliche mal 
mit den Steinen hin und wieder, bis ſie von ein⸗ 
ander getrennt ſind. Der Kuͤnſtler, welcher das 
Gemaͤlde verfertigt, hat allemal die gemalte Zeich⸗ 
nung davon zur Seite; vor ihm liegt eine Tafel 


von cinem braunen Stein Lavagna genannt, auf 


diefem wird eine Kuͤtte getragen, morinn der 
Kuͤnſtler die Steine, nachdem er cine Farbe braucht, 
feſtdruͤckt, und damit fo lange fortfabrt, bis das 
ganze Gemaͤlde fertig wird. Es werden dazu un: 
sablige Steine und viele Monate, ja nad Pros 
portion der Groͤße wohl cin oder zwey und meb: 
rere Jahre erfordert. Wenn die Kuͤtte ihre ge: 
forige Harfe erlangt hat, ſo wird das Gemalde 
polirt, und fo glatt, daß man die Fugen der 
Gteine kaum wahrnimmt. Es arbeiten obnge 
faͤhr drenfig Arbeiter hier; viele Fonnen den * 


nen Staub, den das Saͤgen der Steine verur⸗ 


ſacht, 
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ſacht, nicht vertragen, und ziehen fio, wenn ſie Florem., 
dabey bleiben, die Schwindſucht zu. In den Me VT 
benſtunden verfertigen ſie heimlich etwas zum 
Verkauf, das aber gemeiniglich nicht ſonderlich 
gerathen und ſo koſtbar iſt, daß man ein Stuͤck 

von einem Quadratfuß oft mit vierzig bis ſechzig 
Dukaten bezahlen muß. Der Unterſchied von der 
florentiner Arbeit oder der pietre commeſſe und 

der Mofaif in Rom beſteht darinn, daß jenes lau⸗ 

ter natuͤrliche harte Steine, dieſes aber Glasguͤſſe 

oder Stiffte ſind. Die letztere Art kommt der Na⸗ 

tur naͤher und iſt unſtreitig ſchoͤner; wir werden 

davon bey der Peterskirche in Rom handeln*), — 


Der Pallaſt Pitti. 

Der alte Pallaſt und die bisher beſchriebne 
Gallerie haͤngen mit dem Pallaſt Pitti ver⸗ 
mittelſt einer bedeckten Gallerie, die auf der 
einen Seite des Ponte vecchio weggeht, und 
uͤber ſechshundert Schritte lang iſt, zuſam⸗ 
men, Als der Großherzog Cosmus I, feine 
Wohnung in den Pallaft Pitti verlegte, ließ er 
diefen bededften Gang bauen, um gu jeder Zeit 

tI Si 3 und 
) Man verfertigt in Florenz noch eine Art einge 
legter Arbeit, welche Scagliola beifit. uf cine 
fieinerne Tafel wird eine Kuͤtte geſchmiert, in 
diefe wird die Zeichnung des verlangten Gemél 
des cingebauen, und eine Kompoſition pon Gyps 
hineingeſtrichen, der durd) zu Pulver geſtoßene 
!  Gteine die verlangte Farbe. gegeben  tvorden. 

Wenn alle8 bart geworden, nimmt es die Poli 

fur an, wie Marmor, iſt dauerbaft, und behaͤlt 

die Farbe in Negen und Sonnenſchein beſtaͤndig. 

Die Arbeit ſieht gut aus, und ift nicht foftbar. 

Man macht auf die Art Tiſchblaͤtter, Landſchaf⸗ 

fen, u. ſ. w. Cin Stucf von einer Elle in Qua: 
drat foftet ungefaͤhr drey Dufaten. 


orenz. 
Foren 
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und ohne geſehen zu werden in die große Gallerie 
und den alten Pallaſt kommen zu koͤnnen. Er 
kaufte den Pallaſt von Lucas Pitti, der ſich faſt 
arm daran gebauet hatte, und ſeine Nachfolger 
haben beſtaͤndig darinn gewohnet. 


Der Pallaſt iſt von Brunelleſchi angegeben, 
und zweyhundert und fiebenzig Ellen lang. Weil 
die ganze Vorderſeite aus baͤuriſchem Werke be 
ſteht, ſo ſieht ſie etwas ſchwer und gar zu einfach 
aus. Auf der ganzen Laͤnge sable man drey und 
zwanzig Hogen Arfaden, worinn die Fenfter an 
gelegt find, Unten fiebt man nur halb fo viel, 
und in dem mittelffen die Hauptthuͤre, welche ſich 
ſchlecht ausnimmt: Inzwiſchen bat diefe Simpli: 
citaͤt etwas Majejtatifches, und fie wuͤrde noch 

ſchoͤner ſeyn, wenn der Baumeiſter dem Gebaͤude 
bey der betraͤchtlichen Laͤnge ein Riſalit gegeben 
haͤtte. Die Seite gegen den Garten iſt von Am⸗ 
manati und viel zierlicher; die Gallerien zu beyden 
Seiten formiren einen ziemlich engen Hof, und 
ſind mit dreyerley griechiſchen Ordnungen verſe⸗ 
hen. Gegen der Thuͤre des Pallaſts uͤber iſt eine 
Terraſſe angelegt, vermittelſt der man aus dem 
Hauptgeſchoß gerades Fußes in den Garten geht; 
unter dieſer Terraſſe hat man eine ſchoͤne Grotte 
angebracht. In der Mitte derſelben ſteht die Sta⸗ 
tue des Moſes von Porphyr. Nicht weit davon 
in einem Winkel bemerkt man das Basrelief ei⸗ 
nes Mauleſels, der ſo treue Dienſte bey dem Bau 
des Pallaſts gethan, daß ihm der Erbauer deſſel⸗ 
ben zum Andenken dieß Monument mit folgender 
Unterſchrift ſetzen laffen: 


Lecticam, lapides et marmora, ligna, — 
Vexit, conduxit, traxit, et ifta tulit. 
Ben | 
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Boy der. * des Pallaſtes liegt cin unge⸗ Florent. 3, 
- Beurer-WMagnetficin, dec vier und cinen falben TYT 
Fuß lang und drey und cinen halben breit iſt. Die 
Wache pflegt um cin Trinfgeld die Bajonetten 
daran zu reiben, welche aledenn Meffer und 
Schluͤſſel an ſich ziehen. Er hat Schaden durchs 
Feuer gelitten, ſonſt war ſeine Kraft noch viel 
ſtaͤrker. 
Das Untergeſchoß iſt inſonderheit wegen der 
Malereyen merkwuͤrdig. Ben der Thuͤre des Vor 
faals ſteht ein Bacchus aus Marmor von Ban: 
dinelli, der vortrefflich gerathen iſt. Das Vor 
zimmer hat Sebaſtian Ricci auf naſſem Kalk 
CR 
Der große Saal (Salone imperiale) hat ſe choͤne eg 
Meno auf cinem Theil der Waͤnde hat 
Giovanni da S. Giovanni acht Gegenftande aus 
der Gabel auf Art der marmornen Basreliefs fo 
natuͤrlich gemalt, daß das Auge dadurch betrogen 
wird. Auf dem uͤbrigen Theil der Mauer haben 
verſchiedene Meiſter zehen große allegoriſche und 
hiſtoriſche Gemaͤlde verfertigt, die mehr Verdienſt 
von Seiten der Erfindung als von Seiten der 
Ausfuͤhrung haben: 
1) Der Fall der Kuͤnſte in Italien. Von 
Giov nni da S. Giovanni, 
| 20 Die Dichter nehmen ihre Zuflucht in den 
Pallaſt des Laurentius von Medicis. Von eben⸗ 
demſelben. 
3. Die Tugend entſchließt ſi fi ch auf Befehl der 
Pallas nach Florenz zu gehen, und wird von 
Toſcana und der Freygebigkeit aufgenommen. 
Die letztere zeigt ihr das Haus des Laurentius von 
Medicis danni, li fie die in ibrem Gefolge befind: 
i 14 lichen 
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Far, lichen Philoſophen hinein fuͤhren moͤge. Von 


ebendemſelben. — 
4. Apollo, der des Laurentius Liebe zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften kennt, führt die auſen zu ibm. Lau⸗ 
rentius, der mit allen damaligen Gelehrten um⸗ 
geben iſt, nimmt ſie in ſeinen Schutʒ. Von 
Cecco Bravo, my 

5. Saurentius ſchließt durch ſeine Fluge Regie⸗ 
rung den Janustempel. Der Friede front Ita⸗ 
lien mit Oelzweigen. Von ebendemfelben, 

6. Die Neligion zeigt dem Laurentius den 
Simmel, als die Quelle des Lichts, das ihn bey 
allen Sandlungen leiten ſoll. Von Ottavio 

7. $aurentius hatte cine Malerafademie ere 
richtet; die Schuͤler bringen ibm deswegen bier 

ifre Urbeiten. Von ebendemfelben, 

— 8. Cine Aldegorie von der Klugheit, mit der 
Saurentius die Verdienfte zu belohnen wußte. 
Ron ehendemfelben, 

9. Die von ibm errichtete platoniſche Akade⸗ 
mie, von der bald mehr vorfommen wird, Von 
Srancefcus Surini. 

ro. Der Tod des Laurentius *). 

Man ficigt vermittelft ciner ſchoͤnen Treppe, 
die aber fur diefen großen Pallaft ju klein ſcheint, 
in das erfte Gefhof. Die Sale deffelben find — 
nach verſchiednen Gottheiten benennt, und haben 
ſchoͤn gemalte Dedfen, welche verdicnen daß wir 
uns etwas dabey aufhalten **), J 
Den 


*) Diefe in der Allegorie merkwuͤrdigen Stuͤcke, find 
in grof Folio ſehr prichtig geftochen, unter dem 
Sitel: Pitture del Salone Imperiale di Fiorenze. 

s*) Die Dedfen von dren Sdlen find vom Petrus 
von Cortona vortrefflich gemalt, und in 26 

Blaͤttern 
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Den Saal der Venus hat Petrus von Store 
Cortona ganz auf naffem Ralf gemalt. Als er Sata 
daran arbeitete, befubte ibn der Großherzog Ferdi: Venus. 
nand II. und bemunderte unter andern cin weinen⸗ 

des Kind. Der Meifter fragte ihn, ob er ſehen 
wollte wie Leif man dic Kinder vom Weinen zum 
Lachen bringen finne? Zugleich made er durch 
cin paar Pinfelfirime, daf das Rind ju lachen 
(chien, und gab ihm gleich darauf durch cin paar 
andre die vorige betruͤbte Miene wieder. In der 
Mitte der Decfe fieht man die Pallas, welche ei⸗ 
nen jungen Menſchen den Armen der Venus ente 
reißt, um ibm der Auffiht des Herfules zu uͤber⸗ 
geben. Der Genius des Kriegs zeigt ihm cine 
Sorbeerfrone. Dieſes Gemalde ift mit act an⸗ 
dern umgeben, die alle von cinem ſchoͤnen Kolorit 
und gefalliger Ausfuͤhrung find. Sie ftellen vor: 

1, Dice Enehaltfamfeit des Scipio, 

2, Antiochus, der feine Maitreſſe verlaͤßt, um 
wichtigere Dinge auszufuͤhren. 

3. Criſpus, cin Sohn des Kayſers Con⸗ 
ſtantin, widerſetzt ſich den Zumuthungen ſeiner 
Stiefmutter. 

4. Der Arzt Eraſiſtratus entdeckt dem Koͤ⸗ 
nige Seleucus, daß ſein Sohn aus Liebe zu ſei⸗ 
ner Stiefmutter Stratonice krank ſey. 

5. Cyrus laͤßt die gefangne Koͤniginn Pan⸗ 
thea wegbringen, um nicht durch ihre Schoͤnheit 
gereizt zu werden. 

Sis « 6.Eleoe 


Blaͤttern von Bloemart und Blondeau ſehr fauber 
geftochen. Der Titel des Werks ift: Immagini 
della virtu Eroica che alludono alla virtu de 
Principi della Cafa Medicea prefentate nelle tre 
camere di Giove, di Marte, e di Venere nel Pas 

| lazzo del Gran Duca, 
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in Vanai 


Saal des 
Apollo. 


Saal de 
Mars. 


Gaal des 
Supiter. 
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6. Cleopatra ſucht den Auguſt ju verfuͤhren, 
er bleibt aber ſtandhaft. ; i 
7. Alerander, welcher den Reizungen der Ge⸗ 


mahlinn des Darius widerſteht. 


8. Maſiniſſa, welcher ſeiner Gemahlinn So⸗ 
phonisbe den Giftbecher ſchickt. Die Zierathen, 
welche dieſe Malereyen einfaſſen, find auch von 
dieſem Meiſter, und verdienen daß man ſie nicht 
aus der Acht laͤßt. 

Die Decke im Saal des Apollo iſt nur nach 
Zeichnungen des Petrus von Cortona, aber {o 
ſchoͤn gemalt, als wenn fie von ihm ſelbſt mare: 
Apollo zeigt einem von der Poefie begeifterten jun⸗ 
gen Menſchen den Atlas, der die Welt fràgt, um: | 
ifn dadurch aufzumuntern, die Wunder der Welt. 
gu beſingen. 

Der Saal des Mars iſt von dieſes Meiſters 
eigner Hand, und eines ſeiner ſchoͤnſten Werke. 
Die Decke hat vier Abtheilungen, deren drey den 
Triumph des Hauſes Medicis vorſtellen. Auf 
der vierten ſiiht man cine Menge Gefangne die 
Siegsgoͤttinn um Huͤlfe anflehen; der Friede er⸗ 
mahnt ſie gutes Muthes zu ſeyn; darauf entſteht 
der Ueberfluß, der ſeine Guͤter aͤber die beſiegten 
Voͤlker austheilt. Die Poeſie dieſes Gemaͤldes 
iſt meiſterhaft und das Kolorit kraͤftig, ob es ihm 

gleich nicht an kleinen Unrichtigkeiten fehlt. i: "CCIE 

Der Saal des Jupiter ift der dritte und. 
Logte von der Hand des Petrus von Cortona. 
Herkules und das Gluͤck fuͤhren einen jungen Hel⸗ 
den zum Jupiter, um von ihm die Krone der Un⸗ 
ſterblichkeit zu erhalten. Dit Siegsgottinn chreibt 
den Namen Medicis auf einen Schild. Zu den 
Seiten dieſes Hauptgemaͤldes find acht allegori⸗ 
ſche, welche ſich auf den suchchen Zuſtand eines 

Staates 
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Staates nad dem Rriege beziehen. 1) Minerva 
pflanzt Delbaume, als Sinnbilder des Friedens, 
2) Mars entferne fi auf cinem geffiigelten Pferde, 
3) Caſtor und Pollur fuͤhren ihre Pferde fore, 
4) Vulkan ruhet in feiner Schmiede aus. 5) Dia: 

na ſchlaͤft ungeſtoͤrt nach geendigter Jagd. 6) Apol⸗ 
lo, der Gott der Kuͤnſte. 7) Merkur, der Gott 
der Handlung und Beredſamkeit. 8) Die Zwie⸗ 
tracht ſucht vergeblich das Ungluͤck des Kriegs⸗ 
feuers wieder zu erneuern. Die Ausfuͤhrung die⸗ 
ſes Saals iſt etwas ſchwaͤcher als die von den bey⸗ 
den erſten. 


Iorentgi ©, 
gran 


Im Saal des Herkules hat Ciro Serri Saal des 
diefen Helden auf dem Scheiterhaufen und ſeine Lerkulee. 


Vergoͤtterung abgebilbet. Man ficht leicht, daß 
er ſich vici Muͤhe gegeben, feinem Meifter den Pez 
trus von Cortona nachzuahmen, er fomme ibm 
aber in keinem Stuͤcke gleich. In diefem Saal 
bangen verſchiedne treffliche Gemaͤlde. Eine Mag: 
dalena von Pouffin, worinn der Ausdruck gefàle 
lig, das Rolorit lebhaft, aber der Schatten ju 
ſchwarz iſt. Vier große Bataillen zur mediceiſchen 
Geſchichte von Bourguignon. Die Maitreſſe 
des Tizians. Maria auf einem Piedeſtal, vor 
ihr ſtehen Johannes der Evangeliſte und der hei: 
lige Franciſcus von vortrefflichem Kolorit. Es 
iſt ein Hauptgemaͤlde des Andreas del Sarto, 
welcher allerdings unter die groͤßten Maler zu 
zaͤhlen iſt; man muß ihn in diefer Stadt be 
urfbeilen, benn was man in Nom von ihm 
ſieht, kommt den Stuͤcken in Florenz lange nicht 
bey. Er zeichnet in ciner großen Manier, folo: 
xirt lebhaft und drapirt gut. Et liebt roͤthliche 
Gewaͤnder. 


Unter 


Florent. 


— 
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Unter den Gemaͤlden des Pallaſts Pitti*) find 
faft keine welche fo frappiren, als die vier letzten 
Beftimmungen des Menſchen, der Tod, das juͤng⸗ 
ffe Gerichte, der Himmel und die Hòlle von YTa: 
fini +). Sie find fuͤrchterlich, zeugen aber von 
des Meiftere feurigem Genie, — 

Von dem Saal des Herkules geht man in ei⸗ 


nen wo Lucas Giordano an der Decke eine 


Vergoͤtterung vortrefflich gemalt hat. Unter den 


vielen hier aufgehaͤngten Kopien ſind folgende Ori⸗ 


ginale ju bemerken: Die Verſuchung des heili⸗ 
gen Antonius von Salvator Roſa; die Sand: 
lung ift sibertricben, aber die Wirfung vortreff: 


lib. . Eine heilige Familie von Andreas del 
Sarto, morinn die Maria und die Zuſammen⸗ 


ſetzung 


*) Großherzog Ferdinand IL faßte den Endſchluß, 


die foftbarfien Gemaͤlde des Pallaft8 Pitti und 
ber Tribuna in einem prachtigen Werfe in Kupfer 


bringen zu laſſen, und es famen wuͤrklich gegen 
130 Stuͤck von guten Meiftern al8 den Lorenzini, | 
Kruͤger, Mogalli, und  Picchianti gu Stande. | 
Die Blaͤtter find zwar nicht fein, aber fréftig, | 
getreu und malerifch geffochen. Es fehlt ihnen 
cin Titel, tvcil das Vorbaben ing Stecfen ge | 


rietb. Das Werf ift febr rar, und wird mit 30. 


bi8 40. Dufafen bejablt. Die Großherzoge made | 


ten bloß Gefchenfe bavon. Die Nbdrucfe find nad) 


‘und nach abgejogen, und die letzten viel ſchlech⸗ 


ter. Man befommt felten ein gang vollſtaͤndiges 


Exemplar gu Gefichte, weil e8 unter den letzten 
Herzogen unorbdentlich benm Abdrucken bergieng. | 


Unter der vertvirrten Negierung des Johann Ga⸗ 


ſto find manche Platten gar verloren gegangen. | 


«*) Joh. Nicol. Nafini ift cin nicht febr Befannter 


Schiler de8 Giro Ferri. Gein Kolorit ift bart | 


und maniert; feine Zufammenfesungen baben 


aber viel Feuer. Er ffarb im Jahr 1736 gu 


Siena. 
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ſetzung Tadel verdient. Hingegen ift ſolche deſto enn 
ſchoͤner in der dabey haͤngenden Anbetung der hei TTT 
ligen drey Koͤnige von eben diefem Meifter. Fer⸗ 
ner find Bier von ibm zweyerley Himmelfahrten 
der Maria, morinn man ſchoͤne Koͤpfe bemerft; 
aber die Rinder etwas maniert findet. Ein paar 
Schlachten und zwey vortrefflije Marinen von 
Salvator Rofa. Die beilige Margaretha aus 
Cortona von Lanfranco hat zwar Unrichtigkei⸗ 
ten in der Zeichnung, ift uͤbrigens aber fon ge⸗ 
malt. Der heilige Philippus Neri, welcher die 
Maria anrufe, von Carl Maratti; die Zu⸗ 
ſammenſetzung und Charaffere der Koͤpfe find 
meifterbaff, | 
In cinem andern Zimmer ſieht man viele 
Viloniffe, darunter einige von Tizian; Leo X. 
pitt given Rardinélen von Rapbael, ift cin 
Neiſterſtuͤckkf. Man erzaͤhlt, diefes ſey das Origie 
nal, von dem der Herzog von Mantua die Kopie 
bekommen; Andreas del Sarto batte ſie fo vor: 
trefflich gemacht, daß Julius Nomanus, melcher die 
Draperiedes Originals gemalt Batte, fie vor (cine 
cigne Arbeit hielte, bis Vafari, in deffen Gegen⸗ 
wart die Ropie gemacht worden; nad Mantua 
fam, und diefem großen Maler durch cin binten 
auf dem Gemalde geſetztes Zeichen von ſeinem 
Irrthum uͤberfuͤhrte. Julius Nomanus erftaune 
te und ſagte: er ſchaͤtze die Kopie nunmehr hoͤher 
als das Original. 
Apollo und Marſias, ein ſchoͤnes Bild von 
Guercino. 
Die beruͤhmte Madonna della Sedia von Semalde des 
Raphael, von runder Form und mit halben Fi⸗ Raphaels. 
o guren. Zeichnung und Ausdrud koͤnnen nicht 
| Beffer ſeyn. Es gehoͤrt unter die beſten Stuͤcke 
dieſes 


Fioretti. 


iene] 


Bibliothek. 
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dieſes Meiſters. Der Kopf der Maria iſt * i 
Geiſt, Grazie und unnachahmlicher Schoͤnheit. 
Das Kind Jeſus iſt vortrefflich, aber faſt zu ſehr 
ausgebildet. Raphael zeigt ſich hier als einen 

weit groͤßern Koloriſten wie man ihn ſonſt kennt. 
Alles iſt rund und mit dem ſchoͤnſten tie und 
Schatten gemalt, 


Cin grofes allegorifohes Bild mit 905 | 
grofien Figuren von Rubens, Mars entreift 
fi ich den Armen der Venus, und wird von der Fus 
rie des Kriegs fortgefuͤhrt. Cine andre Frau mit 
ciner ſtaͤdtiſchen Krone auf dem Haupte verfolgt | 
ibn und (rent. Man ficht hier den Meiſter der 
in der Pocfie und Allegorie der Gemalde fo grofi | 
war. Dic Erfindung ift voll Fener, das Kolo⸗ | 
rit und die Behandlung vortrefflich. 

Sn einem von den Zimmern bemerft man cin 
außerordentlich großes ſchwarzes Korallengewaͤchs, 
und in den kleinen Nebenzimmern eine große 
Menge von Gemaͤlden, worunter aber viele mit⸗ 
telmaͤßige und Kopien ſind. | 


In den obern Zimmern ſteht die grofiferzoge | 
fiche Bibliothek, welche auf 35000 Bande ge: 
ſchaͤtzt wird. In dem Vorfaal verfammilete ſich 
ehemals die beruͤhmte Akademie del Cimento, wel⸗ 
che ſich große Berdienſte um die Experimental⸗ 
phyſik gemacht, iudem ſie ſolche zu einer Zeit, da 
dieſe Wiſſenſchaft wenig bekannt, mit dem gluͤck⸗ 
uefa Erfolg getrieben. Man fiché in den 

Schraͤnken noch viele Glaͤſer, welche ſie gu ihren 
Verſuchen gebraucht. In dem erſten Zimmer 
ſteht eine Bibliothek von achttauſend Baͤnden, 
welche der verſtorbne Kayſer als Herzog von Lo⸗ 
thringen gehabt und im Jahr 1737 hieher brin⸗ | 

gen 





Sit 


mn laſſen In dem folgenden Befindet ſich die ei⸗ Bere 
gentliche mediceiſche E und end⸗ — 
lich folgen die Manufcripee. Es Befindet ſich 
darunter das Neifejournal vom Großherzog Cos: 
mus III. vom Jahr 1690 in zwey Foliobanden, 
mit ſchoͤnen Zeichnungen und Erlaͤuterungen des 
Grafen Magalotti. Die Proſpekte der Gegen⸗ 
den und Oerter, welche er beſucht, ſind darinn vor⸗ 
trefflich und genau nach der Natur vorgeſtellt. 
Der Vorſteher der beyden Bibliotheken iſt der 
Ritter Menabuoni, welcher ſie erſt recht in Ord⸗ 
nung gebracht. 


Det an den Pallaſt Pitti ſtoßende Garten Der Garten 
heiß Boboli. Er ife auf funfiehnfundert Schrit Bri 
felang, und mit vielen Abwechſelungen und vere 
ſchiednen Vertiefungen verſehen. Man ſieht hier 
große Alleen, kleine Luſtwaͤldchen, Bluhmenpar⸗ 
terre, Raſenſtuͤcke, Grotten, Fontaͤnen , Stas 
fuen, und uͤberhaupt die Kunft mit der Natur 
aufs angenchmfte verbunden, Das ſchoͤnſte dar 
inn ift die fo genannte Ynfel, zu Ende der grofien 
Allee. In der Schale von Granit, die ber zwan⸗ 
sig Fuß im Durchmeſſer hat, ſteht ein koloſſali⸗ 
ſcher Neptun, zu ſeinen Fuͤßen liegen der Ganges, 
der Nil und Euphrat, welche eine große Menge 
Waſſers von ſich geben. Der Meiſter dieſes 
Werkes iſt der beruͤhmte Johann von Bologna. 


In einer andern Gegend des Gartens bemerkt 
man eine ſchoͤne Gruppe von Lorenzi in Bronze, 
welche den Neptun mit Meerthieren umgeben 
vorſtellt; ferner in einer Grotte vier von Michael 
Angelo nicht ganz ausgearbeitete Statuen, welche 
zum Grabmal Pabſts Julius IL beſtimmt waren. 
Die Grotte iſt artig von Poccetti gemalt; ſie 

ſcheint 
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Korem., ſcheint einzuſtuͤrzen, und aus den Spaltungen 
kommen allerley Thiere hervor. 

Es giebt in dieſem Garten verſchiedne Sta⸗ 

tuen, welche im Winter ſorgfaͤltig in Verwah⸗ 
rung gebracht werden; ber die großen wird ein 
Strohdach gemacht. Man ift in diefem Punkte 
Fliiger und beffer auf die Erhaltung der Untifen 
bedacht, als in den foniglichen Garten um Paris, 
ivo fie zuweilen mit Pimsftein und kleinen ſchar⸗ 
fen Sand abgeſcheuert werden. Der Italiener 
achtet nicht darauf, ob ſie weiß ausſehen, ſondern 
ſieht auf die Kunſt. Ueberdieſes giebt der Thau 

und Sonnenſchein ihnen den weißen Glanz, den 
ſie im Winter unter der Bedeckung verlieren, mei⸗ 
ſtens wieder. 

La Pace. An der Mauer des Gartens Boboli ſtoͤßt die 
Kirche La Pace, welche gleich vor dem roͤmiſchen 
Thore liegt. Am Gewoͤlbe derſelben hat Lucas È 
Giordano die Maria mit dem heiligen Bern⸗ 
hard in den Wolken ſehr ſchoͤn gemalt. 

Wenn man wieder nach dem Pallaſt Pitti zu⸗ 
ruͤckgeht, findet man eine Saͤule von Marmor 
aus Serravezza, die Cosmus J. zum Andenken der 
Schlacht ben Marciano im Jahr 1554 ſetzen laſ⸗ 
ſen, weil er ſich dadurch die Stadt Siena nebſt 
dem Gebiete unterwuͤrſig machte. 

S. Spirito. Nicht weit vom Pallaft Pitti liegt auch die 
von Brunelleſchi gebauete Kirche di S. Spi⸗ 
vito, cine der ſchoͤnſten in der Stadt, fo wohl 
wegen der Ardpiteftur, als der Statuen und Ges 
mdlde; die drey Schiffe derfelben ruben auf fcbéa 

nen Saͤulen. In der Rapelle Vittori ift ein ale 

tes Gemalde von Giotro ju bemerfen, Ferner 

ſieht man Bier die. Ropien der Maria aus det 
Peterskirche in Rom und des Chriftus alla Mis 
nerva, | 
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nerva, welche dort beyde von Michael Angelo ver⸗ Florent. 
fertigt und im Original anzutreffen ſind. Die TVT 
Kapelle des heiligen Sakraments iſt reich an car — 
rariſchem Marmor und vom alten Sanſovino 

verziert. Der Hauptaltar iſt vortrefflich der 

Himmel ruhet auf ſchoͤnen Saͤulen, das Altar⸗ 

blatt und das Tabernafel find mit koſtbaren Stei⸗ 

nen ausgelegt. Un dem hinter demfelben Befinde 

lichen Chor iſt der carrarifhe Marmor nicht ge 

ſpart; die darinn ftebenden Statuen hat Caccini, 

der fo wohl den Altar als das Chor angegeben, 

verfertigt. Man fagt, es habe der Familie Mi⸗ 
elozzi funfzigranfend Dufaten gefoftet. 

«— Die in diefer Gegend befindliche Karmeliter⸗ 2351 Carmine, 

kirche verdient auch geſehen zu werden. Sie hat 

nicht nur gute Gemaͤlde, ſondern auch eine ſehr 

reiche Kapelle, die mit lauter Marmor incruſtirt 

und dem heiligen Andreas Corſini gewiedmet iſt. 

Das Gewoͤlbe hat Lucas Giordano gemalt. 

Die Familie Corſini hat große Summen auf dieſe 

Kapelle verwendet. Im Chor iſt das ſchoͤne Grab⸗ 

mal von Petrus Soderini zu merken. 


Beſchreibung des Theils der Stadt 
«Florenz, der gegen Mitternacht liegt. 


Unm von dem Pallaſt Pitti nach dem mitter⸗ 
naͤchtlichen Theil von Florenz zuruͤckzukehren, geht 
maan durch die ſchoͤne Strafe Via maggio, und 
vermittelſt der Bruͤcke di S. Trinita siber den Are 
no. Wir haben bereits erwaͤhnt, daß folche une 
fer den vier Bruͤcken uͤber diefen Fluß die ſchoͤnſte 
iſt. Cosmus L ließ fie durch Ammanati aufe 
fahren „als die alte im Jahr 1557 von der Ger 

walt des Waffers rveggeriffen worden. Sie bee 

1 Dand KE ſteht 


o 


Saͤule von 
Sranit. 
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ſteht aus drey Bogen, davon der mittelſte neun⸗ 
zig Fuß breit geſpannt und funfzehn Fuß uͤber 
ſeiner Sehne hoch iſt. Dergleichen gedruckte Bo⸗⸗ 
gen ſehen gut aus, und das Waſſer wird bey ploͤtz⸗ 
lichen Fluthen nicht ſehr gehindert. Diefe Bruͤ⸗ 
cke gehoͤrt unter die ſchoͤnſten von Europa. Die | 
Architektur daran iſt ſo leicht und dreiſt, daß die 
Kenner ſich daruͤber verwundern. Laſtwagen duͤrfen 
nicht daruͤber fahren, um ſie nicht ju ſehr zu erſchuͤt⸗ 
tern*), Auf der Bruͤcke ſtehen vier marmorne 
Statuen, welche die Jahrszeiten vorſtellen, und 
mittelmaͤßig gearbeitet ſind. 
Auf der andern Seite des Arno fatte ei⸗ 
ne große doriſche Saͤule aus einem einzigen 
Stuͤcke Granit gleich in die Augen. Pabſt 
Pius IV. ſchenkte ſie an Herzog Cosmus I, wel⸗ 
cher ſie zum Andenken der Goo von Siena 
im Jahr 1504 aufrichten ließ. Sie wurde in | 


den antoniniſchen Baͤdern ausgegrabeno Dben | 


auf derfelben ſteht die Statue der Gerechtigkeit, 


daher man ſcherzweiſe ſagt: Die Gerechtigkeit ſey 


Pallaſt 
Strozzi 


in Florenz ſo entfernt, daß niemand einen Zue 
tritt zu ihr finde. 
Etwas weiter hin kommt man auf den Platz, 

ivo der Pallaſt des Herzogs von Strogsi liegt. 
Er ſteht frey und ift mit cinem anſehnlichen Sims 
verſehen, ſonſt aber febr fimpel und von baͤu⸗ 
rifchem Werk, ohngefaͤhr mie der Pallaft Pitti. 
Philippus Strozzi lief ibn durch Benedict von | 
Majano auffuͤhren. Diefe Familie widerſetzte 
ſich der mediceifhen, und wollte die Frenbeit von. 
Florenz erhalten, Philippus Strozzi wurde aber 
von Cosmus J. in der Schlacht bey Marone ge⸗ 
fangen. 

9 Sqrilli bat dbavon im Jahr 1754 einen genauen 
Slan mit allen Abmeſſungen geſtochen. Ù 
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fangen. Er brachte fi im Gefangniffe um, Avrai 


nachdem er juvor mit ſeinem Blute den Vers 
des Virgils 


Exoriare aliquis noftris ex offibus vltor. 


an den Waͤnden geſchrieben hatte. Dieſer Pale 
laſt ift cin Mufter der alfen tofcanifchen fimplen 
aber edlen Bauart. DieVorderfeite ift von bau: 
riſchem Werk, sito wie geſchliffene Diamant⸗ 
ſpitzen ausſieht. Die Fenſter ſind von ſchoͤner 
Proportion, aber in zu geringer Anzahl, als daß 
ſie den Zimmern hinlaͤngliches Licht geben ſollten. 
Oben ſieht man einen großen hervorragenden 
Sims, wodurch das Dach verſteckt wird. Inn⸗ 
wendig iſt ein viereckiger ziemlich kleiner Hof, um 
den in jedem Stockwerke ringsherum auf Saͤulen 
ruhende Gallerien gehen. Alle Zierathen ſind 
ſehr einfach und der toſcaniſchen Ordnung gemaͤß. 
Dieſer Geſchmack ſtimmt mit dem alten etruri⸗ 
ſchen uͤberein und iſt im funfzehnten Jahrhundert 
nach Wiederherſtellung der Kuͤnſte wieder ausge⸗ 
uͤbet worden. Die damals erbaueten Pallaͤſte 
der alten Familien Strozzi, Riccardi, Pitti, u. 
a.m. find alle fo gebauet. Es giebt zwar auch 
einige im neuern Geſchmack, als der von Corſini, 
aber nicht in großer Anzahl. Daß der Geſchmack 
in der Baukunſt ſich zu Florenz am meiſten in 
ſeiner wahren Reinigkeit erhalten habe, und nicht 
wie in andern italieniſchen Staͤdten uͤbertrieben 
und zu gekuͤnſtelt worden, haben wir bereits zu 
Anfange der Nachrichten von Florenz erinnert. 
Hier koͤnnen ſo wohl Baumeiſter als Reiſende ih⸗ 
ren Geſchmack am ſicherſten bilden. 

Der Pallaſt Corſini bat cine angenehme pallaß Cot⸗ 
Lage auf dem laͤngſt dem 2199 hingehenden Damm fini. 


zwiſchen 


Florenz. 
| 


7, 


&. Matia 
Tiovella. 
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iſchen den zwey beſten Bruͤcken uͤber den Fluß. 
(Er iſt wie kurz zuvor geſagt worden, nicht ſo maſ⸗ 
fiv und ſimpel gebauet wie der vorige Pallaſt, aber 
von keiner ſchoͤnen Architektur. Inzwiſchen 
iſt er ungemein weitlaͤuftig und hat eine große 
doppelte Treppe, deren Verzierung ins Getaͤn— 
delte faͤlt. Man ſieht acht mittelmaͤßige antike 
Statuen, aber cinige gute Gemaͤlde darinn, als: 
—— der in der Wuͤſten predigt, von Han⸗ 
nibal Caracci. Vier große Marinen, von Sal⸗ 
vator Roſa. Magdalena die Chriſti Fuͤße ſal⸗ 
bet, von Luca Giordano, und noch zwey Skip 
zen von ihm, zwey Baffano, u. ſ. w. 


n der Gaffe Borgo d' Ogni Santi, elle 


zur Portadel Prato fuͤhrt, wo man im Sommer 
in Kutſchen auf einem großen Platze ſpatzieren 
faͤhrt, liegt das Hoſpital S. Giovanni di Dio, 
welches auf der Stelle des Hauſes, welches der 
Entdecker der neuen Welt Americus Veſpucius 
— bewohnet, erbauet iſt. Hier faͤngt ſich 


das Pferderennen, welches in Florenz gehalten 
wird an, und hoͤrt in der Gegend des Thors von 


Sa. Croce auf. Bey der Porta del Prato liegt 
auch der Garten der Familie Corſini, wo eine 
Sammlung alter Innſchriften anzutreffen iſt. 


S. Maria Novella liegt auf jeder Seite | 


an cinem beſondern dffentlichen Plafe der Stadt, 


davon ciner den Namen von der Kirche fuͤhrt, und 
der andre Piazza vecchia heißt. Auf dem letztern 
ſtehen zwey Obelisfen, welche zum Ziel dienen, 
wenn hier ſonſt wie in den ludis Circenfibus der 
alten Roͤmer Wettrennen gehalten wurden. Die 
Architektur der Kirche iſt alt, aber von edler Ein⸗ 


falt; Michael Angelo ſoll ſie ſeine Braut genannt 
haben, weil ihm der Geſchmack gefiel. Sie wurde 
— 





T-ees “e. ci 


-» ca — — 


“a WEA 


im ve 1279 nach der Angabe POCA Domini: Slonen 
kaner gebauet. Die RI fat gute Malereyen — 
von Ligossi, Santi di Tiro, Bronzino, Wa: 

| favi, und-andern, ift aber befonders wegen des bes 
ſten Gemaͤldes das von Cimabue dem Wiederher—⸗ 
ſteller der Malerey vorhanden, zu merken. Man 

|| finder es in der Kapelle der Ruccellai. Ferner be⸗ 
merkt man hier cin ſchoͤnes hoͤlzernes Krucifix von 
Brunelleſchi, einem Kuͤnſtler, der ſich als Maler, 
Bildhauer, beſonders aber als Architekt Ehre ere 
worben; eine Mittagslinie, die Ignazio Dante 
verfertigt, und cine der erſten in Europa geweſen. 
Das dazu gehoͤrige Dominikanerkloſter iſt ſehr 
weitlaͤuftig und mit guten Gemaͤlden verſehen. 

Die Kirche des heiligen Laurentius iſt wegen S. Lorenzo. 
der dabey befindlichen praͤchtigen großherzoglichen 

Kapelle die merkwuͤrdigſte von Florenz. Das 
Gebaͤude der Kirche ſelbſt, welche Brunelleſchi 
im Jahr 1420 angegeben, iſt zweyhundert acht 
und funfzig Fuß lang. Die Architektur bat inn⸗ 
wendig nicht viel beſonderes, außer daß ſich der 
Frieß und Karnieß uͤber den Saͤulen qui aus: 
nimmt. Es fehlt ihr, ſo wie vielen Kirchen in 
Florenz, an einer ſchoͤnen Vorderſeite. Die bey 
den Kanzeln find mit guten Basrel efs von Do: 
natello geziert. - Vor dem Hauptaltar ift das 
Grab von dem altern Cosmus ofine allen Pracht, 
‘aber mit der kurzen ibm Ehre Bbringenden Auf 
ſchrift: Decreto publico, Patri patriae. 

Die neue Sakriſtey, die Kapelle der Deh en Staten von 
qenannt, ift cine, der ſchoͤnſten Stücke der Ban Micael Ue 
kunſt, welche Michael Angelo angegeben, fo wie 

| Die fieben Pier befindlichen Statuen ebenfalls Vici 

fferftiicfe von igm find,  Querft ficht man bey dem 

Grabmal des Julius von Medici, cines Bru 
GE. ders 






ì 
til 
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Forenn., ders vom Pabſt Leo X. die beyden Statuen, welche 
VT den Tag und die Nacht*) abbilden: Bey dem 
Grabmal des Laurentius von Medicis, Herzogs 
von Urbino, ſtehen wieder zwey, nemlich der Mor⸗ 
gen und der Abend. Alle vier find siber Lebens⸗ 
gròfe liegend vorgeftelle, in einer grofien Manier 
und mit vortrefflichen Umriffen gezeichnet. Hin 
untd wieder Hat der Meiffer die letzte Sand noch 
nicht angelegt. Rinfiler und wahre Kenner ſehen 
fie dem ohngeachtet mit eben dem Vergnuͤgen, 
weil fie daraus abnefmen, mit welcher Dreiftige 
Feit diefer grofie Bildhauer ben feiner Arbeit vet 
fubr. Inzwiſchen iſt diefe Dreiftigfeit, da cr. 
fi zu febr auf. feinegeiibte Sand verließ, feinen 
Werken oft ſchaͤdlich und Urfade gemefen, daß er 
manche Stuͤcke, die er dadurd) verdorben, liegen 
Laffen. Man darf fi daher nicht wundern, wenn 
die ganz ausgearbeiteten Stuͤcke dieſes Meifters 
viel feltner als die find, denen nod) die letzte Hand 
feblt. Dic benden Statuen des Julius und Lau⸗ 
rentius, denen diefe Grabmale gefebt worden, fat | 
er voͤllig ausgearbeitet, fi. 
Von 


*) Die Nacht iſt befonder8 ſchͤn. Man machte 
darauf folgende pier Verfe : 
La notte che tu vedi in fi dolci atti 
Dormir, fu da un Angelo fcolpita 
In quefto faffo: e perche dorme ha vita; 
Defta la fe nol credi, e parlera ti. 


, Michael Angelo machte gleich folgende Antwort 
darauf. Die Nacht redet: Li 
Grato mi € il fonno, e più l’effer di faffo 
Mentre che il danno e la vergogna dura. 
Non veder, non fentir mi é gran ventura 
Pero non mi deftar: deh parla baffo, 
Die andre und drifte Zeile zielen auf die damali⸗ 
gen Unruben in Florenz. 


X 
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Von ihm iſt and die Maria mit dem Kinde Florent» 
Nefus auf dem Arme, als die fiebente von den ns 
Bier befindlichen Statuen. Den heiligen Cos: 
mus fat Montorfoli, und den heiligen Damia: 
nus Naphael da Montelupo, bende cin paar ge: 
ſchickte Bildhauer, verfertiget. 
Diie alte Sakriſtey iſt von des Brunelleſchi 
Angabe: die in derſelben befindlichen Statuen 
des heiligen Stephanus, Cosmus, Laurentius, 
und Damianus nebſt den ovalen Basreliefs an den 
vier Pfeilern find von Donatello. i 
TI Man ſieht Hier auch das marmorne mit Laub⸗ 
| merf von Bronze gezierte Grabmal der Soͤhne 
| Cosmus des erſten, von denen Johannes durd) 
feinen Bruder Garfias und diefer durch feinen 
| Vafer aus Zorn erſtochen wurde. Das Grab: 
mal ift von Verrochio. 
«Bey der Thuͤre ſteht die Statue des beruͤhm⸗ 
ten Geſchichtſchreibers Paulus Fovius, Biſchofs 
‘won Nocera, von der Hand des San Gello. 
Thuanus beſchuldigt ibn der Partheylichkeit, meil 
cr von dem mediceiſchen Haufe und vom Rénig 
Franz I. in Frankreich Gnadengelder genof. Er 
ſtarb 1552. 
. Die mediceifohe Begrabniffapelle, binfer der Tediceifie 
Kirche des heiligen Laurentius, iſt eines der ne 
hensmiirdigfien Stiicfe von ganz Italien. Der 
| Gefbmad in der Baukunſt ift grof und cdel, und 
die Materialien find fo foftbar, als man ſich fol: 
che nur gedenken kann. Großherzog SerdinandI. 
| fiengficim Jahr 1604 an, und ſeit der Beit find 
i japrlid) grofe Summen darauf vermwendet wor⸗ 
den Inzwiſchen ift fie noch lane ge niche zu Stan: 
de, und wird vermuthlich aud) nie fertig werden. 
Der — Theil von den Fenſtern bis unter die 
Kk4 Kuppel 
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Floren. Kuppel iſt noch nicht incruſtirt, aber unten her⸗ 
amn find alle Waͤnde mit Jaſpis, Achat, Chalce⸗ 
donier und andern koſtbaren Steinen uͤberzogen. 
Der Hauptaltar iſt eben ſo wenig fertig, und ſteht 
bey der großherzoglichen Gallerie. 

Die Kapelle iſt achteckig, ſechs und achtzig Fuß 
breit und hundert ſieben und achtzig Fuß hoch. 
Die Pilaſter haben ſchoͤne Verhaͤltniſſe und Ka: 
praE von vergoldetem Bronze! Zwiſchen denfele 
Gen find die Wappen der toſcaniſchen Staͤdte mit 
ihren Schilden, Kronen und andern Zierathen 
von foftbaren Sfeinen eingelegt. Von den acht 
Seiten der Kapelle ift cine j um Hauptaltar, die 
andre jur Thive, durch welche man binter dem 
Haputaltar der grofien Kirche herauskommt, 
und die uͤbrigen ſechs fuͤr eben ſo viel Graͤber der 
Gropher;oge beſtimmt. Die legtern find von vor: 
treffliher Form durd Michael Ungelo, anges 
geben. Auf jedem Grabmal fiegt cin Kuͤſſen von 
rothem Jaſpis und cine goldne Krone, melde mit 
Zopafen, Rubinen und andern Edelgefteinen ber, | 
fest find, und zwanzigtauſend Dufafen koſten fol: 
en. Bier Grabmale find von orientalifchen und | 
given von egyptiſchen Granit. Ueber jedem derz 
ſelben iſt eine ſchwarze marmorne Niſche mit der 
Statue des darunter liegenden Großherzogs von 
vergoldetem Bronze und zehn Fuß hoch. Es ſte⸗ 
hen aber nur erſt Cosmus I, Franciſcus, Ferdi⸗ 
nandus und Cosmus II. und fehlen alſo noch Fer⸗ 
dinandus IL und Cosmus HI. Unter jedem Be⸗ 
grabniffe zeigt fi fi die Inſcription mit. weißem J 
Chalcedon in Porphyr eingelegt, wovon jeder 
Buchſtabe uͤber ſechs Dukaten koſtet. Der Fuß⸗ 
boden iſt von den ſchoͤnſten Arten Marmor einge⸗ 
legt. Unter dieſer int ift die rete Gruft bee 

findlich, 
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findlich, mo die ic Großher hoge perpendikular unter giorent 
hren oben frehenden Dtomumenten ruhen. Eine VT 
| Nachricht von allen Marmorn die hier gebraucht 
werden, wird den Fremden in einem beſondern 
Buͤchlein von dem Aufſeher mitgetheilt. Eine 
der ſchoͤnſten Arten iſt der Diaſpro di Barga, 
welcher im Toſcaniſchen unweit Lucca gefunden 
wird, und ſonſt nicht gebrochen werden darf. 
In dieſem Kloſter ſteht die herrliche Biblio⸗— 
thek, welche unter dem Mamen Mediceo-Lauren- 
tiana bekannt und wegen der Manuſcripte, die ſich 
auf viertauſend erſtrecken, beruͤhmt iſt. Lauren⸗ 

tius der praͤchtige ſchickte den Johann Laſcaris 

zweymal nach Griechenland und Aſien, um derglei⸗ 
chen aufzukaufen. Als ſein Sohn Petrus Il. im 
Jahr 1494 aus Florenz fluͤchtig werden mußte, 
wurden ſie zerſtreut und verkauft, nach ſeiner Zu— 
ruͤckkunft ſuchte Herzog Petrus ſie fo viel moͤg⸗ 
lich wieder zuſammen zu bringen. Cin Theil— 
| Fam mit Catharina von Medicis nad Frankreich 
> in die koͤnigliche Bibliothek. Pabſt Clemens VII. 
hat dieſe Buͤcherſammlung anſehnlich vermehrt, 
und der verſtorbne Kayſer von der Familie Gaddi 
in Slorenz drepbundert und funfzig Stuͤck dazu 
gekauft. Im Jahr 1752 hat der Vorfteher der 
felben Bifcioni den Catalogum in Folio her⸗ 
ausgegeben, und Bandini ſolchen mit einem zwey⸗ 
ten Bande fortgeſetzt. Das merkwuͤrdigſte Mac 
nufcript diefer Bibliothek ift der Virgil, den man 
aus dem fuͤnften Jahrhundert balt. Der Abt 
Fuggini hat ſolchen mit eben den Lettern in Quart 
drucken laſſen, wie ſolche im Manuſcript befind⸗ 
lich ſind, nachdem ſolche beſonders dazu gegoſſen 
worden. Die Architektur derſelben iſt cin Mei⸗ 
ſterſtuͤckk der Baukunſt, und von Michael Une 

6 5 gelo 
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Jeſuitercol⸗ 
legium. 


Pallaſt Rie⸗ 
cardi. 
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gelo angegeben. Die Plans ſind aufs genaueſte 
? mit allen Abmeffungen in Kupfer geſtochen, unter 
dem Titel: Libreria Mediceo- Laurenziana Archi- 
tettura di M. A. Buonarotta: fie machen aber aud 


den vierten Theil von dem oben angefuͤhrten Stu- 


dio d’Architettura des Nuggieri aus. 

Das Jeſuitercollegium ift weitlaͤuftig, und 
mit einer ſchoͤnen Kirche verſehen. Das Merk— 
wuͤrdigſte dabey iſt das von dem beruͤhmten Ma: 
thematiker dem Pater Limenez errichtete Obſer— 


vatorium. Es iſt mit dem groͤßten Muralqua⸗ 
dranten in der Welt, der einen Radium von zehn 


Fuß hat, und uͤberhaupt mit ſchoͤnen Inſtrumen⸗ 
ten verſehen. Er mendet ſeinen jaͤhrlichen Ge 
halt, als erſter Mathematikus des Großherzogs 
und Aufſeher der Waſſer in Toſcana, beſtaͤndig 
darauf. 

Der Pallaft Niccardiî wurde von Coemus 
dem Vater des Vaterlandes im Jahr 1430 er⸗ 
bauct, und war damals der Sit und die Zuflucht 


der Riinfte. Die wahren Freunde derfelben fone 


nen ibn aus diefer Urfache nicht anders als mit 
Hochachtung anſehen. Die aͤußere Verzierung 
hat Michael Angelo in einem ſehr maͤnnlichen 
und einfachen Geſchmack angegeben. In dem un⸗ 
tern Geſchoß hat der Marquis Franciſcus Nice 
cardi im Jahr 1719 eine Sammlung von Buſten, 
Basreliefs und Inſcriptionen aufrichten [af 
ſen. Aus einer Innſchrift an der praͤchtigen 
Treppe erhellet, was fuͤr große Herren hier ge⸗ 
wohnt haben, worunter Kayſer Carl V. Ri Ronig 
Ludwig XII. Franz J. und cin paar Pabfte die vor: 
nehmſten find. Die Gallerie dieſes Pallaftes .ift 
merkwuͤrdig. An der Decke hat Lucas Gior: 


danò die eererung De von Cosmusi, vorgeſtellt, 
wie 
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wie ev in Begleitung feiner Familie mitten unter Serene, 
den Goͤttern erſcheint. Die Figuren heben fim TY 
ſchoͤn, die Charaftere find gefallig, das Kolorit 

iſt frifh und der Wahrheit gemaͤß. Die Verzie⸗ 

rungen der Gallerien find non gutem Geſchmack. 

Man ſieht in derfelben, um die Zufammenz 
fuͤgung der Spiegel qu verſtecken, leichte Ziera⸗ 

then oder Bluhmenkraͤnze uͤber das Glas ge 

malt, welches doch keine ſehr gute Wirkung thut. 

Ein paar Schraͤnke ſind mit kleinen Antiken 
von Bronze, Idolen und geſchnittenen Steinen 
angefuͤllt. 


Die Decke der Bibliothek iſt ebenfalls von 
Lucas Giordano gemalt, aber bey weitem nicht 
fo ſchoͤn als die Gallerie Die Sammlung von 
VBuͤchern ift cine der (Monffen in Florenz: Die 
Aufſicht daruͤber hat der gelehrte Sami, welcher auch 
das Verzeichniß davon zu Livorno in Folio drucken 
laſſen. Das Merkwuͤrdigſte darinn iſt eines der 
aͤlteſten Manuſcripte der Naturhiſtorie des Plinius, 
welches man aus dem neunten Jahrhunderte haͤlt. 
Es iſt aber nicht vollſtaͤndig. In den Zimmern, 
die zum Theil reich meublirt ſind, haͤngen verſchie⸗ 
dene gute Gemaͤlde, unter andern eines von Ja⸗ 
cobus Baſſano, das vortrefflich gemalt, aber 
von einer ſonderbaren und niedrigen Erfindung 
iſt. Es ſtellt den Liebesgott in einer Keſſelflicker⸗ 
bude vor, aus der ihn ein Junge mit einer Ruthe 
fortjagen will. Die Frau naͤhert ſich, um ihm ei⸗ 
nen Schlag auf dem Hintern zu geben. Vier 
laͤndliche Scenen von Friedericus Zucchero, 
auf deren eine die beruͤchtigte ſchoͤne Bianca Ca⸗ 
pella des Großherzogs Franciſcus Gemahlinn zu 
ſehen iſt. 

Die 
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— Die Dominikanerkirche vom heiligen Marcus 

S — hat ſchoͤne Gemaͤlde. Inſonderheit iſt die Ka⸗ 
pelle des heiligen Antonius praͤchtig verziert, von 
TFobann von Bologna angegeben, und die 
Kuppel von Poccetti vermalt *). Das Merfe 
wuͤrdigſte in der Kirche ift das Grabmal des bee 
ruͤhmten Picus von Mirandola nicht fo wohl we⸗ 
gen der Kunſt, als ſeiner ſelbſt. Picus verſtand 
im achtzehnten Jahre zwey und zwanzig Spra— 
chen, und diſputirte im vier und zwanzigſten Syabe 
re gu Nom uͤber alle Materien, die man ibm vor: 
legte. Er batte cine fo beftimmte NMeigung ju 
den Wiſſenſchaften, daf er fein Fuͤrſtenthum ver 
lie, und fi nad) Florenz begab, wo er aud) im 

Jahr 1494 ſtarb. Auf fcinem Grabe fieht: 


D. M, S. ) 
lohannes iacet hic Mirandula, caetera norunt 
Et Tagus et Ganges, forfan et Antipodes. 
Obiit An. MCCCCLXXXXIBII, 
Vix: An. XXXVI. 


Ferner liegt bier Angelus Politianus, der Wie 
derberfteller der griechiſchen und lateiniſchen Spra 
che*) begraben. Sein Lebenswandel war ſchlecht: 
Er ſtarb im Jahr 1494 aus Verdruß, weil er 
ſich den Unwillen der mediceiſchen Familie zu— 


gezogen hatte. 
Die 


5A Der Gelebrte Goti bat fie in Kupfer ſtechen laß 
fen und mit ciner Beſchreibung in Solto heraus⸗ 
gegeben. 

) Megen ſeiner Kenntniß dieſer beyden Sptachen 
und ſeiner eignen hat jemand folgende artige gino 
ſchrift auf ibn gemacht: 

- Politianus in hoc tumulo iacet Angelts, vnum 
Qui caput, et linguas res noua, tres habuit. 





‘ 525 


E Monche zeigen in dem Kloſter noch die St, 
beyden Bellen des Hicronymus Savonarola, fein "7 
Bilonif, und cin Gemalde, melches feine Sin 
richtung vorſtellt. Man hat viele gute Schriften 
von ihm, und er ſtund wegen ſeines unſtraͤflichen 
Wandels in dem Ruf der Heiligkeit. Weil er 
aber wider den Pabſt Alexander VI. und das lie⸗ 
derliche Leben der Moͤnche ſtark predigte, fo brad: 
te man ihn in die Inquiſition, wo er gepeinigt 
und 1498 auf dem Plage vor dem alten Pallaſt 
| in Slorenz unſchuldig verbrannt wurde. Das 
Kloſter beſitzt auch eine ſchoͤne Bibliothek. 


Bey dieſer Kirche liegt der creneseie. 
Stall, ein weitlaͤuftiges Gebaͤude, desgleichen die 
Menagerie, wo Loͤwen, Tyger und allerley 
fremde Thiere unterhalten werden. Ben Gele— 
genheit eines Brandes im Jahr 1767 kamen ei⸗ 
nige derſelben loß, und fuͤgten den Menſchen vic 
len Schaden zu. Bey der Menagerie iſt der Platz 
zur Hetze. Die Loͤwen werden vermittelſt einer 
beſondern Maſchine, die cin Ungeheuer mit off: 
nem Rachen vorftellt, cingefangen. . Cin paar 
Maͤnner verſtecken ſich darinn, bewegen ſolche ge: 
gen den Loͤwen, um Schwaͤrmer gegen ihn zu wer⸗ 
fen; da er ſich aus Jurcht vor dem Feuer gar balò 
in ſeine Wohnung begiebt. 


Den botaniſchen Garten fat Cosmus T. Votaniſchet 
angelegt. Er ſtund ſonſt unter der Aufficht des Sarten. 
beruͤhmten Bofaniften Miceli: anjetzt aber ſteht 
er unter Herrn Manetti, der die Arbeiten von je 

. nem fortſetzt. Beny demſelben iſt vor vierzig Jah: 

ren eine botaniſche Akademie errichtet, die aus 
funfzig Mitgliedern beſteht. Der Garten wird 
ſehr 





526 


Forent. ſehr gut unterbalten, und iſt mit vielen feltnen 
VT Kraͤutern und Gewaͤchſen verſehent). 


Anny 


alata. 


Die dem Servitenorden zuſtaͤndige Kirche 
PAUnnungiata ift cine der merkwuͤrdigſten in Anſe⸗ 
hung der Kunſt, und cines Wunderwerks, von dem 
die rire den Mamen erhalten. Der Maler, wel⸗ 
cher ‘hier an ciner Verfindigung arbeitete, ſchlief 
vor Kummer cin, weil er nicht wußte wie er dem | 
Geſicht der Maria Wide und Unftand genug 
geben follte. Beym Erwachen war der Kopf fer⸗ 
tig, und die Engel hatten diefes Meiſterſtuͤck ge⸗ 
macht. Es ift aber im Grunde eben fo (lede - 
geratbhen, ale das ubrige Gemilde. Die Gallerie 
vor der Kirche und die zur Rechten liegende Ras 
pelle der Pucci bat Caccini angegeben. In cinem 
Hofe des Kloſters zur Linken ift an der Mauer | 
siber der Thuͤre, welche in die Kirche fuͤhrt, die be 
ruͤhmte Madonna del Sacco von Andreas del 
Sarto **) nicht aus der Acht zu laſſen. Das 
Bild bat den Beynamen von dem heiligen Joſeph, 
der fid) auf cinen Sack ſtuͤtzet; oder nach anderer 
Meynung, weil der nothleidende Maler es fuͤr ei⸗ 
nen Sac Mehl, den er in der damaligen Theu⸗ 

| rung 


*) Dieſer Akademie haben wir eines der praͤchtig⸗ 
ſten Werke und Syſteme in der Conchyliologie 
zu danken: Index teſtaceorum, conchyliorum, quae 
adferuantur in muſeo Nicol. Gualtieri Medici, et 

| Botanices Academiae Florentinae focii, et me- 
thodice diftributae exhibentur, Tabulis CX. Flo- 
rent. 1742 in grof Solio mit unvergleichlichen 
Kupfern. 

*) Gie tvird fiîr de8 Meiffer8 ſchoͤnſtes Stuͤck ge⸗ 
balten, unb man erzaͤhlt, daf Michael Angelo 

‘und Tigian fich nicht faft daran ſehen fonnen, 
Man bat verfohiedne, aber keinen ſchoͤnen Sti 
davon. — 
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rung gebrauchte, verfertigte. Das ——— 
zeigt eine große Manier, die Ausfibrung, — 
Draperie und Behandlung ſind meiſterhaft. In 

| einem andere Hofe hat dieſer Kuͤnſtler das Le⸗ 

ben des heiligen Philippus Benizzi, der der 
Servitenorden um das Jahr 1232 geſtiftet, 
vorgeſtellt, und liegt Bier unter feinen Meiſter⸗ 
friicfen begraben. Er ftarb im Jahr 1530, wie 

die unter ſeinem —— ſtehende Innſchrife 
ausweiſet. 


Die Decke der Kirche ſelbſt, welche nicht ge⸗ 
woͤlbt iſt, hat Daniel von Volterra gemalt. 
Das ſilberne Tabernakel und die Vorderſeite des 
großen Altars find von Silber und mit Basre⸗ 
liefs geziert, nach der Angabe des Silvani. Die 
Kapelle, worinn ſich der obgedachte beruͤhmte von 

den Engeln gemalte Kopf der Maria befindet, iſt 
ganz mit Marmor bekleidet, und von guter Ar⸗ 
chitektur. Der Altar iſt von Silber und mit 
Steinen reich beſetzt. Unter einem koſtbaren Ta⸗ 
bernakel ſieht man den Kopf des Heilandes von 
Andreas del Sarto. Die Waͤnde der Kapelle 
haͤngen voll ſilberner Geluͤbde. Das dabey lie⸗ 
gende Oratorium iſt mit Marmor incruſtirt, wor⸗ 
inn die Geheimniſſe der Maria mit koſtbaren Stei⸗ 
nen eingelegt ſind. Die Kapellen dieſer Kirche 
ſind alle mit guten Gemaͤlden von Kuͤnſtlern der 
florentiniſchen Schule geziert. In der einen be⸗ 
merkt man die ſchoͤne Gruppe eines todten Chri⸗ 
ſtus, der von Goͤtt dem Vater gehalten wird; von 
Baccio Bandinelli. Cine Kapelle binter dem 
Hauptaltar bat Sobann von Bologna auf feiz 
ne Koſten und nad) feinen Zeichnungen verzieren 

laſſen. ni gute Basreliefs in Bronze 
fi ind 
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— 3 find von ihm. Er liegt hier anch begraben, mie 
qua feiner Grabſchrift erbellet +). Li 
Das Kloſter ift mic einer ſchoͤnen Bibliothek 
verſehen. Innwendig iſt die Kapelle der Zeichen⸗ 
akademie, worinn Paſſignano das Altarbild ge: 
malt fat. 
Pas vorder Der Platz vor der Kirche dell'Annunziata if? 
irche. groß, ſchoͤn und mit Arkaden die auf forirthi 
ſchen Saͤulen ruben geziert. Auf jeder Seite ſteht 
ein Springbrunnen mit Tritonen, die Waſſer 
auswerfen, und in der Mitte die Statue des Grof: 
herzogs Ferdinand I. aus Bronze von Fobann 
von Bologna. Auf dem Piedeftal liefet man: 
Ferdinando I. M. Etruriae Duci 
FerdinandusII. Nepos Anno Sal MDCXL. 


Sie ziert nicht nur den Platz vortrefflich, ſondern 
dienet auch einer ſchoͤnen Gaſſe zum Geſichtspunkte. 
Die Statue hat eine gute Stellung auf dem Pfer⸗ 
de. Der Umriß des Harniſches iſt etwas hart. 
Das Pferd iſt richtig gezeichnet, und die Bewe⸗ 
gung nach der Natur. Gleichwohl hat das Ganze 

etwas Steifes, das nicht gut in die Augen falle. 
Maria Mag-· Die Rirme SG. Maria Magdalena de’ Pazzi 
pcs DE fuͤhrt den Namen von ciner Heiligen aus dem Gee 
ſchlechte der Pazzi. Sie rubet in der Hauptka⸗ 
pelle, die mit Marmor uͤberzogen und in den Mis 
ſchen mit vier Statuen der Tugenden, die ihr vorz 
pigli) eigen waren, geziert ift. Die beyden vorz 
derften find gue drapirt, dom haben die Gemander 
zu viel Falten. Die benden binterften find nie 
—— vollig 
* Er war eigentlich su Douay in Flandern um das 
Jahr 1524. geboren, giena aber fruͤhzeitig nad 
Italien, und erreichte dafelbfî ein Alter von 

84 Jahren. 
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voͤllig ausgearbeitet. Der Meiſter derfelben wird Storm: 
‘nicht genennt, Das Gemalde des Haupraltars SUO 
Fommt aus des Cirro Serri Pinſel. 

Das Haus der Familie Buonarotti, wo che Daus des 
mals der grofe Michael Angelo wobnte, liegt Th chael An⸗ 
der Via Ghibellina. Man ſieht in demſelben eine 

Folge von Gemaͤlden, die ſein Leben, und zum Theil 

die Ehrenbezeugungen, welche er von Koͤnigen, 
Paͤbſten, und andern Großen genoſſen, abbilden, 

nebſt einigen Stuͤcken, die fuͤr ſeine eigne Arbeit 
ausgegeben werden. 

Die Franciſcanerkirche S. Croce ift von Ar Santa Cro⸗ 
nolfo, dem Architekten des Doms, im Jahr 1294 °° 
gebauet, und nadgehends nad des Vafari Un 
gabe verbeffert worden. Sie ift zweyhundert und 
zehn Schritte lang und fiebenzig breit. Ueber der 
mittelſten von den drey Thuͤren an der Vorderz 
feite ſteht der heilige Ludwig, Er;bifhof von Tou⸗ 
louſe, von Donatello. Rechter Hand in der 
Kirche bemerkt man cine Abnehmung vom reuze 
von Salviati und die Kreuzigung von Santi 
di Tiro. Etwas weiter bin ift das ſchoͤne Grab: 

i mal von Michael Angelo Buonarotti. Sein 
Bruſtbild iſt mit einer dreyfachen Krone gejiert, 
und unten ſtehen die Worte aus dem Horaz: Der- 
geminis tollit honoribus. Unten ſitzen die Mac 
lerey, Bildhauerey und Baufunft, die fiber den 
Verluſt eines fo großen Meifters fraurig find, 
Die letzte ift von Giovanni del Opera, die an 
dere von Malerio Cioli, und die Malerey, ale 
die befte, (0 tvie aud) das BHrufibild, von Marri: 
fia Lorenzo. Das kleine Gemaͤlde, welches die 
heiligen Frauen beym Grabe Chriſti abbildet, hat 
Michael Angelo ſelbſt gemalt. Un dem Grab⸗ 
mal lieſet man: 

LBand. A Michaeli 


loren 
LB, 


— 


—* 


Michaeli Angelo Buonarotio 
Ex vetuſta Simoniorum familia 


Sculptori, Pictori et Architetto ||» 


Fama omnibus notiflimo. 
Leonardus Patruo amantiffimo et de fé 
Optime merito, translatis Roma 
Eius offibus atque in hoc templo 
Maior. Suor. 

Conditis Cohortante Seren. Coſimo. Med, 
Magno Etruriae Duce P. C. 

Anno Sal. M DL XX. 

Vixit Ann, LXXXVIII. 5 


Das Grabmal des Philippus Buonarotti, eines 
gelehrten AlterthumsFenners, der 1737 geſtorben, 


ift nicht weit davon.  Darauf folgt das von dem 


beruͤhmten Botaniſten Petrus Antonius Micheli, 
der ſich durò) feine neuen Entdeckungen in diefer 
Wiſſenſchaft befannt gemacht. 


In der dritten Kapelle haͤngt Chriſtus, der das 


Kreuz traͤgt, von Vaſari, in der vierten die Dar⸗ 
ſtellung Chriſti von Jacobus di Meglio, in 
der fuͤnften die Geiſſelung von Alerander del 
Barbiere, in der ſechſten Chriſtus im Oelgar⸗ 
ten von Andreas del Minga. In der Kapelle 


der Familie Cavalcanti bat Donatello cine ſchoͤ— 


ne Verfiindigung Maria in Marmor gehauen. 
Sn der barberiniſchen RKapelle liegt der grofe Did: 
ter Francifcus da Barberino begraben, und Nal⸗ 
dini fat den beiligen Francifous mit den Wun⸗ 
den gemalt. Die Rapelle der Calderini ift mie 
carrariſchem Marmor dberzogen, und hat cine Ab 
nehmung von Kreuze von Salviati, 

Die Rapelle der Familie Nicolini auf der 


linken Scite der Kirche iſt im Anſchung der Archie 


teftur 
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teftur die fhonfte von allen, Die Verzierungen, Florenz. 

find von carrarifcpem Marmor, Man bemerft TYT 

darinn jiven febr gute Statuen von Mofes und 

|, Aaron, und drey mitfelmafiige, die Keuſchheit, 

| lugheit und Demuth; fie werden alle fiinfe dem 

Francavilla, einem nicderlandifapen Bildhauer zu⸗ 

geſchrieben, welches wegen der ſo ſehr verſchied⸗ 

nen Guͤte der Arbeit nicht wahrſcheinlich iſt. 

Diie ſieben Kapellen an der linken Seite haben 

auch gute Gemaͤlde. In der erſten, wenn man 
| nach der Thuͤre zugeht, iſt die Sendung des hei⸗ 
ligen Geiſtes von Vaſari, in der andern die Him⸗ 
melfahrt von Stradano. Nicht weit von hier be⸗ 
merkt man das Grabmal eines bekannten italieni⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibers Loonardus Bruni, von 
ſeiner Vaterſtadt Arezzo auch Aretino genannt, 
welcher mit dem beruͤhmten Petrus Aretinus, wel⸗ 
chen Arioſt den goͤttlichen nennt, nicht verwech⸗ 
ſelt werden muß. Auf ſeinem Grabe ſteht: 

i... Poftquam Leonardus e vita migravit Hiftoria 
luget, Eloquentia muta eft, ferturque Mu- 
fas tam Graecas quam Latinas lacrymas te- 
nere non potuifle. n 


i Sn der driffen Rapelle ſieht man Chriſtum, wie 
| er den Apoſteln erſcheint, von Wafari, in der 
vierten Chriffum mit feinen Sringern am Tiſche, 
von Santi di Tito, in der fuͤnften die Auferſte⸗ 
hung von ebendemſelben, in der ſechſten Chriſtum 
im Grabe von Naldini, in der ſiebenten Chri⸗ 
ſtum in den Limben von Allori. Der Maler 
hat ſich hier ſelbſt abgemalt, wie er auf ſeine Mai⸗ 
ireſſe unter der Geſtalt der Eva ſieht. Verſchie⸗ 
dene Gemaͤlde, als das Krucifix beym Eingange, 
ſind von Giotto und Cimabue. Sie haben 
Mie weiter 
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oren. weiter nicht viel Verdienft, als daß fie won den 

VT erſten WicderBerftellern der Malerfunft herruͤhren. 
Die Kanzel ift ans Marmor von Seravezza und": 
mit herrlichen Basreliefs von Benedict da Ma⸗ 
jano gegiert. 


Eine andre Merkwuͤrdigkeit dieſer Kirche iſt 
das Grabmal des beruͤhmten Mathematikus Gal⸗ 
lileo Gallilei. Er wurde anfangs wegen ſeiner 
ketzeriſchen Meynungen, oder vielmehr weil er in 
der Aſtronomie und Phyſik mehr Einſichten als 
die heilige Inquiſition beſaß, vor der Kirche bee 
graben, bekam aber doch nachgehends cin ehrli⸗ 
ches Begraͤbniß in derſelben. Sein Schuͤler Vi⸗ 
viani, cin nicht weniger beruͤhmter Mathemati⸗ 
ker, wollte ihm dieſes Monument ſetzen laſſen, ſtarb 
aber daruͤber und die Familie Nelli, welche von 
Viviani geerbt, brachte es im Jahr 1737 zu 
Stande. Man ſieht an demſelben die Statuen 
der Aſtronomie und Geometrie, und des Gallilei 
Bruſtbild von Soggini. Neben diefes Mathez 
matikers Monument iff das von Aleffandro Gal 
lilei, cinem geſchickten Baumeifter J der im Jahr 
1737 ju Rom geſtorben. 


In dem Kloſter iſt die Kapelle der Familie 
Pazzi, wegen der vortrefflichen Architektur von 
Brunellefchi, merkwuͤrdig. Die Moͤnche beſi⸗ 
tzen eine Bibliothek, worinn viele ſeltne Hand⸗ 
Ag anzutreffen find, Mit diefem Kloſter ift 

d das Inquiſitionsgericht verknuͤpft, und die 
Monde haben das Privilegium den Snquifi tor 
von Florenz zu mwablen, cin Vorrecht, woriber 
die Dominifaner ſehr neidifh find, eil ſie ſich 
an allen andern Orten in den Befik der Inquiſi tion 


geſetzt haben. 
iù var Auf 
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Auf dem Plage vor dieſer Kirche wird die, Florenn. 
Feyerlichkeit del Calcio gehalten, wovon wir ben a 
i Gelegenbeit des Pferderennens reden werden. 

Bisher find die Merkwuͤrdigkeiten, welche ge: 
| gen Morden befehen ju werden verdienen, ange 
zeigt. Wir kehren nunmehr nach der Mitte der 
Stadt zuruͤck. 
Das Univerſitaͤtsgebaͤude hat nichts sto 








;) ds uf Die hohe * von Florent ift fee 
alt; die Stadt war ſchon im neunten Jahrhun⸗ 

bi dert der Sitz der Wiſſenſchaften von Toſcana. 

i o Der Mercato pecchio wo st Waare verz 


Ì italicnifhe Meile. In der Ditte "bf —* 
Il die Statue des Ueberfluſſes auf einer Saͤule von 
Granit. 
Die Kirche Or San Michele hat ihren Na⸗ ⸗Or San 
men von einer Scheune, (horreo) welche ehemals VIE 
an dem Plage derfelben ffand. Sic ift von außen 
mit vierzehn Statuen, die fheils von Marmor 
theils von Bronze find, geziert; Die Meiſter der 
felben beifen Ghiberti, Donatello u. ſ. w. Die 
Kirche ift finfter, weil die Fenfter Flein und mic 
Malereyen verdunfelt ſind. | 
1 Es giebt uͤber dieſes noch verſchiedne Kirchen, 
welche die Neugierde eines Liebhabers der ſchoͤnen 
Kuͤnſte befriedigen, als da ſind: Pietro maggiore, 
Ogni Santi; S. Trinita, die Kirche der Patrum 
Oraforii di S. Filippo Neri, S. Maria mag: 
giore, S. Maria nuova * am. von denen ſie 

53 in 


Flores. 
NAT 


Kraͤfte genug haben, ihre Arme recht fteif zu bale 


Hoſpitaͤler. 
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in dem Riſtretto delle cofe notabili di Fiorenze 
Nachricht finden, die wir aber ibergehen, weil 
unfre Abſicht nur auf die vorzuͤglichſten gerich⸗ 
tet ift. 

Der Pallaft des Marcheſe Gerini ift wegen 
der Gemaͤldengallerie merkwuͤrdig, wir wollen uns 
aber mit der Anzeige derſelben nicht aufhalten, 
weil der Beſitzer ſolche praͤchtig in Kupfer ſtechen 
laſſen, und in zwo Baͤnden in groß Folio heraus⸗ 
gegeben hat. 

Der Palazzo di Podeſta, oder des Stadt⸗ 
richters, iſt ein weitlaͤuftiges gothiſches Gebaͤude. 
Man ſieht an demſelben in einer gewiſſen Hoͤhe 
einen Kloben, welcher zu der in Italien ſehr ge⸗ 
meinen Strafe, die man dar la corda nennt, die⸗ 
net. Die Haͤnde werden dem Miſſethaͤter auf dere 
Ruͤcken gebunden, man befeftiget cinen Strick 
daran, ziehet ibn in die Hoͤhe bis an den Rloben, 
unò laͤßt ihn auf cinmal ivieder herunter ſchießen, 
fedoch fo, daß er die Erde nicht beruͤhrt. Die nicht 









fen, denen gehen folche durdh den heftigen Stoß 
aus den Gelenfen So bald die Strafe vorbey, | 
weis derjenige, welcher ſolche vollzieht, die Arme 
wieder in die Gelenfe zu fegen Die Todes: 
fivafe ift etwas Seltnes in Stalien,  bingegen 
wird diefe Strafe den Miſſethaͤtern defto haͤufi⸗ 
ger anferlegt, 

Es feble Florenz nicht an Hoſpitaͤlern, unter 
denen das von S. Maria nuova das vornehmſte 
ift. Bey demfelben ift cine Schule der Medicin 
und Chirurgie angelegt, worinn die beften Praz 
cfici des gantzen Landes gezogen werden, weil fie 
den Unterricht von den dabey befindlichen Lehrern 
nicht nur theoretiſch empfangen, ſondern auch 


gleich 
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gleich du die Ausubung gefuͤhrt werden. Der pr, 
verſtorbne RKanfer bat zu diefem Behuf cine medi: — 
ciniſche Bibliothek dabey anlegen laſſen. Das 
anatomiſche Theater iſt in gutem Zuſtande. Außer 
dieſem hat man das Hoſpital Matthaͤus und Jo⸗ 
hannes di Dio fuͤr Kranke, von Sf. Paul fuͤr 
diejenigen, (o anfangen gefund gu werden, vere 
ſchiedne file die Pilgrimme, Das Hofpitaf degli 
incurabili nimmt nur ſolche auf, von denen Feine 
‘| Soffnung ift, das fie wieder genefen iverden. In 
dem Hofpifal der Wayſen- und Findelfinder merz 
den nebft den Waͤrterinnen und dabey noͤthigen 
Perſonen gegen zweytauſend Menſchen ernaͤhrt. 
Die Vorſteher werden aus dem Stadtadel ge: 
waͤhlt, und haben die Oberaufſicht uͤber die an 
dern Hoſpitaͤler und die Vorſteher derſelben. Al— 
br dieſer guten Anſtalten ungeachtet find dic Gaſ⸗ 
| fem von Florenz eben ſo voll von Bettlern und 
Elenden, als in andern Staͤdten Italiens. 
Die Civil- und Polizeyſachen werden in be⸗ Verwaltung 
| — Tribunaͤlen abgehandelt; die Crimina:d® Jufti. 
lien gehoͤren fuͤr ein beſondres Gericht, la Conſul⸗ 
ta genannt. Die jetzige Anweſenheit des neuen 
Landesherrn wird vermuthlich in vielen Stuͤcken 
eine Aenderung hervorbringen. Als der Kayſer 
Beſitz von Lothringen genommen Batte, und der 
Graf von Richecourt Statthalter von Toſcana 
war, wurden eine Menge Lothringer ins Land ge⸗ 
zogen, die ſich zu bereichern ſuchten, und die Lan⸗ 
deskinder mußten hinten anſtehen. Der Graf 
war eigennuͤtzig, und bekuͤmmerte ſich um das 
Beſte das Landes nicht. Die Particularien da⸗ 
von gehoͤren nicht hieher; ſo viel iſt gewiß, daß 
ſein Andenken uͤberall verhaßt iſt. Sein Nach⸗ 
bege⸗ „der Marquis de Botta, dachte billiger, 
2814 ſuchte 





Florenz. 
vin) 


Theater. 
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ſuchte die Einwohner ſo viel moͤglich zu befriedi⸗ 
gen, alles in Ordnung zu bringen, und das Land 
zum Empfang des kayſerlichen Prinzen vorzu⸗ 
bereiten. 

Bey dem Inquiſitionsgericht fuͤhrt der Erz⸗ 
biſchof den Vorſitz; der Inquiſitor wird aus den 
Franciſcanern von Santa Croce gewaͤhlt, und 
der Pabſt ernennt drey Theologen zu Richtern. 
So verhaßt der Name dieſes Tribunals iſt, ſo iſt 
es doch nicht fuͤrchterlich. Der Landesherr hat 
allemal drey Commiſſarien bey ihren Berathſchla⸗ 
gungen, welche ſich wegbegeben, und dadurch alle 
Handlungen unterbrechen, wenn die Sache nicht 
nach ihrem Wunſche geht. Die Inquiſition hat 
hier weder Gefaͤngniſſe noch Sbirren, ſondern 
muß ſich der von der Stadt bedienen, und erſt 
bey dem Landesherrn um Gefangennehmung der 
Angeklagten anſuchen. 

Es giebt drey Theater in Florenz, von denen 
aufier der Faften und Adventszeit gemeiniglid) ei⸗ 
nes anf ift. ‘Das grofite Theater fuͤr die Oper 
heißt della Pergola, von der Gaffe, wo es liegt. 
Es ward erft im Nabr 1755 neu erbanet, und | 
zwar alles, fo gar die Scheidewaͤnde der Logen, von 
Stein, weil das vorige abgebrannt war. Die 
Einrichtung ift (don, beym Cintritt find zwey 
Saͤle, wo diejenigen, welche nicht zuhoͤren wollen, 
ſpielen. In jedem Range, deren vier uͤber cin 
ander find, zaͤhlt man neunzehn Logen: die groß⸗ 
herzogliche liegt der Buͤhne gerade gegen uͤber. Die 
Zuſchauer im Parterre haben ihre Sitze. Die 
Opernſaͤnger find in Florenz, wie in andern Staͤd⸗ 
ten Italiens, Virtuoſen, die ſich blos auf ihre 
Kunſt legen, von einem Ort zum andern reiſen, 
und nur auf eine * Zeit, als waͤhrend eines 

Karnevals 
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Karnevals oder eines Jahrmarkts, gemiethet wer⸗ ortenn 
den. Von den Acteurs der Kombbdie find mandie TT 
in Florenz anfaffig, und arbeifen den Tag uͤber in 
allerley Geſchaͤften. Des Abends gehen fie aufs 
Theater, und ſpielen ihre Rollen aus dem Steg⸗ 
reife. Von den meiſten Komoͤdien machen ſie 
ſich nur den Plan bekannt, und ſetzen den Dialog 
nach Gutduͤnken hinzu. Jedoch lernen ſie auch 
manche Stuͤcke des Goldoni und andrer Verfaſſer 
auswendig. Das kleine Theater iſt ebenfalls ar⸗ 
| tig, und hat Sitze im Parferre, wie das große; 
da wo in franzbfifhen Theaterh das Amphitheater 
iſt ſtehen hier die Bedienten. 
Es fehlt Florenz an einer ſchoͤnen Promenade 
fuͤr die Kutſchen. Die Vornehmen fahren des 
Abends vor das Thor von S. Pietro Gattolini, 
o fie frille halten, von da auf den Platz benm 
Dom an cin Kaffeehaus, mo fie Erfriſchungen 
einnehmen, und alsdenn in die Oper. Manns: 
perfonen, die Feiner Dame die Cour maden, ge⸗ 
ben gemeiniglid) in das grofe Kaffechaus auf. die⸗ 
fem Platze, Bottegone genannt. 

Der Umgang iſt in Florenz auf einem ange Osti 
nehmen Fuß und ungezwungen. Wenige Orte!" 
in Italien ſind fuͤr Fremde in dieſem Punkte ſo 

vortheilhaft. Der Ton der Geſellſchaft iſt mun⸗ 
ter, frey, und zuweilen witzig. Man bemuͤht ſich 
den Fremden hoͤflich zu begegnen; die Damen, 
welche ſich uͤber die Eiferſucht der Maͤnner nicht 
beſchweren duͤrfen, bezeigen in ſonderheit viel Ach⸗ 

tung fuͤr ſie. Sie geben den Fremden im Wagen 
die rechte Hand y und raͤumen ihnen oft den voͤr⸗ 
derſten Platz in den Logen ein. 

Das unverheirathete Frauenzimmer wird ſorg⸗ 
faltig — man ſteckt ſie gemeiniglich in ein 

{ls Kloſter, 
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Gioreni- Kloſter, big ſie verſprochen find, Alsdenn haben 
— ſie die Freyheit ſich mit ihrem kuͤnftigen Gemahl 
zu unterhalten und dieſer redet auch in allen Ge⸗ 
fellſchaften mit keiner andern Perſon ale mit ihr. 
Dieß kehrt ſich aber um, ſo bald ſie verheirathet 
ſind; alsdenn wird es beynahe fe ſchimpflich gehal⸗ 
ten, wenn Mann und Frau in Geſelſſchaften mit 
einander reden. 
pro in. Die vielen Englinder und auch zum Theil 
Englaͤnderinnen von Stande, welche ſich beſtaͤndig 
in Florenz aufhalten, machen, daß viele Damen 
ſich im engliſchen Geſchmack ju kleiden ſuchen: 
andre ziehen die franzoͤſiſchen Moden vor. Die 
Buͤrgerweiber tragen eine Art von Leibchen, die 
eng um den Leib ſind, und von der Taille bis 
an den Hals zugeknoͤpft werden; desgleichen auch 
Andriennen, die ebenfalls jugefnépfe iverden, Die 
Unverheiratheten haͤngen cinen Schleyer, der das 
halbe Geſicht bedecft, um, wenn fie ausgehen. Die 
Kleidung der Bauerinnen laͤßt ihnen (ehe artig. 
Sie beſteht aus kurzen Roͤcken von blauer oder 
rother Farbe; Leibchen ohne Ermel, ſo daß der 
Arm durch nichts als durch das Hemde bedeckt 
wird. An dem Ausſchnitt des Leibchens an den 
Schultern haͤngen eine Menge Baͤnder, die frey 
herum flattern. Die Haare ſind hinten rund zu⸗ 
ſammen gedreht. Ein kleiner ſchief geſetzter Stroh⸗ 
hut bedeckt den Kopf, dient aber mehr zur * 
als zum Schutz fuͤr die Sonne. 
Vferderen⸗ Man ſieht Florenz nie mehr in ſeinem Glanze 
nen. als bey dem Pferderennen, welches jaͤhrlich um 
Johannis gehalten wird. Das Laufen faͤngt bey 
dem Orte der Stadt, welcher il Prato heißt, an, 
und geht meiſt bis an das Thor von Santa Croce. 
An dieſem Tage iſt die ganze Stadt von den Vor⸗ 
nehmſten 


Cc Zu — 
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nehmſten Bis zu den Geeingſen in Bewegung; — 
zu beyden Seiten der Gaſſe, wodurch die Pferde 
laufen, halten Kutſchen, und alle Fenſter ſind mit 
Zuſchauern angefuͤllt. Bey dieſer Gelegenheit 
wird man am beſten gewahr, wie viel ſchoͤnes 
Frauenzimmer es in Florenz giebt. Der Preis 

des beſten Laͤufers beſteht in einem reichen Zeuge 
von ſechzig Ellen, der ohngefaͤhr fuͤnfhundert Tha⸗ 
ler werth iſt. Die Pferde laufen frey ohne Reu⸗ 
ter; ſie haben an den Seiten ein paar bleyerne 
Kugeln mit eiſernen Spitzen, die ſtatt der Spo⸗ 
ren dienen, um ſie aufzumuntern. Am Ende der 
Laufbahn iſt eine Leinwand ausgeſpannt, wodurch 
ſie aufgehalten werden. Sie laufen eine Laͤnge 
von viertauſend fuͤnfhundert Schritten nach Herrn 
de la Lande Bemerkung in vier Minuten, welches 
fuͤnf und dreyßig Fuß in einer Secunde betraͤgt. 
Herr de la Condamine hat angemerkt, daß die 
Pferde den Corſo zu Rom, welcher achthundert 
fuͤnf und ſechzig Klafter, oder ohngefaͤhr zweytau⸗ 
ſend ſechshundert Schritte lang iſt, in zwo Mi: 
nuten und ein und zwanzig Secunden durchren⸗ 
nen; dieß macht ohngefaͤhr ſieben und dreyßig Fuß 
in einer Secunde aus. In England ſollen die 
Pferde in einer Secunde zuweilen vier und funf⸗ 
zig Fuß laufen. 
Das Feſt del Calcio iſt der Stadt Florenz ei Feſt del Cal⸗ 
genthuͤmlich, es wird aber nur bey ſehr feyerlicher 9 
Gelegenheit als bey der Anweſenheit des Kay⸗ 
ſers im Jahr 1738 gehalten, und iſt nach allen 
Beſchreibungen cines der ſchoͤnſten Speftafel, die 
man fehen kann. Zwey Compagnien junger Edel 
leute, deren jede aus ficben und zwanzig Perfo: 
men nebft ihrem Anfuͤhrer beſteht, cine befondre 
Garbe in der Kleidung und in der Fahne hat, zie 
i + be 
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Sr, Ben unter flingendem Spiel auf den Kampfplatz, 
7 iogu der grofie Plak vor der Kirche Santa Ero 

dienet. Selbiger ift rings umber mi Sigen ola 

cin Amphitheater umgeben. Nachdem fie in dem: 

felben herum marfchiret È theilen fie ſich in ʒwey 

Haufen, und ein jeder nimmt ſeinen Platz ein. 

Nach gegebnem Signal ſtellen ſie fi in Ordnung, 

und der Ballon wird in die Mitte des Platzes ge⸗ 

worfen. Jede Partey wirft ihn der andern 

zu, und ſucht ihn außer deren Schranken zu 

werfen, um jene zu noͤthigen, daß ſie ihren Platz 

verliert. So bald die eine Partey den Platz der 

andern einnimmt, bat ſie gewonnen. Die Dar 

men ſuchen dabey ihre Liebhaber wie bey den alten 

Turniren mit Zurufen und Haͤndeklatſchen pu er⸗ 

muntern. 

Wettrennen Zur Zeit des Johannisfeſts werden auch zu⸗ 

mit Wagen. weilen Wettrennen mit Wagen, wie in den Reun⸗ 

bahnen der alten Roͤmer gehalten. Der Platz 

dazu iſt vor der Kirche S. Maria novella, auf 

welchem zwey kleine Obelisken ſtehen, die zum Ziel 

dienen. Zwiſchen dieſen wird ein Strik geſpannt, 

damit die Wagen nicht zwiſchen durch fahren und 

ſich verwirren. Die Wagen fahren alle zugleich 

ab, und wer zuerſt ſo oft um bende Ziele, als vor⸗ 

geſchrieben iſt, herumkommt, erhaͤlt ein Stuͤck von 

ſeidnem Stoff zum Preiſe. Die Wagen ſind eine 

Art von Phaeton auf vier Raͤdern; der Fuͤhrer ſitzt 

vorn auf einem niedrigen — und — feno 
beyden Pferde, 


Zuſtand der Wiſſenſchaften i in Florenz. 


Bey dem Schutze, den die mediceiſche Familie 
den Gelehrten angedeihen ließ, und bey dem — 
er, 





Va i 541 
fer, mit dem ſie die Wiſſenſchaften aus der Fine, Florem. 
ſterniß hervor ju ziehen ſuchte, kann es nicht feh⸗ Gai 
Ten, daf die Stadt cine grofe Menge von gelehr⸗ 
ten Koͤpfen hervorgebracht hat. Die gelehrte Ge: 
ſchichte von Florenz iſt die wichtigſte von ganz 
Italien. Es mare zu wuͤnſchen, daß ſich jemand 
daruͤber machte ſie uns vollſtandig zu liefern, oder 
daß Bandini, der bereits einen Abriß der gelehr⸗ 
ten Hiſtorie des funfzehnten Jahrhunderts gelie⸗ 
fert, ſein Verſprechen hielte, ſolche vom Anfang 
der Wie derherſtellung der Wiſſenſchaften bis auf 
unſre Zeit in zwoͤlf Baͤnden hinaus zu fuͤhren. 

Da die Florentiner wegen ihres feinen Ver⸗ 
ſtandes und der lebhaften Einbildungskraft be 
ruͤhmt ſind, ſo darf man ſich nicht wundern, daß 
eine ſolche Anzahl großer Koͤpfe unter ihnen ange⸗ 
troffen wird, die alle moͤgliche Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften getrieben, und einige theils erfunden, 
theils anſehnlich verbeſſert haben. Aus der bis⸗ 
herigen Beſchreibung erhellet, wie viel beruͤhmte 
Maler, und nad Proportion noch mehrere Bild 
hauer aus der florentiniſchen Schule entſtanden. 

In wie manchen andern Theilen haben ſie aber 
auch nicht große Maͤnner aufzuweiſen? In der 
Poeſie ruͤhmen ſie ſich ihres Dante, in der Poli 
tik des Machiavells, in der Phyſik des Galli⸗ 
lei, in der Muſik des Lulli, im Rechte dee Ac⸗ 
curſius, ihrer vielen Geſchichtſchreiber nicht zu 
gedenken. Einem Florentiner Americus Ve— 
ſputius haben wir die Entdeckung der neuen 
Welt zu danken. Salvino war es, der ohnge— 
faͤhr im dreyzehnten Jahrhundert die Brillen er⸗ 
fand *), und wenn gleich cin Brillenmacher in 
\ Holland 
19 Man las ſonſt in der Kirche Maria maggiore die 


jetzo weggenommene ——— 
ui 





Florent. 
— 


* 


Academia 
Platonica. 
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Solland im Jahr 1609 die Fernroͤhre entdeckte, 
fo war do) Gallilei gleichſam der zweyte Erfinder, 
indem er ſie zur Affronomie anwandte und neue 
Entdeckungen dadurch machte. Dem Siniguer: 
ra wird die Kupferſtecherkunſt zugeſchrieben, wie⸗ 
wohl ihm die Deutſchen und Niederlaͤnder ſolches 
ſtreitig machen. Wenigſtens haben die Florenti⸗ 
ner doch den Vorzug, daß dieſe Kunſt von ihnen 
am erſten unter den Italienern getrieben worden. 
In unſerm Jahrhunderte hat Florenz an dem 
Servandoni den groͤßten Decorateur der Thea⸗ 
fer hervorgebracht *). 

Die erſte Akademie, dergleichen nachher zur 
Nachahmung faſt in allen Staͤdten geſtiftet wur⸗ 
den, kam in Florenz zu Stande. Der aͤltere 


Cosmus, der fo genannte Vater des Vaterlandes, 


hoͤrte einen Griechen oft mit Vergnuͤgen die pla⸗ 
toniſche Philoſophie vortragen, und gerieth dar 
durch auf die Gedanken, cine platoniſche Akade⸗ 


mie zu errichten. Sein Enkel, Laurentius der 


praͤchtige, brachte ſolche einige Jahre darauf in 


Ordnung; bey den Verſammlungen der Mitglie⸗ 


der wurde fedesmal cine Stelle des Plato erklaͤrt, 


und dariber cine Rede gehalten oder abgelefen. 
Die Hauptzuſammenkunft war allemal am 7fen 


November, als dem Tage, an welchem Plato gebos 


ren und gefforben war, Ficinus, Picus vonMiz 


randola, 


Qui giace Salvino degli Armati 
Inventore degli occhiali 
Dio gli perdoni le peccata. i 


») Et war im Jahr 1695 geboren, und fiarb 1766 — 
zu Paris, wo er cine Beitlang Speftafel aufge: 
fuͤhrt, die blof in Decorationen des Theaters 
beſtunden, dergleichet man noch nie an Schoͤn⸗ 
heit und Geſchmack gefeben batte, 
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randola, Machiavell, Angelus Politianus, und, Sire, 
alle damalige beruͤhmte Florentiner zaͤhlte man une — 
ter die Mitglieder derſelben. Durch die Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen den Kardinal Julius von Medi⸗ 

cis wurde die Akademie im Jahr 1521 getrennt; 

Prinz Leopold, Herzogs Ferdinands von Medicis 
Bruder, ſtellte ſie aber gegen das Ende des fed 
zehnten Jahrhunderts wieder her. E 


Die platoniſche Afademie trieb die damals be⸗ Academia 
Fannfe Philofophie, bekuͤmmerte fi aber nicht del Cimen 
ſehr um die Naturlefre und Erfabrungen in der⸗to 
ſelben, bis Gallilei und Torricelli gleichſam ein 
neues Licht in der Phyſik anzuͤndeten, und Wahr⸗ 

eiten entdeckten, die bisher noch niemand gekannt 
tn Diefes gab Gelegenbeit zur Akademie del 
Cimento, das ift von den Verſuchen. 


Gallilei ift allerdings der Wiederherſteller der 
Naturlehre und Geometri, Er entdeckte zuerſt 
die Trabanten des Nupiter8, die Flecken in der 
Sonne, die Vervegung der Penduln, das Gefek 
der Schwere: ſahe die Wahrheit des Fopernifanie 
{oben Syſtems ein, und mußte ſich von der heili⸗ 
gen Inquiſition deswegen zum Ketzer machen laſ⸗ 
fon. Torricelli aus Faenza war ſein wuͤr— 
diger Schuler. Er erfand die Barometer; ein 
andrer hieß Aggiunti, der nicht weniger Ver⸗ 
dienſte hat, wenn ſie gleich außer Italien nicht ſo 
bekannt find. Der dritte war der große Mathe⸗ 
matikus Viviani, Solche beruͤhmte Vorgaͤn—⸗ 
ger hatte die Academia del Cimento. Verfamme 
Iungen, worinn allerley phnfifalifche Verfude an⸗ 
geſtellt wurden, maren bereits ſeit 1051 ben dem 
Prinzen Ferdinand gehalten worden, der Kardi⸗ 
nal Lopold fein SOLIDE brachte fie aber NE; 4 

ahr 


2 
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Moretti. Jahr 1057 ju Stande. Dieſe Afademie waͤhlte 
den wahren und natuͤrlichſten Weg fuͤr den menſch⸗ 
lichen Verſtand, nemlich ſie ſtellte eine Reihe von 
Erfahrungen an und leitete daraus neue Entde⸗ 
ckungen und Wahrheiten her, die nunmehr das 
Siegel der Gewißheit hatten. Die erſten Mit—⸗ 
glieder waren Viviani, Paolo und Candido del 
Vuono *), Johann Alphonſus Borelli, der Graf 
Magalotti, Redi, u a. m. Im Jahr 1667 ga: 
ben ſie cin wichtiges Werf inFolio von ibren Vers 
ſuchen beraus**), und [Anger haben auch ihre Ver⸗ 
fammlungen vermuthlich nicht gewaͤhrt. Weil 
dieſe Akademie nicht ordentlich eingerichtet war, 
auch keine Statuten hatte, ſondern nur aus frey⸗ 
willigen Zuſammenkuͤnften beſtund, ſo gerieth ſie 
nach und nad ing Stecken. 

Academia Die beruͤhmteſte unter allen italienifchen Aka⸗ 

dellaCrufca. demich. ift die della Crufia, welche durch Untonio 
GFrancefco Grazzini im Jahr 1582 ju Stande 
Fam, Sie wird Regina e moderatrice della lin- 
«gua 


*) Paul del Buono ſtammte aus ciner guten Famiz 
lie, und var. 1625 in Florenz geboren. Er ift 
in der gelebrfen Gefchichte fo befannt nicht, gleichè 

wohl aber derlErfinder des Inſtruments, mif dem 
man in der Experimentalphyſik bemeifet, daf ſich 
das. Waſſer nicht gufammen druͤcken laͤßt. Er 
verfuchfe zuerſt die Ener auf eguptifche Manier 
im Ofen ausgubrilten. Borelli ift durch fein Werk 
von der Bewegung der Thiere, und Nedi durch 
feine Schriften von den Inſekten bekannt genug. 

*) Saggi di naturali efperienze fatte nel Academia 

del Cimento fotto la protezzione del Seren. pren- 
cipe Leopoldo di Tofcana.. Der gelebrte Mus 
ſchenbroeck bat dbavon im Jahr 1731 cine lateini⸗ 

ſche Ueberſetzung mit ſchoͤnen Erlaͤuterungen ber: 

ausgegeben. * 
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h| Reinigfeif und Richtigkeit derfelben große Vers 
dienſte. Sie ift die cinzige, die ſich von allen ita⸗ 
lieniſchen Akademien in cinigem Anſehen erhaͤlt, 


und ſelten ein fremdes Mitglied aufnimmt. Ihre 
WVerfammlungen halten ſie im einem Saale des 
Univerſitaͤtsgebaͤudes, wo alle Meublen und was 
man ſieht vom Ackerbau und Landweſen herge⸗ 
nommen iſt. Der Name Cruſca bedeutet ſo 
viel ale Kleye; ihr Emblema iſt cin Mehlbeutel 
ll mig Kleyen nebſt dem Motto: Il piu bel fior ne 
r| coglie, weil der Meblbeutel die Kleyen zuruͤck be⸗ 
haͤlt, und nur das Mepl durchlaͤßt. Der Kathe⸗ 
tl der, worauf derjenige ſteht, der cine Abhandlung 
vorlieſet, bat die Form eines Korbes, worinn 


| man in Italien das Gerraide auffebt. ‘Man er⸗ 


ſteigt folchen auf Mehlſaͤcken, dergleihen auch zu 
beyden Seiten ſtehen. Der Praͤſes ſitzt auf ei⸗ 
nem Muͤhlenſtein, zu dem er vermittelſt dreyer 
| andern ſtatt der Stuffen hinauf ſteigt. Alle dieſe 
Stuͤcke ſind aber nur von Holz gemacht, und nach 
der Natur angeſtrichen. Die Stuͤhle der Akade⸗ 
miſten find umgekehrte Huͤnerkoörbe, mit hinten 
verkehrt durchgeſteckten Schaufeln ſtatt der Lehne, 
und was dergleichen Dinge mehr find, die laͤcher⸗ 
lich und pedantiſch ſcheinen, wenn gleich die Aka⸗ 
demie noch ſo große Verdienſte hat. Die Waͤnde 
ſind mit lauter Schaufeln behangen, auf deren 
jeder ein Sinnbild nebſt einem Motto und dem 
Namen des Mitgliedes ſteht. Das Emblem muß 
ſich auf das Landweſen und auf den Namen des 
Mitgliedes beziehen, welches meiſtens ſehr ge⸗ 
zwungen heraus kommt. Durch das vortreffliche 

ISand. Mr Sericon 


* 


Ulivo pito: DPI, PA Pi 
gua Italiana genannt, und bat unſtreitig um die Store 


Florez. 
2 


Ausſprache 


der Floren⸗ 
tuner. 
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Sericon der italieniſchen Sprache Bat diefe Akade⸗ 
mie fic cin civiges Andenken geftiftet *), 

So rein aud die Sprade in Florenz ausgez È 
arbeitet ift, fo Flingt die Ausfpradbe der Einwoh—⸗ 
ner gleichwohl in den Ohren der andern Italiener 
nicht angenehm, fondern etwas bart und ſtoßend. 
Man redet in Florenz gu ſehr aus dem Halſe und 
mit Afpirationen, daher flingt das E bey nahe 
wie cin H, anftatt cafo, cavallo; fagen die Flo 
rentiner hafo, havallo, anftatt o avuto, ho havuto 
u, ſ. w. ‘vodurdì das Zartlihe und Weiche der ita⸗ 
lieniſchen Sprache ſehr verdorben wird. Je wei⸗ 
ter man von Florenz nach Rom kommt, deſto 
mehr verliert ſich dieſes, und daher iſt das Sprich⸗ 
wort entſtanden: la lingua Tofcana in bocca Ro- 
mana. Viele glauben, daß in Siena das Italie⸗ 
nifche am regelmafiigffen geredet und am beſten 


ausgeſprochen werde. 


Poeſie det 
Italiener. 
Dante. 


Die italieniſche Poeſie hat ſich ſo wie die Spra⸗ 
ce in Toſcana gebildet. Der Großvater der 
Dichtkunſt diefes Landes, Dante Algbieri, lebre | 
bereits im dreyzehnten Jahrhunderte. Sein Ge 
dicht vom Simmel, Hoͤlle und Fegefeuer bleibt in 
manchen etracheein allemal ein Meiſterſtuͤck 

damaliger 


* Die beffe und toſtharſte Ausgabe iſt zu Florenz 
im Jahr 1729 in ſechs Foliobaͤnden erfehienen. 
Man dat ‘aber auch von derfelben cinen etwas 
abgekuͤrzten Nachdruck in fiinf Baͤnden in 4to, der 
am brauchbarſten und nicht mit ſo vielen Exem⸗ 
peln uͤberhaͤuft iſt. Das Lexicon bedarf ſtarker 
Zuſaͤtze. Weil es nichts als reine toſcaniſche 
Woͤrter aus ihren beſten Schriftſtellern, den ſo 
genannten Autori Cruſcanti, enthalten ſoll, ſo 
fehlen eine Menge Woͤrter, die in den Kaͤnften 
Wiſſenſchaften und Handwerkern uͤblich ſind, und 
alle Tage vorkommen. 
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damaliger Zeiten, das grofie cimzelne Schoͤnheiten, Fiovengi 


| hat. Weil er ſchwer zu verffehen ift, (0 bar man 
“| zu Florenz cinen cignen Lehrer zur Erklaͤrung ſei⸗ 
ti mer Werke gefebt. | 







‘ll erarca, der fi und feine Liebe zur Laura in fo 
| wielen Soneffen verewigt hat. Sein Vater war 
| bey den Unruhen der Guelfen und Gibellinen von 
Florenz nach Arezzo gefluͤchtet, mo dieſer Dichter 
im Jahr 1304 geboren wurde. Pulci verewigte 
1 fi durch fein Heldengediht Morgante maggiore, 
i worinn er die Paladins und Romanenritter Laz 
I cherlih zu machen ſucht. Wer kennet nicht dere 
Bocaz aus feinen Ersàblungen? Ein Werk, das 
wegen der reinen Schreibart und des Genics, das 
ſich darinn zeigt, von den Italienern ſehr hoch ge⸗ 
ſchaͤtzt wird. Wegen ſeiner Verſe zaͤhlt man ihn 
unter die drey vornehmſten Dichter ſeiner Zeit ). 
Lorenzo Lippi, cin Maler und Dichter, wel⸗ 
î er gu Florenz im Jahr 1606 geboren und 1664 
gefforben, bat fi durò (cin komiſches Seldenz 
gedicht il Malmantile Racquiftato den Namen ei⸗ 
nes guten Dichters erworben. Florenz hat noch 
viele beruͤhmte Poeten, als den Guido Caval 
canti, den Monfignor della Cafa, Bernhard Ruc⸗ 
cellai, Vincenzio Filicaia, Annibal Caro, Aleſ— 
fandro Marchetti u. a, m. hervorgebracht. Bur⸗ 
Mm 2 chiello 


Weil ſelbſt den Italienern vieles in dem Deca- 
merone des Bocaz dunkel iſt, ſo hat Domenico 
Maria Marmi ſich cin großes Verdienſt um die 
ſen Schriftſteller gemacht, und ſolchen in einem 

Werke, das voll Gelehrſamkeit und Beleſenheit 
ſteckt, erlaͤutert. Der Titel dieſes in Deutfch⸗ 

land wenig bekannten Buchs if: Storia del De- - 
camerone di Bocaccio fcritta da D. M. Manni 1742 
zu Slorenz in Quart. 


© Der andre große toſcaniſche Dichter iſt Pe⸗ Petrarca. 
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1 Florenz. > 


Improvlſa⸗ 
tori. 


uͤber cine ihnen aufgegebne Materie, wenn ſolche 


chiello war der Erfinder der ſatyriſch- komiſchen 
Dichtkunſt, die von ibm Burchielleſca ſtatt Bur—⸗ 
leſca genannt, und nachgehends von Berni nai 
cine feinere Art ausgearbeiter wurde, 

Wir haben mit Fleif etwas von dem vorigen 
Zuſtande der Gelehrfamfeit in Florenz erwabnet, 
weil es cinem Freunde der Litteratur und Kunſt 
bey dem Aufenthalte in diefer Stadt angenehm 
ſeyn muß, ſich der großen Maͤnner zu erinnern, 
die an dem Orte gelebt haben, wo die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften zuerſt wieder empor gekommen, 
und nachgehends mit ſo gluͤcklichem Erfolg getrie⸗ 
ben worden. Ehe wir aber etwas von dem jetzigen 
Zuſtande der Gelehrſamkeit in Florenz, und von 
den noch lebenden Gelehrten ſagen, muͤſſen wir 
noch der Improviſatori, weil man deren hier 
mehr als an andern Orten antrifft, gedenken. 

Die Improviſatori oder Poeten aus dem 
Stegereife find nur Italien eigen. Man erſtau⸗ 
net uͤber ihre lebhafte Einbildungskraft, da ſie 


nur einigermaßen der Poeſie faͤhig iſt, funfzig, 
ſechzig, ja wohl hundert Verſe im Recitativenſtil 
zu einer Guitarre ſingen. Wer es nicht gehoͤrt, 
wird ſich nicht leicht einen richtigen Begriff davon 
machen: es iſt aber cine angenehme Unterbaltung Yi 
cin paar gute Ymprovifatori 
et cantare pares et refpondere parati 
anzubòren, wie fie ſich iiber cine gewiffe Materie 
in der fo genannten Ottava Nima antworten, wie 
viel fhone poetifche Wendungen, leichte Neime, 
harmoniſche Verfe und witzige Einfaͤlle fie anzu⸗ 
bringen wiſſen. Man ſtellt zuweilen Verſamm⸗ 
Lula ifrenfwegen an; det Venfall der Geſell⸗ 
ſchaft ermuntert ſie, ifre Einbildungskraft wird 
immer 
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immer —— und ſo reich an angenehmen Bil⸗ giorni, 


dern und poetiſchen Beſchreibungen, daß ihre 
Poeſie mehr gefaͤllt, als wenn man lange durchge⸗ 
dachte Verſe abſingen hoͤrte *). Einige fingen 
üuͤber cine vorgeſchriebene Materie allein cine Folge 
von hundert Verſen; es iſt aber allemal unter⸗ 
haltender ein paar, die ſich mit einander auf die 
Art unterhalten, anzuhoͤren. Einige dieſer Im⸗ 
proviſatori find ſehr beruͤhmt, als der Abt Lorenzi 


aus Verona, der Pater Corveſi ju Pavia, ein 


| Neapolifaner Gafparo Molle; unter den Frauense 
| perfonen fhut ſich Magdalena Morelli ju Neapel 
und die Corilla zu Florenz unter allen am meiz 
ſten hervor. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die wenige Ge⸗ 
legenheit fi zu zeigen, welche die Florenti⸗ 
ner unter der vorigen Regierung gehabt, ihre na⸗ 
tuͤrlichen Faͤhigkeiten in eine gewiſſe Unthaͤtigkeit 
geſetzt, und das Genie, woran ſie keinen Mangel 
haben, gleichſam geſchwaͤcht oder eingeſchlaͤfert 
bat. Der uͤberhand nehmende Geſchmack an Be 
fellfchaften, Galanterien und Luſtbarkeiten von 
allerley Art ift ſchuld, daß wiele die Luſt ju den 
Wiſſenſchaften verlieren, oder ſolche nur obenhin 
treiben. Inzwiſchen ift die Litteratur doch noch 
Jin Achtung, und es giebt gelehrte Leute, die ſich 
nicht ſchaͤmen duͤrften, gu den Zeiten, da Florenz 
mit großen Maͤnnern gleichſam angefuͤllt war, 
gelebt zu — | 

Mm 3 Der 


*) Die mprovifatati find fehon alt. Der obge⸗ 
dachte Luigi Pulci mußte oft an der Tafel des Lau: 
rentius don Medicis lange Geſaͤnge aus dem Ste— 
gereif ſingen. Viele derſelben ſammlete er, und 
brachfe ſie nachgehends in ſeinem Morgante an. 


i 


Florenz. 





550 
Der Doctor Johannes Lami iſt cin beruͤhm⸗ 


Fern ende fer Schriftſteller und ſtarker Antiquar. Ihm iftf Salo 


elehrte. 


die Aufſicht der Bibliothek des Marcheſe Riccardi 
anvertrauet. Er ſchreibt ein gelehrtes Wochen⸗ 
blatt ). Im Jahr 1766 gab er cine Schrift Bim: 
von den Alterthuͤmern von Florenz und Tofcana Yi 
heraus. An dem Abt Angelus Maria Ban 
dini haben die Florentiner einen gruͤndlich gelehr⸗ 
ten Mann und großen Fenner der Alterthuͤmer. hhe 
Der Senator Ruccellai hat nibt nur gelebete Yan! 
Abhandlungen, fondern auch cin paar Komoͤdien it 
geſchrieben, die ſehr hoch gefhakt werden, <= Bindo 
Der obgedachte Manni, welcher den BVocaz Y fini 

fo gluͤcklich erlautert, hat aucd cine Abhandlung Yin 
von den alten Sicgeln herausgegeben. Die Aebre Bh 
Laurentius Mehus, Giulianelli und Foſſi find gez Yf Inti 
lehrte Maͤnner. Ueberhaupt giebt es viele in Floz dal, | 
renz, die bey ciner weitlaͤuftigen Wiſſenſchaft fehe Bhe | 
befcheiden find, und cin groͤßeres Vergmigen darz Bini 
inn finden fuͤr fio 3u ftudiren, als fio durch Im 
Soriften oͤffentlich zu zeigen. Dahin gehoͤrt qui 
der Abt Nicolini, der ſich auf ſeinen Reiſen hh 
in Frankreich und England viele Kenntniſſe er⸗ 
worben, cin Kabinet von allerley Merkwuͤrdigkei⸗ Inv 
ten und cine zahlreiche Bibliorhef gefammiet bat. WI 
) Die J tiri 

| RI 








*) Novelle Literarie in Quart. Die Beitung ente 
haͤlt aber meiftens Kleinigfeiten, und feine mich: | f 
tigen Buͤcher. Er bat auch cine periodiſche Schrift un 
Deliciae eruditorum, in Dctav geſchrieben, welche YA 
allerlen Nachrichten von den alten italieniſchen dung 
Poeten und fo genannten Autoribus clafficis, nebft ff 
kleinen Stuͤcken von ibnen enthalt. Sonſt fam | 9 
zu Florenz das Giornale de Letterati heraus. 
Es gieng aber nicht mehr ab, und gerieth daher 
ins Stecken. ui 


SSL 


Die Kirchenhiſtorie iſt fo wohl hier als in ganʒ gloreng:, 
fl Sytaficn cin Hauptfach der Gelehrſamkeit, und — 
wird zumal in den Kloͤſtern getrieben. Die bey⸗ 

lil den Dominikaner Raimondus Maria Corſi und 
lil Thomas Moniglia haben ſich cinen großen Ruhm 
darinn erworben. Der Jeſuite Alphonſus Se 






(duro) ſeine Abhandlung von der. Erflirung n 
| Beiligon Schrift beruͤhmt gemacht. Der Praͤſi⸗ 
t| dent Pompejus Meri, der cin vortrefflicher Mie 


in das Lehnsweſen der Lombardey ſchlagende Ab⸗ 
1 Gandlung herausgegeben. An dem Senator An⸗ 


tl Bat Florenz cin paar treffliche Dichter cia: 
„bracht. ꝛetzterer haͤlt ſich gegenwaͤrtig zu Neapel 


li fue, In der Medicin und Naturbifforie find der 
;} Profeffor der Anatomie, Doctor Cochi, Ungelo 
| Nannoni, Xavier Manetti, Mesny, und Tar 
| gioni vorzuͤglich bekannt. Ein paar von ihnen 
haben ſchoͤne Sammlungen angelegt. 
Herr Mesny, welcher Aufſeher der Ho ſpitaͤ⸗ Nataralien⸗ 
) Ter von Toſcana und der Apotheke des Pallaſts kabinette. 
Pitti if, befigt cine Sammlung vieler na: 
tuͤrlichen Merkwuͤrdigkeiten, die von cinem Lieb⸗ 
Baber derfelben gefehen ju werden verdienen. 

Zargioni Tozzetti beſitzt eine weitlaͤuftige 
Kenntniß von der Naturgeſchichte. Seine in der 
Abſicht und auf kayſerlichen Befehl zur Unterſu⸗ 
chung der Mineralien vorgenommene Reiſe durch 
Toſcana, die er in ſechs Baͤnden beſchrieben, ha⸗ 
Jben wir bereits angezeigt. Ueber dieſes hat er ei⸗ 
|, nen Prodromo della Corografia e della Topogra- 
fia Fifica della Tofcana berausgegeben, melcher 
i Mm 4 cin 
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Eloren. ein Meiſterſtůck eines ſchoͤnen plans zu Beſchrei⸗ 
ND bung cines Sandes ift. Seine frarfe mediciniſche 
Praris und die Auffiht uͤber die magliabechiſche 
Buͤcherſammlung werden ifn aber verhindern die 
fes Werk jemals ju Stande ju bringen. Er iſt 
der Beſitzer der Sammlung feines $ehrers, des 
bekannten Botaniſten Mideli, und bat fie vor: 
nebmfich mit toſcaniſchen Produkten ſtark ver⸗ 
mehrt. Er arbeitet an einem beſondren Werke von 
Maͤdreporen. Seine Sammlung innlaͤndiſcher 
Voͤgel iſt betraͤchtlich. Bey Gelegenheit derſel⸗ 
ben erinnern wir die Liebhaber der Natur, daß ſie 
die von dem Abt Lorenzi verfertigten Stiche von 
Voͤgeln im geriniſchen Kabinett, deren Anzahl 
ſich auf dreytauſend Platten belaͤuft, in Augen⸗ 
ſchein nehmen. 

Menabuoni, Vorſteher der Bibliothek des 
Pallaſts Pitti, hat eine artige Sammlung von 
natuͤrlichen Merkwuͤrdigkeiten, kleinen Statuen 
von Bronze, und Malereyen, die er als Profeſ⸗ 
for der italieniſchen Sprache ju Paris angefan⸗ 
gen und nachher forfgefebt bat. - Nn allen dieſen 

Sammlungen fieht man feltene Stuͤcke von dem 
fo genannten florentiner Marmor, welcher Bou 
me, Ruinen und Landſchaften ziemlich natuͤrlich 
vorſtellet. Man kann ſolche Stuͤcke aber auch in 
Florenz um einen billigen Preis kaufen. Sie 
koſten nachdem ſie groß und ſchoͤn ſi ind einen und 
mehrere Thaler. 

Wir haben bey Gelegenheit des Dome und der di È 
Sefuiterfirdhe bereits des Pater Limenez erwaͤhnt. 
Als cin groffer Aftronom ift er auffer Italien be: 
fanne 5), Er hat aber außerdem als Ingenieur 

: dem 

Wir haben von ibm auch eine ſchoͤne Anleitung 

zur Geometrie, in Abſicht auf die Phyſik, Me⸗ 
chanik und Aſtronomie. 
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dem tao die bichtigſten Dienſte geleiſtet. Fuͤnf. Joao, 
Io, atbeitete er auf kayſerlichen Befehl an ci 
| nem Ranal (Emiffario) von fuͤnf italieniſchen Mei: 
(| Ten fang, welcher das Waſſer vom See Bien: 
Îl fina in den Arno faber, Diefer See, meldher 
Das VWaffer von den angrànzenden Bergen em⸗ 
pfangt, pfiegte das umligende Sand zuweilen zu 
uͤberſchwemmen. Dieſem Uebel bat er durò 
Schleußen abgeholfen, und kaum vierzigtaufend 
Thaler dazu gebraucht. Im Jahr 1767 beſchaͤff⸗ 
tigte er ſich die moraſtigen und vom Meer uͤber⸗ 
ſchwemmten Laͤndereyen (maremme) auszutrock⸗ 

nen. Zu dem Ende mußte der Lauf des Ombrone 
in Ordnung gebracht, und der See Caſtiglione, 
welcher oft austritt, beſſer eingeſchraͤnkt werden. 


Von der Sandlung und den Abgaben 
î, in Tofcana. . 


Di Handlung von Florenz war vor Entde 
È cFung der neuen Mele von großer Wichtigkeit, 
wozu die Nachbarſchaft von der Sevante, Aſien 
und Afrifa viel beytrug. Die Italiener ſchickten 
damals ihre Waaren in dieſe weitlaͤuftigen Reiche, 
und nahmen von dort wieder andre zuruͤck, welche 
ſie nachgehends in den uͤbrigen europaͤiſchen Laͤn⸗ 
dern vertrieben. Die Florentiner, ein freyes 
Volk, das ſchlau und arbeitſam war, bekamen 
bald den Vorzug vor den andern.  Cosmus von 
Medicis warim Jahr 1450 vielleicht der groͤßte 
und reichſte Kaufmaun in der Welt. Sein Han⸗ 
del mit wollnen Waaren und Tuͤchern war uner⸗ 
meßlich; die Manufakturen von Florenz verar⸗ 
beiteten damals faſt den groͤßten Theil aller italie⸗ 
niſchen Wolle. Scine Soͤhne und ſein Enkel 
Mm 5 Lauren⸗ 
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Biorens. Laurentius der prachtige febten diefen Handel fort, 
VT ob fie gleich Haͤupter der Republif waren. Zu 
der Zeit, da die mediceifche Familie vertricben war, 
und als Pabſt Clemens VII die Stige diefes 
Hauſes, im Jahr 1528 in der Engelsburg bela: 
gere wurde, warf ſich cin gemiffer Capponi zum 
Haupte auf, der cinen betraͤchtlichen Handel fuͤhr⸗ 
te, und folchen bey allen Unruben und Revolutio 
nen ununterbrochen fortſetzte. 9 
Alle große Pallaͤſte ſind in den damaligen Zei⸗ 
ten vom den reichen Kaufleuten aufgefuͤhrt mor: 
den, + Als die Kuͤnſte von RKonftantinopel nad 
Florenz wanderten, vermehrte fi in Florenz der 
gute Gefbmad, die Induſtrie, und folglià auch 
die Sandlung. Die flugen Nepublifaner lebfen 
damals mie die Hollander in den erſten Zeiten, ſehr 
ordentli und einfach. Ben einem geringen Auf: 
ande fonnten fie mit cinem maffigen Vortheil 
gufrieden feyn, und gleichwohl Schaͤtze fammien. 
Diefe große Ordnung war der Grund ifrer Macht 
und ihres Reichthums. sd i di 
Als aber die mediceiſche Familie die Sandlung | 
niederlegte und die großherzogliche Wuͤrde erbielte, | 
folgten die maͤchtigſten und reichſten Haufer die 
fem Beyſpiele. Das Vorureheil, der Handel er 
nicdrige den Adel, nahm Oberhand, und man 
glaubte, um hochadelich und vornehm ju leben, 
muͤſſe man mifig leben. Dazu fam, daß die Hands 
lung zur See nad Offindien durch Entdecfung | 
des Vorgebuͤrges der guten Hoffnung leichter und 
kuͤrzer ward, und alſo nicht mehr uͤber das rothe 
Meer und Italien gefuͤhrt werden durfte. Ame⸗ 
ricus Veſpucius that ſeinem Vaterlande, ohne 
die Folgen davon einzuſehen, durò Erfindung 
der neuen Welt den groͤßten Schaden. Spanien, 
Portugall 
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Portugal und Holland zogen den unermeßlichen Suotettta 
Handel bender Indien an fi, und in Gloreng TNT 
nahm die Handlung und zugleich die Bevoͤlkerung 
alle Sabre ab. i, 

Es gicbt inzwiſchen noch Tubfabrifen, man 
1} werfertigé aber nur grobe Waaren fuͤr den gemei 

nen Mann und den Bauer. Die guten Tuͤcher 
werden aus England geholet. In der Gegend 
| um Florenz wird viel Lein gebauet: uͤberhaupt 
find alle Arfen von Acferbau in gutem Stande. 
| Die Bayern fommen fleißig in die Stadt und 

- Faufen den Diinger, weil fie den Vortheil, ber ih⸗ 
| ren Feldern dadurch zuwaͤchſt, einſehen. Sie une 
ferfcheiden ſich dadurch ſehr von den elenden Ein: 
wohnern der Campagna di Roma, mele theils 
È zu faul theils zu arm find, um ſolchen aus der 
Stadt gu holen; daher manches Fuder des ſchoͤn⸗ 
ſten Duͤngers in die Tyber geworfen wird. Um 
Neapel hat es beynahe eben die Bewandniß; der 

Landmann verlaͤßt ſich auf den herrlichen Boden, 
wuͤrde ihn aber vielleicht doppelt und dreyfach nu⸗ 
tzen, wenn er ibn ſorgfaͤltiger duͤngte und beſtellte. 

Das Großherzogthum Toſcana bringt vielen 
Alaun, Safran, Cedraten, und andre Fruͤchte, 
woraus Eſſenzen gemacht werden, viele Oliven, 
Oel, und inſonderheit Weine hervor, womit ein 
anſehnlicher Handel getrieben wird. Der Alaun⸗ 
ſtein wird im Ofen calcinirt, darauf vierzig Tage 
ins Waſſer gelegt, in kupfernen Keſſeln geſotten, 
umgeruͤhrt, und daraus entſteht eine Lauge, die 
alsdenn von ſelbſt anſchießet. 

Der Seidenhandel ſo wohl von roher als ver⸗ 
arbeiteter Seide iſt von jeher wichtig in Florenz 
geweſen. Man verfertigt allerley Arten von Taf⸗ 
fent, Dammaſte und auch Sammte. Die Vers 

ordnungen 
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ordnungen fo wohl wegen der Scidenfabrifen, als 
auch wegen der Seidenwuͤrmerzucht, find vortreffe 
li, und werden fuͤr die beften in ganz Italien 
ausgegeben. 
Die Strohhuͤte, welche man in Florenz und 
der umliegenden Gegend macht, ſind ſehr zierlich 
und dauerhaft. Sie werden daher durch ganz 
Italien und auch außerhalb verſendet. A 
Zum Beſten der Sandlung hat der Mann in 
Glorenz das Recht von feiner Frau, wenn fie ohne 
Kinder ſtirbt, alles ju erben; da er in Arezzo nur 
die Halfre und in Piftoja den dritten Theil behaͤlt. 
Unter der Kaufleuten giebt es viele Yuden, welche 
in Tofcana keine ſchimpflichen Zeichen am Hute, 
wie in andern italieniſchen Staͤdten, tragen duͤr⸗ 
fen. Ein Theil des Reichthums von Livorno und | 
Florenz ift in ihren Haͤnden, ſie genießen aber an 
keinem von beyden Orten das Buͤrgerrecht. 
Porcellan⸗ Der Senator Ginori, cin reicher und patrio: 
fabrik. tiſcher Mann, Bat cine ſchoͤne Porcellanzund Fa 
pancefabrif gu Doccia cinige Meilen von Florenz 
angelegt, welche faft das ganze Sand verforgt. Es 
arbeiten aut ſechzig $eute darinn. Das Porcels 
lan fommt zwar dem Meifiner an Weiße und Fei 
nigfeit nicht vollig ben, ift aber (don und nicht 
theuer. Man hat nod Feine binlinglihe gute 
Erde gu den Formen finden koͤnnen, welche bisher 
gar ju leicht ſpringen. Vielleicht bat es noch kei⸗ 
ne Fabrik fo weit in Verfertigung großer Sta 
tuen von Porcellan gebracht. Der Vater des je⸗ 
tzigen Ginori hat viel Geld darauf verwendet. Er 
war Statthalter von Livorno, und wird wegen 
der vortrefflichen daſelbſt gemachten Einrichtun⸗ 
gen in immerwaͤhrendem Andenken bleiben. In 
einer beſondern Gallerie ſind die beſten ni 
aufge: 


Blorent. 
Co 
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— Von Gielen Statuen det florentiner — 
| Gallerie ſtehen Bier Kopien in Lebensgroͤße, als: 
zwey Veneres, der Faun und der Schleifer aus 
| der Tribune. ‘Es verdienen auch viele Buſten der 
| Ranfer, des Seneca, cinige Gruppen, Basreliefs, 
und Kopien fleiner, alten Sfatuen, die trefflich ge⸗ 
rathen find, bemerkt zu werden. Ferner trifft 
man Statuen im modernen Geſchmack, Kronen⸗ 
leuchter und andre von Porcellan verfertigte Din⸗ 
ge an. Das obere Stockwerk iſt mir den Model 
len dieſer Stuͤcke und andern Sachen angefuͤllt. 
Der jetzige Beſitzer laͤßt wenig von dergleichen ſon⸗ 
derbaren und nur der Kunſt wegen merkwuͤrdi⸗ 

gen Stuͤcken, welche ſeinem Vater viel Geld geko⸗— 
* ſondern nur bloß gangbare Waaren verferti⸗ 
gen. In einem beſondern Zimmer ſieht man eine 
Sammlung aller Erd⸗ und Thonarten und Sale 
von Toſcana, womit Verſuche, um die beſte Por⸗ 
cellanerde heraus zu bringen, gemacht worden, des⸗ 
gleichen die verſchiednen Arten von Porcellan und 
Fayance, welche durch dieſe Verſuche zu wege ge⸗ 
bracht worden. Herr Ginori hat auch angoriſche 
Ziegen kommen laſſen, die wegen ihrer vortreffli⸗ 
chen Haare beruͤhmt ſind. Man macht bereits 
Zeuge oder Kamelotte daraus, die den bruͤſſelſchen 
an Feinigkeit gleich kommen. 


Cine fforentiner Elle (braccio da panno) haͤlt Mare. 
einen Fuß neun Zoll ſechs Linien parifer Maaß. 
Dieſe wird im gemeinen Leben durchgehends ge⸗ 

braucht. Zwey Braccia machen einen Paſſetto, 
und vier eine Canna. Der Braccio da Terra, 
welcher blos in Abmeſſung der Meilen gilt, haͤlt 
einen pariſer Fuß acht Zoll vier Linien: Dreytau⸗ 
ſend derſelben machen cine florentiner Meile aus, 


Das 


558 


Slorein. Das Feld wird bingegen nad obgedachten 
Braceia da panno ausgemeſſen, und es gehen da⸗ 
von 1728 Quadratellen auf einen Stioro oder 
Staioro, welches 196 franzéfifhe Quadratklaf⸗ 
ter ausmacht. | 

“Das Rornmaaf heißt Stajo, und wiegt zwey 
und funfzig bis fuͤnf und funfzig florentiner 
Pfunde. Vier und zwanzig davon gehen auf ei⸗ 
nen Modio. Ein Barile Wein wiegt hundert 
und vierzig florentiner Pfund; ʒwanzig Flaſchen 
(fiafchi) machen cin Barile, Der gemeine Wein 
gilt cinen Paul die Flaſche, der ganz ſchlechte 
nur die Haͤlfte. Er hat durchgangig einen ſuͤß⸗ 
lichten Geſchmack. | 

Geld. Man rechnet in Florem nach Paoli deren 
einer ohngefaͤhr drey Groſchen ausmacht. Ein 
Paolo hat zehn Soldi, und zwanzig Paoli gehen 
auf den Zecchin oder Dukaten. Der Seudo gilt 
zehn Paoli. 

Die liegenden Gruͤnde werden im Zoſcaniſchen 
auf drey vom Hundert genutzet, wer aber Geld | 
darauf borgen will, muß fuͤnf Procent geben; cine | 
Folge von der Seltenheit des Geldes. Ein Sta⸗ 
ioro Landes gilt ohngefaͤhr ſechzig Scudi. Man 
erbauet in guten Feldern das achte bis zehnte Korn. 
Sie werden dreymal gepfluͤget. Die Saatzeit 
waͤhret vom Anfang des Novembers bis zum De⸗ 
cember. Man ſaͤet gemeiniglich drey Jahre hin⸗ 
ter einander in denſelben Boden Weizen und das 
vierte Jahr Korn, wenn dieſes abgeſchnitten iſt, 
Klee oder Luzern. 

Das Rindvieh iſt in Toſcana grau aber von 
ſehr großer Art. Ein Ochſe gilt dreyßig bis fuͤnf 
und dreyßig Scudi und eine Kuh ohngefaͤhr die 
Halfte; ein Schoͤps fuͤnf bis Scudi. Sie 

werden 
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gefaͤhr drey Pfund Wolle von cimem jeden. Die 
Schweinszucht ift im Tofcanifchen ſehr betraͤcht⸗ 
lich; fie ſind meiſtens von ſchwarzer Farbe. 
Die Seidenwuͤrmerzucht iſt bey dem ſtarken 
Seidenhandel ein wichtiger Gegenſtand. Der 
Centner Maulbeerblaͤtter gilt ohngefaͤhr einen Tha⸗ 
ler. Die Wuͤrmer ſpinnen ſich um die Mitte des 
Junius ein. Die Cocons gelten das Pfund ſie⸗ 
ben bis zehn Groſchen, und man braucht zehn bis 
zwoͤlf Pfund davon zu einem Pfund Seide. 


und mancherley: die Florentiner haben ſich durch 
Projekte in Finanzfachen:bervorgethan*). Man 
rechnet die fammelichen Einfinfte auf vier Millio: 
\ men Thaler, worauf die Monti di pieta zum Theil 
| amgenviefen ſind. Wenn man diefes und die nò- 
| fhigen Sandesausgaben abzieht, fo bleibt ohnge⸗ 


i fer Summe gieng fonft cin großer Theil baar nad 
Wien, und das Land ward arm. So fruchtbar 
auch das Sand iff, fo hatfe es diefen Abgang des 
baaren Geldes nicht Tange mehr aushalten koͤn⸗ 
nen, ohne gaͤnzlich ruinict ju werden. 

Wer Landguͤter beſitzt, erlegt die Decime Grans 
| ducali, das iff den Zehnten von den Einkuͤnften. 
Diefer wird nach ciner gemiffen Tape, nemlich ohn⸗ 
gefaͤhr drey Grofhen von dem Staioro, bezahlt, 
iſt aber nicht durch ganz Toſcana ſo ſtark als um 
Florenz. Pagnini, ein Sekretaͤr der Finanzen, 


*) Gigli, ber ein Dictionnaire von luſtigen und 
ſatyriſchen Einfaͤllen herausgegeben, batte des⸗ 
wegen ben dem Worte Gabella geſetzt v. Gran- 
duca, und bey Granduca ſtand tvieder v. Gabella. 


faͤhr cin und cine balbe Million uͤbrig. Von dies. 


bat vor cinigen Jahren cine befondre Abhandlung 
* von 


werden im May geſchoren, und man rechnet ofnz. Florent. 


V 


Die Auflagen find im Toſcaniſchen ſehr ſchwer Abgaben. 


Giorenk_ 
— cain 
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von diefen Decime — ae of 
wird nach dem Unterſchied des Nanges, Standes | 
und dee Gewerbes cine Kopfſteuer gegeben. Die 
Auflagen auf Salz, Tobaf, Fleiſch, fremde Wel⸗ 
ne, Stempelpapier, die Zoͤlle, die Abgaben von 
den Schenfen und Wirthshaͤufern find verpachtet. 
Von dem Mehl, wenn es gemabilen iſt, wird cine | 
Abgabe (la molenda) entrichtet. Das Sal, wel⸗ 
ches zu Volferra fuͤr Rechnung des Landesherrn 
gemacht wird, kommt auf ein paar Pfennige das 
Pfund, und wuß beynahe mit zwey Groſchen be⸗ 
zahlt werden. Das Fleiſch giebt vom Pfunde 
fuͤnf Pfennige Accife (dazio della Carne) Bom 
Cacao wird zehn Procent und vom Zucker und | 
Caffee finf ben der Einfuhr ins Sand entricpieti 
Die Abgabe auf Contracte und Erbſchaften iſt 
ſehr ftarf. Bon allen Raufen, Eheſtiftungen, 
Collateralerbfohaften, fo. gar von ciner muͤtterli⸗ 
chen Tante oder Mutferbruderfohn muͤſſen ſieben 
und drey Viertheil Procent abgegeben werden. 
‘Die Zehnden bezablt man entweder dem naͤch⸗ 
ſten Podefta oder dem Uffizio de nove in Florenz, 
Ver foleben nicht innerhalb zwey Monaten nad | 
der beſtimmten Reit, welche ju Ende des Junius 
feſtgeſetzt iſt, abtrigt, muf ibn drenfab be⸗ 
zahlen. Cine Strafe, die allerdings ju Bart und 
der Nuin manches rechtſchaffnen Buͤrgers ift, der. | 
durch alerlen Zufaͤlle abgehalten werden kann, 
ſich zu dem beſtimmten Termin einzufinden. di 
Aufier diefen betraͤchtlichen Einkuͤnften, befi teri 
der Großherzog anſehnliche Kammergiiter, und 
der Orden des beiligen Stephanus bringt auch zu⸗ 
tveilen viel ein, Wir werden davon ben der Stadt | 
Pifa, dem Hauptſitze deffelben, mie mehrern zu 
reden Gelegenheit Nappi: Dell 
er 
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— ſechstauſend Mann, Die Gesend 
don denen die Haͤlfte in Florenz liegt, und die an:!" m Floren 
Haͤlfte in den uͤbrigen Staͤdten vertheilt iſt. 
SA ann befomme des Tages cin und zwanzig 
—5 anderthalb Pfund Brod, Sol; und 
icht; hingegen nur alle fuͤnf Jahre einen Rock, 
ie di zwey Jahre Weſte und Beinkleider. 


Die Gegend um Florenz. 


Es giebt vielleicht keinen regierenden Herrn, 
der ſo viel Luſtſchloͤſſer und Gaͤrten hat als der 
—3 von Florenz Das Merkwuͤrdigſte \ 
abey ift aber, daß die mebdiceifche Familie ſolche Sua 
aft alle angelegt bar, che fie noch zur Oberherr⸗ 
ſchaft von Tofcana gelangre. Man muf fi 
ſolche freylich nicht fo praͤchtig als die koͤniglichen 
Luſtſchloͤſſer um Paris, oder als die von den mei⸗ 
ſten deutſchen Fuͤrſten vorſtellen: Es ſind mei⸗ 
ſtens Ville oder große Landguͤter, die cine ange⸗ 
nehme Lage und Gaͤrten haben, und mit einem 
weitlauftigen in ſehr ſimplen Geſchmack gebaueten 
Landſitze verſehen ſind. Da die Mediceer anfien⸗ 
gen den erſtaunlichen Reichthum zu erwerben, ſuch⸗ 
ten ſie ſich liegende Gruͤnde anzukaufen, und durch 
Auffuͤhrung vieler Gebaͤude hervorzuthun +). 
Dieſe Villen ſind ſchlecht unterhalten, weil bey 
der langen Abweſenheit des Landesherrn nichts 
darauf verwendet worden; ſie verdienen aber doch 
Feils wegen der venia "$age, theils um ſich ei⸗ 
nen 


LA) Die Fraliener fagen im ——— die großen 
Fuͤrſten bauen Feſtungen und die kleinen Gaͤrten 
, Principoni fortezze e Gapnni ) Reni — 
e Giardini, 


I Sand, Nn 
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Die Seco: nen Begriff von dem einfachen Geſchmack der ita⸗ 

uns Sita lieniſchen Garten zu machen, daß man fie beſucht, 
zumal da ſie meiftens nahe an Florenj liegen, und 
ju Spagierfabrten dienen, 

Wir mollen nur der benden vornehmſten Pog⸗ L 
gio Imperiale und Pratolino gedenken; die an⸗ 
dern heißen: Lambrogiana, Caſtello, Petraia, 
Careggi Lapeggi, Artimino *), Poggio a Caiano, 
u. f. 10. Sie find alle in dem bereits angefuͤhr⸗ 
ten Vedute delle ville di Tofcana in ſchoͤnen Pros 
fpeften vorgeftellt. Poggio a Caiano liegt cinige 
Meilen von der Sfadt, und if mit ſchoͤnen 
Gemaͤlden von Andreas del Sarto **), welche 
die Geſchichte des Hauſes Medicis vorſtellen, 
verſehen. 

Poggio It. =. Poggio Imperiale liegt vor der Porta si 
periale. mana nabe ben Florenz, und gehoͤrte vormals nuc È 
ciner Privatperfon, deren Guͤter confifcirt wur⸗ 
den, gleichwohl ift das Ganze in cinem großen Be 
ſchmack angelegt. Der Weg gebt durd) cine ſchoͤ⸗ 
ne Allee von Cypreſſen und Lecci, einer Art immer⸗ 
gruͤnender Eichen. Die Geſtalt und Blaͤtter der 
Baͤume ſind zwar ſehr von einander unterſchieden, 
die Abwechſelung faͤllt aber angenehm ins Auge. 
De 5 der Allee ſind zwey große Waſſerbe⸗ 
haͤltniſſe 


*) Artimino und Caſtello find in ſonderheit wegen 
der in der Gegend wachſenden herrlichen Weine 
beruͤhmt. 

Sie find als cin Anhang der ben dem — 
Pitti erwaͤhnten Gemaͤlde geſtochen. Der voͤllige 
Titel des Werks iſt: Pitture del Salone Imperiale. 
del Palazzo di Firenze fi aggiungono le pitture di 
Salone e Cortile delle Imperiali ville della Pe- | 

«+ traia, e del Poggio a Caiano in Tavole XXVK 
In Firenze 1751. J 
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| Gatmige mit * koloſſallſchen Statuen des Arno Die Gegend 

uͤnd der Arbia, die cine Menge Waſſers aus ihren Lu — 
Urnen ſchuͤtten, geziert. Die Ausſicht zu beyden 
Seiten kann nicht angenehmer ſeyn. Am Ende 
liegt vor dem Gebaͤude ein großer Raſenplaß in 
einem halben Circul, welcher mit einem ſteinernen 
Gelaͤnder umgeben iſt. Beym Eingange ſtehen 
zwey marmorne Statuen, woran die Stellung 
zwar gut, aber die Zeichnung unrichtig iſt. Sie 
ſtellen den Atlas vor, der eine Kugel traͤgt, und 
den Jupiter, welcher den Donnerkeul fortſchleu⸗ 
dert Die letztere verdient wegen der beſſern Um⸗ 

riſſe den Vorzug. 

Die Lage des Gebaͤudes iſt ſehr angenehm. Es 
iſt weitlaͤuftig und als ein Landhaus bequem ein⸗ 
gerichtet; der Baumeiſter heißt Buontalento. 
Der Soho fleine Hof hat das Anfehen cis 







nes Kloſterhofes, der mit doriſchen und joniſchen 
Saͤulen uͤber einander, desgleichen mit acht Bu⸗ 

ſten verſehen iſt. Vey Beſehung der Zimmer 

kommt man zufoͤrderſt in einen Saal, worinn 
zwanzig antike marmorne Statuen ſtehen, die 

außer einem Bachus, der Weintrauben ausdruͤckt, 

einem Prometheus und einem am Fuße gefeſſelten 

Amor mittelmaͤßig find, In einem andern bee 

merkt man einen ſterbenden Adonis von Michael 

Angelo, woran der Ausdruck meiſterhaft iſt, 

wenn gleich die letzte Hand noch daran fehlt; das 

wilde Schwein iſt kleiner als man ſie in der Na⸗ 

tur findet. Die Waͤnde haͤngen in dem Gebaͤude 

voll Gemaͤlde, darunter ohngefaͤhr nur folgende 

von Wehrte ſind. 

Eine betruͤbte Maria von Tizian von treff⸗ 
lichem Ausdruck. Eine Zigeunerinn, welche gu⸗ 
tes Gluͤck prophezeyet batt folorirt von 

ey Michael 
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Die Gegend Michael Ungelo da Caravagio. » Eine hei⸗ 
um gloreni. ſiche Familie von Schidone, klein, aber ange⸗ 
| nehm gemalt. Cine heilige Familie von Sale 
piati, mit fehr gefalligen Koͤpfen, wenn gleich 
die Zeichnung etwas ſteif und maniert ift, Cin 
Krucifix, bey dem cinige Deilige Weiber meinen, 
von Facob Baſſano. Sn der Rapelle haͤngt 
der heilige Francifcus, mwelder das Kind Jeſus 
auf den Armen der Maria anbetet, von Cingoli in 
einer gefalligen Manier, die Kopfe der Maria 
und des Rindes find aber gir klein. Die Rettung 
Mofes, cin angenehm Folorirtes Bild von Ciro 
Serri. Die Bildniſſe des Petrarchs und des 
Saura find wegen der Perfonen merkwuͤrdig: Sie 
follen von Albert Duͤrer gemalt ſern. 
. Der Garten hat cinen weitlaͤuftigen und eben 
fo grofien Umfang als der Baumgarten. Jener 
ift bloß fuͤr Bluhmen beftimmt, und mit einem 
Spalier von Citronen⸗ und Pomeranzenbaumen 
umgeben, welche im Winter mit Stroh bededft 
werden. Die Gange des Parterre find mit ſchwar⸗ 
gen und weißen Riefeln, die Figuren vorftellen, | 
gepflaftert3 diefe in verſchiednen italieniſchen Gare | 
ten uͤbliche Mode erfpart zwar den Gàrtnern das 
Reinigen der Gange, ift aber zum Spatzierengehen 
etwas unbequem. Das Schoͤnſte in dem Garten 
ift cine Grotte von Muſcheln und verſteinerten 
Saden, ju der man vermittelft einer Treppe hin⸗ 
abfteigt. In derfelben fteht die marmorne Staz 
tue einer Nymphe: uͤber derfelben macht das 
Waſſer die Figue einer fido drebenden Sonnè, ſo 
daß es ſcheint, als fabe man den Kopf der Nym⸗ 
phe durch einen Faͤcher. Die Grotte und der mit 
Felſen beſetzte Gang vor derſelben iſt voll von Ve⸗ 
xierwaſſern. Die Italiener haben wenig par 
| große 
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I große Kaſkaden und Waſſerwerke in ihren Gdr: Die Gegend 
I ten; her herrſchende Geſchmack beſteht in dergleis tie Sere 
| den! exierwaſſern, wodurch die Fufiganger uno 

| permuthet naß gemacht werden. 

Auf einer mehrern Hoͤhe des Huͤgels, wo dieſe 

‘Villa angelegt ift, bemerft man cin altes Frane , 

Î cifcanerflofter S. Matteo in Arcetri, deffen ume 

I Ficgende Gegend den herrlichen Wein Verdea her 

È vorbringt. 

dd. Das Luſtſchloß Pratolino liegt ben Fonte: Pratolina. 
di buona, anderthalò Poften von Florenz auf dem 

Wege nad Bologna. . Grofherzog Francifcus 

| feste es durch den Baumeiſter Buontalento in die⸗ 

ſen Zuſtand, wie die Innſchrift an der Decke des 
Hauptſaals faget: und weil man die ganze Ein⸗ 
richtung fuͤr ſchoͤn hielte, hat man ſie von der Zeit 

su unverandert gelaffen. 


Fontibus, Vivariis, Xyftis 
Has Aedes 
Franc. Med. Mag, Dux Etruriae Il 
Exornavit 
- Hilaritatique 
Et fui amicorumque fuorum remiffioni animi 
Dicavit, 
x AD. MDLXXV *). 


Das Gebaͤude ſtellt nicht viel vor, man kann ſich 
aber nichts angenehmers im Sommer gedenken, 
ale die coem Waſſerbehaͤltniſſe, Springbrun: 

Org ter, 


E: Eine vollkommene Beſchreibung deſſelben findet 

man in des Franceſco de Vieri Leben dieſes Groß⸗ 

herzogs. Eine neuere mit Kupfern in Folio fibre 

ben Titel: Defcrizione-della Regia Villa di Pra- 
\ tolino Fontane, e fabriche di Bern. Sanf. Sgrill 
—— 1742» 
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Die member Statuen, Grotten, Terraſſen, Amphithea⸗ 
Lu — ter, Alleen von immergruͤnenden Baͤumen, Laby⸗ 
rinthe und was nur einen Garten ſchoͤn machen 
kann, wechſeln auf das angenehmſte mit einan⸗ 
‘der ab. ‘Es iſt daher nicht zu verwundern, daß 
die Florentiner aus dieſem Garten viel Ruͤhmens 
machen. Der Haupttreppe gegen uͤber ſieht man 
am Ende des Gartens hinter einem großen Waſ⸗ 
ſerbehaͤltniſſe eine koloſſaliſche Statue von Stein 
ſechzig Fuß hoch, welche das apenniniſche Gebuͤrge 
vorſtellt. Der Meiſter davon heißt Johann von 
Bolegna*). Das Werk beſteht aus großen Stei⸗ 
nen und Muſchelſchalen, wovon man in det Naͤhe ul 
die Theile nicht gut unterſcheiden kann, die aber 
in einer gewiſſen Entfernung nicht nur richtig 
proportionirt ſcheinen, ſondern auch eine gute 
Wirkung fuͤr das Auge thun. Die Statue ſtellt 
einen alten ſitzenden Mann vor, von deſſen Barte 
große Ciszapfen, die aus cinem weißlichten Stein 
verfertigt find, herunter hangen. Ein Fuß hat 
die Laͤnge von neun ordentlichen Menſchenfuͤßen, 
woraus man ſich einen Begriff von den uͤbrigen 
Verhaͤltniſſen machen kann. In dem Leibe iſt eine 
artige Grotte von allerley Muſchelwerk angebracht. 
Man kann ſich hierbey einigermaßen vorſtellen, 
wie die Ausfuͤhrung des Vorſchlags von Dino⸗ 
crates, welcher Alexander dem SI verſprach⸗ 
den 


) Man bat von diefer Grotte mit der Statue deg 
Apennins und den andern anmutbigen Profpef: 
fen des Prafolino cine ſchoͤne Folae von ſechs 
Blaͤttern durch Stefano della Bella ſehr maleriſch 
und ſchoͤn radirt. Sie ſind ungemein ſelten in 
guten Abdruͤcken, und werden von den Liebha⸗ 

bern, fo wie alles was von ſeiner Arbeit iſt, be⸗ 
gierig aufgeſucht. 
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Ul den ganzen Berg Athos in einen cinzigen Koloß Die Besend 
gu vermandeln, moͤglich geweſen waͤre. Hinter CRI 
tl der Statue des Apennins ift cin fliegender Drache, 
| der cime Menge Waſſer aus(pent, und die vielen 
dicken Baͤume verurſachen, daß fi) die Hautfigur 
if gut hebt. Es fehlt dieſem Garten nicht an einer 

Menge von Verieriwaffern: man merft aber bin 
| und wieder, daß in vielen Jahren auf feine Untere 
haltung nichts gewendet worden. 

Nicht weit von hier ſieht man den Monte Se⸗ 

nario, wo ſich der heilige Philippus Benizʒi im 
Jahr 1223 mie ſeinen Gefaͤhrten in einem Walde 
aufhielte, und nachgehends den Servitenorden 
ſtiftete. Man zeigt im Kloſter noch ſieben Grot⸗ 
ten, worinn dieſe Einſiedler wohnten. Das Bern⸗ 
hardinerkloſter Buonſollazzo iſt nach dem Muſter 
der Abtey la Trappe in Frankreich eingerichtet, 
und giebt jenem in der Strenge der Lebensregeln 
und Einrichtungen nichts nad, 


Piſa. 


‘Um das ſchoͤne Land von Toſcana kennen zu 
lernen, thut man wohl, eine kleine Reiſe von Flo⸗ 
renz nad Piſa, Livorno und Lucca ju machen, 
und uͤber Piſtoja zuruͤck zu kehren. Der Weg 
nach Piſa geht in einer ſchoͤnen fruchtbaren Ebene 
meiſtens laͤngſt dem Arno fort. Es ſind ſechs 
und ein halb Poſten, welche ohngefaͤhr vierzig ita⸗ 
ene Meilen betragen *). 

Nn 4 Diefen 
* N) Zum Nachſehen auf diefer Neife und im Tofca- 

î nifchen uͤberhaupt, dienet folgende Charte; Stato — 
:. generale della Tofcana colle pofte e ftrade prin- 
>... cipali data in luce nella ———— della Soa 

Apoftolica 1745. 





— 
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viſa. Dieſen Meg md die Gegend um Pifa hat. 
— argioni in Abſicht auf die natuͤrliche lieti 
Beit im erffen Bande feiner mehrmals angefuͤhrten 
Reiſen forgfàltig beſchrieben; und man fiche dar⸗ 
aus, wie reich Tofcana an natuͤrlichen Produkten, 
an Kupfer und Bleyadern, an Marmor Stein⸗ 
bruͤchen, und mineraliſchen Waſſern iſt. Er 
beſchreibt den Reisbau, und die Art, wie man um 
Piſa das Oel preßt, die ſo genannten Mofette 
von Noce, welches gewiſſe ſchaͤdliche Duͤnſte ſind, 
welche ſich von diefem Berge in Geſtalt einer 
Wolke erheben, wenn es regnen will. Es waͤre 
zu wuͤnſchen, daß Naturkuͤndiger von aͤhnlichen 
Einſichten auch andre Theile von Italien mit eben 
der Sorgfalt beſchrieben ). pirata tao 
Auf dem Wèege trifft man in den Déorfern viele 
Zopfer an. Sie verfertigen allerley Urnen und 
Vafen, die ausfehen als wenn fie nad) den Anti: 
fen, welche man in den Sammlungen von Alter 
thimern findet, geformt mwaren, ob die Arbeiter 
gleich davon feine Modelle vor ſich haben. Dieſe 
Zopfer ruͤhmen fi, daf ihre Fabrifen von dert | 
Zeiten der alten Etrurier, deren Vaſen fo beruͤhmt 
waren, unzerſtoͤrt geblieben ſind. Sollte dieß 
gleich nicht gegruͤndet ſeyn, ſo geben die ſchoͤn ge⸗ 
formten Gefaͤße ihrer Erzaͤhlung doch einen Grad 
von Wahrſcheinlichkeit. Die Waare wird an viele 
auswaͤrtige Oerter verfendet, und ſieht man bin 
und 


*) Der Verfaſſer bat 1768 mit zween Baͤnden den 
Anfang gemacht, eine neue verbeſſerte Ausgabe 
heraus zu geben. Sie koͤnnte viel bauchbarer ge⸗ 
macht werden, wenn die langweiligen und fuͤr 
niemand wichtigen Geſchichte mancher Kloͤſter, 
—— einen großen Theil einnehmen, heraus⸗ 

ijeben. 
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und wieder dergleichen Vaſen in den rimifiben mie, 
Garten 

Empoli cin volkreicher Flecken, welchen die 

O Gotto angelege haben. Der — Namen 


ED, 







(ein anfefnficher Marfe — ciali dtborber, Die 
Fleine Stadt S. Miniato al Tedefco ift artig ge: 
bauet; von Bier bis Pifa wird der Weg chen und 
i qui unterbalten, Das Ufer des Arno ift (ehe 
(i, daher ben dem geringften Anlaufen deſſelben 
alles unter Waſſer geſetzt und zuweilen viel Scha⸗ 
| de verurſacht wird. Man hat dem Uebel zwar 
| durch Damme abzubelfen geſucht, fie find aber ju 
| miedrig und gu ſchwach, fo daß das Waſſer doch 
zuweilen uͤberlaͤuft, oder gar durchbricht. 
Piſa, die zweyte Stadt in Toſcana, der man piſa— 
ohngefaͤhr funfzehntauſend Seelen giebt, liegt 
am Arno vier und zwanzig Meilen vom Ein⸗ 
fluſſe deſſelben in die See. Sie iſt cine von 
den aͤlteſten Staͤdten in Italien, und wurde, wie 
Strabo berichtet, nach der Belagerung von Troja 
von den Arcadiern aus der Stadt Piſa, die im 
Peloponneſus lag, und wegen des Tempels vom 
olympiſchen Jupiter beruͤhmt war, angelegt. Vir⸗ 
gil redet won dem Urſprunge der Stadt *) 
Tertius ille hominum divumque interpros 





— Afylas 
Cui pecudum filiran coeli cui fidera parent; 
Et linguae volucrum, et praefagi fulminis 
ignes, 
Mille tapit denfos acie atque — — 
haſtis. 
Hos parere iubent Alpheae ab origine Piſae. 
Vrbs Etrufca folo. 
» Nn Andre . 
*) Im 175 Verfe deg — * Buch der Aeneide. 


Pia. 
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Andre machen den Urſprung der Stadt tod aͤlter, 
VT und glauben Pelops, des Tantalus Sohn, cin 


phrygiſcher Koͤnig, babe fîe erbauet. Sie war cine 


von dere zwoͤlf vornefmften Staͤdten in Etrurien 


So wohl Livius als andre roͤmiſche Gefhibt 
ſchreiber thun ihrer oft Erwaͤhnung. 


Die Piſaner find jederzeit ſehr kriegeriſch ge⸗ 
weſen. Nach dem Untergange des roͤmiſchen 
Reichs errichteten ſie cine maͤchtige Republik, und 
erwarben ſich im eilften Jahrhundert die Ober⸗ 
herrſchaft des Meers. Sie machten ſich Meiſter 
von Sardinien und Corſica. Im Jahr 1030 
eroberten ſie Carthago. In den Kreuzzůgen ſchick⸗ 
ten ſie einige mal ganze Flotten nach dem heiligen 
Lande; unter andern ſtunden ſie Kayſer Friedrich 
dem Rothbart mit funfzig Galeeren bey, und 
brachten einen großen Vorrath heiliger Erde aus 
Jeruſalem zuruͤck, wovon wir unten bey dem 
Campo Santo reden werden. 


Als Feinde des Pabſts nahmen ſie alle * | 
fifhen Rardinàle und Biſchoͤffe gefangen, welche 


gu der von Gregorius IX. angeftellten lateraniſchen 


Rirdenverfammlung reiſen wollten. Dieſen 
Schimpf raͤchten die Genueſer, und zwar auf eine 
ſo nachdruͤckliche Art, daß ſie neun und vierzig 
Galeeren und zwoͤlftauſend Piſaner gefangen nah⸗ 
men. Dieſer Verluſt war die erſte Urſache von 


dem Verfall der Macht von Piſa. Die Republik 


konnte nie wieder zu den vorigen Kraͤften kommen. 
Die Genueſer nahmen ihnen den Porto Piſano, 
welcher ohngefehr das war, was jetzt Livorno iſt. 
Von dem Zeitpunkte an wurde die Macht, die 
Handlung und Bevolteran⸗ von Pifa jaͤhrlich 


eringer, . 
9 po: | Im 
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Im? ape 1282 warf ſich Ugolino della Ghe⸗ 
— Haupt der Guelfen, zum Grafen von" 
Piſa auf, Er mufte aber ale cin Gefangner 
nebſt feinen Soͤhnen in cinem Thurme, welcher 
noch gezeigt wird, auf eine erbaͤrmliche Art zu 

Tode hungern. In der Folge war Piſa bald eine 
freye Stadt, bald ſtund ſie unter der Bothmaͤßig⸗ 
keit kleiner Tyrannen, die ſich nach und nad zu 
Herren machten, bis endlich Gambacorta ſein Va⸗ 





Im Jahr 1494 erhielt Piſa feine Freyheit durch 
Carl VIN. Koͤnig von Frankreich, wieder, und be 
hauptete ſolche bis 1509, da ſie ſich abermals fuͤr 
beſtaͤndig an die Florentiner ergab. Viele Buͤr⸗ 
ger verließen aus Verdruß ihre Vaterſtadt, und 
wendeten ſich nad) Sicilien, RKom, , Genua, und 
Venedig, um nicht Unterthanen der Herzoge vor 
Medicig zu ſeyn. Im Jahr 1609 fhaten fie ei⸗ 
nige ſchwache Verſuche, ſich unabhaͤngig zu ma⸗ 
cent die Großherzoge ſuchten deswegen die Macht 
und Handlung der Stadt noch mehr zu ſchwaͤchen. 
Dieſes iſt ihnen ſo gut gelungen, daß von den 
hundert und funfzigtauſend ehemaligen Einwoh⸗ 
nern kaum der zehnte Theil uͤbrig iſt, worunter 
ſechs bis ſiebenhundert Yuden begriffen. In 
neuern Zeiten ſind alle Bemuͤhungen, den Handel 
von Piſa wieder etwas in Flor zu bringen, ver⸗ 

in gemefen, 
* Die Stadt Pifa *) iſt grof, wohl gebauetz 
die Gaſſen ſind breit, ſchoͤn, und wie Florenz mit 
großen platten Steinen gepflaſtert. Die geringe 
Arch! der — — macht die Stadt bey ihrem 
weit⸗ 


da °) Man pat cine Fleine gedruckte Beſchreibung der 
Merkwuͤrdigkeiten don Piſa, denen die pon Li⸗ 
voruo angehaͤugt find 


terland im Jahr 1406 an die Florentiner verrieth. 


* di 


(di 


Dom gut 
Piſa. 
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Vifa. weitlaͤuftigen Umfange oͤde und tod, Der Mietha | finti 
TV gine der Haͤuſer iſt ungemein geringe; an vielete | gm 


Orten waͤchſet Gras in den Gaffen. Die Luft, 
welche fonft fo gefund in Pifa war, wird durd | 
den Mangel der Menſchen, welche das umliegende pill 
Land nicht genug bearbeiten und von den ſtehenden più fi 
Gewaͤſſern befrenen koͤnnen, unrein. Piſa war | Chi y 
ſonſt wegen der reinen Luft beriifimt, und-Siporno Imi 
wurde file ungefund gehalten; jetzt ift es umge | pui 
kehrt, und Sivorno genieft ben ſeiner vermehrten fami 
Anzahl Menſchen den Vortheil, daß das Land unt "È fijin 
die Stadt ausgetrocknet iff, und daf die faulen'.) fypfi 
Fieber, welche noch zu Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts viele Menſchen hinraften, ſich gaͤnzlich ver⸗ 
loren haben. — 
Die Kachedralkirche iſt cin altes Gebaͤude, 
und verdient mehr wegen des Reichthums an Mar⸗ 
mor, als wegen des guten Geſchmacks in der An⸗ 
lage bemerkt ju werden *), Durch die vielen Er 
oberungen erbielten die Pifaner cine Menge von 
Siulen und Marmor zur Verfhonerung ihrer 
Stadt. Man bemerkt ſolches an den oͤffentlichen 
Gebaͤuden, und inſonderheit an der Kathedralkir⸗ 
che, nicht weniger viele Stuͤcke von alten Inn⸗ 
ſchriften, Basreliefs und Simſen. Man ſieht 
im Dom Saͤulen von dem herrlichſten griechiſchen 
Marmor, und inſonderheit vortreffliche von ven 
de antico an dem Altar des heiligen Ranieri, 
Schutzpatrons der Stadt. Der Grund qu dies | yi 
fem Gebàude tvurde im Jahr ‘1063 nach dem 
Plan cines griechiſchen Meifters Bruſchetto, F 


) Weitlaͤuftige Nachrichten giebt das koſtbare Werk: 
Ioſ. Martinit Theatrum Balilicae Pifanae in quo 
praecipuae eius partes enarrationibus iconibusque 


LT 
in XXXII, Tabb. oftenduntur, Romae 1705 Fol. 
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fuͤr feine Zeiten cin grofier Kuͤnſtler war, angefane 


' Pifaner bey Verjagung der Saracenen aus Pa 
| Termo in Sicilien gemacht, beſtritten. Sie hatte 
viel durch Feuerſchaͤden gelitten, die Großherzoge 
haben ſie aber ſo viel moͤglich wieder in guten 
Stand zu ſetzen geſucht. Beym Eintrite verdie⸗ 
nen die drey ſchoͤnen Thuͤren von Bronze bemerkt 
zu werden. Man giebt ſie fuͤr die Arbeit des Jo⸗ 
hann von Bologna aus, ſie find aber fuͤr ihn 
faſt zu nachlaͤßig und unrichtig gezeichnetz Cochin 
ſagt, ſie waͤren ſchlecht und ſchreibt ſie dem Boe 
nanno zu. Die Basreliefs ſtellen die Leidensge⸗ 
ſchichte Chriſti vor. Man ſieht unter andern ei⸗ 
nen natuͤrlich gezeichneten Rhinoceros darauf, 
woraus folgt, daß man dieſes Thier ſchon damals 
in Italien gekannt hat. Eine andre Thuͤre mit 
zwey Fluͤgeln aus Bronze auf der Seite nach dem 
haͤngenden Thurme if von viel ſchlechterer Are 
| Beit, die Pifaner follen fie non cinem Kreuzzuge 
| aus Serufalem mitgebracht haben. Ueberhaupt 
ſind alle dieſe Thuͤren nicht mit denen am Battiſte⸗ 
rio in Florenz qu vergleichen. 
Die Kirche iſt ganz mit Marmor bekleidet, 
und zwar gothiſch und etwas finſter, aber von 
majeſtaͤtiſchen Anſehen, wozu die vielen Saͤulen 
das meiſte beytragen. Das mittlere Schiff und 
die zwey Nebengaͤnge auf jeder Seite, ruhen auf 
vier Reihen Saͤulen, worunter vier und ſiebenzig 
von orientaliſchen Granit, und zwoͤlfe von anz 
dern koſtbaren Marmor ſind. Sie ſtunden ver⸗ 
muthlich zu der Roͤmer Zeiten an verſchiednen Or⸗ 
ten, wie die Kapitaͤle, welche nicht mit einander 
uͤbereinſtimmen, ausweiſen. Es iſt Schade, daß 
dieſe Saͤulen kein ſchoͤnes Gewoͤlbe, ſondern nur 
(ONE cine 





gen, und die Koſten von der Beute, welche die — 


ife 
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* eine hoͤlzerne Decke mit vergoldeten Zierathen i 
geni. Zu benden Saͤulen des Hauptaltars bee 
merkt man zwey Saͤulen von Porphyr, und vier 
gute Gemalde von Andreas del Sarto, welche 
vier Heilige, Petrus, Johannes, Margaretha und 
Catharina, vorſtellen. An einem Pfeiler 
Schiffs linker Hand nicht weit vom Hauptaltar 
haͤngt die heilige Genevieve mit einem Lamm, wel⸗ 
ches fuͤr eines der beſten Gemaͤlde des gedachten 
Meiſters gehalten wird. Die Figur ift ſchoͤn ge⸗ 
ſtellt, der Ausdruck im Kopfe edel, und das Ge⸗ 
wand in einer großen Manier. Die vielen Mae 
lereyen hinten im Chor giebt man fuͤr eine Arbeit l 
der Gebriider Succhero aus. Im Rreujgange 
zur Rechten bat Benedetto Lutti in cinem 
grofien Gemalde den heiligen Nanieri abgebildet; 
wie er feine fuͤrſtlichen Kfcider mit dem Moͤnchs⸗⸗ 
habit vertauſcht. Die Zufammenfesung und der 
Ausdruck in den Kopfen verdienen Venfall. | 
Auf dem erften Altar, wenn man auf die linfe > 
Seite wieder zuruͤck kehret, ift cin Bild won der | 
erften Manier Rapbaels nicht aus der Acht zu 
laffen. Es ſtellt verſchiedne Heilige vor, welche 
die Maria anrufen. Die Zuſammenſetzung iſt zu 
ſymmetriſch; es fehlt dem Bilde ſonſt aber nicht 
an andern Schoͤnheiten. Im Kreuzgange zur 
Linken ſtehen hinter dem Altar die Statuen von 
Adam und Eva, von denen man hier viel Ruͤh⸗ 
mens macht, die manche Kenner aber nicht ſchoͤn 9 
nden. J 
Das marmorne Grabmaal: Kayſer Hein⸗ 
richs VII. welcher die Univerſitaͤt zu Pifa ſtiftete 
und der Stadt ſonſt viel Gnade wiederfahren ließ, 
iſt hier eingemauert. Er ſtarb, wie bekannt, in 
afcana an einer vergiftefen Hoſtie, die. n cin 


Minh 


— 


— — 


— i 


nen go ceri a_i 60 


-> 
co 


ae —< 


— —__ «toe 


— 
— 


— 


SF 


598 













‘als er im Sabre 1313 zur Kronung nad Rom 
reiſete. Die Pifaner wollten aus Dankbarkeit 
nicht zugeben, daß er an einem andern Orte, als 


Eine von den kleinen Saͤulen, welche die Kanzel 
tragen, ſieht aus, als wenn ſie aus verſchiedenen 


‘oder Kuͤtte von Porphyr zuſammen befeſtigt find; 


wird fuͤr das ſchoͤnſte Stuͤck Marmor gehalten, 


‘einem alten Moſaik von koſtbaren Arten von 
Marmor, worunter man in ſonderheit vielen 
alten Serpentinſtein antrifft, welcher in Ober⸗ 
egypten gebrochen wurde, und ſchon vor Alters 
ſelten war. 

Außer halb der Kirche iſt ein marmorner Sarg, 
deſſen ſchlechtes Basrelief die wilde Schweins⸗ 
jagd des Meleagers vorſtellt, und alſo entweder von 
einem alten ſchlechten Meiſter gemacht, oder von 
einem aus der mittlern Zeit kopirt iſt. In dem⸗ 
‘felben liegt die im Jahre 1113 verſtorbene Graͤ⸗ 
‘finn Beatrice, cine Matter, der durch ihre Schen⸗ 
‘Fungen an den pabfilimen Stuhl pomini Gras 
finn Matpildis, begraben, 

Man bemerkt bey der Kirche cine freyſtehende 
Saͤule von weißem Marmor, worauf cine marz 
morne antike Begraͤbnißurne ſteht, deren Bas⸗ 
relief gui gearbeitet iſt, und ein Opfer des Bacchus 
nebſt Mn Gefolge patrie "de Die Figuren 


— 





Dies behauptet auch — Wright in 
trons mit ſeinem gewoͤhnlichen Gefolge zu ſehen 





Mind beym Genuß des heiligenAbendmable gab, dl 


‘im ifrer Domfirhe, begraben merden folte, 


Arten Marmor beftiinde, die durd) cine Staffe 
‘cine andre iſt von orientaliſchen Brocatello, unò 1) 


das man von diefer Art aufzumeifen bat. Der 
Fußboden der Kirche unter der Kuppel beſteht aus 


ſind 


ſeinen Reiſen glaubt hier den Trimalcio des Per 


Pila _. 
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Viſa . find zwar nicht nad der firengfien Zeichnung, ab 
doch gefaͤlig. An dem Rapital der Saͤule lieſet 
man: Quefto é il talento che Cefare Imperatore | i 
diede a Pifa, col quale fi mifurava lo cenfo che — 
a lui era dato. Allein die Aufſchrift iſt offenbae 
neu. Die Urne iſt viel zu groß fuͤr ein Talent, e 
uͤber diefes wog oder zaͤhlte man damals das Geld, — 

und brauchte folglich kein Maaß dazu. si 
asta Der alte erzbiſchoͤfliche Pallaſt macht cin 
er Pallaſ. hlechtes Anfehen, Im Hofe ſteht cine marmor⸗ 
ne Statue, Moſes auf einem Springbrunnen, 
mit der Unterſchrift: | . 
Francifcus Frofini Piftoienfis $. RIC. 
Archiepifcopus Pifanus “di 
Fontem faciendum curavit J 

et ſuper fontem 
Statuam divini legumlatoris Moſis 
Cuius nomen ex aqua ortum fonat 
‘ Et cuius virga e petra mirabiliter elicuit 
; aquam effluentem | i 
Merito iuflit collocari. 

A. D. MDCCVIII, pofuît. 
| o 


Battiſterid. Il Battiſterio iſt cine dem beiligen Johannes 
gewidmete Kirche beym Dom, worinn alle Kin⸗ 
der getauft werden muͤſſen: dieß geſchicht auch zu 
Florenz und an den meiſten Orten, wo derglei⸗ 
chen beſonders dazu beſtimmte Kirchen anzutref⸗ 
fen ſind. Das Gebaͤude iſt ganz von Marmor, 
und zwar gothiſch, aber doch rund und von ſchoͤ⸗ 
ner Form. Sie kam, wie man an einer Saͤule 
lieſet, im Jahr 1153 nad) der Angabe des Dioti 
Salvi zu Stande. Zu Beſtreitung der Koſten 
ward auf jede Feuerſtaͤte ein Gulden gelegt, und 
dieſes betrug 13400 Gulden. Wenn man, wie 
| gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlich, fuͤnf Seelen auf cine Feuerſtaͤte rech⸗ pira. 
dat) fo folgt, daß Pifa damals wenigſtens ficbens mv? 
und ſechzig taufend Einwohner gehabt hat. Die 
Kirche nimmt ſich inwendig gut aus. Nn der 
Runde ſtehen acht Saͤulen von Granit, die aus 
Sardinien gebracht worden, und auf dieſen wie⸗ 
der fleinere, welche die Kuppel tragen. In der 
Mitte bemerkt man ein achteckiges und drey Stu⸗ 
fen uͤber den Fußboden erhabenes Gefaͤß von Mar⸗ 
mor, welches fuͤnf Abtheilungen, eine große in 
der Mitten, und vier außen herum hat. Ver⸗ 
muthlich waren die letzten mit Waſſer angefuͤllt, 
und der Prieſter ſtund in der mittelſten, um deſto 
bequemer die Kinder, wenn viele auf einmal da 
waren, vermittelſt der Eintauchung taufen zu 
koͤnnen. Die marmorne Kanzel ruht auf acht 
Saͤulen von Granit, die von Loͤwen getragen 
werden. Die Basreliefs ſtellen das juͤngſte Ge⸗ 
richt vor; und find von ſchlechtem gothiſchen Ge⸗ 
ſchmack, wenn man ſie gleich dem Nicolao Pifano, 
welchen ſeine Landsleute den Ritrovatore del buon 
guſto della fcultura nennen, zuſchreibt. 
Das Gewoͤlbe des Battiſterio ſchallt außer⸗ 
ordentlich, man darf nur mit dem Stocke gegen 
die Erde ſtoßen, fo ſchallt es eben fo lange wieder, 
als die Glocken nach dem Schlagen: das Echo 
iſt ſo ſchoͤn, daß man an einer Seite deutlich 
hoͤrt, was an der andern leiſe gegen die Mauer 
geſprochen wird. Dies iſt eine Wirkung der 
elliptiſchen Form des Gewoͤlbes, welches einen 
gedoppelten Focum hat. Wenn alſo jemand ge⸗ 
gen die eine Wand redet, ſo wird der Schall nach 
den gegen uͤberſtehenden Focum zuruͤck gebracht. 
Der Campo Santo, oder der Gottesacker Cantro 
von Pifa gehoͤrt unter die Merkwuͤrdigkeiten der Santo. 
I Wanda 9a Stadt. 


— Stadt. Der Platz hat cine Laͤnge von vier hi ho 
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“ dert und funfzig Schuhen, und iſt mit ciner 
lerie von ſechzig Bogen umgeben, welche im SIE 
1278 ttad dem Plan von Giovanni Pifano era 
bauet worden. Dieſer bedeckte Gang ift mit 
Marmor gepflafteri, mit vielen Grabmalen *) di 
und alten Malereyen gezieret. In den Koͤpfen 

herrſcht hin und wieder ein guter Ausdruck, ſonſt 
iſt die Manier ſteif und trocken. Sie ſind zum 9 
Theil, wegen der ſonderbaren Einfaͤlle der Maler 
jener Zeiten unterhaltend, wenn man ſie gleich 
nicht ju Muſtern der Nachahmung waͤhlen darfi 
Wir wollen nur eines zum Benfpiel e anfiib en. 


5 — eines alten — Weibes auf —52 
Fluͤgeln mit einer Senſe uͤber einer Menge von dj 

todten Kayſern, Paͤbſten, Vornehmen und Ar⸗ th 
men. Die Gals PORRE 0 Er der ts 











die Seele cines ver —— ein il Y; e în Gr 
an ſich reißen. Ein Haufen Elender wartet un⸗ 
ten auf den Tod, dieſer wendet feine Senfe aber lai 
lieber gegen cinige junge Perfonen, die ſich in ciz Di 
nem Pomeranzenwalde beluſtigen. Die Gee 
ſchichte und Wunderwerke des heiligen Ranieri, SU. 
Schutzpatrons von Pifa, ſchreiben cinige dem ale 
Cimabue, dem dlteften Maler, gu. Cochin ly 
giebt aber deri Simon Memmi fiîr det Meiffer | 
der ganzen Solge aus, Das legte Geribt hat Ù 


») Die Grabmaale bat der Kardinal Norris in cia 4 
‘0 nem gelebeten Werfe in folio unter dem Sitel® © 
Cenotaphia Pifana, beſchrieben. d' 
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nimmt fi die Freyheit, cinen Moͤnch aus deme 
ſelben ben den Haaren feraus ju ziehen. Sede 
Stuͤcke zur Geſchichte Hiobs hat Giotto, cinet 
bort den Wiederherſtellern der Malerey, verfertigt. 
erſchiedne Geſchichte des alten Teſtaments ſind 
bon einem Florentiner Benelzo, einem Maler 
und Dichter, welcher hier auch im Jahre 1478 
Mbegraben worden. Dit Hoͤlle von Vufalmaco, 
deren Bocaz Erwehnung thut. In der cinen 
Gallerie ſtehen uͤber ſiebenzig alte marmorne mit 
Basreliefs gezierte Saͤrge. Sonſt ſieht man hier 
sine Menge Grabmaale beruͤhmter Maͤnner, z. E, 
das von Matthaͤus Curtius, vom Michael Une 
gelo. Dem 1574 verfforbenen Juriſten, Buone 
sompagito, hat fein Verwandter, Pabft Grego⸗ 
rius XIII. cin pradtiges Monument mit marz 
Tmornen Statuen aufrichten laffen. Der befanne 
fe Juriſte, Philippus Decius muf (einen Erben 
aicht zugetrauet habent, dag fie ſich ſeinetwegen in 
Unkoſten ſtecken wuͤrden, denn eg heißt in der 
Brabſchrift ſeines von ibm ſelbſt erbaueten Grab⸗ 
naals: Decius ---- hoc ſepulerum ſibi fabri- 
Sari curavit, ne pofteris fuis crederet.  S 
Sabre 1766 ift hier dem Grafen Ulgarorti, 
der fi Fange am berliniſchen Sofe aufgehalten, 
ind durd feine angenehmen Schriften bekannt 
gemacht hat, cit Monument errichtet worden, 
madpdent er ju Piſa geſtorben war. 
Man findet hier auch cin paar Inſcriptionen, 
velche die Piſaner zum Andenken der beyden En⸗ 
fel des Auguſts, naͤmlich des Cajus und Lucius 
Marcellus, ſetzen laſſen, ferner eine Meilenſaͤule 
der Aemiliſchen Heerſtraße, welche ehemals die 
pci O 3 fundert 


Cf 


Andreas Orgagna gemalt: der Himmel ift mit vita. 
Moͤnchen und Nonnen angefuͤllt. Fin Engel VT 
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theilet, im oberſten begraͤbt man die Adeliche 


die Landleute. Als die Piſaner im Jahre 1218 pi 


Haͤngender 





















hundert und acht und achtzigſte geweſen. Der citi 
gentliche Campo Santo wird in drey Theile gel 


de 


im mittelſten die bilegerliben, und im unterſten 


dem Kayſer funfzig Galceren ins gelobte Sand zu 
Huͤlfe fendeten, brachten folche aus Andacht Gerd 
lige Erde aus Serufalem hieher, welche die Krafelpii 
hatte, alle Kòrper in vier und jwanzig Stunden 
gu verzehren. Nach der Erzablung der Piſaner 
bat die Erde ſolche Eigenſchaft verloren, nachdem 
zur Peſtzeit die vielen Korper die Erde ju fett ge ji 
macht. Wenn ſolche jemals eine, dergleichen. Ei⸗ 
genſchaft gehabt hat, fo war ſie vielleicht ganz nad... 
tuͤrlich, und dem ſtarken Ralf, womit ſie vermiſcht 
war, zuzuſchreiben. ivo ppt Rc nf 
Pifa if? ſchon feit cinigen Sabrbunderten med di 
gen des béngenden Thurme (Campanile torto di 
oder torre pendente) beruͤhmt. Ein Teutfoher fi 
Namens Wilhelm, foll diefen Bau im Jahr 1174 Wi 
angefangen, und der ſchon mebrmals genannte 
Bonanno Vonacci ausgefuͤhrt haben. Der 
Thurm hat gewiffe Schoͤnheiten, gute Verhaled 
niffe und Verzierungen. Seine Form iſt cylin⸗ 
driſch, und beſteht aus acht Reihen Saͤulen uͤber 
einander, jede mit einem Gebaͤlke verſehen; die 
oberſte Reihe, worinn die Glocken haͤngen, if 
etwas eingezogen. Die Saͤulen ſind durchgaͤngig 
aus Marmor, und allem Vermuthen nach, von 
alten Gebaͤuden genommen. Jede traͤgt zwey Bo⸗ 
gen, und iſt weit genug von der runden Haupt⸗ 
mauer entfernt, um gemaͤchlich zwiſchen durch 
und rings herum gehen zu koͤnnen. Man zaͤhlt 
drey hundert und fuͤnf und funfzig Stufen bis an 
den engern Thurm, wo die Glocken haͤngen, oder 
fu . hundert 

















ty — und zwey und vierzig Pariſer Fuß. 
Wenn von hier cin Perpendikel herunter gelaffen 
n vird ſo haͤngt er zwoͤlf Fuß von der untern 
Mauer des Thurms ab. Es iſt nicht an dem, 
lvic:cinige geſchrieben, daff die Mauer an der an 
dern Scife des Thurms ſenkrecht in die Hoͤhe ge 
ſuͤhrt mare, ſie laͤuft DIRE mit der ſchiefhan⸗ 
xe enden parallel. 


Viele glauben, der Thurm habe ſich nach und 
nad geſenkt, und dieſes ſcheint auch, wenn man 
ʒloß den unterſten Theil anſieht, zu folgen, weil 


Seite ſich der Erde viel tiefer naͤhern, als auf der 
‘landern. Wenn man aber bedenkt, daß ſich cin 
polches ſchweres Gebaͤude nicht fo regelmaͤßig ſen⸗ 
ken kann, ohne daß das Mauerwerk nicht leiden 
Nund große Riſſe bekommen ſollte, daß der obere 
Theil des Thurms wieder merklich gerader wird, 
und nicht mehr fo haͤngt, als der untere, daß ſich 
die Treppe in der dicken Mauer ausdruͤcklich nad 
"bem Hangen des Thurms richtet, fo iſt es glaub⸗ 
lich, daß der Baumeiſter ibm mit Fleiß dieſe Lage 


darauf geſetzt worden, nachdem ſich der untere bez 
reits geſenkt gehabt. Da man mehrere derglei— 
chen Thuͤrme, als la Gariſenda zu Bologna 
n pat, fo ift es moͤglich, daß die Baumeiſter dama: 
si iger Zeit den wunderbaren Einfall gehabt, und 
eine Ehre darinn geſucht, ſchief zu bauen; ob es 
leich „zumal wenn man mit langen wohli in ein⸗ 
ander verbundnen Steinen bauet, keine große 
Kunſt iſt, ein Gebaͤude aufzufuͤhren, das bey einer 
betraͤchtlichen Hoͤhe oben um einige Fuß vom Per⸗ 
; pendikel abweichet. 


Do 3 Von 


ss1. 


"die Fußgeſimſe der Saulen an der haͤngenden 


b pegebeny oder daß wenigffens der obere Theil noch 


Pifa _ 


Pifa, 
me ⸗2 


/ 
Concilia 


in Pifa. 


S. Stefano. 


582 | ; 1 
Von bere Grin hat matt eine herrliche A ila 


fi icht uͤber die fruchtbare Ebne um Piſa. M art pg 
fieht in ciner Entfernung von drey Meifen die b 2 luo 

ruͤhmten Vader von Pifa, die unten vorkommen (Gli 
werden, ferner das Dorf Acciano, von dem cit md 


Waſſerleitung ſchoͤnes Waſſer in die Stadt fibrtg (pit 
und das Meer fiinf Meifen gegen Abend. For! " 
der Rag erfennet man den Leuchtthurm des S fra 
fens von Livorno, der acht Meilen von hier liegt. La 
Der biſchoͤfliche Sig in Pifa iff von jeher e A) 
ner der angeſehenſten in Italien geweſen.  Sdot J 
im vierten Jahrhundert ſtunden die Biſchoͤfe in 
Anſehen, welches um cin großes zunahm, als fie Tim 
im Sabre 1092 die erzbiſchoͤfliche Wuͤrde erhielten dì dan 
Die Domberren find alle aus adelichen Familien, gui 
und haben das Privilegium vom Pabfte, ſich als Aff 
Rardindle ju kleiden. Es find inPifa cinige Kir⸗ tes 
chenverſammlungen gehalten worden, die eine im {fo 







Sabre 1134, vom Snnocentius LI. wo der Gegenz im 
pabſt, Anacletus, in den Bann gethan wurde, die |W 
andere im Jahr 1409, und die dritte im Sabt (n 
Isin. Die mittelfte ift die beruͤhmteſte unter dett | pi 


dreyen. Es waren damals grofie Spaltungen int | 
der Kirche, zwey Gegenpabffe wurden abgeſetzt, til 
unò Alerander V. zum rechtmaͤtzigen Pabſte er⸗ Il 
mablt. Der Pater Mattei, cin Francifcaner, a 
beitet an ciner vollſtaͤndigen Kirchenhiſtorie J 
Piſa, worinn die Geſchichte dieſer drey Concilien, ni 
und das Leben des Petrus Filargo odervon Candia, | 
cines Francifcaners, der unter dem Namen vor i i 
Aferander V. Pabft. ward, den wichtigſten Theil 
ausmachen wird. Al 
S. Stefano. Diefe Kirche beift atid) cpl ht 
fa de Cavalieri, eil fie den Ritfern vom Ordert lp 
des heiligen Sfephanus gehoͤrt. Sie liegt auf) 
denti, 
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dem Plage dieſes Namens, welcher mit ſchoͤnen pan 
Haͤuſern umgeben if. Vor ihr ſteht die mar 
morne Statue vom Großherzog Cosmus I. dem 
Stifter diefes Ordens, welche von chen fo ſchlech⸗ 
tem Geſchmack ift, als der dabey befindlihe Springs 
brunnen. DieBorderfeite der Kirche ift mitMarz 
mor befleidet. Auf den beyden erſten Ultaren rech⸗ 
Uter und linfer Sand hat Vronzino die Marter des. 
heiligen Stephanus und die Anbetung der heili⸗ 
gen drey Koͤnige mittelmaͤßig, aber mit ciner ſehr 
richtigen Zeichnung, welches ſeine Hauptſache war, 
gemalt. Der Hauptaltar und die Saͤulen an 
demſelben ſind von Porphyr; die Arcireftur bat 
ein maͤnnliches und coles Anſehen. Ueber dem 
Altar ſteht ein porphyrner Sarg, und auf dem: 
felben cin Stubl von Bronze, melden man der 
Stubl des heiligen Stephanus nennt; der Pabſt 
ſchenkte ihn an Großherzog Cosmus li Die drey 
marmornen Statuen des heiligen Stephanus, 
Paulus und Michael ſind ſo wie die Zeichnung 
des Altars von der Hand des Johannes Bas 
ptiſta Soggini, eines neuern florentiniſchen Bau⸗ 
meiſters und Bildhauers. In der Kirche haͤngen 
viele Standarten, Roßſchweife, und andre Siegs⸗ 
zeichen, welche die Ritter den Unglaͤubigen abge⸗ 
nommen haben. Der Großprior der Kirche iſt 
allemal Lieutenant vom Großmeiſter und wohnt 
* Pallaſt des Ordens. 

Dieſer Pallaſt, welcher bey der Kirche liegt, Angeden 
if von Georg Vaſari angegeben. Ueber dem faub 
Eingange ſtehen die Bruſtbilder der ſechs erſten 
Großmeiſter von Cosmus I. an gerechnet. Die⸗ 
ſer Großherzog ſtiftete den Orden im Jahr 1561 
mit Einwilligung des Pabſtes Pius IV. *) in der 

I Do 4 Abſicht 
Die Geſchichte des Ritterordens hat der Pater 
Fontana beſchrieben. 
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Pisa. _, Abſicht dic Kuͤſten von Tofcana dadurch vor den nt 
PVT tuͤrkiſchen Seeraͤubern ficher zu frellen. Der Or⸗ \mb: 
den unterhielt bis um die Mitte diefes Yabrbunz |uii! 
derts noch zwey Galeeren, um auf folche zu {tu 
Freujen, ſeitdem aber der vorige Kayſer cirtere | nil 
Frieden mit ihnen geſchloſſen, falle die Abfiche jul 
des ganzen Ordens meg. Der Kayſer ſchaffte ill 
die Galeeren, welche nebft den maltheſiſchen jbl 
viel gur Sicherheit der italieniſchen Riften ine |Km 
mittellaͤndiſchen Meer beygetragen hatten, inviati 
Jahr 1755 ab, und die Sklaven wurden an die Ii 
Algierer gefchenft, Die Nitter koͤnnen ſich vers, 
heyrathen, aber im Pallaft wofnen nur die uns 
verbeyratheten, wenn fie wollen, und haben Woba: 
nung, Sol, Licht und den Tiſch fren. Sie find: 
Herren ihres Vermogens, muͤſſen aber nad ifremi 
Tode allemal dem Orden den vierten Theil davon 
laſſen. Sonſt war cs cine Pflicht der Ritter dre 
Jahre auf den Galceren ju dienen, che fie wirfe 
Fid) in den Orden aufgenommen wurden, und als: 
denn waren fie erft ju gemiffen Comimanderien fa 
big, die ju dem Ende errichtet find: denn einige 
vergiebt der Großherzog ſelbſt. Waͤhrend dieſer 
drey Jahre genoſſen ſie einen Gehalt, der vermehrt 
wurde, wenn ſie Luſt hatten, laͤnger zu dienen. 
Der Orden wird in drey Klaſſen eingetheilt: 

in Cavalieri di giuftizia, di grazia e delle Com- 
manderie. Die erften find die eigentlichen Rit⸗ 
ter, welche die Geluͤbde thun, und ihre Ahnen wie 
die Maltheſer beweiſen muͤſſen. Der Großmei⸗ 
ſter diſpenſirt in dieſem Punkte nicht mehr wie 
vormals oft geſchehen iſt. Die andern bekom⸗ 
men das Kreuz vom Großherzoge aus Gnaden; 
dazu werden verdiente Maͤnner aus allen Staͤn⸗ 
den, Kuͤnſtler, und dergleichen genommen: die 
dritten 
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il dritten find ſolche, welche eine Commanderie, die Viſa⸗ É 
nach ihrem Tode dem Orden anficim falle, ſtiften 

War der Ere zu genießen, das Ordenskreuz zu 

tragen. Die benden letzten Klaſſen haben nicht 

noͤthig die Geluͤbde zu thun. In einem Saal des 

il Pallafts find die Wappen aller Mitglieder der drey 

Klaſſen gemalt. Die Anzahl derfelben erſtreckt 

ſich heutiges Tages wenigſtens auf vier⸗bis ſechs⸗ 

hundert. Nach der neueſten Einrichtung muͤſſen 

diejenigen, welche Commanderien ſtiften, auch von 

Adel ſeyn: ſie werden aber oft blos in der Abſicht 

A in den Adelſtand erhoben, wodurch der Orden 

oder vielmehr der Großmeiſter ſehr reich wird. 

Die Stifter derfelben muͤſſen cin gewiſſes Kapi⸗ 

|} tal beftimmen, und nehmen gemeiniglich liegende. 

I Grinde dazu; die Flotentiner befuͤrchten daber 

| mit ofne Grund, daß der Großherzog dadurd 

mit der Zeit gum Beſitz von dem halben Toſcana 

gelangen wird. Die Ritter tragen ein achtecki⸗— 

ges mit Gold eingefaßtes Kreuz von dunkelrothem 

Atlas, und auf der Bruſt ein kleines goldnes 

Kreuz, welches an einem rothen Bande haͤngt. 

Das Arſenal liegt am Arno; ſonſt wurden Arſenal. 

hier die Galeeren gebauet und ausgebeſſert, und 

alles was zur Ausruͤſtung derſelben noͤthig war, 

Maufgehoben: Das Gebaͤude ſteht jetzo leer, da die 

Galeeren abgeſchafft find. 

Das große Hoſpital iſt cin ſchoͤnes, wohl ein⸗ Hoſpital. 
gerichtetes und unterhaltenes Gebaͤude; die Lan⸗ 
deskinder, welche Medicin und Ehirurgie ftudiren, 
| muiffen ſolches cine gewiſſe Zeit beſuchen, um ſich 
prafcifche Kenntniſſe zu ermerben. 

| Die Kirche von S. Matteo ift wegen der Ma: S. Matteo. 
lerey der benden Bruͤder Melani aus Pifa merk⸗ 
wuͤrdig.. Dic Perfpeftiv ift fo gluͤcklich, daß 
0 5 man 









i — 


ui, 


— 


andrer weſentlicher Theil, nemlich der Ausdruck, 
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man die Kirche noch cinmal fo hoch half, als ſie 
in der Thar ift, und wenn man auf den am Fuß⸗ 
boden des Schiffes bemerkten Platz tritt, ſo ſcheint 
es, als wenn uͤber dem Gebaͤlke noch eine zweyte 
Saͤulenordnung angebracht waͤre. Man ſieht in 
der Mitten Gott den Vater in einer Glorie, wie 
er die Kirchenvaͤter des alten und neuen Teſta⸗ 
ments aufnimmt. Das Ganze faͤllt vortrefflich | 
in die Augen, aber an den cinzelnen Theilen mare | 
viel auszuſetzen. Manche Figuren find véllig aus: | 
Gemaͤlden des Peter von Cortona genomnien, 
Der Cavalier Pandolfo Titi entſchuldigt die Mae | 
ler damit, daß Raphael felbft dergleichen Dieb⸗ 
ſtaͤhle an den antiken Basreliefs begangen*). Auf | 
dem Hauptaltar hat Peter von Cortona Chri⸗ 
ſtum, der die Verkaͤufer aus dem Tempel treibt, 
abgebildet. Die Zuſammenſetzung und das Ros. 
lorit find ſchoͤn, es fehlt dem Gemaͤlde aber ein 








zumal in der Figur Chriſti, welche ohne Nach⸗ 
druck und Bedeutung da ſtehet. 
Es giebt noch verſchiedne Kirchen, welche von 
einem Liebhaber der Malerey beſucht werden koͤn⸗ 
nen, bey denen wir uns nicht aufhalten wollen. 
Von des Cimabue Arbeit trifft man zu S. Giro⸗ 
famo und bey den Franciſcanern an. Sn S. Dos. , 
menico 


Er ſetzt ſogar mit vieler Dreiſtigkeit hinzu: Ra⸗ 
phael ſey, um dieſen Diebſtahl deſto beſſer zu ver⸗ 
bergen, deg Nachts mit einer bolzernen Keule 
herumſpaziert, und babe die Basreliefs, von denen 
er etwas kopirt, verſtuͤmmelt. Kein einziger 
Schriftſteller hat dieſer ſchlechten Handlung vom 
Raphael je mit einer Sylbe erwehnt: der große 
Kuͤnſtler bezeigte bey aller Gelegenheit ſo viel Ach⸗ 

tung fuͤr die Antiken, daß dieſes nicht die allere 
geringſte Wahrſcheinlichkeit hat. 


int etna -——. a a Lomo dee ®© 


“> 
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Karmelitern etwas von der Hand des Maficcio. 


I ohngefahr dreyßig Jahren auf Koſten der Univer⸗ 
ſtaͤt angelegt, und mit den koſtbarſten neuen eng⸗ 
liſchen Inſirumenten „worunter cin Muralqua⸗ 
drant, welcher vierzehnhundert Thaler gekoſtet, 
verſehen. Man kann ihr in Italien nur die von 
Bologna an die Seite ſetzen. Perelli, cin geſchick⸗ 
ter Aſtronom hat die Aufſicht daruͤber, nebſt ei⸗ 
nem Gehalte von ſiebenhundert Thalern. 


| liuftige botanifhe Garten, Ueber deffen Cin 
i gange liefet man: Hic Argus efto non Briareus. 
! Ferdinandue der dritte, Großherzog von Tofcana, 
legte folchen im Jahr 1606 zum Behuf der Bier 
| ftudivenden Mediciner an. Zilli, der ehemalige 
gelehrte Vorfteher deſſelben, bat die Merkwuͤrdig⸗ 
| Foiten deffelben beſchrieben, und von fuͤnftauſend 
Pflanzen ſechs und achtzig der vornehmffen in 
| 1 Gupier ſtechen laffen *). 


| Sale einnimmt. Der Profeffor der Botanik hat 
die Aufſicht daruͤber und vermehrt es. Im Win⸗ 
| terwirò cs zu gemiffen Stunden in der Woche oͤf⸗ 
fentlich erflirt. Der vorige Kayſer vermehrte fole 
ches ſehr anſehnlich durch den Ankauf der Samm⸗ 
lung des Gualtieri, deren wir bey Florenz gedacht 
haben, und durch Schenkung vieler Doubletten 
aus dem kayſerlichen Kabinet in Wien, 


Die 
) Catalogus plantarum horti Pifani auftore «Ang. 


Mich. Tilli. Florentiae 1723 in Folio mit funfe 
gig Kupfertafeln, 


| menico findet man Stuͤcke von Giotto, und bey den — 


Die Sternwarte (Torre della ſpecola) iſt vor Sternwette. 


Gegen der Sternwarte uͤber liegt der weit⸗ Botonifez 


Bey dem Garten iſt auch ein ſchoͤnes Natura⸗ Naturalien⸗ 
——— angelegt, welches bereits drey kleine kabinet. 
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EI i °° DieLoggiade Wiercanti, oder die Bérfy 
be. ift cin {bones marmornes mit dorifchen Pilaftern 
verſehenes Gebaͤude, welches Großherzog Ferdi⸗ 
nand J. im Jahr 1606 auffuͤhren laſſen, theils 
inn den Kaufleuten einen Ort zur Verſammlung 
einzuraͤumen, theils um dem Handlungsarchiv ei⸗ 
nen ſichern Platz zu verſchaffen. Der untere Theil 
des Gebaͤudes, wo die Kaufleute zuſammen kom⸗ 
men, beſteht aus großen Arkaden mit doriſchen 
Pilaſtern. Weil die Trygliphen nur uͤber den 
Pilaſtern angebracht ſind, ſo hat der Fries ein 
kahles Anſehen. Seitdem ſich alle Handlung nach 
Livorno gewendet, ſteht dieß ſchoͤne Gebaͤude da, 
und dienet zu nichts als einer traurigen Erinne⸗ 
rung fuͤr die Piſaner von ihrem ehemaligen Wohl⸗ 
ſtande, und der bluͤhenden Handlung. Es liegt 
am einen Ende der marmornen Bruͤcke, und am 
andern il Caſino de Nobili, wo ſich der muͤßige 
Adel Abends verſammlet, um durchs Spiel 5* 
und Zeit zu verfi chwenden. 
Es giebt cinige Gebaͤude in Pifa, welche we⸗ 
gen der guten Architektur zu bemerken ſind, als 
der Pallaſt der Grofherzoge, die ſich ſonſt ‘alle 
Jahre cinige Reit in Pifa aufzubalten pflegten, 
die Pallaffe der Familien Albizzi, tanfranducci, 
Sanfrandi, u. a, m. 
Cine ‘grofe Schoͤnheit der Stadt Pifa find 
die gepffafterten Damme ju benden Sciten des | 
Arno, und die drey Bruͤcken siber den Flug. Nene 
find breit und ſo angenehm, daf fie den Einwoh⸗ 
nern gur Promenade fo wohl fuͤr die Supgangre 
als. fuͤr die Kutſchen dienen. 
Von den drey Bruͤcken heißt die erſte Ponte 
a Mare, weil der Weg uͤber derſelben nach der 
Seite des Meeres fuͤhrt. Die mittelſte Bruͤcke 
Ponte 
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1 Ponte mezzo, oder Pontem marmo iſt die ſchoͤnſte, Dita 

AUund im Jahr 1660 ganz von Marmor aufgefipre, “TV? 
È Sie beffebt nur aus dren Vogen, ob der Arno 
I Bier gleich cine anſehnliche Breite hat. Die Inn⸗ 
ſchrift des erſten Pfeilers lehret, daß Großherzog 
Ferdinandus II. ſolche erbauet, und die an dem 
andern zielet auf den jaͤhrlichen Kampf des Volks 
Gus — Theilen der Stadt: 


En moles 
olim lapidea 
vix aetatem ferens, 
nunc marmorea 
pulcrior et firmior ftat 
. fimulato Marte 
virtutis verae fpecimen 
faepe datura. 


Die dritte Bruͤcke heißt Ponte alla Fortezza, weil 
ſolche nach der kleinen Schanze fuͤhrt. Die Bruͤ⸗ 
cken liegen alle frey, und ſind mit keinen Gebaͤu⸗ 
den beſetzt, daher man eine ſchoͤne Ausſicht davon 
uͤber den Fluß und das Feld hat. 

Das obgedachte Gefecht iſt ein fonderbares Gere an 
Feſt, welches alle drey Jahre gehalten wird *), Piſa. 
on dem gemeinen Wolke, die diſſeits und jen⸗ 
eits des Arno wohnen , werden ſiebenhundert und 

zwanzig Mann in zwoͤlf Compagnien jede von 

ſechzig Mann getheilt, die ihre Fahnen haben. 

Sie 

>) Callot, welcher einige artige Ausſichten von 

Piſa radirt, hat dieſes Gefecht auf einem beſon⸗ 

dern Blatte vorgeſtellt. Von dem Kampfe ſelbſt 

i Fann man cine weitlaͤuftige Nachricht finden, in 

der Oplomachia Piſana, overo la bataglia. del 

| Ponte di Pifa deferitta da Camillo Raniero Borghi, 
nobile Pifano in Lucca. 1713, in Quart, 
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Sic ziehen Harniſche att, ſetzen vergoldete Helme | 
auf, und find mit hoͤlzernen Keulen bewaffnet. E 
Nachdem fie in Parade aufgesogen, frellen fi an (MM 
jeder Seite der Bruͤcke ſechs Compagnien, doch fo ho 
daß in der Mitte ciniger Raum bleibt, wo eine 
Stange aufgerichtet ſteht. Nach gegebnem Sic la 
gnal laͤßt man folche nieder, ‘und nunmehr ge: IM 
ſchieht der Angriff unter dem Shall der Trompe al 
ten von beyden Seiten, melcher ohngefaͤhr cine 








dp 
Stunde dauert. Die ſtaͤrkſte Parthey behaͤlt den Vi 
Platz, und treibt die andre zuruͤck. Ales Sola: in 
gen ift daben verboten, es gebt aber felten fo rein | 
ab, daf nicht etliche verwundet oder gar getoͤdtet \ÉI 
werden. Das Gefecht war vor diefem noch viel (ii 
hitziger, weil diejenige Seite der Stadt, welche VM 
fiegte, (o lange, bis cin neues gebalten wurde, cie | u 
nige fleine Vortheile genog. Der Urfprung die⸗ 
{es Gefechtes ift ungewif. Cinige behaupten, Per “i 
lops der Erbauer der Stadt, habe folhes bereits lu 
als cine Nachahmung der olympiſchen Spiefe ans |M 
geſtellt. Andere glauben, cs fey zum Andenfen li 
der Miederlage des Koͤnigs von Sardinien, wel⸗ 9 
cher im Jahr 1005 auf dieſer Bruͤcke geſchlagen (n 
murde, geftiftet. Borghi befennet felbft, nad: |M 
dem er ſechs verſchiedne ngen angefuͤhrt, 
die cine ſey fo ungewiß ale die addhe. 3 0 fi 
Pifa ift nur mit cinem Graben und einer ale | 
ten Mauer, in der bin und wieder alte Thirme |. 
ſtehen, umgeben. Nachdem die Florentiner fi 
der Stadt bemaͤchtigt hatten, legten fie um ſolche 
im Zaum zu halten drey Forts an; zwey davon 
ſind ſehr ſchlecht, das dritte, welches nicht viel 
mehr bedeutet, liegt auf der Seite von Florenz, 


Piſa 





nicht weit vom Thor S. Marcus. 
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da Pipa hat verſchiedene beruͤhmte Manner bere, 


hen Schulen in Italien fann keine fo viele gelehrte 
Profeſſoren aufweiſen. Die hohe Schule iſt be⸗ 
reits alt; Accurſius, Bartolus, Cefalpinus, und 
biele andre gaben ihr vormals cin großes Anſehen. 
Der Großherzog Cosmus I. welcher im Jahr 1574 
ftarb, erneuerte fie und brachfe fie durch dert Ju⸗ 
riſten Alciati und cinige andre beruͤhmte Seute, die 
Ter dahin verſchrieb, in Aufnahme. Sie hat uͤber 
funfzehntauſend Scudi: Einkuͤnfte, welche die 
meio ihr vormals auf den geiſtlichen Zehnden 
angewieſen haben. Die Profeſſoren, deren zwey 
und vierzig an der Zahl ſind, und zwiſchen zwey⸗ 
hundert und ſiebenhundert Thaler Beſoldung ge⸗ 
nießen, werden davon durch den Großherzog be: 
ſoldet, und der Ueberſchuß wird auf Buͤcher, In⸗ 
ſtrumente und andre noͤthige Ausgaben verwen⸗ 
det. Wir haben bereits erwaͤhnt, daß die Univer⸗ 
ſitaͤt auf ihre Koſten eine ſchoͤne Sternwarte mit 
Inſtrumenten angeſchaft, jetzo iſt man im Begriff 
eine ausgeſuchte Bibliothek anzulegen. Die Leh⸗ 
rer werden nur auf drey Jahre vom Großherzoge 
ernennet; nach deren Verlauf werden ſie gemei⸗ 
niglich aufs neue spl pe , und bekommen 
eine kleine Zulage. 
Der Praͤſident der uUniverſitãt —*— 







gen ſorgen. Dieſe Stelle bekleidet allemal der 
Grofprior der Kirche vom heiligen Stephanus und 
des Ritterordens. Es giebt verſchiedne Collegia 
in der Stadt, worinn eine gewiſſe Anzahl von 
Studenten unterhalten werden. Das se 
i 


vor gebracht; fie iſt der Mitteipunkt der Gelele mai 
ſamkeit von Tofcana, und unter allen jetzigen hoc ia Pifa. 


Piſa. 
— 
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ift il Collegio di Ferdinando, ivo Bartolus ch ⸗ la 
mals wohnte. In demſelben leben vierzig junge Gn 


Leute ſechs Jahre lang auf Koſten einiger tofi cante iu 


Sesige Ge⸗ 


lebrte ben 
der Univer⸗ 
ſitaͤt. 


{cher Staͤdte. Im Collegio della Sapienza unter⸗ 
haͤlt der Großherzog neun und dreyßig. Die oͤf⸗ h 
fentlichen Vorleſungen der Profeſſoren find Furza Iifn 
Sie dauern Faum cine Viertelftunde: der Sefrer dun 
fuͤhrt aber nachgehends das: was er geſagt in bezihn 
ſondern Vorleſungen weitlaͤuftiger aus. Es wer⸗ 6 
den ohngefaͤhr ſiebenzig oͤffentliche Vorlefungerkmi 
gehalten. Die Lehrer muͤſſen auch in ihren Hauzdpin 
ſern Privatvorleſungen umſonſt anſtellen; es iſt de 
aber dabey cin großer Mißbrauch eingeriſſen, in⸗ Mi 
dem einige, die ben Hofe oder ſonſt in Anfebensftedmb 
hen, ſo wohl die oͤffentlichen als Privatftunden enti 
weder gar nicht oder nicht fleißig genug halten. dry 
Einige von den jetztlebenden zwey und vierzighn 
Profeſſoren der hohen Schule zu Piſa find gelebredii. 
Maͤnner, die ſich auch auswaͤrts einen großen Affini 
erworben haben. Odoardo Corſini, Padre dellekiti 
Scuole pie, iſt in den Alterthuͤmern und der Mad | 
turwiſſenſchaft cin gelebrter Mann, von: bendenfgin 
find die falti Attici und die Unterſuchung des Waftnifa 
fers von Chiana cin Beweis. Der Pater Untodim 
nioli, von demfelben Orden, iſt cin ftarfer Griehdho 
und Metaphyfifer. Leopoldus Guadagni hat fici, 
als cin grofier Rechtsgelehrter gezeigt. Der Padnnî 
ter Monilia, Lehrer der Theologie hat in einen ha 

ſchoͤnen italieniſchen Stil wider die Materialiftetty 
geſchrieben.  Brogiani ift cin geſchickter Anato he 
micus und durch ſeinen Traktat von den perfoielm 
denen Arten des Giftes bekannt. Matani bal, 
cine Beſchreibung der natuͤrlichen Merkwuͤrdigkei 

ten um Piſtoja herausgegeben. Calpi hat fidlèm 
durch verſchiedne gelehrte mediciniſche Abhandlu Bit 
i . GEN 1) 


| 
f 
Ì 


















Ji Mnleitung gu den Kegelſchnitten, , und Tomaſini 
durch einen Tractat von der,Afgebra und ifrer 
MUnmwendung auf die Phyſik, welcher ſchoͤne An 
Mnerfungen enfhale, befannt gemacht. Sonſt 
Mebrte Dier auch der gelehrte Auguftiner Johann 
Miaurentius Berti, einer der beffen neuern Theo⸗ 
Nogen der roͤmiſchen Kirche, er ftarb aber im Jahr 
766. Der Doctor Gatti iſt feit cinigen Jah⸗ 
en nad) Paris gegangen, wo er megen der Ein 
Pfropfung der Blattern in grofem Anfehen ſteht. 
Der Pater Paolo Friſi, einer der tiefſinnigſten 
Mathematiker von ganz Italien, deſſen Schrif⸗ 
bl'en bekannt genug find, bekleidet anjetzt einen 
biebrftubl der Mathematik in Mayland, nachdem 
rr viele Jahre in Pifa mit großem Beyfall gelehrt 
hatte. Der jetzige erſte Miniſter des neapolitani⸗ 
eſchen Hofs, der Marquis Zanucci , war bereits 
frinige Jahre Lehrer der Nechte in Pifa geweſen, 
bals ibn Don Carlos nad Reapel berief. 


vrinent Dias, Er hat von der rm 
des Gloßherzogthums Toſcana geſchrieben. Ver⸗ 
hney, cin portugieſi iſcher von Adel hat einen ſchoͤ⸗ 
nen Tractat von der Vernunftlehre herausgege⸗ 
then. Von Soria, Profeffor der Phyſik, hat man 
iperfhiedne metaphyſiſche Abhandlungen, und vom 
Abte Fontana, Profeffor der Logik, Unterſuchun⸗ 
gen von der rig im Uuge, von den Blutkuͤgel⸗ 
doen, unò vom Gift der Otfern, u. ſ. w. Des 
Lehrers der Aſtronomie, Perelli, iſt oben bey der 
ISternwarte gedacht worden. Er iſt Doctor der 
Medicin und ſtark im Griechiſchen, laͤßt aber dieſe 
t} - 1anò, Pp Wiſſen⸗ 





593 
Jen, der Pater Cametti im Jahr 176 5 durd) cine — 


Sita. 
red 


Vila: , Wiſſenſchaften liegen, um ſich blos der Aftronos | 
OM" mie und Geometrie ju wiedmen. Martini bat lm 


Heutiger 
Guttan von 
ifa. 
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cin Werk von der Algebra, und Carlo Guadagni dir 
cine Anleitung zur Erperimentalphyfif herausge⸗ 
eben. Von des Pater Mattei Abſicht die Kir⸗ 
Gengiftorie von Pifa in cinigen Banden in Quart 
auszuarbeiten, ift bereits gedacht worden. Man 
bat aber noch cin ſchaͤtzbares Werf, Sardinia facra, lf | 
von ihm. Der Pater Naymundus Adami, {ini 
Servite, Profeffot der Theologie, und ein gelefez fun 
ter Mann, infonderbeit in Alterthumern, bat eie 
nige Sabre an einem gelehrten Sournal gearbeiz dem 
tet, movon alle ſechs Monate cin Hand heraus 
fam. Slaminio del Borgo hat cin Werk uͤber 
dic Alterthimer von Pifa herausgegeben. Der doi 
Doctor Vanucdi, aſſociirtes Mitglied der pari⸗ 
fer Afademie der Innſchriften, ift ein ſehr guter 
Didero | —7— q 
Pifa ift feiner gluͤcklichen Sage ungeachtet kein 
reicher Ort, tveil es an Menfden und am Umzim 
Tauf des Geldes fehlt. Man zaͤhlt in der grofieni 
Stadt kaum vierzig Kutſchen, ob es gleid) in Staz] m 
lien der herrſchende Lupus ift, Wagen und Pferde lm 
zu Balten Was der Stadt noch cinige Nah⸗ 
rung bringt, ift der Sdiffbau. Es werden hier 
viele Fleine Fahrzeuge gesimmert und den Arno n, 
binunter geſchafft, mit denen an den Kuͤſten von 
Toſcana nachgehends einiger Sandel getrieben 
wird. Im Kloſter von S. Matteo werden al⸗ 
lerley kuͤnſtliche Blumen gemacht, und weit ver⸗ 
ſchickt. Seitdem der Hafen zu Livorno angelegt 
worden, iſt die wenige Seehandlung von Pifa] < 
vollends zu Grunde gegangen. dei 
Die Suft gu Pifa ift ſehr gelinde. In den 
Sàufern, welche am Arno gegen Mittag liegeny fap; 
und |, 
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man ſich den ganzen Winter durd) Feines Kamine © Y 
Feuers, Wenn der Winter nicht regnigt iſt, fo 
kt man wenig von den Unbequemlichkeiten def 
elben. Die Suft ift vein und inſonderheit fur 
Jeute, die Fine gefunde fungen haben, ſehr zutraͤg⸗ 
Mich. Viele halten fi deswegen cinige Zeit hier 
mf, und gelangen tvieder zu ibrer vorigen Ge 
undheit. Ben Anndberung der Sommerbibe 
vird die Luft tvegen der vielen ſtehenden Gewaͤſſer 


Langa ſehr wohl thun, fib im Sommer nicht 
lange hier aufzubalten, wenn ſie fio nicht der Ge⸗ 
fabe von bofarfigen Fiebern ausſetzen mollen, 
Die vielen Grabmaale des Campo Santo bewei⸗ 
en, daß die meiffen waͤhrend der heißen Som⸗ 
nermonate in Piſa ſterben. 

Die Piſaner kleiden ſich wie die Florentiner 
die Tracht der Bauerinnen an Fefttagen ift artig, 
und noch coquetter als die um Florenz: Sie pu 
zen ihre Haare mit kuͤnſtlichen Blumen und klei⸗ 
Nen filbernen Gloͤckchen. Im Nacken find fie ge: 
fochten und mif einer grofien filbernen Nadel be 
feſtigt. Sie tragen Strohhuͤte und einen rothen 
ifuchnen Halskragen, der vorne bis auf den Bue 
ſen und hinten bis auf die Haͤlfte des Ruͤckens 
— Die Kleidung ſteht ihnen um deſto 
eſſer, weil viele ganz artig ausſehen. 


Die Baͤder bey Piſa. 


Die Baͤder bey Piſa (Bagni di Pifa) ſind die 
|berihmteften von ganz Sfalien, und werden auch 
le a beſucht. Sie liegen drey italieniſche 


| Ppz Giuliano, 


‘im Winter die frene Sonne haben, bedienet 


um Pifa mit bofen Diinffen angefuͤllt; daher 


—— 
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Die Slder Giuliano, in einer Ebne zwiſchen dem Monte Fr 
—— Bianco und Monte di Caldocoli. Wir haben dm 


Beit und.dem Nutzen diefer Baͤder von dem ge ehire. i n 
ten Doctor Antonius Cocchi. i 


Zu mebrerer Bequemlichkeit der Badegaͤſte 
bat der Ranfer Srancifeus hier im Jaht 1743" 
weitlaͤuftige Gebaude auffuͤhren laſſen. Sic be⸗ 
ſtehen aus fuͤnf großen — deren jedes von 
dem andern entfernt iſt. Das mittelſte iſt das 
hoͤchſte, und zur Wohnung fuͤr die Badegaͤſte be⸗ 
ſtimmt. Die vier andern Haͤuſer ſind niedriger, 
und mit neun und —— Badſtuben, fed 
Tropfbaͤdern und zwey Stuben zum Schwitzen 
verſehen. Die Eintheilung der Gebaͤude iſt vor⸗ 
trefflih und nad) der groͤßten Bequemlichkeit cine 
gerichtet. In jede Badſtube ift das Waſſer von 
der Hauptquelle geleitet. Man laͤßt ſie vermit⸗ 
telſt eines Hahns voll laufen, und ſitzt im —— 
auf einem ſteinernen Sitze fo tief als man w 
Die natuͤrliche Waͤrme des Waſſers iſt ſo, daß man 
ſie bequem vertragen kann. In den Tropfbaͤdern 
ſind die mit einem Hahn verſehenen Roͤhren in ei⸗ 
ner ſolchen Hoͤhe angebracht, als zu ihrem Zwecke, 
nemfiò) gelaͤhmte Glieder wieder Berzuftellen, er⸗ 
fordert wird. In dieſen Baͤdern ſind eine Art da; 
von Nachtſtuͤhlen mir kleinen Roͤhrchen ange⸗ fi 
brabt, damit man fi felbft cin Kiyſtier fegenf9" 
fann Die Roͤhrchen fuͤllen fit felbft mit dem!" 
mineraliſchen Waffer, und aus denfelben dring bi 
das QBaffer, menn fie applicirt find, durò de 
Druck feiner eignen Schwere, weil es von cine Li 
mehrern Hoͤhe Berabgeleitet wird, in den Leib. 
Das ſchlimmſte ben dieſer uͤbrigens JRE dna 



















efindung if, daß mani die Menge des cingedrun: Die Diver. 
Jenen Waffers fo genau nicht beftimmen kann. e n 
Die Schwitzſtuben find nicht weniger bequem 
ingerichtet. Sie liegen gerade uͤber der Quelle, 
ind in den Dielen des Fußbodens find kleine Loͤ— 
her, wodurch die Hitze und mineraliſchen Duͤnſte 
*mpor ſteigen. Bey jedem: Bade iſt cine Kammer 
nit einem Kamin, wo man ſich waͤrmen, abtrock⸗ 
gen und umkleiden kann. Fuͤr diejenigen, welche 
das Waſſer trinken, iſt eine lange bedeckte Galle⸗ 
cie gum Spatzierengehen angelegt. 
Das Hauptgebaͤude (il cafino de Bagni) iſt ge⸗ 

gen den vordern Platz nur ſchmah breitet ſich aber zu 
beyden Seiten aus, und nimmt einen großen Platz 
gin. Die Zimmer find theils fuͤr vornehme Perſonen, 
welche ihre Kuͤche und viele Bediente mitbringen, 
\thcils fuͤr andere weniger bemittelte, und auch fol: 
che, die nur ein paar Zimmer gebrauchen, eingerich⸗ 
ſtet. Weil die Gemuͤthsergoͤtzungen viel zur Wirk⸗ 
ſamkeit der Baͤder beytragen, ſo iſt auch dafuͤr 
geſorget; mitten im Gebaͤude ſind vier Saͤle zur 
Geſellſchaft und zum Spiel, und ein fuͤnfter zu 
Baͤllen beſtimmt. Am Ende derſelben ſind gleich 
Terraſſen zum Spatzierengehen angebracht. 

Die Sage der Kapelle verdient bemerkt zu wer⸗ 

den; ſie liegt außerhalb dem Gebaͤude an der Fel⸗ 
ſenwand des hinter dem Hauſe befindlichen Ber 
ges; und zwar dergeſtalt, daß man aus allen Zim⸗ 
mern den Prieſter ſehen, und alſo die Meſſe ohne 
ſich heraus zu begeben anhoͤren kann. 
Dieſes Hauptgebaͤude ſteht an einem großen 
mit zwey Springbrunnen verzierten Platze; der 
Weg von Piſa fuͤhrt vermittelſt einer Bruͤcke uͤber 
einen Arm des Fluſſes Serchio, welche dem Haupt⸗ 
gebaͤude gerade gegen uͤber liet. 

ci Pp 3 Mir 


io _DE 





Weg von 
Pifa nad 


Siena. 


Cv? nad Florenz zuruͤck. Man kann aber den Weg pl 


Vaterland 


des Bocaz. 
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Wir wenden uns nunmehr von Piſa nach dehe 
vorno und Lucca, und kehren uͤber Piſtoja wieder 


auch uͤber Piſtoja, Lucca, Piſa nach Livorno nea | 1,1 
men, auf Pifa zuruͤckfahren, und von da auf 
Siena gehen. In manchen Betradtungen bat | fn 
diefe Noute cinen Vorzug. Zum Behuf derery fumi d 
welche ſolche waͤhlen, wollen mir das merfmiiez fb it 
digfte, was auf derfelben vorfommt, anzeigen. Ann, 
Von Pifa nad) Siena find vier und vierzig Daf 
italienifche Meilen oder fieben Poften, welche Forza di ii 
macette, San Nomano, la Scala, Cambiano, Mii 
Poggibonfi und Caftiglioncello heifen. Der Weg Mim 
geht zum Theil langft dem Arno, zum Theil langfé (ritneli 
der Elfa, welche nahe ben Siena entfpringt.. Nim % 
Ehe man nad Fornacette fommt, fabri matt Unn 
auf einen Damm, der niedriger als der Arno Amikili 
liegt, und zuweilen, wenn der Flug anlaͤuft, durch⸗ Unfnuni 
brit, da die ganze Gegend unter Waſſer gefegt Amijtnit 
mird. Zwey Meilen hinter Fornacette paffirt Atm 
man bey dem Staͤdtchen Ponte d Era den Fluf | 
Era, given Meifen weiter die Sichina, mele 
tribes leimichtes Waſſer bat. Eine Meile bin 
ter San Nomano faͤhrt man uͤber die Ebola. Ade | fiume 
diefe fleinen Fliiffe fragen viel zur Frubtbarfeit ditin ai 
des fandes ben Ein paar fundert Schritte dae Phime 
von frennt ſich der Weg ben der Ofteria Viancay lin ii 
der cine fuͤhrt mad Florenz und der andre nad Iftinme 
Siena. Zwey Meilen von Cambiano faͤhrt man lid di 
siber den kleinen Fluß Pifciola, Wenn man drey Umidti 
Meilen von diefer Bride an zuruͤck gelegt bat, [nikits 
zeigt fich linfer Hand auf dem Ruͤcken cimes Ber⸗ dins fin 


ges das Schloß Certaldo. Tum ftt 


Certaldo ift blos als das Vaterland des Boe imm f; 
caz merkwuͤrdig. Er ſtarb hier im Jahr 1 gs. Monta 
as 


— 












$99 
das Haus, worinn dieſer beruͤhmte Schriftſtel⸗Wes ce E 


er gewohnt, Bat cine Innſchrift von mt Marmor/ Siena. 
elche dieſes anzeigt: 


Has olim exiguas coluit Bocacius — 


Hinter Certaldo geht der Weg uͤber die Fluͤſſe 
—* und Stagio bis Poggibonfi, wo man auf 
ie grofe Poftroute von Florenz nad Siena 
Tommt, Von Poggibonfi bis Siena paffirt man 
Men Flug Stagio zweymal vermittelft Bruͤcken, 
| nd zweymal faͤhrt man durd. Von Pifa big 
MOoggibonfi ift die Strafe gut, aber die zehn 
Neilen von dem letzten Orte bis Siena find deſto 
eſchwerlicher, weil man beſtaͤndig auf und ab⸗ 
aͤhrt. Auf dieſem ganzen Wege giebt es wenig 
choͤne Ausſichten. Man ſieht nichts als niedrige 
um Theil krumme Baͤume; die immer gruͤnen Cy⸗ 
reſſen und Pigni haben cin trauriges Anſehen, 
peil fie mit Ulmen, Eſchen, Buchen, und andern 
choͤnen gruͤnen Baumen nicht genug abwechſeln. 


Livorno. 


SIN ehemals Portus-Liburnus genanné, 
ſt eine anſehnliche Stadt, funfzehn bis ſechzehn 
Neilen oder jivcen Poſten von Piſa entfernt. Der 
Weg laͤuft in einer beſtaͤndigen Ebne vermittelſt 
keinerner Bruͤcken uͤber viele Kanaͤle fort, mos 
hurch die Laͤndereyen abgetrocknet und fruchtbar 
gemacht werden. Zugleich traͤgt es and zur Ge⸗ 
undheit viel bey, Der Boden um Livorno iſt 
twas ſandig, und mit Buſchwerk bewachſen. 
Man ſieht unterweges viele ſchwarze Buͤffel, de⸗ 
rem man ſich haͤufig zur Arbeit bedienet. Man 
* in der Stadt, ihres kleinen Umfangs unge⸗ 
Ppa achtet, 
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Livorno. > achtet, dennoch vierzigtaufend Seelen, welche 
SETT dem bluͤhenden Handel zugeſchrieben werden mu 
Sie ift der Hauptfig aller Sandlung von Tofcana 
und vertritt, als der cinzige Hafen, die Stelle di 
ehemaligen Porfo Pifano. ; OA 

So lange die Nepublif Pifa noch maͤchtig 
war und den ftarfen Handel zur Sce trieb, hatte 

fic einen Safen zehn Meilen von der Stadt, gig | 
ſchen fivorno und dem Cinflufe des Arno in dit 
See, welcher Porto Piſano hieß +). Dieſer 
wurde im Jahr 1284 faſt gaͤnzlich von den Ge⸗ 
nueſern zerſtoͤrt, und zog den Verfall der piſani⸗ 
{ben Handlung nad ſich. Einige Jahre darauf | 
wurde er von den Guelfen gar verſchuͤttet, fo dai | int 
man faum den Ort mehr anzeigen fann. Man | uniti 
glaubt, wiewohl mit weniger Gewißheit, daf ci? | mm 
nige Thuͤrme in diefer Gegend dazu gehòrt haben, | finti 
als der fo genannte Torre magnano, und ein paar dkÈht 
andere gegen Livorno, nemlich Torre della Fraz | inkt® 
ſchetta und la Torretta, welcher auf der Nordfeite | fu, 
von fivorno ins Land hinein an ciner Strafe liegt, Uni 
die noch Strada vecchia di Porto Pifano Beiff, | fin% 
Als diefer Hafen nicht mehr vorhanden war, wur⸗ ly di 
de die Gegend um Livorno immer mehr und mehr 
angebauet. e A 
Die Nepublifen von Florenz, Lucca und Ge 
nua waren uͤber die zunehmende Grofe von ti 
vorno eiferſuͤchtig, und ſuchten die Stadt ju wi A 
derbolten mafen gu verderben: Unter andern 
wurde fie im Jahr 1302 von ben Genuefern und | 











* 


Ù 
* 


given Jahre darauf von den Florentinern dergez | fritta 
| ſttralt fitmi 

») Man kann Bierbon den andern Theil der oft Mr 
angefuͤhrten tofcanifchen Reifen des Targioni | WII 
nachleſen, wo auch viel von dem alfen Zuftande | inèt 


von Livornd vorfommt. 
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tale mitgenommen, daß faſt kein Haus ſtehen Livorno: 
hlieb. Im Jahr 1421 verkauften die Genueſer — 
Küvorno an die Florentiner: wie wichtig der Ort 
ibamals ſchon geweſen, ſolches erhellet aus den 
Schriftſtellern damaliger Zeit, welche verſichern, 
daß die Eroberung von Pifa, welche im Jahr 1406 
igefhab, den Florentinern fo lange wenig genus, 
bis fie gum Beſitz von Livorno gelangten. 

) ‘Der Herzog Alerander von Medicis ließ fi 
vorno im Jahr 1537 befeftigen und die fo ge 
nannte Fortezza vecchia anlegen. Cosmus I. 
erklaͤrte Livorno zu einem freyen Hafen, nachdem 
er ihn von den Genueſern im Jahr 1543 durch 
einen Tauſch gegen die biſchoͤfliche Stadt Sarzana 
unweit Lerici erhalten, zog viele Griechen dahin, 

i und verſprach 1548 allen, die ſich daſelbſt nieder⸗ 

i Laffen wollten, grofie Privilegien. Er vergroͤßerte 
die Stadt, bauete den Leuchtthurm fuͤr die Schiffe 
bey der Racht, und gab dem Hafen eine beſſere 
Form. Sein Sohn Franciſcus I. vergroͤßerte den 
Umfang der Stadt im Jahr 1577 abermals, unt 
ſein Bruder Ferdinand I. bauete den neuen Molo, |. 
i Tegte cin Fort, Wafferleitungen und Spring: 
| brunnen an. Er frug fo viel é nur fonnte 
i gum Wachsthum und zur Bevdlferung von 

: Sivorno ben, und verdiente daber mit Recht 

! dag Monument, am Safen von dem wir 
bald mehr reden tverden Im Jahr 1626 
bauete Ferdinand 1L das neue Arſenal, und 
ließ den Theil der Stadt, der mit Kanaͤlen durch⸗ 
ſchnitten ift, und Venezia tvegen feiner Aehnlich⸗ 
keit mit diefem Orte genennt wird, anlegen. Im 
Jahr 1646 ward das Zollhaus erbanet, Cos: 

| mus III. trug auch das feinige zur BVerbefferung 

I der Stadt bey, wie aus der Innſchrift an dem 
I Pps È Gebaude, 
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Lino, Gebdude, worinn ſich die Großherzoge zuweilen ud 
cinige Zeit aufgehalten haben, im Safen von fi |Mo 
vorno erbellet: ; 


Mercatores 
Huc alacres advolate, | 
Hic facer annonae copiaeque locus 
Commoditate ac decore vos allicit, 
Atque hisce in aedibus habitans 
, Comiter invitat Hetrufca felicitas. 
Cosmus III. M. D. Etrur. VI. 
Aedes Salanas a Ferd. I. proavo fuo conditas.. 
aucta a fe munitaque vrbe 
Laxiores vt eſſent magnificentioresque 
A fundamentis erexit. 
A.SMDCXCV, 


Durdb die Sorgfalt der Mediceer, welche den 
Ruben wohl einſahen, den fie in der Folge davon 
ziehen fonnfen, ift Livorno, bas vor zweyhundert 
abren cin elender Flecken mar, cine reiche, maͤch⸗ 
tige und nad Florenz die vornehmſte Stadt des 
ganzen fandes geworden. Sie hat nur zwey ifaz 
lienifche Meilen im Umfange. Auf der Sandfeite 
ift fie mit guten Bollwerken, breiten Waſſergraͤ⸗ 
ben und guten Aufenmerfen werfeben, worinn 
ohngefaͤhr ziventaufend Mann zur Vefagung lie 
gen. Die Stadt ift wohl gebauet, die meiffen 
Haͤuſer find von Backſteinen, aber mit Quadere 
ſtuͤcken eingefaßt. Die Gaffen find gerade und 
wohl gepflaftere. Inſonderheit fAllt der obge⸗ 
dachfe mit Kanaͤlen durchſchnittene Iheil der Stadt 
gut ins Uuge. Vermittelſt derfelben werden die 
Waaren in Fleinen Fahrzeugen bis an die Thuͤren 
der Niederlagen gebracht. Cine große Erleichte⸗ 
rung und Bequemlichkeit fuͤr die Handlung und 
zugleich 
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zugleich cin Vortheil fiir die Austrocknung der — 
Moraͤſte iſt der Kanal von ſechzehn Meilen, wel⸗ 

cher in den Arno geleitet worden, um dadurch 
Reiſende und Waaren fuͤr einen maͤßigen Preis 

nad Piſa zu ſchaffen ). 

Die Stadt iſt beynahe viereckig. Von dem 
großen Platze am Ufer der Darſena ſieht man auf 
der einen Seite nach dem Meere die Porta Colo⸗ 
nella, und gegen uͤber auf der andern oder der Land⸗ 
| (cite die Porta Pifana, wobin cine breite Gaffe 
| (via Grande) fuͤhrt. Der vornehmſte Plak, Piazza 
grande, ift grof und falle que in die Augen, wenn 
| die Gebaude gici nicht durchgehends ſehr regel⸗ 
maͤßig find. Auf demfelben liegt der Dom, der 
großherzogliche Pallaft und cin Springbrunnen, 
deffen Waffer aber nicht ſonderlich iſt, obgleich 
viele Menſchen davon trinken. Ueberhaupt fehlt 
es Livorno an ſchoͤnem geſunden Waſſer, welches 
ſeiner moraſtigen Lage zuzuſchreiben iſt. Die be⸗ 
mittelten Einwohner laſſen das Waſſer zu ihrem 

Getraͤnke aus Piſa holen. 

Das erſte, was einem ben Beſehung des Ha⸗ Hafen. 
fens von Livorno in die Augen faͤllt, iſt die mar⸗ 
morne Statue, welche Cosmus IL ſeinem Vater, 

Ferdinand I. aufrichten laſſen *). Der Verios 


% 


*) Taglich gehen zwo Barfen nach Pifa, die von 
Menfchen gesogen werden, und den Weg in ſechs 

+ Stunden guri legen. Man bezahlt cine Klei— 
nigfeit, befindet ſich aber meiſtens in ſehr ſchlech⸗ 
ter Geſellſchaft. Im Winter wird die Fabri gus 
weilen durd) den Froſt gehemmt. 

*) Man bat von Stefano della Bella eine artige 
Folge von ſechs radirten Blattern, tvelche den 
Hafen von Livorno mit den grofbergoglichen Gas 
leeren vorftellen, Auf dem einen Blatfe ſieht man 
dieſe Statue. 
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siveric: ift ſtehend auf einem Piedeſtal, mit dem Comme. 


Hafen. 


mandoſtab in der Hand abgebildet. Die andre | 
Sand fest er in die Seite. Der Meifter heißt 
Giovanni dell'Opera, verdient aber dieſer 
Statue halben das Lob nicht, welches ihm manche 


beylegen. Die Zeichnung, Ausfuͤhrung und Stel⸗ 


Tung iſt fehlerhaft. An den Ecken des Piede⸗ 
ſtals find vier Sklaven uͤber Lebensgroͤße von 
BVronze angefeſſelt, welche weit mehr Beyfall ver: 
dienen. Man ſieht vier nackende Afrikaner von 
verſchiednen Jahren und Stellungen, worunter 
vornehmlich zwey alte gui gerathen ſind. Es 
fehlt ihnen zwar der antike Geſchmack, ſie ſind 
aber doch nach der Natur, und in dem ihnen zukom⸗ 


menden Charakter vorgeſtellt. Die Umriſſe has | 


ben viel aͤhnliches von Rubens Manier zu zeich— 
nen. Pietro Taci hat die Modelle dazu nei 
fertiget. 

Um den Hafen von Livorno recht zu aheſehen, 
muß man zu Ende des Molo bis an die Spitze 
gehen, wo ſich die Punta de Cavalleggieri, der 
Fanal, die Inſeln Gorgona, Meloria, und ben 
hellem Wetter ſogar Corſica zeigen. Der Ort, 
wo verdaͤchtige Coira uarantaine balfen muͤſ⸗ 
fen, heißt Moleto, und liegt nicht meit vom Ha⸗ 
fen. Dieſer Hafen iſt kaum ſechs und dreyßig 
Fuß tief, und verſchlemmt ſich leicht, daher ber 
ſtaͤndig Leute gehalten werden, die den Sand und 
andere Unreinigkeiten durch gewiſſe Maſchinen 
(pontoni) heraus ziehen muͤſſen. Der Großher⸗ 
zog haͤlt hier drey mittelmaͤßige Fregatten, es lie⸗ 
gen aber beſtaͤndig uͤber hundert Schiffe von Eng⸗ 
laͤndern, Daͤnen, Franzoſen und andern Natio— 
nen in dem Hafen. Ein Theil deſſelben, der nur 
ohngefaͤhr zwanzig Fuß Tiefe hat dient fuͤr 

ahr⸗ 
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Fahrzeuge. Kri iegoſchiffe und ſehr große Rauffare Livorno, 
deyſchiffe muͤſſen ſich außer dem Hafen auf der" ve 
Rhede vor Unfer legen, oder fie werden vermite 
telſt grofier ciferner Minge ari der aͤußern Seite 
des Molo befeftigt, weil fie inwendig nicht Waffer 
genug haben. Die Rhede ift vor Winden zieme 
lich ſicher, wenn nicht außerordentliche Stuͤrme 
kommen. 
| Im Arfenal von Lvorno werden keine großen 
Schiffe, ſondern nur Tartanen, Brigantinen 
und andre Fahrzeuge, welche zum Handel und 
gue Fiſcherey im mittellaͤndiſchen Meere dig 
nen, gebauet. Die Anzahl derſelben erſtreckt ſich 
nicht hoch. 
pr Die Darfena, oder Darfo, iſt gleichſam cin 
zweyter, tiefer in die Stadt liegender Hafen, wel⸗ 
ber vermittelſt einer Kette zugemacht werden kann. 
Sie iſt mit Menſchenhaͤnden ausgegraben, und 
diente ehemals den großherzoglichen Galeeren zur 
Sicherheit. Die Kette wird auf der einen Seite 
an das alte Fort, und auf der andern am Ende 
des inwendigen Molo befeſtiget, wo ſie von einer 
mit Kanonen bepflanzten Batterie vertheidigt 
wird. Zur Bequemlichkeit der Fußgaͤnger iſt in 
der Mitte derſelben ein Damm gezogen, welcher 
eine Oeffnung hat, die ſo groß iſt, daß eben eine 
Galeere durchfahren kann. Dieſe wird durch ein 
Thor, welches oben mit einer leichten Bruͤcke ver⸗ 
ſehen iſt, und ſich durch einen Menſchen bequem 
auf und zu machen laͤßt, verſchloſſen. Im in⸗ 
nerſten Theil der Darſena lagen ſonſt die fuͤnf 
Galeeren des Großherzogs, welche im Jahr 1755 
aus einander genommen wurden. 
Man beſieht zugleich das Urfenal ( Armeria) 
bey der Porta Murata, die Tobacks⸗ und Sale 
magazine 
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Livorno. magagine bey der Darfena) und das Lazareth. 
VT Sessteres beſteht aus verſchiedenen frey Pari ì 
Gebaͤuden, welche das Meer umfliegt, und vers 
dient gefeben ju werden, Verdaͤchtige Perfonen, | 
die aus der Levante fommen, miiffen ſich Bier cine | 
Zeitlang aufhalten, und waͤhrend der Zeit merz 
den die Waaren in frener Luft unter großen Decken 
von Leinwand geftellt, dafi der Wind frey durch⸗ 
ſtreichen, und alle bofe anftedfende Diînfte davon | 
vertreiben fann. di 
Thuͤrme. Nahe bey der Stadt, auf der Seite nach Piſa, 
ſieht man zwey auf Felſen gebauete Thuͤrme nicht 
weit von einander ſtehen. Der erſte und hoͤchſte 
von beyden heißt Majocco, und dient zum Pul⸗ 
vermagazine. Bey demſelben muͤſſen die aus der 
Levante kommende Schiffe die Quarantaine hal⸗ 
ten. In dem andern, der viel niedriger iſt, be 
findet ſich cine vortreffliche Quelle, wo die Schiffe 
fib vor der Neife mit ſuͤßem Waſſer verfehen, 
weil das von Livorno theils nicht fo geſund ift, 
und theils ſich auch ben langenNeifen fo gut nicht 
bale, Gegen uͤber liegt der Fanal oder Pharus 
in der See. Er fieht aus, wie zwey auf cinander 
gefegte Thiirme, und ſteht auf der Spitze einer 
Gelfenbanf, die fim cine balbe Meile weit in die 
See erſtreckt. 
In einer Entfernung von fuͤnf Meilen er⸗ 
blickt man einen vierten Thurm auf der Inſel 
Meloria, vor Alters Moenaria, die nur eben 
uͤber der Meeresflaͤche hervorragt, und ohngefaͤhr 
hundert und funfzig bis hundert und achtzig Schrit⸗ 
te breit iſt. Der Thurm ift viereckig und weiß, 
daher man ibn ſehr weit in der See ficht. Der | 
gemeinen Sage nad hat die Koͤniginn Eliſabeth i 
ſolchen bauen laſſen, nachdem hier zwey engliſche 
ci i Schiffe 


— 


ẽ RI 
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Shiffe geſcheitert waren. Die Inſel iſt rund la 
umher auf cime Meile weit mit gefaͤhrlichen Klip⸗ — 
A pen umgeben, und auf der Nordſeite liegt cine 
Sandbank, weswegen die Schiffer bey der Ein⸗ 
fahrt in den Hafen von Livorno ſich ſorgfaͤltig 
in Acht nehmen, ihr nicht zu nahe zu kom⸗ 
men. Indzwiſchen iſt dieſe kleine Inſel doch fuͤr 
die Rhede von Livorno von großem Nutzen, weil 
ſich die Gewalt der See daran bricht, und die 
Schiffe alſo in einer Laͤnge von zwey Meilen ſicher 
vor Anker liegen koͤnnen. 


Die Sklaven werden des Nachts mie einander Skladen. 
in einem großen Gebaͤude mit hohen Mauern, wie 
die Chriſten bey den Tuͤrken, eingeſchloſſen. 
So wohl diejenigen, welche im Hafen oder am 
Feſtungsbau arbeiten, als ſolche, welche in der 
Stadt fuͤr ihre Rechnung cin Tagelohn verdienen, 
verſammlen ſich gegen Abend in dieſem Gebaͤude. 
Allen, die ein Handwerk wiſſen, iſt es unverwehrt, 
ſolches in der Stadt auszuuͤben: aber die Solda⸗ 
ten, welche ſie zu den Meiſtern hinbringen, muͤſ⸗ 
ſen ſie auch wieder zuruͤck fuͤhren, und davor ſte⸗ 
Ben, daß ſie nicht entkommen. Der Sklave bea 
zahlt den Soldaten von ſeinem Verdienſte. Die 
Tuͤrken find ſorgfaͤltig von den zum Feſtungsbau 
verdammten Chriſten abgeſondert. Sie ſchlafen 
in eignen Gebaͤuden, die aber einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Hof haben. Ihre Betten ſind uͤber einan⸗ 

| Der, wie die von den Matrofen in den Schiffen; 
ſie ffeigen, vermittelſt Leitern von Stricfen, hinein. 
Wenn zwey ben einander in einem Berte angetroffen 
werden, muͤſſen ſie eine ſcharfe Strafe ausſtehen. 
Uebrigens ſucht man fo viel Reinlichkeit in dem 
Gebaͤude zu OR als miglio iſt. 


Da⸗ 
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Livorno. 
Delmagazin. 


Kirchen. 


Das Oelmagaʒin der Stadt gehoͤrt dem Lan⸗ 
desherrn, und ift ſonderbar. Weil die Unterbal: 
fung und Anfbaffung der Tonnen Foftbar falle, 
fo Bat man ein fehr weitlaͤuftiges Gebaͤude auf 
gefuͤhrt, das niedbrig gewoͤlbt, und mehr feſt, als 
zierlich iſt. Der gange inwendige Raum iſt mit 
Loͤchern oder Reffeln, die ing Gevierte ausge⸗ 
mauert find, verfehen. Un jedem fteht geſchrie⸗ 
ben, wie viel er Del faffen fann. Man fille ſol⸗ 
e, und das Del halt fio vortrefflich darinn. 
Die RKaufleute geben cine Kleinigkeit davor, und 
bolen es nad und nad fo mie es verfauft wird 
tvieder heraus. Sonft trifft man in Livorno keine 
merkwuͤrdige Gebaͤude an, 


In der Stadt zaͤhlt man ſieben Pfarrkirchen, 


ſieben Mannskloͤſter und eines fuͤr die Nonnen. 
Die vornehmſten find der Dom, welcher vortreff⸗ 


lib gewoͤlbt iſt, die griechiſche Kite, die von ‘ 
den Dominifanern, und la Rochetta, welche den 
Irinifariis gehoͤrt. Der Erzbiſchof von Pifa 
haͤlt einen Vicarium und andre Geiftlihe in $i 
vorno, ob die Stadt gleich ihre cigne Rathedrale 
kirche mit einem Domkapitel bat. Das Inqui⸗ 
ſitionsgericht iſt gar nicht fuͤrchterlich; es hat nur 
einiges Recht uͤber die anſaͤßigen Katholiken, man 


hoͤrt aber kaum davon reden. Livornd iſt gleich⸗ 


‘fam das Vaterland aller Nationen, wo jeder⸗ 


mann einer vollkommnen Freyheit genießt. Die 
Proteſtanten leben unter keinem Zwange; ſie laſ⸗ 
fen ſich trauen, ihre Kinder taufen, und empfan⸗ 
gen das heilige Abendmahl, wenn daͤniſche, engli⸗ 
ſche oder hollaͤndiſche Schiffsprediger im Hafen 
ankommen. Sie haben vor der Stadt ihren eig⸗ 
nen Gottesacker. 
di Man 
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« Man nennt Sivorno das Paradies der Juden. Lione. 





tit 


Nb]Mfs fie aus Portugall und Spanien vertrieben ari i 


I |murden, nabmen die Großherzoge einen Theil auf, Îbre Syna⸗ 
Man zaͤhlt ibrer uͤber funfzehntauſend, die cinen 9°9° 
Ilanfebnlihen Theil der Handlung an fi gezogen 
it |baben. Sie wohnen in ciner befondern Gegend 
Ulder Stadt, die wohl gebauet iſt. Die Fenſter 
und Balcons find meiffens mit Gittern verfehen, 
bhinter welchen ſich die Weiber aufhalten, ofne ge 
nifegen gu werden, Ueberhaupt leben folhe Bier 
blauf fpanifchem Fuß. Sie fommen felten zum 
MVorſchein, und tragen, wenn.fie ausachen, einen 
Schleyer vor dem Geſicht. Sie wohnen in den 
\bintern Zimmern des Hauſes, wohin die Fremden 
nie fommen, Großherzog Ferdinand. nabm die 
Juden dergeftalt in ſeinen Schutz, daf man ſcherz⸗ 
weiſe ſagte: er verzeihe leichfer, wenn man ibn 
ſelbſt als wenn man einen Juden beleidige. | Er 
erlaubte ihnen einen cignen Magiftrat zu haben, 
lider gemiffe Dinge als Vormundſchaftsfachen, 
Kauf⸗ und Verfaufscontracte bis auf cine gewiſſe 
Summe unter ihnen ausmaden kann. Bey fo 
|grofen Vortheilen darf man ſich nicht wundern, 
daß ſich fo viel Suden nad) Livorno gemendet baz 
ben. Sie befigen zum Theil grofe Reichthuͤmer, 
und haben viele Schiffe in der See. 

Ihre Synagoge iſt cine der ſchoͤnſten in Eu⸗ 
ropa, und verdient geſehen zu werden. Der mit⸗ 
telſte Gang hat zwey Nebenſeiten, die auf Saͤu⸗ 
(Xen ruben, und oben ift cine mit Gittern verſe—⸗ 
hene Gallerie, wo die Weiber dem Gottesdienſte 
beywohnen. In der Mitte des Schiffs ſteht eine 
marmorne Tribune mit vielen Pulten, um die 
Buͤcher darauf zu legen, und an den Ecken ſind 
vier große ſilberne Leuchter mit ſieben Armen be⸗ 
1 Band. | aq feſtigt. 








Livorno. 
Cd 


haͤngen cin großer Schrank, worinn fie ihre Bu— 


Ruftand der 
Handlung · 
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feſtigt. Dieß iſt der Platz fuͤr die Saͤnger und 
Rabbi. Am Ende des Schiffs ſteht hinter L 







cer der heiligen Schrift, den Talmud und andre | {N 
zum Gottesdienft nothige Sachen aufhemabrem, |M 
Sie beftehen meiſtens aus Nollen, und find'in dem |f0N 
reichſten Feugen eingewickelt. Eines der vorz (kN 
nehmſten Buͤcher, und welches nur ani hohen Feſt⸗ | în: 
tagen gebraucht wird, ift unten mit Glocken vere | | 
fehen, die wenn es abgerolit wird, Flingeln, mwoz | ji 
ben fi die ganze Verfammlung ſehr ehrfurdtsz |M 
voll bezeigt. Ueber dem Eingange lieſet man cime | Mi 
Innſchrift zum Undenfen des Kayſers Francifcus, | in 
welcher den Juden im Jahr 1739 ihre Privile | Mi 
gien befraftiget fat. De og "fim 

In Sivorno halten ſich wenige Adeliche auf, | M 
weil alles aus Kaufleuten oder ſchlechten Buͤrgern 
beſteht. Inzwiſchen haben jene doch cin fo geo | En 
nanntes Cafino, oder cin Haus, ivo fie Ubends lin 
zufammen fommen. Die Damen erfoheinen aber | tn 
mur waͤhrend der Karnevalszeit. Die Raufleute | È 
gehen auf die Raffechiufer von Genori und | pi 
Bianchini. 

Livorno war der erſte Freyhafen an den Kuͤſten n 
des mittellaͤndiſchen Meeres. Dieſe Anſtalt if | ui 
einer der kluͤgſten Staatsſtreiche des medicet | N 
ſchen Hauſes. Ale Nationen, ja ſelbſt die | n 


Tuͤrken erhielten einerley Frehheiten. Man (ke 


raͤumte den letztern fo gar cine Moſchee vermige | 


eines Tractats ein, wodurch den toſcaniſchen Une cha 


terthanen cbenfalle cinte ungehinderte Religions⸗ 
uͤbung in den tuͤrkiſchen Laͤndern verſtattet wurde. i) 
Der verſtorbne Kanfer ſchloß mit den afrifanie | | 
ſchen Seeraͤubern einen vortheilhaften Srieder, | 
Inʒwiſchen behaupten viele, die den Zuſtand der m 
a Handlung 
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den Seeraͤubern durch dieſen Frieden das Einlau⸗ 
fen in den Hafen unverwehrt iſt, ſo haben ſie deſto 
mehr Gelegenheit auf andre Schiffe ſolcher Na⸗ 
tionen, die nicht mit ihnen in Tractaten ſtehen, zu 
lauern, und machen die Handlung dadurch unſi⸗ 
cher und gefaͤhrlich. sa. 

+ Der SHandel macht Sivorno gemiffermafien 
zum Stapel von vielerlen Urten von Waaren, die 
bon cimem Orfe herfommen und wieder an andre 
verſendet werden. Diejenigen, welche nur von 
einem Schiffe in ein andres geladen und gleich 
wieder verſchickt werden, geben keinen Zoll, ſon⸗ 
dern nur diejenigen, welche man ans Land bringt. 
Man trifft hier faſt von allen europaͤiſchen Na⸗ 
tionen Handelshaͤuſer, beſonders aber unter den 
Englaͤndern ſehr wichtige an. Jede Nation hat 
ihren eignen Conſul, die bey den vielen Geſchaͤff⸗ 
ten meiſtens eine anſehnliche Rolle ſpielen. Die 
Englaͤnder und Hollaͤnder ſchicken die groͤßte An⸗ 
zahl von Schiffen her. Sonſt hatten die Fran⸗ 
zoſen einen ſtarken Abſatz von ihren Tuͤchern in Li⸗ 
vorno, ſeitdem die Englaͤnder ſolche aber eben ſo 
gut und wohlfeiler bringen, haben dieſe den Han⸗ 
del faſt allein an ſich gezogen. Dafuͤr liefert Frank⸗ 
reich deſto mehr Seidenwaaren von Lyon und an⸗ 
dere neue Moden, Galanterieſachen, Toback, 
Wein, Brantewein, und zuweilen, wenn in Ita⸗ 
lien Mißwachs einfaͤllt, auch Korn. 

Die Waaren, welche Livorno ſelbſt verſendet, 
| oder die active Sandlung befteht in roher und ges 
| fponnerer Vaummolle, Caffecbohnen, welche aus 
| der Levante und vornehmlich aus Ulerandrien kom⸗ 
men , Schwefel, Alaun, allerlen feinen Lack und 
Aq 2 Material 


Handlung vort Livorno genau Fennen wollen, daß ML 
ſolche feit der Zeit mehr ju als abgenommen. Weil "TMT 


Livemo. 


Cig 


Korallenfa⸗ 
brik. 
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Materialwaaren aus der Levante, roͤmiſchen Anis 
und Eſſenzen. Der Handel mit Del iſt einer der 
wichtigſten. Es werden auch florentiner ſeidne 
Zeuge, Weine, und ſonſt mancherley Produkte 
von Tofcana verſchickt. Nach Spanien und auch 
mad England gehet viel Weinſtein und Ziegen⸗ 
felle. Nach der Levante ganze Kleider, inſonder⸗ ft 
Beit fuͤr die Matroſen. Es werden auch viele abz INN 
gesogene Waffer und Liqueurs gemacht: daber die 
Cinfubre der bolognefifoen ſcharf verboten iſt. 
Die Korallenfabrif ift wichtig/ aber auch bey⸗ 
nabe die cinzige von Livorno. Sie ift ganz in dere | 
Haͤnden der Suden, und befonders dic, welche 
der Familie Attia juftandig ift, betraͤchtlich. Es 
avbeiten in derfelben auf drenfiig Perfonen, . Die, 
Korallenbaͤume werden an den Riiffen von Sars 
dinien, Corfica, und Afrifa Ben Vizerfe unmeig 
Zunis gefunden, und aus der Tiefe des Meeres 
heraus gefiſchet. Man erftaunet, wenn man ſieht, 
durch wie viel Hande die Rorallen gehen miffen, 
ehe fie die gehorige Form erbalfen, und gum Ver⸗ 


Fauf fertig find, Das erſte ift, daß fienad) iba | HI 
ren Garben ausgelefen iverden. Sie find giwar |M 
ale roth, aber man fondert fie do) in viergehm {it 
Arten *) ab, nachdem fie etwas hoͤher oder blaffer Rd 
roth ſcheinen. Darauf werden die RKorallenaffe Vil 
in der Groͤße wie die Korallen ſeyn follen, dura. | ni 
geſchnitten. Einige Arbeiter geben ihnen auf cis. farli 
mem Rade die runde Form, andre machen die |fii 
I  Oeffnung [i 

*) Die vierzehn Arten folgen in der Fabrif alfo auf + 
cinander: 1) Schiuma di fangue, 2) fior di fan- È. 
gue, 3) primo fangue, 4) fecondo fangue, 5) tex- n 

zo fangue, 6) ftramoro, 7) moro, g) nero; {An 

9) ftrafine, 10) foprafine, 11) carbonetto, 12) «tn 


paragone, 13) eftremo, 14) paflaeftremo. 













;i 613 


Oeffnung hinein, welches ſehr geſchwind, ſauber, Livorno. 
und accurat geſchieht. Alsdenn ſucht man ſie 
Maufs neue nad) ihrer Groͤße aus, und polirt fi ic, 
Dieß wird in ledernen Saͤcken verrichtet, worinn 
zuvor etwas pulveriſirter Pimsſtein geſchuͤttet 
worden; ſie werden ſo lange darinn herumgeruͤt⸗ 
telt und an cinander gerieben, bis ſie die gehoͤrige 
Politur erhalten. Endlich werden ſie auf Schnu⸗ 
en gezogen und fo verkauft. Die runden Koral⸗ 
len gehen in großer Menge nach Amerika, und die 
laͤnglichten nach Afrika, wo ſie haͤufig von den In⸗ 
dianern und Mohren getragen werden. Die ganz 
großen gehen in die Tuͤrkey, weil die Tuͤrken ſich 
ihrer ſtatt der Knoͤpfe bedienen. 

Das Gewicht in Livorno iſt mit dem florenti⸗ 
niſchen einerley: aber die Elle (braccio) haͤlt hier ei⸗ 
nen Schuh, neun Zoll, fuͤnf Linien parifer Maaß. 

Unter den gelehrten Maͤnnern in Livorno iaia 
‘Philippus Venuti Vorſteher der Kirche von gi Naun 
® vorno unfireitig der vornehmſte, und zugleich ci 
ner der ſtaͤrkſten Antiquare von ganz Stalien. Er 
Bielte fi cine Zciflang zu Bourdeaux auf, und 
war Sefretàr der dafigen: Afademie.  Viele fei 
ner Abhandlungen liefet man in den Schriften der 
Afademien zu Paris und Cortona, Von jener 
iſt er cin Mifglicd, und von dieſer ciner der Vor⸗ 
nehmſten, mele die Ausgabe der Schriften ver⸗ 
anlaſſet. Coltellini bat ſich durch einige Trauer⸗ 
ſpiele und andre ſchoͤne Gedichte beruͤhmt gemacht. 
Pigri, Lehrer der Mathematik, hat vortreffliche 
arithmetiſche Tabellen herausgegeben. 

Ein engliſcher Kaufmann Jackſon hat eine zahl⸗ 
reiche und koſtbare Bibliothek geſammlet, und das 
Verʒeichniß davon in Quart drucken laſſen. Ehe⸗ 
tale befaf cin Jude Medina cine herrliche Samm⸗ 
| La 3 lung 


— 


? nad ſeinem Zode zerſtreuet worden, 


zwoͤlf Meilen von einander entfernt, welche man 


durch, ob ſolcher gleich in dieſer Gegend ziemlich 
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lung antiker geſchnittener Edelgeſteine, ſie iſt aber i 


Von Livorno kehrt man nad) Pifa zuruͤck, um 
nach Lucca gu reiſen. Die beyden letzten Orte ſind 


ca) einem Vetturino in drey Stunden zuruͤcklegt. NI 
Man fibre ben den Baͤdern von Pifa vorbey. 
Hinter Ripa fratta geht das Gebiete von $ucca | 
an, auf welchem man noch fuͤnf Meifen zu reiſen 
hat. Der Weg ift ben frocfnem Wetter ange⸗ 
nehm, da man nicht noͤthig fat iiber den S. Gius. 
liano ju fafren. Das Sand ift in viereckige Sil 
der vertheilt, und mit Baͤumen, an die ſich die 
Weinreben hinanſchlingen und oben wieder ‘veve 
nigen, angepflanzt. Man laͤßt den gedachten 
Berg, der mit Oelbaͤumen und Cypreſſen beſetzt 
iſt, rechter Hand liegen. Es wird in dieſer Ge⸗ 
gend viel Flachs gebauet, welcher den Winter 


LE 


sint 


ſcharf iſt, grin im Felde feht, und im May zut 
Reife kommt. 


Lucca. 


So bald man das kleine Gebiete der Republik 
Lucca betritt, iſt cin jeder Fleck Landes angebauet, 
und ein Beweis der guten Polizey der Regierung 
und des Fleißes der Einwohner, welcher der Stadt 
den Beynamen Lucca induſtrioſa zuwege gebracht, 
welchen es mit Recht verdienet. Die Republik 
hat um ſo mehr Urſache, auf ihren Wohlſtand und 
die Erhaltung der Freyheit ein wachſames Auge 
zu haben, da ſie mit dem toſtaniſchen Gebiete ganz 
umzingelt iſt. Die Groffersoge haben won jeher | 
ihren Reichthum und bluͤhenden Zuſtand mit [der 
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Den, zumal da der Handel pon Lucca dem von 
Sivorno gewaltigen Abbrud thut, und mehr zu 
als abnimmt. Es feblt nicht an baufigen Strei⸗ 
tigfeiten bey ciner fo naben Nachbarſchaft, wobey 
man von Scifen der Republif defto behutſamer 
berfabren muß, weil man mit einem maͤchtigen 
einde zu thun hat. Sie erkennet die Großher⸗ 
zoge nicht fuͤr Herren von Toſcana, ſondern nur 
fuͤr Herren in Toſcana. 
Die Stadt Lucca ſelbſt, welche im Lateiniſchen 
(Neben den Namen fuͤhrt und nicht voͤllig dreyßig⸗ 
tauſend Einwohner hat, liegt ohngefaͤhr zehn 
Meilen vom Meer, und zwoͤlf Meilen noͤrdlich 
von Pifa, nahe am Fluſſe Serchio. Sie iſt fo 
Jalt, daß man ihren Urſprung nicht beſtimmen 
kann; ſie machte cinen Theil des alten Etruriens 
aus, welches die Roͤmer etwa dreyhundert Jahr 
vor Chriſti Geburt bezwangen. Strabo redet bee 
reits von den Einwohnern auf eine vortheilhafte 
Art. Sie ſtunden bey den Roͤmern in gutem An⸗ 
ſehen, genoſſen vorzuͤgliche Freyheiten und Privi⸗ 
legien vor andern Staͤdten, die auch roͤmiſche Ko⸗ 
lonien waren. Julius Caͤſar hielte ſich als Trium⸗ 
vir nebſt dem Craſſus und Pompejus einen Win⸗ 
ter in Lucca auf, woraus zu ſchließen iſt, daß ſie 
damals bereits eine anſehnliche Stadt war. 
St .. Antonius, der erſte Eremite und cin Prie⸗ 
ſter aus Lucca, begab ſich auf den Berg S. Pan⸗ 
taleon, damals Mons Pifanus genannt, und fieng 
das Einſiedlerleben an, und gab dadurch Anlaß, 
daß viele nachgehends auf dieſem Berge eine aͤhn⸗ 
liche Lebensart fuͤhrten, und daß verſchiedne Ein⸗ 
ſiedlerorden geſtiftet wurden. Dieß geſchahe drey⸗ 
— Dq 4 bunderf 


109 he SOT? AP 
len Augen angefehen, und gewuͤnſcht, es mit die Lucca. 
fer Nepublif fo wie mit Pifa und Siena zu mae TYT 
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ig 964 Jahre che Sf. Paul der Eremite lebte li 

VT? Merita eroberte cca im Jahr 550. Nach der | 
Beit ward die Stadt bald von Herzogen, bald von 
Grafen oder Marquis befeffen, ivorunter Adal⸗ 
bert der Reiche ums Jahr 917 beruͤhmt var, der 
fich cinen Marquis von Tofcana nennte *). Die 
beruͤhmte Gràfinn Mathildis war die Tochter cis 
nes Herzogs von Lucca, der im Jahr 1052 fiarbi. 
Ihre Vorfahren ſtammten alle aus diefer Stadf, 
unò fie war auch vermuthlich daſelbſt geboren 
Nach ihrem Tode, welcher im Jahr 1115 o ora 
ward $ucca cine. frene Nepublif. 

Im dreyzehnten Jahrhunderte mufiten Succo 

und Florenz von den Gibellinen viel ausſtehen, 
weil fie es mit der pabfilichen Parthey oder dere 
Guelfen hielten. Im Jahr 1263 ward Lucca. 
genoͤthiget, ſich fuͤr die kayſerliche Parthey zu erklaͤ⸗ 
ren, es waͤhrte aber nicht lange, ſo wandten ſie 
ſich wieder auf die Seite der Guelfen. Die Luc⸗ 
ceſer ſtunden den Florentinern bey vielen Gelegen⸗ 
heiten tapfer bey, machten aber jederzeit einen 
freyen von jenen unabhaͤngigen Staat aus. 

Im Jahr 1320 herrſchte ein beruͤhmter An⸗ 
fuͤhrer der Gibellinen Caſtruccio Caſtracani dar⸗ 
inn, welcher den Florentinern im Jahr 1325 eine 
große Schlacht ben Altopaſcio abgewann. Kay⸗ 
ſer Heinrich IV. gab der Stadt Lucca im Jahr 
1369 ihre Freyheit wieder, wenigſtens iſt gewiß, 
daß ſie ſeit 1430 die Form einer Republik unun⸗ 
terbrochen behauptet. Sie mußte ſich inzwiſchen 

—— 

H Sein Grabmaal ift bey der Thuͤre der Kathedral⸗ 
kirche zu ſehen. Nach dem Muratori ſtammt das 
Haus Eſte und das Haus Braunſchweig⸗ Lines 
burg, welches auf dem Thron von Grofbrifannien 
fis, von dieſem Adalbert ab. i 
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um das Jahr 1450 în Fanferlichen Sus bege Lucca, _ 
ben, ift aber feutiges Tages eben fo unabbangig "Y 
als Venedig und Genua. Sonſt fuͤhrte Succa 

auf ifren Minzen das Bruſtbild des romifchen 
Ranfers, jetzt aber ſieht man auf demfelben das 

fo genannte volto fanto, von dem wir bald mehr 

reden werden, mit dem Morte Libertas: Man 
bemerft ſolches nicht nur in dem Wappen der Re⸗ 
publif, fondern auch an den oͤffentlichen Gebaͤu⸗ 

den der Sfadf, 


&ucca bat ohngefaͤhr drey italieniſche Meilen 
im Umfreife. Dic Walle find in gutem Stando, 
und nebft den cilf Baſteyen unten mit Mauer⸗ 
werk cingefaft. Die Feſtungswerke wurden im 
Jahr 1550 angelegt, und die alten von den Lom⸗ 
barden errichteten Mauern cingeriffen. Sic faz 
men im Jahr 1620 zu Stande, und wuͤrden die 
Stadt ju einer anfehnliben Feftung machen, 
wenn ihnen nicht die Außenwerke feblten. Man 
zaͤhlt beynahe drenbundert Ranonen auf den Waͤl⸗ 
len. Dieſe find mit ſchoͤnen vierfachen Alleen von 
Baͤumen beſetzt, welche eine angenehme Prome⸗ 
nade um die Stadt zu Fuß oder in der Kutſche 
ausmachen, und zugleich in einiger Entfernung 
der Stadt das Anſehen eines Waldes geben, uͤber 
dem eine Thurmſpitze hervorragt. Die Stadtgra⸗ 
ben erhalten ihr Waſſer aus dem Fluſſe Serchio. 
Ueber dem Thore lieſet man das obgedachte Sym⸗ 
bolum der Republik Libertas mit goldnen Buch⸗ 
ſtaben. Die Stadt iſt uͤberhaupt wohl gebauet, 
wenn es gleich an praͤchtigen Gebaͤuden fehlet. 

Die Gaſſen ſind zum Theil krumm und enge, wie 
in den meiſten alten Orten, aber ſauber, weil das 
Pflaſter aus großen Steinen, wie zu Florenz, be⸗ 

Qq s ſteht. 





* 


—? Einwohner viel Stockwerke *), 


Lr 


‘ Meiffer Andreas della Quercia bat daran eben keine 


Gebaͤude, das fid) aber von innen,, wenn es gleich 


und San Caſſiano, ein paar aus Lucca gebuͤr⸗ 
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ſteht. Die Haͤuſer * wegen der Menge de 


Die dem heiligen Martin gewiedmete do 
kirche iſt von außen ein unanſehnliches gothiſches 


in eben dem Geſchmack iſt, beſſer ausnimmt. Coli 


tige Maler, haben an dem Gewoͤlbe auf naſſem 
Kalk vorgeſtellt, wie die Republik der heiligen 
Maria gum Schutz uͤbergeben wird. Das Kolo⸗ 
rit, die Gewaͤnder und Charaktere ſind gut, aber fi 
es fehlt an der Haltung im Ganzen, und die Wol⸗ 

fen find auch nicht zum beſten gerathen. Viele 
verwechſeln dieſer Maler ihre Manier, wenn man 
aber genau acht giebt, fo ſieht man leicht, daß das i 
Gewoͤlbe von dem cinen und die untern Figuren 
von dem andern find, In der erften Kapelle zur Hi 
Rechten haͤngt die Anbetung der heiligen dreh Kde | 
nige von Friedrich Zucchero, welche ju ſehr 
ins Graue falle, fonft aber ganz gut sli ift. 
In der dritten fieht man vom Tintorett das hei⸗ 
lige Abendmahl von guter Zufammenfegung ; auf > 
dem Borarunde ift cine fchone Figure ciner Mut⸗ 
ter mif ihrem Rinde an der Vruft.  Sonft falle 
das Gemdlde ju ſehr ins Nothe, und die Perfpefe 
tiv ift nibt beobachtet. i 

Sn dem Kreuzgange jur Rechten ift das Mo 

mument ciner Perſon aus dem Geſchlechte der Gui 
nigi. Sie iſt im Grabe liegend vorgeſtellt. Det | 


fonderliche Sante bewiefen, wenn der — 
glei 


) Der Marquis Vincenzo Bat cine Nachricht son 
den Sehenswuͤrdigkeiten der Stadt unter dem 
Titel: il foreftiere informato delle cofe notabili | 


di Lucca 1721 in 90 berausgegeben. 
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gleich gut und der Abſicht gemaͤß ſcheint. Mit⸗ sua, 
ten im Mebengange linfer Sand bemerft man cine EVE 
kleine beſonders liegende Kapelle ganz von Mar⸗ 

mor. Die vier Evangeliſten in Marmor find 

von Fancelli, einem Roͤmer, unter denen Johan⸗ 

nes noch am beſten gerathen iſt. Ueberhaupt ließe 

ſich an der Ausfuͤhrung, den Verhaͤltniſſen und 

den Gewaͤndern viel ausſetzen. 

Sn dieſer Kapelle wird cin wunderthaͤti⸗ Volto ſanto. 
ges Krucifix oder das ſo genannte Volto ſanto aufe 
gehoben, melches der gemeinen Sage nad) von der 
| Pifanern hieher verfest und nicht wieder eingeloͤſet 
worden. Die Sigur ift aus Cedernbolz ſehr ſchlecht 
gearbeitet, und traͤgt ffatt der Krone von Dornet ©. 
‘i cine von Silber mit Juwelen beſetzt, und reiche 
Kleider. Sie ift vermuthlich aus den mittlern 
Zeiten, denn vor dem ſiebenten Jahrhunderte ver⸗ 
fertigte man keine ganze erhabne und freye Figu⸗ 
ren; vielleicht wurde ſie in der Levante, ehe man 
noch den Bilderdienſt abſchafte, verfertigt. Der 
Pater Serrantoni, ein Auguſtiner hat ſich die 
Muͤhe gegeben zu beweiſen, daß man mit Recht 
den Nicodemus, der ſich mit Chriſto im Evange⸗ 
lio bey der Nacht unterredet, fuͤr den Kuͤnſtler die⸗ 
ſes Krucifixes ausgebe*). Nach einigen fam es 
im Jahr 782, nach andern erſt 1282 nach Lucca, 
und ſtand anfangs in der Kirche S. Frediano, 
anjetzt aber wird es im Dom aufbewahret, wo es 
| fich, wie der gemeine Mann glaubt, von felbft hin⸗ 

begeben hat. Zum Andenfen diefes merkwuͤrdi⸗ - 
gen Vorfalles wird jaͤhrlich am r4ten September 
vom 
| *) Apologia del Volto Santo di Lucca, 1765 int 8vo, 
tvorinn auf 125 Seifen alle8 mif vieler Weit⸗ 


laͤuftigkeit zum Beweis diefes VorgebenS ange⸗ 
bracht iſt. 













Lucca. 
NI TO 


S. Maria 
Cortellan⸗ 
dini. 
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vom Dom nad S. Frediano cine ſehr feyerliche 


Proceſſion gehalten, welcher der ganze Senat 
beywohnet. Das Volto ſanto wird des Jahrs 
nur dreymal, oder wenn ſich die Republik in 
großer Verlegenheit befindet und Huͤlfe braucht, 
aufgedeckt. Man bezeigt demſelben eine außer⸗ 
ordentliche Verehrung; die ganze Kapelle haͤngt 
voll ſilberner Geluͤbde, und ſechs und vierzig Ì 


filberne Lampen brennen “Tag unò Nacht. 


Der Erzbiſchof von Lucca ſteht unmittelbar 
unter dem Pabſte, und hat ohngefaͤhr fuͤnftau⸗ 
ſend Thaler Einkuͤnfte. Der Senat ernennet 


ihn dazu. Der jetzige heißt Johannes Domini: 


cus Manſi, und hat ſich durch verſchiedne gelehete! 


Schriften bekannt gemacht. 


Die Kirche S. Maria Cortellandini hat viel 
gute Gemaͤlde. n der einen Kapelle hat Gui 


dotti, ein Maler aus Lucca gebuͤrtig, der ſich 
meiſtens zu Rom aufgehalten, die Geburt der 


Maria abgebildet. Die Manier iſt gut und das 


Kolorit gefaͤllig: Die Gruppe der beyden Wei⸗ 
ber auf dem Vorgrunde nimmt ſich beſonders gut 


aus, aber die Hauptfigur hebt ſich nicht genug, 


und uͤberhaupt iſt die Zuſammenſetzung ohne Ver⸗ 
bindung. In der dritten Kapelle zur Rechten 


hat Guido Keni die heilige Catharina und den 
heiligen Julius, welche Chriſtum anbeten, vor⸗ 


geſtellt. Das Ganje falle zu ſehr ins Graue. Die 
Oraperie der Heiligen ift gut geworfen, der hei⸗ 
lige Julius aber ju grofi. Von chen diefem Mei⸗ 


ſter ſieht man in einer Kapelle zur Linken die hei⸗ 


lige Magdalena und Lucia, welche die Maria an⸗ 


rufen. Die Figur der Magdalena iſt leicht und 9 


fluͤchtig gezeichnet: Die Zuſammenſetzung ſcheint (lita 


froftig 





Uita i 
Muo, ll 


dit Yuu 


fan fid a 


dir fi 


litaner 
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froſtig und der Ton des Gemaͤldes faͤllt zu ſehr — 
ins Graue. 


Zu S. Momano, einer den Dominikanern ju S. omar, 
ſtaͤndigen Kirche, ſieht man auf dem erſten Altar zur 
Linken Gott den Vater mit den Worten Alpha 
et Omega, und unten viele Apoſtel und Heilige. 
Man bemerkt darinn ſchoͤne weibliche Koͤpfe. 
Der Meiſter heißt Sra Bartolomeo di S. 
Marco, den man gemeiniglich nur ganz kurz den 
ufiGrate zu nennen pflegt. In der letzten Rapelle 
auf dieſer Seite iſt noch ein andres Gemaͤlde von 
eben demſelben Kuͤnſtler, worauf man oben Chri⸗ 
iffum und unten Maria von cinigen Heiligen ume 
geben ſieht. Auf dem andern Altar bat Danni 
von Siena Chriſtum am Kreuze, der dem heili⸗ 
gen Thomas erſcheint, abgebildet. 


Zu S. Pietro Civoli ſieht man im Chor eine S S.Pietro, 
{Maria nebft zwey Heiligen von Dietro Deru⸗ 
gino, welches file cines der beften Gemaͤlde die⸗ 
sl fes Meiffers gehalten wird. n ciner andern 
sl Rapelle har Georg Vafari die Empfaingnif der 
Maria auf cine fonderbare Art abgebildet. Oben 
lift die Maria und unter ihren Fuͤßen die Schlange 
mit einem menſchlichen Geſichte, welche ſich um 
den Baum des Erkenntniſſes vom Guten und Boͤ⸗ 
ſen geſchlungen hat. Die Aeſte des Baums brei⸗ 
ten ſich aus, und wickeln ſich um einige Heilige 
aus dem alten Teſtamente. Ein paar andre Ger 
malde dieſer Kirche werden fuͤr die Arbeit des Lan⸗ 
franco und Peter von Cortona ausgegeben, ſchei⸗ 
nen aber keine Originale zu ſeyn. 


Die Kirchen der Auguſtiner, Karmeliter und 
Olivetaner enthalten ebenfalls gute Gemaͤlde, und 
verdienen von Siebbabern in MRASca [Du genom⸗ 

men 


di 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
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Luca, men zu werden. Man findet ſie in dem foreltierà. I 

—— 

informato angezeigt. J 

S.Frediano. In der Kirche S. Frediano liegt cin unge⸗ 
heurer Stein, den dieſer Heilige aufgehoben und 
zum Bau der Kirche auf einem mit zwey jungen 
Kuͤhen beſpannten Wagen angefahren haben ſoll, | 
mie die daben befindliche Inſcription ſaget. Es | 
iſt dicfes eben fo wenig wahrſcheinlich, ale daß 
hier ein Koͤnig von England begraben liegt, na 
man gleich auf einem Grabmaale lieſet: 


Hic iacet corpus S. Ricardi, Regis Arigliae. 


Man findet von Feimem der Koͤnige die Richard 
geheißen ben den Geſchichtſchreibern einige Nach⸗ 
richt, daß er nach Lucca gekommen ſeyn follte, 
Das marmorne Grab des Kardinals VBonvifî, der | 
aus Lucca gebilrtig mar, verdient wegen der cin | 
gelegten Marmorarbeit bemerft ju werden, Das) 
Taufgefaͤß ift wegen feiner Groͤße vermuthlich 
ehemals zum Eintauchen gebraucht worden, Es 
ift von iweifem Marmor und mit vielen Sta⸗ 
tuen beſetzt. 
Pallaf Der Der Pallaft der Nepublif ift das vornebmffe 
cdublit. Gebaͤude in der Stadt. Die benden auswendi⸗ 
gen Seiten find von ziemlich gutem Gefhmad, 
und gum Theil von Ammanati, gum Zheil von 
Philippus Suvara aufgefuͤhrt. Auf der innwen⸗ 
digen Hoffeite nimmt er fi ben weitem fo gui 
nicht aus; uͤber dieſes ſind zwey Seiten auch noch 
nicht aus gebauet. Bey großen Feyerlichkeiten 
werden die Zimmer mit Carmoiſinſammt behan⸗ 
gen. Der Pallaſt hat einige wenige gute Gemaͤlde, 
als die Samariterinn von Guercino, ein Concert 
von Tizian, Herkules mit der Omphale von Luca 
Giordano, ſonſt aber nichts merkwuͤrdiges. 


a 
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In diefem Pallaſt befindet ſ ſich and) das Arſe⸗ — 
* der Republif, woraus jivanzigraufend Mann — 
Bervaffnet werden finnen, 

> Die Loggia del Podefta ift cine ſchlechte Sal 
lerie am Platze von St. Michael, wo Peter Teſta 
die Maria, der ein paar Beilige durch ein Chor 
von Engeln eine Serenade bringen, in ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen ausſchweifenden Manier aber mit ei⸗ 
nem ganz guten Kolorit abgebildet hat. 
Das Theater in Lucca iſt mittelmafig. Es 
hat vier Reihen und in jeder ſechzehn Logen. Im 
Parterre fi ſind Baͤnke, wie in allen italieniſchen 
Schauſpielhaͤuſern. Die mittelſte Loge iſt fuͤr 

den Gonfaloniere. 

An dem Orte der Stadt, welcher Prigioni 
‘‘vechie genannt wird, ſieht man die Spuren von 
einem alten Theater noch gar deutlich: Maffei 
irrt ſich alſo, wenn er behauptet, daß Lucca nie⸗ 
mals eines gehabt habe. — 

Bon einigen adelichen Familien in Lucca trifft 
man gute Gemaͤldenſammlungen an, wovon das 
Verzeichniß hier viel zu tveitlaufiig ware. Die 
vornehmſten heißen: Stefano Conti, Giovanni 
Conti, Bonvifi, Garzoni, Manſi, Parrenfi, Mon: 
tecafini, Bottini, Zegrini, u. f. w. 

È Der Fleine Staat von Succa befindet fi in — 
| einem febr gluͤcklichen Zuſtande, er iſt bevoͤlkert, fm. 
| Teidet an nibts Mangel, und verdienet von man: 
chen, mo der Unterthan gedruckt und ſklaviſch ge⸗ 
halten wird, beneidet zu werden. Die Negios 
rungsform und die Polizey ſind ſo gut eingerich⸗ 
tet, daß es der Muͤhe werth iſt, ſie etwas genmer 
kennen zu lernen. 
Die Regierungsform iſt ariſtokratiſch, fo daß 
Nobili oder a, alloin Theil — 
en. 





© 
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Jahr der cinen Klaſſ e bald um iſt, waͤhlet ſie Us 
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bem. Unter fiinf und 3ivanzig S Jahren kann kei⸗ 
> mer în den Rath fommen, Es find allemal'ofne lbs 
gefaͤhr drittehalbhundert zur Wahl faͤhig. Der. 
Adel ift erblich und befteht nur aus gewiſſen Fa⸗ 
milien. Doch werden dann und wann einige we⸗ 
gen perſoͤnlicher Verdienſte, oder weil ſie dem 
Vaterlande wichtige Dienſte geleiſtet, darunter 
aufgenommen. Einige kaufen ihn auch, wenn 
ſie ſonſt aus einer guten Familie ſtammen. 
Die Nobili beſtehen aus zwey Klaſſen, jede 
von neunzig Mitgliedern und dreyßig oder aucd fili 
mehrern Beyſitzern, welche wechſelsweiſe ein Jahr mi dan 
ums andre den Senat ausmachen. Wenn das fill 















ipren Mitteln zwanzig Perfonen, welche die Mit⸗ 
glieder des Senats fuͤr das folgende Jahr ernen⸗ 
nen muͤſſen, und zwar aus der andern Klaſſe, 
weil niemand zwey Jahre bitter cinander im Sec 
nat fisen darf. } 
Die Magiftratsperfonen, welche orde di | 
Bedienungen bey der Polizen und andern Depar⸗ 
fements bekleiden, merden allemal aus den Adeli⸗ Di 
chen gewaͤhlt, und beflciden ihre Aemter cin ganz 3 un kr 
zes Jahr. Der oberſte Magifirat (Magiftrato lib 
fupremo) welcher aus neun MNéfhen (Anziani) und Imbig 
dem Gonfaloniere beſteht, wechſelt alle step Mo⸗ inttui 
nate um. 
Die Wahl aller, die waͤhrend drey ganzer Jahre 
Gonfalonieri und Anziani werden ſollen, wird 
auf einmal vollzogen, und zwar ſehr feyerlich. 
Man nennt dieſe Ceremonie Renucvazione della | 
‘Tafca, weil der RKaften, worinn die Namen der zu 
waͤhlenden Perfonen enthalten find, aufs neue an⸗ 


iudeß 


gefuͤllt wird. Dieſe Wahl geſchiehet folgender —* 


Geſtalt: Ein gewiſſes Collegium von ſechs und 
Senta] Ida 
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Viiches auch die Macht hat die andern dffenflichen 
WBedienungen gu beſetzen, ernennet erſt hundert 
Mund funfzig oder hundert und achtzig Adeliche, die 
wahlfaͤhig fi nd, won diefen miffen neun die Wahl 
des Magiftrato fupremo vornehmen; ſie werden 
deswegen Alſortitori genennet. Sie waͤhlen 

auf drey Sabre alle zwey Monate zehn Pera 
ſonen, nemlich einen Gonfaloniere und neun An⸗ 
ziani, welche den oberſten Magiſtrat ausmachen 
ſollen. Die Namen dieſer zehn Perfonen werden 
mit dem groͤßten Geheimniß in fo viel Packete ge⸗ 
ſiegelt, als der Magiſtrat in drey Jahren ernenert 
Mwird, nemfic in achtzehn Packete, und diefe were 

iden in obgedachtem Kaſten forgfaltig aufgehoben. 
Alle zwey Monate, wenn det oberfte Magiftrat ge⸗ 
aͤndert werden foll, wird eines von diefen Packe⸗ 
ten durchs Looß herausgezogen. Dieſe machen 
den neuen Magiſtrat aus, folglich kann niemand 
voraus wiſſen wer dazu beſtimmt iſt, und wann 
ihn die Reihe eigentlich trifft. 

Die hoͤchſte Gewalt und die Macht, Geſetze zu 
geben, beruhet auf dem großen Rathe, welcher aus 
den beyden obgedachten Klaſſen zuſammengenom⸗ 
men beſteht. Wenn in demſelben uͤber eine Sache 
votirt wird, ſo muͤſſen außer dem oberſten Ma⸗ 
giſtrate wenigſtens achtzig Mitglieder gegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn, und von dieſen drey Viertel ihre Ein⸗ 
willigung dazu geben. 





Republik vor. Sie haben das Recht dem Rathe er 
alle Dinge, welche ſie fuͤr gut und noͤthig finden, 
vorzutragen. Der Gonfaloniere thut den erſten 
Vortrag, darinn beſteht ſeine ganze Macht. Er 
traͤgt einen langen Rock von dunkelrothem Sammt 
IBand. Dr oder 


i grenfia Perſonen und apnea Beyſitzern, mele Lucca. 


Der Gonfaloniere und die Anziani ffellen die —* 


Polizey. 


publik, welche ibn die zwey Monate lang unter⸗ 
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x AI si 
heißt Ercellenz, und wohnet im Pallafte der Nes i 


alt, Er genießt alle Ebre cines fouverainett | 
Seren, fat aber nicht die Made diefen Titel pui di" 
mißbrauchen. Vor dem Pallafte fiche cine Wache 
von ficbenzig Schweizern mit grofien blawen weiß 
und roth geſtreiften Sofen, welche fi in cine (NN 
Reihe frellen, wenn der Magiftrat vorbeygehet. 

Die Macht, ber die Ausuͤbung der Verords IN 
nungen und Gefege qu balten, ift theile in den Ganz |M 
den des Gonfaloniere und der Unziani, theils bey | dr 
den uͤbrigen Magiftratsperfonen, in fo weit alé e 
es cines jeden fein Ame mit ſich biingt. 1 (N 

Die dritte Macht, nemlich die Handhabung 
der Gereotigfeit, berubet faft ganz und gar auf pp 
fiinf Auditori, davon einer den Titel eines Pos [MU 
defta fibre, und die Criminalſachen entſcheidet. {pt 
Die vier andern haben bloß mit Civilſachen zu 
thun. Bu diefen Richtern werden nach dem Bey⸗ 
ſpiel verſchiedener andern Staͤdte allemal auswaͤr⸗ ul 
tige Yuriften genommen, damif fie weder durd | 
Verwandſchaft oder andre Verbindungen verlei⸗ 
tet werden partheyiſch zu ſeyn. Wenn der Por |M 
defta jemand zum Tode verdbamme, ſchickt er dag | 
Urthel dem Senat, der es entweder bekraͤftiget, 
oder na Gutbefinden lindert. Der Podefta I 
traͤgt, wenn er inCeremonie erſcheint, cine filberne [i 
Ruthe einen Fuß lang in der Hand, worauf die | | 
Deviſe der Nepublif Libertas ſteht; auf der Spige MU 
ift cin Panterthier als cin Sinnbild der Starfé | 
vorgeſtellt. RI 

Meber die Polizey mird ſehr firenge gehalten. | 


\\ 


Die Stadt haͤlt vierzig Sbirren, von welchen alle | 


Nachte 
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Machte zwo — gewaͤhlt werden, um in _ Succo, 
een Gaffen umber zu geben, und auf die oͤffent⸗ 
iche Ruhe und Sicherheit Acht zu geben. Eine 
ede hat einen Bedienten in der Livree des Gonfa⸗ 
oniere mit einem Mantel ben ſich, welcher im 
Nothfall zum Zeugen dient. Kein Bilrger von 
idiucca darf Waffen fuͤhren. Wird einer mit dem 
Degen oder Dolch angetroffen, fo wird er dere 
i Tfolgenden Tag ju den Galeeren verdammt ). Saf 
Ali bey fim, fo fommt er mar aub 
di die Galecren, muß aber vorher drey mal die 
bereits beſchriebne Art von Strafe, mele man 
i dar la corda nennt, ausſtehen. Den Sremden 
Lift es erſt feit cinigen Jahren erlaubt mie dem Dez 
gen in der Stadt ju gehen. Cine ſtrenge Beob⸗ 
achtung der Polizey iſt in Lucca ſehr noͤthig, weil 
der Poͤbel roh und wild iſt. Ein gewiſſer Stolz, 
welcher ſich gut zur republikaniſchen Denkungsart 
ſchickt und den meiſten Republikanern eigen iſt, 
nebſt dem Bewußtſeyn der Freyheit wuͤrde den ge⸗ 
meinen Mann gewiß zu allerley Ausſchweifungen 
verleiten, wenn er nicht die Folgen von den Ver⸗ 
gehungen wider die Geſetze zu befuͤrchten haͤtte. 
Um den Geiſt der Freyheit bey dem Volke zu 
erhalten, wird jaͤhrlich am Sonntage Quaſimo⸗ 
dogeniti cine feyerliche Proceſſion mit vielen Ce⸗ 
remonien, die das Volk an das Andenken der Key⸗ 
heit erinnern ſoll, und auch den Namen der Frey⸗ 
heit fuͤhrt, angeſtellt. 

Der ganzʒe Staat bon Lucca enthaͤlt kaum Bevoͤlte⸗ 
hundert und zwanzigtauſend Seelen, von denen kuug. 
È . Ra ohngefaͤhr 

Si Weil die Republik ſelbſt keine Galeeren unter— 
haͤlt, ſo ſchickt man diejenigen, welchen dieſe 


Strafe zuerkannt wird, nach Gerra, mo ſie ohne 
Die aufgenommen merden. 
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| 4 uni 
Lueca. ohngefaͤhr dreyßigtauſend in der Stadt ſelbſt, und nor 
die uͤbrigen in dem Gebiete derfelben wohnen. PP 


BVergleiht man diefe Anzabl mit der ganzen Ober⸗ 
flaͤche, fo findet ſich, daß jede italicnifche Quadrafe 
meile mit 295 Menſchen beſetzt ift. Folglich woh⸗ 


als man in Frankreich annefmen kann.  Bieht [pi È 
man aber von der ganzen Oberflaͤche die Berge [nin{bi 
und Gemdffer ab, und ſtellt bloß uͤber die Flache, | til 
ivo Menſchen wohnen Fonnen, cine Vergleibung |nadf 
an, fo Fommen auf cine Quadratlieue 5274 Mena 
ſchen, anftatt daß in Frankreich auf cinem aͤhn⸗ 
lichen Strich Sandes nur 900 lebenn {0 mini 
Um die Bevoͤlkerung und den bluͤhenden Fuse | di gol 
ſtand des Staats ju erbalten und zu vermebren, |a nigi 
forgt der Senat fuͤr die geringſten Ricinigfeiten, \manftn 
dic dazu befoͤrderlich ſeyn Fonnen. Wenn fich epic |yflikt, 
demiſche Krankheiten aͤußern, ſchickt er Aerzte auf fit DI 
dem Lande herum, und laͤßt Hoſpitaͤler errichten. Oſ, 
Wenn Mißwachs entſteht, wird dem gemeinen mu) i 
Mann das Brod um den gewoͤhnlichen Preis aus⸗ niti 
getheilt, Die Backofen find der Republif. Die di 
Magiftratsperfonen von dem Ufficio dell’ abon- \ A 
danza miiffen Sorge fragen, daf es nie am Brode pren 
fehlt. Es wird an drey Orten in der Stadt vers pira 
Fauft, und niemand darf fuͤr ſich backen. Zue Nail 
Beférderung des Handlungsweſen ſtreckt der —9 
Staat denen, die verdienen unterſtuͤtzt zu werden, 
Geld vor. Ir 
Das Militarweſen entodlfere hier nicht dagli 
Land, wie in manchen großen Staaten. Seit 
mehr als zweyhundert Jahren hat die Stadt kei⸗ iu n 
nen Gein vor ifren Mauern gefehen. Die Ubs na; (ds 
gaben find mafig und erftredfen ſich nicht uber — Han 
i mal 
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des Staats ift in den Haͤnden der Privatperfonen, 

von denen er es im Nothfall befommen kann. 

In letzten Kriege hat Succa der Negierung von 
Toſcana grofe Summen vorgeſtreckt. 


Jedermann genießt in Anſehung ſeiner Per⸗ 
ſon und (eines Vermoͤgens der groͤßten Sicher⸗ 
heit. Wer dem andern cin Unrecht zufuͤgen will, 
wird ſcharf geſtraft, und ſelbſt den Vornehmſten 
oder Nobili fehlt es ‘an der Made jemanden, wer 
Mer auch ſey, gu ſchaden. Man ſieht in diefem klei— 
nen Staate weder Bettler noch Mifigginger. 
Ueppigkeit und Verſchwendung haben die Sitten 

noch nicht verdorben. Die Gleichheit der Staͤnde, 
Mein großer Vorzug der Republiken, wird fo viel 
Jals miglio ift erhalten. Alle Udelimen gehen, 
wenn fie niche auf ihren Sandgiitern find, ſchwarz 
gekleidet, der Gonfaloniere fragt allein cine bez 
MO fonte Wefte, Man kennt meder Marquis noch 
Grafen, oder andre Unterſcheidungstitel und nie⸗ 
mand traͤgt den Degen zum AN des Vor⸗ 
rechts. 


Der Kriegsſtaat, welcher aus einem Oberſten 
und andern Officieren beſteht, haͤngt von den Com⸗ 
miſſarien ab, die aus dem Adel erwaͤhlt werden. 
Ihre Pflicht iſt, die Soldaten zu verſammlen, und 
dahin, wo es noͤthig iſt, marſchiren zu laſſen, ſo 
\bald als vom Thurm des Pallaſtes Si Republif 
durch Feuer cin Ieichen gegehen wird, Im Se 
| biefe der Nepublif befindet fi cine Pili; von 
zwanzigtauſend Mann, mele in den Waffen ge 
uͤbt find und im Nothfall gebraucht werden koͤn⸗ 
| men; ſechs faufend davon befommen einen Fleinen 
| Gold r um auf den erſten Winf ju marſchiren. 
| NRez | Gigendliò 





wal hundert tauſend Thaler. Der Reichthum, Sueca.. 


ce. 
yer 


Gebiete. 


Feldbau. 


630 


























Eigentlich pale die Republik to nur fiinfpundett N: i 
° Mann regulare Soldaten, i gi cd 
Das Gebicte von Lucca erffvedte fi fi d auf pg 
vierzig Meilen in der finge und funfzehn in der |; 
Breite, oder anf vierfundert italieniſche Quadrat⸗ 
meilen. Es iſt aber feb bergigt, und hat nur ei⸗ 
nige Thaler, als das Thal, worinn Lucca liegt, wel⸗ 
ches das erſte vom apenniniſchen Gebuͤrge gegen 
Suͤdweſt in Italien iſt. | NI 
Der Feldbau wird mit gréfitem Eifer gerridl 
ben. Die Felder tragen in der Ebne funfsehn big |) 
zwanzigfaͤltig: Cin Acker giebt gemeiniglich drey 
Erndten in zwey Jahren, erſtuich Korn, nach⸗ 
gehends Hierſen, oder andre Arten von Sommer⸗ 
fruͤchten und Ruͤben, welche zur Fuͤtterung des 
Viehes gebraucht und im Julius oder Auguſt ge⸗ 
ſaͤet werden. Die Berge find durchgaͤngig mit 
Wein, Del, Caſtanien und Maulbeerbaͤumen be⸗ 
pflanzet , Und mo es thunlich gemefen, find Fleine 
Gledfe mit Korn beſaͤet. Man ſieht wenig Holy 
und faft feine Stelle die unangebanet laͤge. Die 
Berge unò cinen dem Schein nach unfrudbfbare | 
Boden, darum man fi an andern Orfen gar | 
nicht befiimmern wuͤrde, meis der Fleiß des Land⸗ 
mannes hier vortrefflich zu nutzen. Mebrere thei⸗ 
len einen ſolchen Strich unter einander, und ein 
jeder bekommt einen kleinen Antheil. Man kann 
ſich nirgends beſſer uͤberzeugen, daß das Exiguum, 
colito des Virgils das wahre politiſche Syſtem 
iſt, um von einem Lande den groͤßten Nutzen zu 
ziehen. Bey einer rechten Bevoͤlkerung gehoͤren 
nicht viele Acker Feldes dazu, um eine Familie 
durch ihrer Haͤnde Arbeit su ernaͤhren. Sor 
dachten die Roͤmer bey der Eintheilung ihrer Cor i 
lonien, fo denkt man aber heutiges Tages ſelten, 
ſondern 


9 
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mann, daß ihm die Luſt ju ſolchem Fleiße vergeht, "TV 
Lucca ift gluͤcklich bey maͤßigen Abgaben, unò die 
Einwohner ſind durchgaͤngig wohlhabend und 
di nicht elend. Wollte man ſie ſteigern, ſo behielte 
der Staat zwar vielleicht einerley Einnahme, er 
wuͤrde aber nicht mehr dadurch gewinnen, weil ſich 
die Menge Menſchen bald verringern wuͤrde. An⸗ 
ſtatt daß man gehofft den Staat reicher gu ma⸗ 













die alte Einnahme abtragen, und dabey gedruckt 
n anſtatt daß ſie anjetzt mit Freuden und ohne 
Noth das ihrige zum Beſten des Landes bentra: 
Migen. Moͤchten doch mande fi weiſe diinfende 
Kameraliſten, welche blof rechnen Fonnen, aber 
nichts von der Politif und dem wahren Wohl ci 
nes Landes verftehen, gu $ucca in die Schule ge 
ben, und aus Venfpielen lernen, daß die Gluͤck— 
ſeligkeit cines Staats nicht in der vermeheten Eine 
nahme des £andesheren, wobey der Unterthan ge 
druckt und ausgefogen wird, fondern in dem 
Wohlſtande der letztern ben maͤßigen Abgaben 
beſteht! 
Die Menge der Einwohner, welche in einem 
ſo kleinen Bezirk wohnen, macht daß das Ge⸗ 
traide, welches ſie erbauen, nicht zureicht, und der 
Abgang aus der Fremde erſetzt werden muß. Ge 
gen die Kuͤſte wird das Land ſehr niedrig, und 
beſteht meiſtens aus Wieſen welches Gelegenheit 
zu einer herrlichen Rindviehzucht giebt. Hinge⸗ 
gen hat man wenig Pferde. Die Fiſche find gue 
| und in großer Menge vorhanden. Die Seen 
Seſto und Maſacciuoli ſind ſo reich daran, daß 
| die benachbarten Laͤnder damit verſorgt werden. 
Fade kleinen Fluͤſſe, RED: pon den Bergen kom⸗ 
Nr + Men, 


ſondern l legt lieber ſo viel Abgaben auf den Land⸗ Lueea· 


Lueca. 


— SR geben (chine Forellen und Aale. Die Meer⸗ 


632° 













frebfe und Gluffrebfe werden fehe body geſchaͤtzt. 
Die Seidenwuͤrmerzucht im Gebiete der Reed 
publif liefert jaͤhrlich fuͤnf und zwanzig bis dreyßig⸗ 
tauſend Pfund Seide, wovon cin Theil im Lande 
wieder verarbeitet wird. Der Seidenhandel war 
ſonſt der vornehmſte Zweig der Handlung in Luccaz 
und dieſer iſt es vornehmlich, welcher der Stadt 
den Beynamen induftriofa gegeben. Lucca liefert 
viel ſeidne Zeuge, womit die Adelichen ohne Nach⸗ 
theil ihres Adels einen Handel treiben duͤrfen. giù 


kleinen Staat! 
Der Oelhandel iſt fuͤr Lucca von großer ie 
tigfeit. Das hieſige Del wird fuͤr das beſte von 
ganz Stalien gehalten. Inſonderheit werden die 
Oliven geſucht, und faſt noch hoͤher als das Oel 
ſelbſt gefchaͤtzt. Vielleicht koͤnnte man die Kunſt 
das Oel zu machen noch zu einer mehrern Voll⸗ 
kommenheit bringen. Es werden jaͤhrlich vier⸗ 
zigtauſend Faͤſſer Del geſchlagen, deren jedes 
ſechs und ſiebenzig franzoͤſiſche Pfunde wiegt und 
ohngefaͤhr mit ſechs Thalern bezahlt wird. Zwoͤlf⸗ 
tauſend Faͤſſer werden im Lande verbraucht, und 
die uͤbrigen den Auslaͤndern verhandelt. — 
Der platte Strich in der Gegend von Via 
Reggio iſt fumpfig und ungeſund. Das Land È 
liegt wirklich nicdriger als das Meer, und kann 
alfo unmboglib ganz braubbar gemacht werden. — 
Inzwiſchen hat man den Boden durch Ziehung 
verſchiedner Daͤmme, durch Anlegung einiger 
Schleußen, welche die Vermiſchung des Seewaſ⸗ 
ſers mit dem ſuͤßen Waſſer verwehren, und durch 
Abtreibung des Holzes, welches das Ufer ſonſt 
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hinderte, ungemein verbeffert und dba gemadi., Luea, > 
Daher Bat die Anzahl der Einwohner von Via e 
Reggio ſich ſeit drenfig Jahren um. finfmal 
vermehrt. 

Die meiſten Waaren gehen zu Lande von Lucca 
nach Livorno, und einige nach Via Reggio, dem 
Hafen der Stadt, welcher acht Meilen davon an 
der Muͤndung des Kanals liet. 

Die Elle von Lucea (il braccio) haͤlt cinen Fuß, Maaß und 
neun Zoll und neun Linien pariſer Maaß. Fuͤnf Gewicht. 
Ellen machen cine Ruthe (pertica), und vierhun⸗ 

dert und ſechzig ſolcher Ruthen einen Quadratacker 
(coltere). Ein Barile wiegt hundert und zehn 
Pfunde in Lucca, welche ſechs und ſiebenzig franz 
zoͤſiſche Pfunde ausmachen. Man rechnet nad 

1 Scudi, welche fo viel gelten als die in Florenz. 

Lucca ift das Vaterland von vier Pabftert, Zuſtand der 
zween Rayfern und verſchiednen gelefeten Man: senta 
nern geweſen. Unter den jebflebenden Gelebeten”" 

— haben fi der Eribifbof Manfi, Tabarranni) 
© Venvenuti und Paoli, ein paar geſchickte Aerzte, 
durch gruͤndliche Schriften gezeigt. Weil die Ades 
lichen alle Theil an der Regierung nehmen, ſo ſu⸗ 
chen ſie ſich auf Wiſſenſchaften zu legen, und ſind 
fleißig; dieß hat einen Einfluß in den ganzen 
Staat. Man kann daher von dem geſittetern Theil 
der Einwohner uͤberhaupt ſagen, daß ſie viel 
Kenntniß und Geſchmack beſitzen, und einen cul⸗ 
tivirtern Verſtand haben als die Einwohner in 
vielen andern Staͤdten. Sie ſtehen in ganz Ita⸗ 
lien wegen ihrer natuͤrlichen Talente und feinen 
Einſichten in großem Ruf. Sie ſind im Um⸗ 
gange artig, angenehm, und bezeigen ſich gegen 
Fremde ſehr hoͤflich. Der Aufſeher uͤber die Ka⸗ 
naͤle und Waſſer verbindet bey ſeinen jungen Jah⸗ 
NES ren 





Quecai 


= 


Gegend um 
der Stadf. 
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ven cite fiefe Kenntniß in der Mathematik mif dee 
Mufif und den ſchoͤnen Kuͤnſten. Der Abt Nate 
ducci und Stefano Conti haben fido mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg auf die Phyſik gelegt, und cin ſie⸗ 
benſchuhiges Fernglas von neuer Erfindung zu | 
Stande gebracht, welches aus zweyerley Arten 
von Glaͤſern von verſchiedener Farbe beſteht, und 
die fremden oder falſchen Farben von cinem Ges | 
genftande abzufondern dienti Der Herr Francie Ù 
{cus Fiorentini befikt cine zahlreiche Sammlung | 
von auserlefenen Buͤchern. È 
Ein Beweis daf die Wiſſenſchaften in Succa 
geliebt werden, ift der ffarfe Buchhandel, welcher 
zugleid cin Nahrungsgewerbe fuͤr die Stadt aus: i 
mat. Viele der wichtigſten VWerfe merden ino 
Succa gum Theil neu, zum Theil nachgedruckt. 
Dabin gehòrt gum Exempel der Nachdruck des 
weitlaͤuftigen Dictionaire Encyclopédique. Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß man es nicht bloß beym 
Nachdrucke bewenden laſſen, ſondern viele Ar⸗ 
tickel heraus geworfen, und an deren Stelle 
andre neue hineingeſetzt oder die alten verbeſſert 
batte, Dic Mufif ift ebenfalls ju Succa in blibena — 
dem Zuſtande. Man findet nicht nur viele Virs 


— 


tuoſen, ſondern auch Liebhaber, die eine große Bere N 
tigkeit darinn beſitzen. hi 


Die Gegend um Lucca iff mit artigen Land⸗ | 
haͤuſern der vornehmſten Einwohner befeht, tvors | 
unter die von der Familie Manfi und Sentini die | 
ſchoͤnſten fi ſind. Die Landhaͤuſer der Garzoni, Ces 
nami, Bonvifi „Orſetti und £uecbefini verdienen 
nicht weniger gelobt zu werden. Zehn Meilen | 
von der Stadt liegen warme Baͤder, welche file 
ſehr heilſam gehalten und fleißig beſucht werden. 


Piſtoja. 


Magi. 
sic i, 
«0 Piola. — — 
ii ‘Pifpoja liegt zwanzig italieniſche Meilen von 
4 cali , welche man bequem in ſechs Stunden zu⸗ 
ruͤck leget. Die erſten fuͤnf Meilen faͤhrt man in 
einer ſchoͤnen Ebne, nachgehends wird die Gegend 
bergigter, jedoch iſt alles mit Wein und Oelbaͤu⸗ 
I men bepflanzt, und der Weg nicht ſchlecht. Etliche 
Maäeilen vor Piſtoja wird dic Gegend wieder flach. 
Pitſtoja liegt in einem herrlichen Boden, der 
alles was man nur wuͤnſchen kann in reicher Maaße 
hervor bringt: inſonderheit werden die hieſigen 
Woaſſermelonen fuͤr die ſchoͤnſten von ganz Italien 
gehalten. Die Fruchtbarkeit des Landes und der 
Mangel an Menſchen find vermuthlich die Ur: 
3) face, warum man Bier außerordentlich wohlfeil 
| Tebe, Es halten ſich viele adeliche Familien an die 
ſem Orte auf: er hat aber, ob er gleich weitlaͤuftig 
ſt, dennoch kaum fuͤnftauſend Einwohner. Man 
ſieht zwar allenthalben in Innſchriften ‘das drey⸗ 
face P. P. P. (Populus Piftoienfis Pofuit), die , 
i guten Piffojenfer machen aber eine armſelige 
Figur. 
Die Stadt iſt alt, und unter den Roͤmern 
durch die Niederlage des Catilina beruͤhmt gewor⸗ 
den. In den mittlern Zeiten tar ſie ſehr in den 
Haͤndeln der Guelfen und Gibellinen verwickelt. 
Das Merkwuͤrdigſte in der Stadt iſt der Der Don 
Dom von gothiſcher Architektur, worinn vere 
ſchiedne Monumente und unter andern das vom 
° Kardinal Forfiguerra ju bemerken. Der beruͤhm⸗ 
| tealte Surifte Cinus, cingroffer Freund des Per 
trarchs, liegt hier begraben. An ſeinem Grab⸗ 
maal iſt er in einem Basrelief von Andreas Pifano, 
wie er ſeine Zuhoͤrer unterrichtet, vorgeſtellt. 
er 
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— Der biſchoͤfliche Pallaſt iſt ein ſchlechtes Ge⸗ 
baͤude; auf dem Platze ſteht das Battiſterio von 
achteckiger Form, welches viel aͤhnliches mit dem 
zu Piſa hat. Das große Taufgefaͤß, worinn 
man ehemals die zu taufenden Perſonen eintauchte, 
dient heutiges Tages ju nichts weiter, als daß das 
Weihwaſſer in der Charwoche darinn geweihet 
wird. n der Mitte ſieht Johannes der Taͤufer Lo 
mit ciner fleinen Schuͤſſel aus weißem Marmor, 
von Andreas Vacca im Jahr 1723 verfertigt. 

©. Vroſpe⸗ . Die den Patribus Oratorii zuſtaͤndige Kiri * 
S. Profpero iſt mit einer ſchoͤnen Bibliothef, 

welche der Kardinal Fabroni im Jahr 1726 aran | x 
geſchenkt, verfehen, . Die Kirche S. Francefco di i 

Sala hat gute Gemaͤlde von Andreas del Sarto, | 

Von Piſtoja hat man noch ; 

ſche Meilen uͤber Prato nad Fi 

kann aber Prato linker Hand » laffen, und 






cinen beffern Weg uͤber Poggio a Caiano neh⸗ 

men, unt diefes grofiperzogliche Luſtſchloß, wel⸗ 

ches Pabft Leo X. aus dem mediceiſchen Hauſe an⸗ 
gefangen und Großherzog Franciſcus vollendet 
hat, zugleich zu befehen. Die Lage deſſelben iſt 
angenehm, und das Gebaͤude mit guten Gemãl⸗ 
den Sat se I 


Siena. 


Bon Florenz bis Siena find fuͤnf und ci 
Meilen oder fiinf Poften, nemlid Florenz, San 
Eafciano, Tavernelle, Poggibonfi, und Caſtilion⸗ 
cello, Ehemals fuͤhrte die Via Caffia von Flos | 

renz uͤber Siena nah Nom, wovon man noch 
bin und wieder Spuren findet, ob fie gleich nicht 


mehr in folbem Stande ift, als die Via Appia | 
von 
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‘won Rom nad Neapel. Die Gegenden find auf, Siena. 
‘ diefer Straße wegen der vielen Weinberge und 
Delbàume angenehm, wenn fie fi) dem Auge 
gleich nicht fo ſchoͤn als bey Pifa darftellen, Mar 
Bat die Unbequemlichfeit, beftandig einen Huͤgel 
hinab und den andern binauf ju fabren. Bey 
Poggibonfi iſt cin Berg, wo viele Turbinifen und 
andre verfteinerte Mufbeln  gefunden werden, 
Begy Stacchia gicht es Tufffeine, die voll Roͤh⸗ 
ten find und vermuthlich Snfedten zur Wobnung 
Gedient haben; ingleichen eine Urt ſchwarzer Stei⸗ 
ne, die wie cin Weſpenneſt ausſehen. Ben Sot⸗ 
foreni liegen unangebauete Berge, welche ganz 
mit ſchwarzen Steinen, die der Lava gleimen, ans 
gefule find. Tavernelli liegt nur vier Meilen ſeit⸗ 
waͤrts von Certaldo, Bocazens Vaterland, deffen 
‘vir bercit8 ben der Noute von Pifa nah Siena 
erwaͤhnt haben. Kurz vor Siena bleibt zur Sins 
Fen die (one Vila des Marcheſe di Pefco liegen. 
Siena (lateiniſch Sena Iulia oder Sena), ift die 
dritte Stadt von Tofcana, und made ohngefaͤhr 
den Mittelpunkt vom Lande aus, Man giebt ihr 
ohngefaͤhr ficbenzebntaufend Scelen. Die Luft 
wird fiir ſehr gefund gehalten; diefes beweiſet auch 
die friſche lebhafte Farbe der Einwohner. Viele 
Fremde halten ſich hier einige Zeit auf, weil man 
glaubt, daß zu Siena das reinſte Italieniſch ge⸗ 
redet wird; wir haben aber bey andrer Gelegenheit 
bereits erinnert, daß man dieſen Zweck eben ſo gut 
in Rom erhaͤlt, und dabey ſeine uͤbrige Zeit nuͤtz⸗ 
licher anwenden kann. 
Einige meynen, daß die Gallier, welche faſt Geſchichte 
vierhundert Jahr vor Ehriſto unter Anfuͤhrung der Stadt. 
des Brennus in Italien eindrangen, die Stadt 
angelegt haben. Auguſtus ſchickte eine Kolonie 
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_Liona _ dahin, und nannte ſie dem Julius Caſar zu Eh⸗ 

MW ven Sena Iulia. Man ſieht noch bey der Kirche 

S. Antonio di Padua Ueberrefte der alten Dane 

melche die Roͤmer aufgefuͤhrt haben. Zum Ana 

denken dieſes roͤmiſchen Urſprungs fuͤhrt die Stadt 

die Woͤlfinn „welche den Romulus und Seme 
fauget, im Wappen. 

- Siena that fio in den miccleen 2 Zeiten — 

die Menge ihrer Einwohner, durch ihre Handlung H 

und Liebe zur Freyheit hervor. Sie war eine ta⸗ 

pfere Republik, die ſich gegen die Macht der Flos 

rentiner und Pifaner muthig vertheidigte, und 

wichtige Siege uͤber ihre Feinde erfochte. Unter 

andern gewannen ſie im Jahr 1260 cin paar Mei⸗ 

len von der Stadt bey dem Fluſſe Arbia eine merk⸗ 

wuͤrdige Schlacht von den Florentinern und det 

ganzen Parthey der Guelfen. In den folgenden | 

Zeiten ſuchten ſich immer cinige der Vornehmſten 

Meiſter von der Stadt zu machen, wodurch be⸗ i 

ftindige Zwiſtigkeiten unter dem Volfe und den bi il 
Adelichen obwalteten. 

Im Sabre 1437 drang das Volf darauf, dn i 

Senat von neun Mitgliedern, welcher bercite vor 

zweyhundert Jahren eingefuͤhrt geweſen, wieder | 

her zu ſtellen. Es geſchah auch wirklich, allein 

einer von dieſen neun Senatoren, Pandolfo Pes | 

trucci, cin ſchlauer regierfiibriger Mann, wall —9 

ſich bald zum Haupte der Stadt auf. Machiavel 

ſtellt dieſen Petrucci ale cin Muſter eines ſchlauen 

Tyrannen und ſeinen Miniſter, Anton Benafro, 

als einen in ſeiner Art eben ſo volllommnen Mann 

oder Diener eines Tyrannen vor. Des Petrucci 

Nachkommen blieben noch cinige Zeit Herren von 

Siena, allein bald darauf geriethen der Adel und 

das Volk wieder an einander, und gaben PA 

eit, i 
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cit, daß Siena bald den Spaniern bald den Fran⸗ Siena. _ 
* Haͤnde kam. CT 

Endlich trat Philipp II, Koͤnig in Spanien, 
Siena an den Großherzog Cosmus I megen der 
großen ihm vorgeſtreckten Geldſummen und damit 
er nicht die franzoͤſiſche Parthey ergreifen moͤchte, 

im Jahr 1557 ab, und ſeit der Zeit iſt die Stadt 
unveraͤndert unter der Bothmaͤßigkeit der Groß⸗ 
herzoge geblieben. Allein mit dem Vetluſte der 
Freyheit verlor ſie auch alle ihre Herrlichkeit. Die 
Handlung und Bevoͤlkerung nahm dergeſtalt ab, 
ca fie kaum noch cin Schatten von ifrer ehema⸗ 
ligen Groͤße iſt. Im Jahr 1326 zaͤhlte man 
uͤber ein und dreyßigtauſend Familien, welche ge⸗ 
gen hundert und funfzigtauſend Menſchen aus⸗ 
machten, und heutiges Tages ohngefaͤhr den zehn⸗ 
ten Theil. Der Geiſt der Freyheit hat ſich verlo⸗ 
ren, die uͤbrigen Einwohner leben aber vielleicht 
eben ſo gluͤcklich. Sie kennen den Werth der 
Freyheit nicht, und bringen ihr Leben in Ruhe zu, 
welche ihnen zu den Zeiten der Republik fehlte. 
Außer den obgedachten Spuren der alten 
Mauern und einigen Kellern und Gewoͤlben trifft 
man keine Ueberbleibſel von antiken Gebaͤuden an. 
Zuweilen finden fi alte etruriſche und roͤmiſche 
Graͤber mit Urnen und Innſchriften *). 

Siena hat faſt fuͤnf Meilen im Umkreiſe, und Lage. 
iſt ſehr ungleich, weil es an dem Ruͤcken eines 
Berges liegt, der aus Tufſtein beſteht, und voll 
von ausgehauenen Kellern iſt. Das Pflaſter be⸗ 
ſteht aus Backſteinen, die auf die hohe Seite ge⸗ 
ſetzt ſind. Die Gaffen find dafer zwar reinlich, 

“aber 


*) Den groften Theil bavon bat Gori in dem Mu- 
feo Etrufco et Romano heraqusgegeben. 
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Siena. _ aber unbequem fuͤr die Fufiginger, weil die Back ui. 


Vi 
©: imuntt 


Batten, auffuͤhrte. Die vornehmſten ſtehen in der 
Nachbarſchaft von S. Donato, Man ſieht ſol⸗ 
che von weiten und lange vorher ehe man an die 

Stade: kommt. 


Die bergigte Lage der Stadt macht daß alle 
Gaſſen auf und abgehen, ausgenommen die 
Straße, welche von dem florentiner Thore gerade 
fort laͤngſt den Berg hin nach dem roͤmiſchen Thore 
laͤuft. Die Lage der Gaſſen iſt fonderbar, ſie kom⸗ 
men faſt alle in dem Mittelpunkte der Stadt zu⸗ 
ſammen. Die meiſten Gebaͤude find im gothi⸗ 
ſchen Geſchmack, doch giebt es auch einige ſchoͤne È 

Pallaͤſte, die unten vorkommen werden. Das 
roͤmiſche Thor iſt cin Gebaͤude von majeſtaͤtiſchem 
Anſehen, welches im Jahr 1321 von ein paar 
Architekten aus Siena den Agoſtino und Angnolo | 
aufgefuͤhrt worden. Man trifft noch verfohicdne | 
andre Gebaude von ifrer Ungabe in Siena an. Il 
Beym Ausgange aus diefem Thore findet fid) lin⸗ 
Fer Hand cine alte roͤmiſche Innſchrift, deren 
Erklaͤrung darunter ſteht. 
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Die Citadelle legte Cosmus Lim Jahr 1566 Siena 
an, primum die erft von Koͤnig Philippus IL. abgetre⸗ 2v * 
tene Stadt deſto beſſer im Zaum zu halten. Sie 
ift regelmaͤßig und fuͤr cine Stadt wie Siena feſt 
genug. DIRE, IL behielt damals den fo ge 
<A Stato degli Prefidii, sinti welcher be 


I Das Merfmoiirdiaffe in Sicha i der Dott. cente. 
Er liegt auf einer Hoͤhe, daher mansanf grofien 
marmornen: Stuffen binanficigen mufi, welche 

dem Gebaͤude, das an ſich ſelbſt ſchon praͤchtig iſt, 

ein noch majeftacifuberes Anſehen geben. Die 
Kirche iſt ein großes im gothiſchen Geſchmack auf⸗ 
gefuͤhrtes Gebaͤude, welches von innen und außen 

mit ſchwarzem und weißen ſchichtweiſe gelegten 
Marmor bekleidet iſt. Der Grund dazu ward 
ohngefaͤhr im Jahr 1250 gelegt, und die Vor⸗ 
derſeite kam 1333 durch die obgedachten beyden i 
Architekten Agnolo und Agoſtino, welche Vaſari 
dem Johann von Piſa vorzieht, zu Stande. Dieß 
Portal iſt in gothiſchem Geſchmack, und in ſei⸗ 

ner Art ſchoͤn. Es hat drey Thuͤren, iſt von 
weißem und rothen Marmor aufgehiprt, und mit 

vielen Zierathen als ein paar Loͤwen, einem Greif 

und einem Pferde, als den Sinnbildern von 
Siena, Perugia und Arezzo verſehen. 

Die Kirche hat cine Laͤnge von dreyhundert 

und dreyßig Fuß. Sie iſt nach einem guten Plan 
gebauet, wuͤrde ſich aber noch beſſer ausnehmen, 

wenn ſie weiter waͤre. Der weiße und ſchwarze 
Marmor giebt ihr innwendig cin gewiſſes feyer⸗ 
liches und trauriges Anſehen. Die Pfeiler ſind 
leicht und ſchmal, und ſcheinen ſich der roͤmiſchen 

— zu naͤhern. Die Fenſter ſehen wegen 

der vielen kleinen Saͤulen, welche vor einander ſte⸗ 

iI band, S 6 6 —— 
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hen, wie eine theatraliſche Perſpektiv aus. 
7 blaue und mit goldnen Sternen beſehte Ge J 
thut cine aftige Wirkung. Es ift nur ſchade ti 
daf man den Frieß mit vielen elanden — der 
Paͤbſte verdorben hat ). “0 Viti dl 

Die Ruppel und das Gewolbe det Kirche cit 
hen auf marmornen Saͤulen, woran die Statuen 
















= der zwoͤlf Apoſtel von Joſeph Maßzzuoli ans Siena in 
und dic aus dieſer Stadt gebuͤrtigen Pabfte Pale (e; 


lus V. Pius IL Pius LIL Marcellus IL und andre li 
Statuen ſtehen. Die Pfeiler des Schiffs fi ſind 
von oben bis unten mit Laubwerk geziert; uͤl i 
haupt iſt alles fo voll von Marmor und Verzie⸗ 
rungen, daß man anfangs daruͤber erſtaunt. Rene: 
mer, welche die edle Einfalt er alten Griech fi 
und das Majeſtaͤtiſche in der Architektur lieben, 
werden dieſen uͤbertriebenen aͤngſtlichen Zierathen Li 
mie ifren Benfall geben. etti Im 
Der Fußboden des Doms. ift in ganz Seat, TR 
— und in der That eine Seltenheit, d pl 
gleichen man in ſolchem Grade der Schoͤnheit nicht Ina 
leicht findet. Er ſtellt verſchiedne Geſchichte des hi 
alten Teffaments wor, die mit weißen, grauen fr 
und ſchwarzen Marmor ſehr finfili und. nad | ud 
den — — ines Gemaͤlder * fi Dar hi 


4 


*) DiefeFolge ſtellt all tag: bis auf Alexander IL, lla 
vor. Gic find von gebranntem Thon im funfe lay 
zehnten Jahrhundert gemacht, aber ſchlecht ge | 
rathen. Sonſt war auch das Bilonif der Paͤb⸗ 
ſtinn Sobanna mit der Beyſchrift Iohannes Foe- | ©) 
mina de Anglia dabey, der Großherzog ließ e8 
aber im Jabr 1600 auf. Bitfen des Pabſts Cle⸗ 
mens VIII. weil es der paͤbſtlichen Geſchichte keine 
Ehre bringt herausnehmen. Nach dem Mabil⸗ 
lon iſt der si “gia daraus ru 

worden. 
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D en Schatten noch beſſer auszudruͤcken, find ver⸗ Siena. 
mittelſt eines ſchwarzen Cements rſeagen — 
in den Marmor gemacht ). 
Ein Theil des Fufibodene wurde bereits im 
Jahr 1424 und ein andrer 1531 verfertiget. 
Man bewundert inſonderheit das Opfer Abrahams 
nò der Durchgang durchs rothe Meer, welche 
beym Chor und am wenigſten abgenutzt find). 
Sie ſind zur Vorſicht mit Bretern bedeckt, welche 
aber den Fremden zu Gefallen weggenommen wer⸗ 
den. Die Geſchichte des Moſes iſt von Becca⸗ 
fumi, mit dem Zunamen Meccarino, und in dere 
Jahren 1531 bis 1546 gemacht. Die Kartons 
davon merden no) im Hauſe —— auf⸗ 
bewabret, 
: Die Vorftellungy wie Joſua die fiinf Konige 
der Amoriter aufhaͤngen laͤßt, iſt von Duccio di 
Buoninfegna, einem Maler von Siena, der nach 
Vaſari Bericht ums Jahr 1350 hier die erſte cine 
gelegte Arbeit mit ſchwarzen Schraffirungen auf 
weißem Marmor machte. Cochin ertheilt allen 
dieſen Stuͤcken cin großes Lob, und fagt: ſie mae 
ren in einer großen Manier gezeichnet, und der 
Ausdruck in den Koͤpfen ſo ſchoͤn, als wenn Ra⸗ 
f hael ſie gemacht haͤtte. 
Ferner ſieht man auf dem Fußboden die Eme 
+ blemen derjenigen Staͤdte, welche damals mit der 
enne in cinem Vindniffe ſtunden, 3. E. den 
Ss 2 Elephan⸗ 


Man kann die Arbeit am beſten mit der Male⸗ 
rey, welche die Franzoſen en grifaille nennen, und 
die in ſchwarzen Schraffirungen auf cine weiße 
Wand beſteht, vergleichen. 

#*) Diefe Stuͤcke find weitlaͤuftig beſchrieben in des 

| Cavaliere Pecci Relazione delle cofe piu notabili 
di Siena 1752. 
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Elephanten von Nom, den Loͤwen von Florez 
und Maffa, den Draden von Piftoja, das Eine 
forn von Viterbo, die Gans von Orvieto 20, 
Det Name ciner jeden Stadt ſteht dabey: die 
Arbeit ſcheint ohngefaͤhr um das Jahr 1400 ge⸗ 
ve ju ſeyn. 

Der Hauptaltar beſteht aus verſchiednen Ar⸗ 
pe Marmor aus dem Gebiete von Siena. Das 
Tabernafel und die benden Engel von Bronze hat 
cin ‘um das Jahr 1472 beruͤhmter Maler ‘aus. 
dicfer Stadt, Namens * Vechietta, * 
pr 
Das ſchoͤnſte in der Kirche if die Rapelle de 
Familie Chigi, welche aud nad ihrem Stifter 


Pabſt Alexander VII. aus dieſem Hauſe Aleſſan⸗ 


drina genannt wird, Die reiche Verzierung 
derſelben hat Bernini in gutem Geſchmack ange⸗ 
gebeni +» Der Altar iſt mit Lapislazuli incru⸗ 
ſtirt und mit vergoldeten Basreliefs von Ver 
nini verſehen. Die vortrefflichen roͤmiſchen Saͤu⸗ 
len von ſeegruͤnen Marmor thun in den Niſchen 
eine ſchlechte Wirkung. Die Kuppel iſt ganz ver⸗ 
goldet. Die beyden marmornen Statuen des hei⸗ 
ligen Hieronymus und der Magdalena kommen 
von eben dieſem Meiſter her. Jener hat eine gute 
Draperie und einen ſchoͤnen Kopf, ob gleich der 


Bart und die ganze Stellung etwas ſteif und ge⸗ 


zwungen iſt. n der Magdalena herrſcht zwar 
viel Ausdruck, ſie hat aber ſonſt viele Fehler. Der 
Kopf iſt zu groß, der cine Arm zu kurz, und das 
Bein zu lang und auch verzeichnet. Man ſieht 


hier auch eine Heimſuchung der Maria und die 


Flucht nad Egypten von Carl Maratti. Nn 

dem erſten Stuͤcke ift die Figure der Maria gue, 

aber ohne Ausdruck und an der Figur der hei⸗ 
ligen 
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Anſehung der Ansfibrung den Vorzug. 

In der andern Rapelle des Kreuzganges zur 
Rechten haͤngt die Predigt des heiligen Bernhar⸗ 
dinus aus Siena von Calabreſe, worinn die 
Manier kraͤftig, aber die Zuſammenſetzung etwas 
ſonderbar iſt. Es falle fehe ins Schwarze, wie 
die meiſten Sachen dieſes Meiſters. Bey dem 
Eingange des Chors bemerft man vier große Free 
| fcomalerenen von Ventura Salimbeni aus Siena, 
welche die Geſchichte der Efther, den Mannare⸗ 
‘gen, und die Aciligen der Stadt Siena vorftellen, 
Sie find in Unfebung der Zeichnung und Zufame 
menſetzung die ſchoͤnſten in der Rirbe. Das 
Schnitzwerk von Hol im Chor perdient wegen der 
muͤhſamen Arbeit betrachtet zu werden, 

In der Kapelle des heiligen Johannes, wo 
ſein Arm auch aufbewahret wird, ſtehen vere 
ſchiedne ſchoͤne Statuen aus Bronze, infondere 
heit cine von Donatello, welche den Johannes 
aͤbbildet. Die Tribune iſt achteckig, und rue 
Ber auf Saulen von Granit; die Treppe daju 





verfertiget. 
Zu den uͤbrigen Merkwuͤrdigkeiten der Kirche 
gehoͤrt das Grabmaal von Piccolomini, welches 
pa Jahr 1483 verfertigt iſt; das Brufibild des 
Cavaliers Perferti, cines beruͤhmten Poefen, der 
1725 im Kapifol zu Rom gefront wurde, von 
Mazzuoli; 3 das ſchoͤne Krucifix bey der Safriftey, 
welches ſowohl als die fiinf von Pins INI. vor 


| Den Niſchen des Altars fur cine Arbeit von Mi: 
chael Angelo ausgegeben wird; und endlich cine 
—* Kanzel, von der laut der Innſchrift ehe⸗ 

Ss 3 mals 


| Figen Anna viel gu tadeln; das andre verdient in_ € Gio 


ift_ mig Basreliefs geziert und im Jahr 1267 


ſeiner Pabſtwahl hieher geſchenkten Statuen in 


—— 


Siena; 
Cd 
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wmals edeten Fulgurantes pro Ieſu voces, quas 


admirante patria coeleſti miſit ex ore gi 
hardinus. 


Die Kapelle del Battiſterio le von Marmor,. 
achteckig, mit Statuen und Basreliefs geziert. 
Der Diciffer derſelben heißt Giacomo della Quer⸗ 
cia. Die Kapelle iſt im Geſchmack der Taufhaͤu⸗ 
fer ju Piſa und Florenz. Von diefem Batrifte: 
rio ift die unterirrdifche Kirche des heiligen Jo⸗ 
hannes ju unterſcheiden, in die man vermittelſt 
cines Lochs im Fußboden des Chors hinabſieht. 
Sie hat ihren Eingang unten am Berge, und 
die ungleiche Lage der Stadt macht, daß eine 
Kirche gleichſam uͤber die andre gebauet iſt. 


Ehemals traf man beym Dom von Siena 
eine vortreff liche Bibliothek an, die vom Pabſt 
Pius U. mit ſeltenen Manuſeripten beſchenkt 
war, ſie ie find aber qu Kayſers Carl V. Zeiten theils 
nad Spanien, theils nad Florenz geſchafft wor⸗ 
den. Neko ſieht man nichts mehr als cinige alte 
Choralbuͤcher, welche wegen der koſtbaren Mic 
niaturmalerey hochgeſchaͤtzt werden. Der Saal, 
aus den man in die Kirche geht, heißt noch Libre- 
ria vecchia. n: demfelben ſieht man aud cine 
antife Gruppe der drey € Grazien, welche von Ken⸗ 
nern geſchaͤtzt wird, Sie find nicht véllig in Le⸗ 
bensgròfie und der mittelſten feble der Kopf. Efes 
mals ſtunden fîe in der Rirche, find aber des Wohl 
ffandes balben weggenommen worden. Auf den 


Waͤnden des Saals hat Pietro Perugino nad. | 


Raphaels Zeichnungen die vornehmſten Zuͤge ans 


der Geſchichte von Pabft Pius il. abgemalt. Gr |. 
cinigen Koͤpfen herrſcht cin guter Charaffer, aber 


n — 


das Ganze thut keine ſonderliche Wirkung. 
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Mi Uva dieſer Kirche ſind verſchiedne Concilien € Sag 
SIA worden, morunfer das von 1060 cine 
er merkwuͤrdigſten iſt, weil Nicolaus IL auf fele 
| bigem den Rardinalen das Recht tace } allein 
DA Ì Pabſte waͤhlen ju durfen. 
Auf dem Platze vor der Kathedralkirche ſteht 
if der großherzogliche Pallaſt, welcher groß, zier⸗ 
lich, und ſchoͤn gebauet iſt. Der Prinz Mathiag, 
Statthalter von Siena, hat ibn in dieſen Zu 
o ſtand geſetzt. 
Spedale di S. Maria della Scala. Fin Hoſpital. 
weitlaͤuftiges wohl gebauetes Hoſpital, worinn 
Kranke, Pilgrimme und Findelkinder aufgenom⸗ 
men werden. Die Aufſicht daruͤber fuͤhrt allemal 
Jeiner von Adel aus Siena, welcher nod pier andre 
Gehuͤlfen hat. Mat Weis nichts gewiſſes vor 
deſſen Stiftung *), glaubt aber, daß es von eini⸗ 
en Domherren aus dem zehnten oder eilften Jahr⸗ 
5* herruͤhre. In der zu dieſem Hoſpital 
gehoͤrigen ſchoͤnen Kirche ſieht man den Teich zu 
Bethesda, cine große Freſcomalerey von Seba: 
ſtian Conca, welche die ganze Wand des Chors 
einnimmt, und eines der ſchoͤnſten Stuͤcke dieſes 
Meiſters iſt. In der Zuſammenſetzung find nur 
zu viel leere Plage, und die Figuren des zweyten 
Grundes ſcheinen zu grofi: aber die Architektur ife 
fina Die Saͤuien ſehen in der Mahe oben 
rumm, in der Entfernung aber gerade gus, Vie 
Ss 4 len, 





. Keyßler * von einem Hoſpital in Siena, 

nennt es aber nicht, vielleicht wird dieſes darun⸗ 
ter verſtanden. Er meldet, daß es ein Schuſter, 
welcher in der dabey befndlichen Kirche begra⸗ 
Ben liege, geſtiftet, und daß man ibm eine Gta: 
fue errichtet, mit der Unterfebrifé o 

(n VE Sutor vlira crepidam. 


Siena: 


— 


zu ſuchen⸗ 


Großer Pkatz. 


Pandolfo Petrucci, der ſich zum Herrn von Sie⸗ 
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lett, denen es an Kenntniß von der Perfpeftio | ul 
fehlt, kommt dieß ſonderbar vor, die Urſache aber 
iſt ſehr natuͤrlich, und in der Rundung der — sul 






Auf dem Platze der Kirche Johannis des 
fers liegt der Pallaſt Savini, welchen ehemals 


na aufwarf, bewohnte. Man trifft ſchoͤne Ge⸗ 
maͤlde darinn an. Die Freſcomalereyen ſind von 
Hieronymus Genga und Lucas Signorelli, 
Er bat. auswaͤrts gute: Zierathen von Bronze, und | 
Ketten, welche aus in cinander gefblungenen 
SGolenan: beſtehen. 

Piazza del Campo iſt der Name des großen Pla⸗ 
thhes vor dem Rathhaufe,. der uͤber fiinfhundert 
Schritte im Umfrcife und die Form ciner fiefen | è 
Schuͤſſel hat. Nach dem Vorgeben der Einwoh⸗ 
ner kann er bey Feuersgefahr, oder wenn Seege⸗ 
fechte darauf gehalten werden ſollen, durch die 


Springbrunnen der Stadt unter Waſſer geſetzt N 
werden. Man muͤßte aber erſt die Thiiren des | \ 
Rathhauſes undein paar Gaffen, welche tiefer lie⸗ 
gen, vermauern. Der. Plak ift oval, und mit | i 
gebrannten auf der ſchmalen Scife gefebten Srteiz |A 
nen gepfiafteri, welche dergeftalt in'Abtheilungen | fi 
getheilt find, daf er mie cine Muſchel ausfieht, | ( 
Er liegt zwiſchen zwey Hrigeln und zwey Vertie⸗ 4 
fungen: um ibm die Breite zu geben, bat an | 4) 
der cinen Seite cine grofe Mauer aufgefibet, und | 9) 
der Zwiſchenraum mit Erde ausgefuͤllt werden | ij 


muͤſſen.  Pabft Pius IT. mwollte den ganzen Plak 
mit Arfaden umigeben laſſen, und man fieht an 
der einen Ecke cinen unausgebaueten Bogen, der 
zum Beweiſe davon gescigt wird. Jetzt ift er mit | 
Kramlaͤden und: alten Gebaͤuden, die mit kleinen 
i gothiſchen 
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gothiſchen Saͤulen geziert ſind, umgeben. Jaͤhr⸗ Siena. 
lich wird das Pferderennen und la fefta de pugni — 
at diefem Plage gihalten. 
| Die (infte Zierde deffelben ift der Spring: Svringbruns 
| Brunnen (Fonte di Gaia), welcher aus verſchiednen nen. 
benachbarten Quellen (ein Waſſer empfangt. Die 
il. Berzierungen find im Safe 1418 von Giacomo 
|. Della Quercia mit ſolchem Beyfall verfertigt wor⸗ 
den, daß er von der Zeit an nur Giacomo della 
fonte Dich. Pan ſieht an demfelben die theologi: 

i (pen Tugenden, die Erſchaffung von Adam und 
Eva und ifre Vertreibung aus dem Paradieſe. 
Î Der Vrunnen giebé cine grofe Menge Waffers, 

Veberhaupt iſt Siena reich an Waſſer, welches 
i die Gaffen rein erhaͤlt, und viel zur Geſundheit 
nf des Orts beytraͤgt. Dieß ſcheint defto feltfamer, 

weil die Stade auf cinem Berge und given Mei: 
len von dem naͤchſten Fluſſe liegt. Wegen ihrer 

Groͤße faͤngt die Oberflaͤche einen an ſehnlichen 
Vorrath von Regenwaſſer auf, welches ſich wie⸗ 

der mit den Quellen vereinigt. 

JDas Rathhaus (Palazzo della Signoria) iſt Rathhaut. 
ein großes freyſtehendes Gebaͤude, das unten von 

Quaderſtuͤcken und oben von Backſteinen aufge⸗ 
o unò bercifs im Jahr 1287 angefangen iſt. 

Es bat bedeckte Gange, darunter man ſpatzieren 
gehen kann. Wenn man von der Seife, wo der 
Podefta wohnt, hineingeht, trifft man in der 
WMauer verſchiedne roͤmiſche Alterthuͤmer an; Bier 
iſt zugleich der Eingang zum Theater, wovon wir 
nachher reden werden, 

Die Hanpttreppe iſt ner, und fuͤhrt jum fo 
genannten Friedens ſaal deſſen Gemaͤlde die Be⸗ 
ſchaͤfftigungen des Friedens vorſtellen, und nebſt 
den darunter did Verfen aus dem vierzehn⸗ 

85 {en 
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gum, ten Jahrhunderte ſi nb, Gegen uͤber ſieht man 
VT die Wirkungen des Kriegs von eben dieſem Mei 
fer, nemlich von Ambrofio von Siena. Der 
Rathsſaal/ wo ſich der Stadtrath verſammlet, 
iſt mit alten Gemaͤlden, welche die Thaten der 
Republik Siena vorſtellen, geziert. In der daz 
bey befindlichen Kapelle ſind Cicero, Cato, Sci⸗ 
pio und andre Roͤmer mit Innſchriften im Jahr 
1407 von Taddeo Bartolo abgemalt. Im Saal 
des Collegio di Balia ſind die Thaten von Pabſt 
Alexander LIT. welcher aus Siena gebuͤrtig —* 
vorgeſtellt. 

Das ſchoͤnſte im ganzen Gebaͤude iſt die Sala 
del Conſiſtorio, wegen der Malereyen des Dome⸗ 
nico Beccafumi, welche verſchiedne roͤmiſche und 
griechiſche Geſchichte abbilden, die durch Fruͤchte, 
Thiere und Arabesken von einander abgeſondert 
ſind. Lucas Giordano hat in dieſem Saal 
das Urtheil Salomons gemalt. Das Kolorit iſt 
gut, und die weiblichen Figuren haben viel Gras 
zie; hingegen taugt die Zuſammenſetzung nichts, 

denn der Henfer iſt die Hauptfigur und Salomon 
ficoft in cinem Winkel; die Bruͤcke im Hinter⸗ 
grunde if auch uͤbel angebracht 

In zwey Saͤlen des andern Stockwerks ſieht 
man abermals einige Thaten der Republik Siena 
von verſchiednen Meiſtern dieſer Stadt, als Salim⸗ 
beni, Vanni, Mei und andern abgebildet. Wenn 
man von der Seite, wo die Tribunale ſind, in den 
Pallaſt geht, trifft man wieder einige Zimmer mit 
den Thaten der Einwohner von Siena an. 

Theater. Auf der Seite, 00 der Podefta wohnet, war 
fonft der alte Rathsſaal, als dieſe VBerſammlun⸗ 
gen aber nad) dem Verlufte der Freyheit aufhoͤr⸗ 
ten, ward ſolcher im Jahr 1560 in cin Theater 

verwan⸗ 





ld 
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verwandelt, wo in eben dieſem Jahre vor Cosmus J., Siena. 
die erſte Komoͤdie Ortenſio aufgefuͤhrt wurde. 
Im Jahr 1742 brannte es ab, und im Jahr 
1751 gum andern mal, da es der Kayſer zum 
Theil auf feine Koſten ſehr maffiv wieder auffuͤh⸗ 
ren laſſen. Es ift von ovaler Form, ſehr bequem, 
und mit vier Reihen, jede von cin und zwanzig Lo⸗ 
gen, verſehen. 
NI Sn demfelben Thcile des Gebaͤudes wohnt auch 
| der Capitano di Giuuſtizia, ferner find hier dreh 
| Tribunale, nemlich: 1) die Confulta, welche die 
| Megierung der Stadt beforgi und aus drey Pers 
| fonen beſteht; 2) die Nota, oder drey Richter, 
welche die Civilſachen entf@eiden, und Fremde 
ſeyn muͤſſen; 3) der buͤrgerliche Magifirat von 
neun Mlgliedern (Priori della Citta). 

Hinter dem Pallaffe gegen dem alten Markt 
liegen die untern Saͤle, wo waͤhrend des Wohl⸗ 
ſtandes der Republik, die Muͤnze, Stuͤckgießerey, 
und die Werkſtatt fuͤr die Marmorarbeiter mar, 
Gegen dem Rathhauſe uͤber bemerkt man auf 
einer Saͤule von Granit die Woͤlfinn, welche den 
Romulus und Remus ſaͤugt. Die Saͤule ſoll 
dem Votgeben nad von einem alten Tempel der 
Diana ſeyn. Die Woͤlfinn von Bronze wurde 
im Jahr 1429 hinaufgeſetzt. An dieſer Saͤule 
wird der Preis bey dem jaͤhrlichen Pferderennen 
ant 15ten Auguſt aufgehangen. Man trifft bin 
und wieder in der Stadt Saͤulen an, worauf die 
Woͤlfinn als das Stadtwappen ſteht. 

Auf der linken Seite des Platzes ſieht man Thurm 
eine Kapelle der Maria in Geſtalt einer offenen CERI: 
Gallerie. Sie iſt ganz von Marmor und im 
Jahr 1348 gum Andenfen ciner Peſt errichtet. 
| Die Malerey an derfelben bar Sodoma im Jahr 


' 1538 








Giena. 
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1538 verfertigt. Die Rapelle liegt an einem 


SENTO Thurme, der zweyhundert und ficbenzig Fuß hoch 


Pallaͤſte. 


iſt Sonſt ſtund oben auf demſelben cine Sta⸗ 
tue von Bronze, welche die Stunden zu ſchlagen 
diente, und von einem Kuͤnſtler Namens Mangia 


verfertigt worden. Von ibm heißt der Thurm 


noch la Mangiana, ob die Statue gleich vor ei⸗ 
nigen Jahren herunter genommen und new ge⸗ 
macht worden iſt. Der Thurm wurde bereits im 
Jahr 1325 von den mehr genannten Baumeiſtern 
Agnolo und Agoſtino aufgefuͤhrt, um die Glocken 


darinn aufzuhaͤngen. Die grofite derfelben wiegt 


beynahe dreyzehntauſend Pfund. Das kuͤnſtliche 
Uhrwerk wurde im Jahr 1360 und zum andern⸗ 
mal 142 5 gemacht. Man hat von dieſem Thurs 
me eine herrliche Ausſicht nicht nur uͤber die ganze 
Stadt, ſondern auch uͤber die umliegende Gegend 
bis an das apenniniſche Gebuͤrge, welches ſich in 
der Ferne wie eine dunkle Wolke zeigt. 

Von der Piazza del Campo gehen eilf Gaſſen 
in verſchiedne Gegenden der Stadt. Man be⸗ 
merkt auf demſelben inſonderheit das Haus der 
Belmonti, welches im Jahr 1280 wegen einer 
Rebellion abgebrochen wurde, und den Pallaſt 
des Marcheſe Zondadari Chigi, welcher neu auf—⸗ 
gefuͤhrt und wegen der koſtbaren Zimmer merk⸗ 
wuͤrdig iſt. Das alte Haus der Accarigi war 
lange Zeit das Caſino oder Aſſembleehaus des 
Adels. ‘Es gehoͤrt dem Grafen Elci. Ueber der 
Thuͤre ſieht man ein Gewoͤlbe, dem an der einen 
Seite die Wiederlage fehlt; ein Kunſtſtuͤck des 
Guerrino del Borgo S. Sepolcro, wiewohl es | 
cinige auch dem Valthafar von Siena zuſchreiben. 
Auf dieſem Plage liegen noch dren Pallàfte, welche 
mit ſchoͤnen Gemaͤlden verfehen find, *8 

a 
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ta Roccabruna oder der Pallaſt der Familie San⸗ & Siena $ 


fedoni, der Pallaft Gianelli ſonſt Martinozii, und — 
| Der Grafen Elci. Unter den sibrigen ſind die 
Pallifte Piccolomini, Chigi, Gori, "ARRE ed 
Sergardi die vornehmſten. 

Es giebt eine ziemliche Anzahl mertwoͤrdiger 
Kirchen in Siena, der Dom hat aber einen fo 
großen Vorzug vor den uͤbrigen, daß DE nur do 
—* davon kuͤrzlich beruͤhren wollen. 


— di 


S. Maria in Drovenzano, verde — * 
| Kirde nad der Ungabe eines Karthaͤuſers, Gipi Provenzano. 


fardini, um das Jahr 1600 erbauet. Die Vor 


derfeite iſt von Quaderſtuͤcken; und der Haupt⸗ 


altar von majeſtaͤtiſcher Form aus Marmor mit 
korinthiſchen Saͤulen vom Flaminio del Turco, 
aus Siena. Die Kirche hat gute Malereyen von 
Malern dieſer Stadt, als Naſini, Mei, Sorri, 
ua. mi Ueber einem Beichtſtuhl bepm Ein 
gange linker Hand bemerft man cine heilige Famt⸗ 
lie vom Andreas del Sarto, cin kleines ſehr 
wohl angeordnetes Gemaͤlde. Fn det Sakriſteh 
ſieht man cin ſehr ſchoͤnes Bild vom Caſolani, 
welcher einer der beſten Maler von Creta ift) ne 

auch viel gearbeitet hat. 
S. Agoſtino. Die Moͤnche Sat ihre Rite 
die vor einigen Jahren nach den Riſſen des Ware 
vitelli, koͤniglichen VBaumeifters in Neapel vor: 
trefflich aufbauen laſſen. Die Unlage ift dieſes 
großen Meiſters wuͤrdig. Die Kirche hat viel 
Licht und iſt nach korinthiſcher Ordnung gebauet. 
Die Tribune der Orgel ſchickt ſich nicht zu der uͤbri⸗ 
gen Architektur. In der erſten Kapelle zur Linken 
haͤngt eine Anbetung der Hirten vom Romanello, 
woran die Zuſammenſetzung, Kolorit und Gewaͤn⸗ 
der zu loben. Hingegen iſt der Charakter der 
Maria 


* 


mor 


S. Agoſtino. 
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— Maria dem Rini nicht gelungen, Auf dem 
andern Altar find cin paar Heilige, welche die 
Maria anflehen, vom Carl Maratti. Hier iſt 
der Charafter der Maria defto edler. Bom Per 
rugino hat man in diefer Kirche ebenfalls cin ſchoͤ⸗ 
nes Bild ju betrachten. Der Altar iſt von Mar⸗ 
mor und. vom obgedachten del Turco vortrefflich 
gearbeitet. Die ſchoͤne Bibliothek des Riofters 
ſteht jedermann zum Gebrauch offen. Sie iſt von 
einem roͤmiſchen Baumeiſter, Sergardi, aufge⸗ 
fuͤhrt, und das Gewoͤlbe vom Naſini auf nes 
Ralf gemalt, * 
©. Marti: S. Martino Defcovo, cine der alteſten 
* Kirchen, hat eine vom Fontana angegebene Vor⸗ 
derſeite. Beym Eingange rechter Hand iſt det 
Sieg der Sienenſer vorgeſtellt, welchen ſie 1526 
uͤber die Florentiner, die ſie belagerten, erfochten. 
Die Beſchneidung vom Guido iſt in einer großen 
Manier und mit viel Feuer ausgefuͤhrt, falle aber 
zu febe ins Graue. Die Kirche ift binten ſehr 
ſchoͤn auf naſſem Ralf gemalt. Den beiligen Bar 
thofomàus vom Guercino bat Francini ausge: 
beffert, Ein Krucifix mit. Statuen kommt von 
der Hand des Quercia. Unter der Kuppel triffé 
man drey marmorne Affare von guter Architektur 
an, wobey die drey Bruͤder Mazzuoli aus Siena, 
zween Bildhauer und cin Maler, ſich in die Wette 
bemuͤht haben, ihre Kunſt zu zeigen. An dem 
cinen Altar ift die Maria mit dem Kinde Jeſus 
aus carrariſchen Marmor vom Joſeph Mazzuoli. 
Sie iſt im Stil des Bernini mit vieler Grazie 
ausgefuͤhrt, das Kind Jeſus hat aber keinen edlen 
Charakter. 
S. Grepino. È. Creſpino. Eine kleine Kapelle, sat 
an dem Orte ſteht, wo fim ehemals cine Gefelle 
ſchaft 
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ſchaft luſtiger Bruͤder —9 die ſo —— — 
auf gemeinſchaftliche Koſten liederlich lebte, bis 
ſie michts mehr ju verzehren Batten. Dante va 
fit dariber in ciner gewiffen — femme € Ge⸗ 
dichte auf. 

S. Lorenzo, gehoͤrt unter aͤlteſten Kir-S. Lorenzo. 
‘en der Stadt. Man fi ieht bey derſelben eine rͤ » 
miſche Inſchrift; ferner einen Brunnen, und auf 
deſſen Grund eine Art von Fontaͤne mit Saͤulen, 
die von einem hohen Alterthume zu ſeyn ſcheint. 
Wenn man von hier nach dem Platz Paparoni 
geht, bemerkt man die Ueberreſte des alten Pallaſt 
der Bandinelli, den Faccio degli Uberti in Verſen 
beſchreibt, die ſich alſo anfangen: 


J L'Alto Palazzo; che in Tofcana ſiede. 


Pabſt Alexander III. der ſich fo ſtolz und unan⸗ 
ſtaͤndig gegen Kayſer Friedrich J. bezeigte, war 
aus dieſer Familie, 

S. Girolamo in Campanfi, dieſe ſchoͤne S. Girola⸗ 
Kirche wurde von ſieben Uhrenkelinnen des Pabſts mo. 
Alexander VII: aus dem Hauſe Chigi erbauet, wel⸗ 

«Che ſich alle als Franziſcanernonnen in dem daben 
sbefindlihen Kloſter einkleiden laſſen. Auf dem 
Hauptaltar haͤngt eine treffliche Kopie von dem 
beruͤhmten Gemaͤlde des Domenichino, welches die 
Communion des heil. Hieronymus vorſtellt, und 
zu Rom alla Carita bewundert wird, 

S. Sranceſco bat ein ſchoͤnes Tabernafe, S. France: 
und merkwuͤrdige Vilder von den beften Malern 0: 
| aus Siena. Auf dem erſten Altar linfer Hand 
haͤngt cin gutes Gemaͤlde vom Calabrefe, welches 
cinen Pabft, der cinem Kardinal den Segen ev 
theilt, vorſtellt. Der Nusdrud iſt in demfelben 
iaia „und die Manier groß, aber die Dra⸗ 
perie 





Siena. 
yy 


©. Spirito. 
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perie ju einfoͤrmig. Auf dem erſten Altar des 
linfen Kreuzgangs bemerfe man den Maͤrtyrertod 
der heiligen Martina vom Peter von Cortona, 
morin die Anordnung zwar nicht fhòn, aber der 
Ausdruck im Kopfe des Richters und. der Heili⸗ 
gen defto gluͤcklicher gerathen ift. 

Dic Dominifanerfirde von 8 Sipivito iſt 
wegen der großen Anzahl Gemaͤlde von Meiſtern 
aus Siena, als Sodoma, Beccafumi, Vanni, 
Salimbeni, Svanchini, Manetti, Maſini, 
Martelli u. ſ. w. merkwuͤrdig. Man lieſet in 
dieſer Kirche folgende ſonderbare Grabſchrift eines 
Trinkers, dem die Liebe zu den italieniſchen Wei⸗ 
nen das Leben gekoſte::::: aliena 


Vina dabant vitam, mortem mihi vina dedere, 
Sobrius auroram cernere non potui. 
Ofla 1 merum, fitiunt, vino confperge ſepulctum 
‘CEL alice epoto care viatot abi. 
Valete potatores., | * 


Bey dem DominifanerfIoffe ift cine» feb 
wohlgebauete Kirche, welche wegen der Reliquien 
der heiligen Catharina von Siena beruͤhmt iſt. 


Das Gemalde dieſer Heiligen fommt von dem 


SPinfel des Vanni der mit ihr zu gleicher Reit ges 
lebet. Den feiligen Antonio Abbate fat Ma 
metti gemalr, cin Bild, das die Kenner hoch 


ſchaͤtzen. 
In det Kapelle Venturini in eben dieſer È Kir⸗ 


che iſt ein vom Guido aus Siena gemaltes Bild, 
welches Maria mit dem Kinde abbildet, nicht aus 
der Acht zu laſſen. Dieſer Kuͤnſtler lebte noch 
vor dem Cimabue und Giotto, welche als die Wie⸗ 
derperfteller der Malerey angefeben werden. Man | 


lieſt unter dem Bilde die Leoniniſchen Verfero | 
‘Me | | 





i). riu 
| Me Guido de fenis diebus depinxit amoenis, Gina, 


Quem Chriftus lenis nullis nolît agere poenis. — 
Anno D. 1221. © 


Cimabue wurde erftim Sabre 1240 geboren. Die 
Stadt Siena kann alſo cinen altern Maler aufe 
weiſen, und macht desmwegen den Florentinern die 
Ehre der Wiederherftelung der Maleren ſtreitig. 
Die benden marmornen Engel, welche das Ges 
woͤlbe des Chors tragen, werden fuͤr eine Axbeit 
des Michael Angelo ausgegeben. 
S. Maria della Miſericordia die Unietniocrasde 
verſitaͤtskirche, heiſt auch la Sapienza. Die Uni 
verſitaͤt zu Siena iſt im Jahre 1321 errichtet 
worden. Kayſer Carl hat den allhier ſtudieren⸗ 
den Teutſchen viele Privilegien gegeben. Ehe⸗ 
mals ſtund die Akademie in großem Flor: jetzt 
aber iſt ſie in elenden Umſtaͤnden, ob ſie gleich in 
allen Fakultaͤten zuſammen genommen ſechzig Pro⸗ 
feſſoren hat. Hiervon iſt das Collegio Tolomei 
zu unterſcheiden, worinn die Jeſuiten lehren; und 
welches in fo gutem Rufe ſteht, daß viele vor⸗ 
nehme Italiener ihre Soͤhne zum Unterricht dahin 
ſchicken. Die Kirche der Jeſuiten iſt ſchoͤn und 
mit vielen marmornen Statuen geziert. 
Die oͤffentlichen Baͤder der Stadt waren ehe⸗ Baͤder. 
mals in der benachbarten Straße, die auch davon 
den Namen fuͤhrte, jetzo aber Strada dell’ arte di 
Lana heißt. Nahe dabey ift cine alte Kirche in 
cin Tribunal verwandelt, melches foggia degli 
Uffiziali heißt, und worinn zugleich ſeit 1739 das 
Aſſembleehaus oder Cafino des Adels angelegt ift, 
Bey dem Thore Camollia iff cine Sàule von 
Marmor zum Andenfen auf dem Plage errichtet, 
wo Ranfer Friedrich III. im Jahr 1451 feine 
I Band. Tt Braut, 
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> Brant, die poftugiet fche Snfantinn Seonora, aus 
ꝰ den Haͤnden des Biſchofs von Siena talpe 
gen Pabſts Pius Li. empfieng. 

S. Katari· Santa Catarina di Siena, oder die Riv 
na dI Siena. tre einer Bruͤderſchaft, welche 1464 in diefem 
Hauſe, mo die Aeilige wohnte, angelegt wurde. 
Verſchiedne Maler von Siena haben das Leben 
derfelben an den Wanden gemalt: Zur Seite ift 
cine kleine Kammer, wo fié auf der Erde ſchlief, 
die Steine, welche ihr ſtatt des Kopfkuͤſſens dien⸗ 
ten, ſind mit Silberplatten uͤberzogen; man jeigt 
‘auò das Fenfter, durò welches Ehriſtus zuwei⸗ 
len herein gefommen, unt einen Beſuch bey ihr 
abzulegen. An der Wand ſteht ein Verzeichniß 
von den Wundern die ſie hier ausgeuͤbt, oder die 
ihr wiederfahren, worunter ihre Verlobung mit 
dem Kinde Jeſu und die Correſpondenz mit dem⸗ 
ſelben nicht vergeſſen ſind. Der Trauring, wel⸗ 
chen ihr Jeſus gab, wird bey den Dominikanern 
gezeigt. Die obgedachte Bruͤderſchaft verſammlet 
ſich alle Sabre an der Octave des Katharinentages, 
um cine gewiſſe Anzahl Maͤdchen von armen 
Handwerksleuten auszuſtatten. Dieſe wohnen 
hier an dieſem Tage in weißen Kleidern und mit 
einem Schleyer verhuͤllt der hohen Meſſe bey, und 
gehen alsdenn in Proceſſion durch die Stadt. 
Die Maͤnner, welche ſich um ſie bewerben, ſtehen 
unterweges, und ein jeder bietet derjenigen, die er 
zu heirathen denkt, ein Schnupftuch an. Iſt das 
Maͤdchen damit zufrieden, ſo macht ſie * | 

Knoten darinn; wenn aber nicht, fo kuͤßt fie das 
Tuch und giebt es dem der es ihr gegeben, wieder 
zuruͤck. Sonderbar iſt, daß des: Maͤdchens Ele | 
tern mit dem Braͤutigam zufrieden ſeyn 
und ſich der dale nidi widerſetzen duͤrfen, weil 


— 


_man 
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| matt glaubt, das Maͤdchen habe die Perſon auf Siena 
Eingeben der heiligen Catharina gewaͤhlt. In — 
der Proceſſion gehen allemal zwey Miſſethaͤter mit, 
welche die Bruͤderſchaft das Recht hat loszubit⸗ 
ten, einer der zum Tode und der andre der zu den 
Galeeren verdammt iſt. Hierbey laͤßt die Bruͤ⸗ 
derſchaft es nicht bewenden, ſondern ſie haͤlt noch 
fuͤr ſie um cine Verſorgung beym Grafherzoge att 
welche ihnen auch gegeben wird. Sie befrenet 
auch zwey Perſonen, die Schulden halber gefan⸗ 
gen ſitzen, dieſe duͤrfen aber der Proceſſion nicht 
beywohnen. 
Die Kapelle del SS. Crocifiſſo iſt auch von 
gedachter Bruͤderſchaft zum Andenken der Stig⸗ 
maten, welche die heilige Catharina, ſo wie der 
heilige Franciſcus, von einem wunderthaͤtigen 
Krucifix empfangen, erbauet worden. Man fine 
det hier ein ſchoͤn gemaltes Gewoͤlbe von Nafini, 
Das Gemaͤlde gut Sinfen des großen Altars iſt 
von Sebaſtian Conca, und das zur Rechten wel⸗ 
ches die heilige Catharina vorſtellt, mie ſie die. 
Stigmaten von dem ſich vom Altar herunter nei⸗ 
genden Krucifix empfaͤngt, von Manetti. Der 
Kuͤnſtler hat darinn vortreffliche Charaktere ange⸗ 
bracht, das Kolorit faͤllt aber zu ſcehti ins Graue. 
Der Kramladen, worinn det Vater dieſer Hei⸗ 
ligen, cin Faͤrber, gewohnt, iſt gleichfalls in cine 
Kapelle verwandelt worden. Die Buſte der Hei⸗ 
ligen uͤber der Thuͤre und ihre Statue auf dem 
Altar ſind von della Quercia, Man trifft gute 
Gemaͤlde i in dieſer Kapelle att. 
Die heilige Catharina, worauf ſich die Stadt Nachtichten 
Slen⸗ ſo viel zu gute thut, war im Jahr 1347 Ma are 
geboten, und begab ſich fruͤhzeitig in den Dontizrina. 
nikanerorden. Sie hat nicht nur als cine Heilige, 
— st; 2... fonde 
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Siena. _ fondern aud in der politiſchen Welt ihre Rolle 
vortrefflich geſpielt. Wegen ihres feimen Ver⸗ 
ſtandes und ihrer Beredſamkeit wurde ſie nach Avi⸗ 
gnon geſchickt, um den Pabſt Gregorius XI. mit 
den Slorentinern, die er in den Bann gethan, ause 
zuſoͤhnen. Auf ihr Zureden entſchloß ſich der 
Pabſt im Jahr 1377 wieder nach Rom zu gehen, 
und den paͤbſtlichen Stuhl dahin zu verlegen. 
Sie ſchrieb und redete ſehr heftig wider die große 
Spaltung, womit die roͤmiſche Kirche damals be⸗ 
drohet wurde. Sie ſtarb im drey und dreyßig⸗ 
ſten Jahre zu Rom im Geruche der Heiligkeit und 
ward in der Kirche alla Minerva begraben. Ihr 
Haupt, welches einer ihrer Landsleute aus from⸗ 
men Eifer heimlich abgehauen und nach Siena ge⸗ 
bracht haben ſoll, wird in der Dominikanerkirche 
dieſes Orts heilig aufbewahret, und alle Jahre 
nur zweymal mit großen Feyerlichkeiten ezeigt. 
Pabſt Pius IL aus Siena verſetzte ſie unter die 
Heiligen ). 

S. Quiriee. In S. Quirico ſieht man eine Darſtellung 
Chriſti, und eine Grablegung von Vanni, welche 
ſehr ſchoͤn gemalt ſind. Auf dem erſten iſt die 
Gruppe der Frau wegen der vortrefflichen — 

zu bemerken. 

Gprinse » £a Fonte blanda iſt ein bereis im Jahr 1193 3 

drunnen. exrichteter Springbrunnen, der einen reichen Vor⸗ 
* rath 
*) Ihr Beichtvater Raimondus a Capua hat ihr 
Leben beſchrieben. Er wollte die Erſcheinungen 
anfangs nicht glauben, welche ſie ihm erzaͤhlte. 
Aber einmal verwandelte ſich die heilige Catbarina — 
ploͤtzlich, und der Beichtvater ſahe ſie in der Ge⸗ 
ſtalt des Heilandes. Von der Reit an glaubte er 
alle8, und beſchrieb ibr Leben nachgehends mit 
allen den Erfoheinungen und Wundern, die ſich 

mit ibr zugetragen baben follen. 






‘ 
o) 
‘ 
| 
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rath von heſundem Waſſer de von ſich giebt. Dante, Gita, 
redet davon im dritten Geſange der Hoͤlle: 


n 


Se io vedefli î qui l'anima trifta 
Di Guido, d'Aleffandro, et di lor frate 
Per fonte blanda non darei la vifta. 


Es giebt fonft noch einige ſchoͤne Springbrunnen 
in Siena, als die Fontana del Ponte, de Piſpini, 

| und di Pantanetfo. 
0 Der Rath zu Siena beſteht aus einem Capi: Der Raff 
I tano del Popolo und acht Senaforen, welche 
| Priori della Citta heißen. Ihre Cerimonien find 
noch ſehr feyerlich; das iſt aber auch alles, was 
ihnen von der alten Herrlichkeit uͤbrig geblieben. 
Sie muͤſſen in Dingen von einiger Wichtigkeit 

erſt allemal die Einwilligung des Großherzogs 
| cinpolen, 
I Die Einwohner von Sicna haben viel Wik, Charakter 
und ſind daber zu unerwarteten Einfaͤllen aufge⸗ der — 
legt. Es giebt daher viele Dichter und Sme" 
provifafori, von denen wir an cinem andern Orfe 

eredet haben, und worunter der  Kavalier 
Perfetti, ‘deffen Grabmaal oben angefuͤhrt ift, 
bvor cinigen Jahren ſehr beribmt mar. Der 
geſittete Iheil der Einwohner ift im Umgange hoͤf⸗ 
lich und gefallig; aber ſehr empfindlich auf fcine 
Ehre, und deswegen leicht zu beleidigen, Inſon⸗ 
Derbeit: giebf man den Damen in diefem Punffe 
| cine ibertriebne ,Zaͤrtlichkeit ſchuld. Man redet 
hier ſehr rein und mit einer angenehmen Aus: 
ſprache. Die meiffen Mannsperfonen find wohl 
| gebildet, und die Framensperfonen ſehen ſehr gue 
vR aus, welmes von den lebhaften Sarben , die ihnen 
Jdie reine Suft giebt, herruͤhrt. Sie find nichts 
weniger als gezwungen, ſondern leben in einer 
| Tt 3 grofien 
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Giona grofien Freyheit, und zwar vornemlich auf dem | 
ep Lande, daber ſie ſich einen grofien Theil der fobò: | m 
nen Jahrs;eit auf ibren um die Stadt licgenden | hi 





Guaͤtern aufhalten. i fi 

“Vor diefem fol es im Winter, menn die 
Gaffen mif Schnee bededt find, uͤblich geweſen 
fenn, daß die Herren den Damen cin Kompliment 
mit Schneeballen gemacht, und folme in ihre 
Fenſter gemorfen haben, worauf diefe ſich auf 
eben die Art wieder bedanket. Dieſe Schnee⸗ 
baͤlle enthielten zuweilen Liebesbriefe, daher das 
Sprichwort in Siena entſtanden: La neve e | 
Ruffiana fenza vergogna, Ohne dieſes Sprich⸗ 
wort wird man den Gedanken des Turnus Pinocci | 
nicht wohl verſtehen, welcher den Winter wuͤnſcht, 
uni ſeine Neigung ſeiner Geliebten entdedfen gu 
koͤnnen; 


— 


Languifco, é ver, e la mia pena é uſcoſa 
Alla vezzofa mia cara Amarillide, 

Ma per guarir il mal come bifogna, 

La Ruffiana verra fenza vergogna, 


Zuſtand dee Siena fat viele grofeManner hervorgebracht, 
br enſchaſe unter andern ſieben Paͤbſte, der vielen Heiligen 
beyderley Geſchlechts nicht einmal zu gedenken. 

Ru den Gelehrten gehoͤren Gratianus, Mattioli, 

und die drey Socini, unter denen Fauſtus der 

Stifter der focinianifhen Seckte war, welcher die 

Gottheit Chriſti leugnete, und ihn nur fuͤr einen 

bloßen Menſchen hielte. Zum Beweiſe, daß die 

Kuͤnſte hier gebluͤhet haben, dienen die vielen ge⸗ 

ſchickten Maler, deren Namen ben Beſchreibung 

der vornehmſten Kirchen vorgekommen find, Als 

es Mode in Italien war, Akademien zu errichten, 
entſtunden ihrer verſchiedne zu Siena. DI 

Die. 


n ——. cor IR A = 


3) Die — 5 det ttonn (der unbeſonne⸗ E Siena. — 
| mem) mar eine der erſten, nad) der fi) die andern — 
bildeten. Ihre Mitglieder fuͤhrten allemal einen 
ſatyriſchen Namen, als der Faule, der Plaude⸗ 
rer :c. Sie halten noch dann und mann gelehrte 

ſammenkuͤnfte, und das Theater im Stadt 

faufe gehoͤrt ihnen. Die Akademie der Rozzi 
der groben oder béurifchen) bat die Dramatif 
| gum Vorwurfe, und cin cignes Theater, nebſt 
cinem grofien Verfammlungsfaal, welcher auch 
zum Spiclen und Tanzen gebraudt wird. Die 
— der Ungenannten (Innominati) verſamm⸗ 
let ſich im Collegio Tolomei, ‘und iſt den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften gewidmet. Die Afademie der Fi⸗ 
lomati, welche ſonſt in gutem Anſehen geſtanden, 
iſt eingegangen. Die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
| ten, Academia fifico-critica, ſteht in großem Ruf, 
und bat fi) durch ihre herausgegebenen phufifali: 
ſchen Abhandlungen bekannt gemacht. Man hat 
auch eine botaniſche Akademie unter dem Namen 
desli Ardenti errichtet. 

Unter den jetztlebenden Gelehrten in Siena 
find folgende die bekannteſten und vorzuͤglichſten: 
Baldaſſari, Lehrer der Naturgeſchichte, welcher 
ein Werk uͤber die Naturhiſtorie von der Gegend 
um Siena herausgegeben; Tabarani, Profeſſor 
| der Anatomie; Herr Bertolini, cin Staͤdrichter, 
welcher eine grindlide Abhandlung uͤber den 
Eſprit des loix von Monteſquieu geſchrieben; der 
Jeſuit Atighetti, und der Abt Piftoi, Lehrer der 
| Mathematif, find cin paar ftarfe Mathematiker. 
| Der Cavalier, Johann Unton Pecci, bar fib in. 

der Geſchichte und andern Theilen der Gelehrſam⸗ 
| Feif gezeigt. Tommaſi und Malavolti, Sehrer der 
cia na find cin paar ftarfe Juriſten. 
i Tt 4 Die 
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Siena. ipa Die Naturgeſchichte wird in Siena mit gluch A 
Kabilette. lichem Erfolg getrieben. Man findet Bier daher 
verſchiedene anſehnliche Sammlungen. Die von | 

° der Univerfitàt ffebt in dem gg ri 







der Academia Fifico-critica: Serr Valdaffari | fi 
erflàrt in feinen Vorlefungen fein cignes Kabinet, | tl 
Sn der Sammlung des Cavaliers, Sohann Ven⸗ di 
turi Gallerani, trifft man befonders viele Verſtei⸗ di 
nerungen und gegrabene Muſcheln aus dem Ge⸗ 


Biete von Siena an, i 

Die KLiebhaber antifer Muͤnzen werden die 
Sammlungen des Grafen Fofeph de Becdi, der 
Herren Auguſt Sani, Petrus Bandini, Vincen⸗ 
zio Pazzini und des verſtorbenen Uberto Ben⸗ 
voglienti mit Vergnuͤgen beſehen. Im Hauſe 
Borgheſe wird eine Sammlung von allerley An⸗ 
tiquitaͤten aufbewahret. 

Handlung. Die Stadt Siena trieb cine ſehr anſehnliche 
Handlung, fo lange ſie frey und bevoͤlkert war, 
In Anſehung der geringen Anzahl Einwohner 
kann man ſie einigermaßen noch betraͤchtlich nen⸗ 
nen. Dic Wollmanufakturen bringen der Stadt 
Geld ein. Bey S. Stefano iſt cin großes Gee 
baͤude zur Tuchfabrik; und ſonſt find no pere 
{hiedne andere. In der Gegend von Siena, mele 
gegen das Meer liegt, oder in den fo genannten | 
Maremme di Siena, wird Manna geſammlet. 

Die Effe (braccio) ju Siena ift etwas gròfiet, 
als die florentinifche, und haͤlt Fuf 10 Zoll 
2 $inien, nad) franzofifthem Maaße. Ein Pfund | 
haͤlt 12 Unzen, fîe find aber leichter, als in Flo⸗ 
renz; denn in Siena gehen 6468 Gran, Venne i i 
in Florenz 094 Gran auf e cin Pfund, 


nad i 
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EEA * Gegend 
. um Siena. 


Die Gegend um Siena (l’agro Sanefe) bee” 
ſteht aus Feldern in ciner angenebmen Sage, die 
Wwohl angebauet und mit Einwohnern beſetzt find, 
denen dieteine Luft cin Beiteres Wefen und cine 
gute Bildung giebt. Das gefunde Clima unter 
— bale die Natur ben muntern Kraͤften, und gicht 


Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der 
Gegend um 
Siena. 


den Menſchen auch im Sommer Muth und Le⸗ 


ben; anſtatt daß die Bewohner der Gegend unt 
Rom faul und entfràffet find, und bey der erfti: 
cfenden boͤſen Suft eben (0 matt ausfeben, als die 
| won der Hitze halb erftorbenen Pflanzen auf dem 
Erdboden. Siena mird meit meniger von In⸗ 
ſekten geplagt, als das platte Sand ‘um Nom. 
Mit einem Worte, der Aufenthalt ift ju Siena in 
allen Betrachtungen angenehm. 
Die Ebene um der Stadt bringt alles hervor, 
und die Gebuͤrge liefern Mineralien, Steinbruͤche 
und Baͤder. Außer dem vorhin angezeigten Buche 
des Baldaſſari hat Targioni im vierten Theile ſei⸗ 
mer Reifen *) dieſe natuͤrlichen Merkwuͤrdigkeiten 
beſchrieben. Er redet von dem Marmorbruch zu 
Cagſtelletto, von der Sage des Berges, Monte ro: 
| tondo genannt, worauf ſich zwey Hoͤhlen befin: 
| den, daraus ben ftarfem Regenwetter, oder wenn 
der Schnee ſchmelzt, cin unterirdifher Wind 
herausfaͤhrt, wenn er gleich nicht fo ſtark ift, ale 


"0 dfn Scander Alberti angiebt. 


Sn der Nachbarſchaft von eben diefem Birge 
giebt es Lagoni oder Oeffnungen in der Erde, 


voraus Rauch hervorſteigt, Schwefeladern, 


Markaſiten, cine Art Puzzolana, welche der roͤ— 
T 


ts \ mifhen 


o) S. 271. Er that die Reife im Sabre 1745. 


Merkwuͤr⸗ 


digkeiten de 


Gegend um 
Siena. 


ga marem⸗ Die Maremma di Siena iſt cine Strecke Lan⸗ 


welche Targioni im ſechſten Bande ſeiner Neifi 
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wiſchen gleicht, und ein Auswurf feuerſpeyender 
Berge ju ſeyn ſcheint. Es giebt auch Vitriol⸗ 
minen, die ehemals gebauet worden. Bey Mon⸗ 
teleo iſt cin ergiebiges Alaunwerk, deſſen ganze 
Bearbeitung von dem Ausgraben aus: der Erde i 
an, bis zum Anſchießen der Chryſtallen des Alauns 






Targioni am obgedachten Orte S.319 beſchreibt 
bey der Gelegenheit, als er ſolches im Jahr 1745 
auf Befehl des Landesherrn unterſuchen mußte. 
Bey dem Artikel von Civita Vecchia wird mehr 
bom Alaun vorkommen . 

Der beruͤhmte Naturkuͤndiger Micheli hat im 
Jahre 1733 auch cine Reiſe zur Unterſuchung der 
Naturgeſchichte des Gebietes von Siena angeſtellt, 


‘ 
“a 


Berausgegeben, und mit Anmerfungen-Begleitet 
bat. Sie enthaͤlt cin Verzeichniß aller Pflanzen, 
CErden und Steine in diefem Bezirk. - 
Gegen Abend von Siena in einer Entfernung 
son ohngefaͤhr zwoͤlf Meilen liegen die Staͤdte 
Colle und Caſole, deren Geſchichte Targioni im 
fuͤnften Bande mittheilt, ſo wie auch die Natur⸗ 
geſchichte von S. Geminiano, S. Caſſiano und 
dem Val di Peſa, welches den Namen von dem 


Fluſſe Peſa fuͤhrt. 


des an der Kuͤſte, ohngefaͤhr dreyßig italieniſche 
Meilen lang, gegen Mittag von Siena zwiſchen 
der Inſel Elba und der Stadt Orbitello im Stato 
degli Prefidii. Zuweilen verftebt man and die | 
uͤbrige Kuͤſte bis Pifa darunter, doch ift die erſte 
Vedeutung gewoͤhnlicher. Dieſe Gegend ivird 
heutiges Tages file ſehr ungefund gehalten, war 
aber in alten Zeiten ſtark bevoͤlkert, und gleichſam 


mit Staͤdten beſaͤet. Manche davon find derge: 
ſtalt 





I 667 
ſtalt verwuͤſtet, daß man quod nicht cinmal die Meremile: * 
Stelle, wo ſie acffanden, angeben kann; dabin PSE] 
gehoͤrt gum Eremipel die im der alten Geſchichte be Siena. 9— 
ruͤhmte Stadt Betulonia. Die Kriege und Ver: TV 
heerungen des fuͤnften Jahrhunderts und der mitt⸗ 
lern Qefeom, die Tiranney der kleinen Regenten, 
die ſich gu Herren aufwarfen, und unter ſich ſelbſt 
aufrieben, verurſachten, daß die Kuͤſte nach und 
nach entvoͤllert wurde, ‘und fo vie die arbeitenden 
Haͤnde abnahmen, veraͤnderte ſich auch der Boden, 
das Land ward moraſtig und eben ſo ungeſund, als 
die Gegend.um Nom aus aͤhnlichen Urſachen *). 
Der neue Regente von Toſcana, der ſich das 
Wohl des Landes aͤußerſt angelegen ſeyn laͤßt, ſucht 
dieſes ſeit langer Zeit de gelegne Sand zu verbefe 
fern, und ift auf Mittel bedat die Maremme 
durò Ziehung von Graben und Dimmen auszu⸗ 
trocknen und urbar zu machen. Der Pater Ki 
menes, deffen mir unter dem Arfifel von Floren; 
ruͤhmlich gedacht haben, befmafffiget ſich mit die: 
fen tnterfubungen feit 1705, da der Großher⸗ 
zog die Regierung antrat. Targioni hatte bereits 
1754 im ſechſten Bande ſeiner Reiſen von den 
Urſachen und Mitteln, die boͤſe Luft der Maremme 
zu verbeſſern, gehandelt. Der See Caſtiglione 
und der Fluß Ombrone ſind vornemlich daran 
Schuld, weil ſie oͤfters austreten, das Land une 
ter Waſſer ſetzen, und indem dieſes keinen Abzug 
hat, die Luft mit ungeſunden Ausduͤnſtungen an⸗ 
fuͤllen. Man ſucht alſo dem Austreten durch An⸗ 
legung neuer Daͤmme und Erhoͤhung der alten 
vorzubeugen, und durch eine Menge von Kanaͤlen 
reines Waſſer und trocknes Land zu erhalten. — 
ti (14 





* 


* Man febe den Doniug de reftituenda falubritare 
agri Romani, p. 67 und 76. 


Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der 
Gegend um 
Siena. 
Cl 


Caſtiglione. 
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ift nicht zu zweifeln daß man dadurch chett fo 4 
mie vormals in der Gegend von Livorno den ere | 
wuͤnſchten Zweck erhalten wird, zumal wenn man. 
den Strich gehoͤrig mit Einwohnern befegen kann, 
die das neu ausgetrocknete Land anbauen. 1 
Caſtiglione liegt ohngefaͤhr vierzig* Meilen 
von Siena am Ufer des Meeres, welches hier ei⸗ 
nen Meerbuſen oder einen kleinen See macht, der 
uͤber vier Meilen im Durchſchnitte hat. Der Ort 
iſt wegen der Salzwerke merkwuͤrdig. 

Die Behaͤltniſſe worinn das Waſſer ausduͤn⸗ 
ſtet, und die dazu gehoͤrigen Gebaͤude ſind mit 
ſtarken Daͤmmen umgeben, damit ſie fuͤr Ueber⸗ 
ſchwemmungen, denen das flache Sand, wie gedacht, 9 
ausgeſetzt iſt, ſicher liegen. In dem Meere iſt ein 
Gebaͤude fuͤr die zu dieſem Werke erforderlichen 
Maſchinen aufgefuͤhrt, welches der ſtaͤrkſten Ge⸗ 
walt der Wellen widerſtehen kann. Zum Trans⸗ 
port des Salzes iſt cin ſchiffbarer Kanal gezogen, 
und die Magazine find, damit das Salz ſich deffto | 
beffer darinn haͤlt, innwendig mit Quaderfteinen 
ausgefest. Das grofe Behaͤltniß, morinn das - 
Waſſer ausdinftet, ift nad der Schnur gezogen 
zehntauſend Fuf lang und ſechzig breit. Es wird 
drittehalb Fuß hoch mit Meerwaffer angefuͤllt, 
und kann folglich funfzehnhundert tauſend Cubic⸗ 
fuß Waſſer faſſen. Außer dieſem ſind noch ver⸗ 
ſchiedene kleinere Behaͤltniſſe. In allem werden 
vier Millionen und 859000 Cubicfuß Waſſer ge⸗ 
ſammlet. Man macht hier funfzehn Millionen 
florentiner Pfunde Salz, oder nach franoſiſchem ) 
Gewicht cilf Millionen. i 

Das Salʒwaſſer zu Caſtiglione giebt nach der di 
Ausdinffung + Sal, da es in Franfreidh nad | 


genauen phyfifalifchen Unterſuchungen nur a lie: | 
ert, 
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fert, woraus zu folgen ſcheint, daß das. Meer⸗ Weg von 
waſſer gegen Mittag mehr Salztheile bey ſich fibre, Giona na 
als gegen Norden. Die Feuermaſchine ben den, 
Salzwerken ift der Muͤhe merth zu ſehen. Sie 
ift nad) Art derer zu Sondon und in Flandern an⸗ 
gelegt. Herr Digby hat ſolche mit cinigen Vere 
befferungen vor etlichen Jahren zu Stande ge: 
bracht, und die Beſchreibung daron 1706 zu 
Parma drucken laſſen. — api 


f 


© Begrvon Siena nad Rom, > 


Der Weg von Siena bis Rom wird hundert 
19 und 3iwanzig Meilen gerechnet, und betrigt acht⸗ 
zehn Poſten. Sie heifen: Siena, Montarone, 
Buonconvento, Torrenieri anderthalb Poft, San 
Quirico, Nicorfi anderthalb Poſt, Radicofani 
anderthalb Poft, Aquapendente, S. Lorenzo, Vol 
fena, Montefiafcone, Viterbo, Montagna, Non 
ciglione, Monterofi, Baccano und la Storta. 
Auf dem balben Wege muß man dren Pferde vor 
der Sedie nehmen, weil die Wege ſchlecht und ber 
gigt find. Sie beffern ſich erft wieder in der Mahe 
von Rom, meil der Auffeher der Wege ju Nom 
nur bis auf vierzig Meifen dafiir ſorgt, an an: 
dern Orten muͤſſen die Gemeinden folme unterhal⸗ 
; ten, welche ſich wie allenthalben nicht viel darum 

bekuͤmmern. 
Von Siena bis Buonconvento iſt der Weg 
wohl unterhalten, und die Gegenden find ange⸗ 
nehm. Von Bier bis Torenieri werden ſie tro: 
cken und unfruchtbarer. Buonconvento hat cine 
reizende Sage und iſt artig gebauet. Die Stadt 
iſt durch den Tod Kayſers Heinrich VII, der hier 

eine vergiftete Hoſtie im heiligen Abendmahl em⸗ 
pfieng, 





Meg von 
Giena nach 


o 
Chong e — 


Radicofani. 
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pfieng, in der Geſchichte bekannt worden In 
der Nachbarſchaft von Tornieri waͤchſt der vore 

treffliche Wein Montalcino im Gebiete der Scade cli 
diefes Namens. Zwiſchen Buonconvento und 
S. Quirico faͤhrt man meiffens auf der alten roͤ⸗ fn 
miſchen Heerſtraße, die aber ſchlecht gepflaſtert iſt. in 
n dem letzten Orte bat der Prinz Chigi einen gu⸗ ui 
ten Pallaft.  Sinfer Sand, menn man mad Radie | fi 
cofani faͤhrt, liegt Chiufi, das alte Cluſium, die ‘|M 
Refidenz des Ronige Porfenna, Der Fluf la | tu 
Chiana theilt fein Waſſer, das ſich auf den Ger 
biirgen gefammlet bat; cin Theil laͤuft in den 
Arno und der andre in die Tiber. 


Weiter gegen Norden liegt n 
auf cinem Berge, cin Staͤdtchen das wegen cine 
der ſchoͤnſten Arten von allen italieniſchen Wei⸗ 
nen, det einen angenehmen ſuͤßlichen Geſchmack. 
und viel Feuer hat, beruͤhmt iſt. 


Radicofani, der Grenzort von Fofcana; liegt! 
nebſt dem Kaftel auf einem hohen VBerge, die Poftz |) fi 
wechſelung aber nicdriger. Meberbaupt beſtehen URI 
auf diefer Noute viele Poſtwechſelungen aus ein⸗ 6 
zelnen Haͤuſern, wo es mit dem Nachtlager und 
der Bewirthung nicht gum beſten ausſieht. Die 
Gegend um Radicofani giebt einen ſehr wuͤſten 
Anblick, wenig Baͤume, und faſt lauter Felſen. 
Der Berg iſt einer der hoͤchſten des apenniniſchen 
Gebuͤrges, und meiſt mit Nebeln bedeckt. Dieſer 
ganze Strich koͤnnte hin und wieder viel angebaue⸗ 
ter feyn, denn der Boden iſt an denDrren, ve | 
keine Felſen find, fruchtbar, und bringt ſchoͤne 
Graͤſeren hervor. Die Lage des Staͤdtchens, die | 
ſcharfe Luft, die Kaͤlte, haben viel aynliches mit 
den ſavoyiſchen Alpen. du 
u 





674 


‘ | von Bergen an, dic ehemals Fener gefpien habet, 


VETZE Zu Radicofani trifft man deutliche Spuren Weg von 


i} cine Bemerkung, welche man weiter hinunter ge 2 


gen Mittag nod) haͤufiger anſtellen kann. Der bee 
kannte Naturkuͤndiger Micheli hatte dieſes bereits 
im Jahre 1733 auf den Bergen von Radicofani 
und S. Fiore beobachtet. Er fand daſelbſt Pims⸗ 
ſteine, verglaſete Materien, Sava und andere 
Merkmaale von Feuerſpeyenden Bergen, welche 
(È stan in ſeiner Sammlung, die Targioni in Flo⸗ 
renz beſitzt, ſehen kann. Dieſer Vulfan hac fio 

vermuthlich vierzehn Meilen gegen Suͤden bis 
Bolſena erſtreckt, denn gedachter Targioni 













4 fiore N)an, daß daſelbſt cir Muhlſtein, der aus 
ava von einem Vulkan beſtanden, gefunden 
worden * — La 


WVon Nad 


Anſehung der ſteilen Hoͤhe, von der man herab⸗ 
faͤhrt, im einem Abgrunde ju liegen ſcheint. 
Hier wird cin geringer paͤbſtlicher Zoll erlegt. 
Kurz vor der Stadt Aquapendente hoͤrt mart das 
Geraͤuſche einer praͤchtigen Caſcade, welche von 
[ID co S. 436 im fechften Bande ſeiner Reifett. 
15) Der Ubé Richard weis nicht recht, was et aus 
den ungeheuren Felfenflumpen, die zerſtreut um 
Radicofani liegen, machen ſoll. T. 3. p. 315. 
Sie find aber im der That nichts ander8, als 
Ueberbicibfel der. ehemaligen Wuth eben dieſer 
Feuerſpeyenden Berge. Er bat ſich bey den Ein⸗ 
wohnern nach der Urſache erkundigt, woher {ol 
chhe dahin gekommen: ſie haben aber nicht einmal 
aus Erzaͤhlungen ihrer Voraͤltern etwas davon 
beſtimmen koͤnnen, woraus zu ſchließen, daß 
dieſe merkwuͤrdigen Veraͤnderungen bereits vor 
vielen Jahrhunderten vorgegangen find. 





A dicofani fomme man durch Ponte⸗ Aquapen⸗ 
eentino, dem erſten paͤbſtlichen Orto, welcher in dente— 
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Meg vot dem Felſen, worauf diefe kleine biſchoͤfliche Stadt 
Giona nad der Provinz Orvieto liegt, herunterſtuͤrzt. Man 
=> Bat Bier das Vergniigen, auf allen Seiten. ſehr 
malerifhe Ausſichten vor ſich zu ſehen. Der | 
Berg ſcheint aus einem loͤcherichten Steine, cis 
mer Art von Puzjolana, oder Fiefigtem Sande, — 
deffen Theile fi ſich nicht feſt verbinden, zu beſtehen. 
Man findet in der Gegend von Aquapendente, 
Montefiaſcone und Viterbo auch Granit. 4 
S. Lorenzo delle grotte bat den Namen von 
den vielen Hoͤhlen, welche man lingft d 
antrifft, und wohin die Landleute bey ſch 
Wetter mit ihrem Vieh ihre Zuflucht n 
Es iſt in dieſer Gegend kalt, daher die 
mer Kittel mit Schafpelzen tragen 
bey warmen Wetter umkehren, daß di 
waͤrts kommt. Das Rindvieh iſt bi reff⸗ 
lich, meiſtens von grauer Farbe, und mit anſehn⸗ 
lichen Hoͤrnern verſehen. 4 
Bald darauf kommt man an den See Bol⸗ Pap 
fena, welcher ungefaͤhr dreyßig Meilen in der). 
Runde hat. Sein Waſſer iſt flar, fifcbreid, aber. |" 
bey ſtuͤrmiſchen Wetter, megen der Stoßwinde 
von den umber liegenden Vergen, gefaͤhrlich. 
In dem Sce liegen drey bewohnte Inſeln. Auf 
der cinen, die beutiges Tages Martana heißt, ſaß 
die ungluͤckliche Koͤniginn, Amalafunta, Mut | 
ter des gothiſchen Koͤnigs Alaricus, lange gefan⸗ 
gent, und murde endlich vom Theodat, den fie | ml; 
gum Mitregenten angenommen, im Bade ermore 
det. Die andre pa, Vifentina, und die dritte | 
ift nur mit cinigen Fiſcherhuͤtten beſetzt ). 
Bolſena 


Der See hieß vor Alters lacus Vulfi nus und Tare | 
quinienfis. Plinius redet im givepren Buohe im 
9. | 
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Bolfena iſt cin ſchlechter Ort. Das Bis-Weg von 
thum Bat der Pabſt von hier nad Orvietto perfino nach 
‘lege, melches zwoͤlf Meilen entfernt liegt, und — 
wegen des wohlſchmeckenden Weins (vino d'or- Volſena. 
rietto) den Fremden in Rom ſehr bekannt iſt. 
Auf einer Hoͤhe nicht weit von der Stadt liegen 
die Ruinen von Volſinium, einer der vornehmſten 
Staͤdte des alten Etruriens. Bolſena iſt wegen 
eines Wunderwerks in der Kirchengeſchichte be⸗ 
kannt. Ein Prieſter, der in dieſer Stadt Meſſe 
las, und an der wirklichen Gegenwart des Bluts 
Chriſti zweifelte, fand, daß ſich die Hoſtie in 
Blut verwandelt hatte. Dieſes Wunder gab Ge⸗ 
legenheit, daß Urbanus IV. das Fronleichnams⸗ 
feſt einſehte. 


| 










Montefiafcone wuͤrde ohne den ſchoͤnen weißen Monte: 
Wein wenig bekannt ſeyn. Linker Hand por der liaſcone. 
EStadt ſteht in der Kirche S. Flavian das Grab 
maal eines Teutſchen, der dieſen Wein fo ſehr ge⸗ 
liebt, daß er ſich darinn zu tode getrunken hat. Man 
erzaͤhlt daß er allemal einen Bedienten voraus 
geſchickt, der an den Thuͤren der Wirthshaͤuſer, 
wo er den beſten Wein angetroffen, Eft ſchreiben 
muͤſſen; dieſem habe der Wein zu Montefiaſcone 
dergeſtalt gut geſchmeckt, daß er ein dreyfaches 
eft an der Thuͤre geſchrieben. Wie der Herr ge⸗ 
fiorben, Babe der Bediente ihm folgende Grab⸗ 
ſchrift fegen laffen, die man ben dem Grabemit 
“fto al lieſet: 

Et 


95. Kapitel von cin paar J— Inſeln, 
die darauf waren, welches dieſe geweſen ſeyn 
muͤſſen, wenn die Sache anders wahr iſt. 


1 ande | YU u 
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Meg voti a Eft. Et. EN. i dr 
Lg nach Propter nimium Eſt gu 
Sura ‘ hic Iohannes de Fugger Dominus meus' du 
mortuus elt. Sr fit 







Der Grabftein ſtellt cinen Abt mit ciner mitra vor. 
Aus dem Wappen erbellet, daf er nicht gu der be 

ruͤhmten Familie der. augfpurgifhen Fugger ge | fil 
hoͤret, die Grabſchrift ſagt auch nicht einmal, daß funi 

er cin Deutſcher gemefen*), Das beſte iſt, daß | fn 

der Verſtorbne der Kirche ſechstauſend Scudi ver⸗ | in 

macht, wovon die Zinfen anjebo jaͤhrlich an Arme Ali 
ausgetheilt werden, anſtatt daß ſonſt vermbdge der | n) 
Stiftung uͤber dieſes Grab zwey Faͤſſer Wein der fino 
Erzaͤhlung nach ausgegoſſen wurden. Der Kar⸗ \fil, 

dinal Aldrovandi hat das Stadtthor, welches | ghi 

nad Viterbo fuͤhrt, von guter Architektur auf⸗ | ni 

fuͤhren laſſen. Er hatte vom Pabſte den Auf | 

trag, dieſe Strafe auszubeſſern, weswegen man | mi 

—* Namen hin und wieder in Sanfoprifteng 

ieſet. 

Corneto. Liebhaber der Alterthuͤmer — von Mon⸗ 
tefiaſcone einen Umweg nad Viterbo uͤber Cor 
neto machen, welches von beyden Orten ohnge⸗ 
faͤhr zehn Meilen, und acht Meilen vom Meer ent 
fernt liegt. Man trifft nicht weit davon artige 
Reſte 


*) Die Italiener beſchuldigen die Deutſchen, daß ſie 
gerne trinken. Einer von ihnen machte folgen⸗ 
des Diſtichon auf ſie: 
Germani poſſunt magnum tolerare laborem, 4 

O vtinam poffint et tolerare fitim! 


Worauf cin Deutſcher sur Neftung der Ebre foi 
ner Nation die beißende Antwort perfertigte : - 
Wt nos dura fitis, fic vos Venus improba vexat; 
Lex data eft Veneri lulia, nulla mero. 
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Reſte von etruriſchen Alterthuͤmern an *). Man Wes von 
glaubt daß auf einem Huͤgel, der Civita Tarchino — 
heißt, die alte Stadt Tarquinium gelegen, wenig⸗ => 
ſtens hat man hier zuweilen Innſchriften und 
Muͤnzen gefunden. Jetzo iſt es ein ebnes Feld, 
worauf man kleine Erhoͤhungen Monti roſſi ge⸗ 
nannt, findet. Man hat wohl ein Dutzend der⸗ 
ſelben aufgegraben, und große in Felſen gehauene 
Kammern zehn bis funfzehn Ellen weit darinn ge: 
funden, die mit Stuccaturarbeit und vortreffli: 

cher etruriſcher Malerey geziert, und mit 
Vaſen von verſchiedner Groͤße mit Graͤbern 
und Innſchriften angefuͤllt waren. Ein Eng: 
laͤnder, Jenkins, fat dieſe Unterſuchung ange⸗ 
ſtellt, und einen Theil der gefundenen Sachen in 
gedachtem Buche in Kupfer ſtechen laſſen. Es 
waͤre gu wuͤnſchen, daß die uͤbrigen nicht aufge⸗ 
grabenen Huͤgel gleichfalls von einem Liebhaber 
unterſucht wuͤrden. 

Viterbo liegt zwar in einer fruchtbaren Ge Biterto. 

gend, iſt aber ſchlecht bewohnt, indem man kaum 
zehntauſend Seelen zaͤhlet, hat aber deſto mehr 
geiſtliche Gebaͤude. Auͤßer den Kloͤſtern ſind hier 
ſechzehn Pfarrkirchen. Uebrigens iſt die Stadt 
wohl gebauet, hat breite ſchoͤn gepflaſterte Straßen 
und herrliche Springbrunnen. Einige behaup⸗ 
ten, daß ſie auf dem Platze der alten Stadt Etru⸗ 
ria liege. Andere berufen ſich auf die Innſchrift 

auf dem Rathhauſe, nad welcher ſie erſt unter 
dem lombardiſchen Koͤnige Deſiderius entſtanden. 
Die Innſchrift lautet alſo: 

Uu 2 .. Defide- 


*) Im 53ffen Bande der Philofophical Transa&ions 
der engliſchen Societaͤt vom Jahr 1765 wird de: 
von gehandelt. 





GEA nad ta ini 


E vr? cinxit, et Etruriae priori nomine ‘indato Viter: 


mit einer ſchoͤnen neu erbaneten Kirche. Aus | 


gefunden worden, nicht den beſten — in der 
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‘Defiderius viltimus PERE Ret ziali 
Vetuloniam, atque Volturnam moéenibus 


bium, mulfta capitis. ‘indi@a appellati jubet, 
Ann. Sali VIE, 


Das Merkwuͤrdigſte in der Stadt fà die Ka⸗ 
thedraffirche, morinn die PAbfte Johannes XXI, 
Alexander IV, Sadrian V. und Clemens IV. ber 
graben Licgen, Die heilige Rofa von Viterbo 
hat in der Kirche der Srancifcanernonnen ibre 
Ruheſtaͤte. Es gicht ju Viterbo einige alte ho ) 
ſchriften, Gràber und etruriſche Monumente. È 


Die mineraliſchen Waſſer ben Viterbo ſtehen If 
in großem Ruf, und ziehen aus ganz — 
Leute herbey, die ſich ihrer bedienen. Sie ſind 
cine Meile von der Stadt an cinem niedrigen uni 
gefunden Orte, Das dabey befindliche Gebaͤude 
iſt fehe alt. Man gebraucht das Waſſer inner⸗ 
lich und als Baͤder. Es ſind zwey Hauptquel⸗ 
len, das cine Waſſer fat cinen roͤthlichen und das 
andre einen weißen Bodenſatz. Das erſte fuͤhrt 
ab und ſtaͤrkt die ſchwachen Theile: es hat einen 
ſtarken Geſchmack nach Vitriol wie Dinte. Eine 
Meile davon iſt noch eine ſaͤuerliche Quelle, von 
welcher ſehr ſtark getrunken wird. 


Vor der Stadt liegt ein Dominit anerk loſter 





dieſem Kloſter war der beruͤhmte Annius Viter⸗ 
bienſis, der ſich nicht nur durch nachgemachte alte 
Monumente, ſondern auch durch untergeſchobne 
Schriften des Manetho und Philo, wovon die. 
Handſchriften ſeinem Vorgeben nach in Mantua 


— III — — 


— — — 


gelehrten Welt erworben ban, 
Eine 


| 677. 
Eine halbe Meile von dieſen Baͤdern liegt e cin pi) von 
| Flciner vieredfiger See Bulicame, der fonft mit RI mad 
Mauern unigeben war. Das: Waſſer ſcheint — 
ſtaͤndig zu kochen, und giebt einen ſtarken ſchwe⸗ 
felichten Geruch von ſich. Wenn man einen 
Hund hinein wirft, wird das Fleiſch wie gekocht, 
und gleichwohl kann man kein Ey darinn hart ſie⸗ 
den. Dieſes ruͤhrt vielleicht daher, weil die cor⸗ 
roſiviſchen Theile des Waſſers nicht ſtark genug 
auf die erdartige Subſtanz der Eyerſchale, aber 
wohl auf das Fleiſch wirken koͤnnen; zudem hat 
dieſes Waſſer auch nicht den Grad der Hitze vom 
ſiedenden Waſſer. Die mineraliſchen Waſſer 
ſcheinen zuweilen zu ſprudeln, wenn ſie gleich 
nie den A der Hitze vom kochenden Waſſer 








Es wird den Reiſenden niche gereuen von Vi Bagnaja. 
terbo einen kleinen Abweg zu machen, und zwey 
merkwuͤrdige Landhaͤuſer zu beſehen. Das eine 
heißt Bagnaja, liegt zwo Meilen von Viterbo, 
und bat lange der Familie Santi zugehoͤrt, die vie: - 

\ les darauf verwendet hat, der jebige Befiker iſt 
| der Kardinal Santi. In dem Pallafte find gute 
Gemaͤlde und antife Statuen, und der Garten 
| iſt wegen der vielen Abwechſelungen an Alleen, 
Grotten, Teichen, und Kabinetten ſehr angenehm. 


Das andre iſt das beruͤhmte Luſtſchloß Capra⸗ Caprarola. 
rola, welches zehn Meilen von Viterbo etwas 
außer der Poſtſtraße nach Ronciglione liegt. 

| Der Kardinal Alexander Farneſe ließ es durch den 
großen Architekten Barozzi da Vignola auffuͤh— 

| ren, und es gehoͤrt jetzt, fo wie alles was von der 
farnefifchen Verlaffenfobaft in und anfer Nom 
herkommt, dem Koͤnige von Neapel. Der Pal⸗ 

|: i Mu 3 laſt 





Weg vot 


Siena nad 


Rom. 


Cry -? oder ciner Citadelle mit fiinf Bollwerfen, der | 
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aufien hat er die Geftalt cine regularen Fuͤnfecks, 


innwendige Hof iſt circulrund, und gleichwohl 
find alle Zimmer rechtwinklichte Vieredfe, mele 


ches der Baumeifter durd die verſchiedne Dicke 


der Wande bemerffielliget hat. Dem Pallaſt 
giebt der pràbtige Cingang mif ciner Berrlichen 
Ireppe cin edles Anſehen. Un. den beyden bin: 
tern Seiten des Fuͤnfecks ift er mit cinem vor: 
trefflichen Garten verſehen. Aus dem oberſten 
Stockwerke genießt man einer angenehmen Aus⸗ 
ſicht, und ſieht Rom in einer Entfernung von 


dreyßig Meilen liegen, wozu die Anhoͤhe, worauf 


das ganze Gebaͤude ſteht, viel beytraͤgt. Die 
Folge der Gemaͤlde, welche Taddeo Zucchero an⸗ 
gefangen, und der Bruder Friedericus nad ſei⸗ 
nem Tode vollendet hat, iſt merkwuͤrdig. Sie 
ſtellen die Geſchichte des Hauſes Farnefe vor 
Fuͤr das ſchoͤnſte von allen haͤlt man die Zuſam⸗ 
menkunft des Kayſers Carl V. und K Koͤnigs Franz J. 


von Frankreich. Sie geben einander im Bey⸗ 


ſeyn des Pabſts Paul Lil. aus dem Hauſe Fare 


neſe die Hande. Die Ullegorie der Gemalde hat | 


der gelehete Annibal Caro **) angegeben, woraus 


sinigi Unwiffende den Hannibal Caracci gemacht. 
Einer 


) Man hat daher haͤufige Riſſe bassa alg in de 
Daviler Cours d’ Architeure de Vignola, in 
Sandrarts Afademie der Bau: und Malerfunfi, 
im andern Bande der neuen Ausgabe, und in 


der Gallerie dieſes Pallaffe8, tvelche unter dem — 


Titel: Galleria del Palazzo Caprarola dipinta da 


i fratelli Zuccheri von Preuner auf 45 Blaͤttern d 


in Folio ſehr fauber geſtochen ift. 
#) Man fehe deffen Lettere familiari Vol. II. p. 296. 


laft ift ein Meiſterſtuͤkk der Baukunſt *). Von 
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Einer von den Salen ift wegen eines ſonderbaren e von 
| i Edo merkwuͤrdig, da man in einer Ecke ver⸗in — 
ſteht, as der andre in der gegen. ber ſtehenden ua 
Ecke Ieife redet, ohne dag man in der Mitte des 
Saals etwas davon bor, 

‘Von Viterbo geht der Weg bergauf am See Vico, 
Nande ciner grofien runden Oeffnung oder eines 
Baſſins, worinn der See Vico liege. Bofcos 
vich bemerket *), daf der See ausficht als die 
Muͤndung eines fenerfpenenden Berges; das Ufer 
beſteht aus ciner Sava, die dem Peperino, der in 
- Nom zum Bauen gebraucht wird, gleibt, und 
| etwas meicher als die Sava zu Neapel iſt. Der 
i an dem Sce liegende Verg Viterbo ift nichts als 
ein Haufen großer Steine mit ſtumpfen Ecken, 
welche cin Auswurf des Berges ju ſeyn ſcheinen. 
Das Feld einige Meilen rings umher liegt voll 
von kleinen Steinen, die ebenfalls durch das an 
einander Reiben abgerundet ſind. Je weiter man 
ſich von der Muͤndung des ehemaligen Vulkans 
entfernt, deſto kleiner werden die Steine, und 

ihre Anzahl nimmt ab, bis ſie ſich zuletzt gar ver⸗ 
lieren. Man findet Bier Lagen oder Striche von 
einer Materie, die wie Aſche mit Kohlen vermiſcht 
ausſieht, desgleichen auch cine Menge kleiner bey⸗ 
nahe calcinirter Steine. Nach einer alten Er 
3 zablung ſoll auf der Stelle dieſes Sees cine Stadi 
gelegen haben, die verfunfen ift **), 

Un 4 Ronci⸗ 
*) Sn ſeinem ſchoͤnen Werke de litteraria expedi- 

tione per Pontificiam ditionem ad dimetiendos 
duos meridiani gradus. Nom 1755. Der See 
Vico iſt der lacus Cimini beym Virgil. Aen, VII. 


-v. 697. wo er von dem Meſſapus redet: 
Et Cimini cum monte lacum. 


) Sn der Delices de l’'Îtalie T. J. p. 331. wird fo 
gar vorgegeben, daß man die Nuinen bey hellem 
Waſſer auf dem Boden der See PIERRE 
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Ronciglione ift. cin großer Flecken in einer | 


angenehmen Gegend. Die Kirche non S. Pie 


paro tro iſt artig gebauet. Linker Sand des Orrs fließt 


—— 


im Thal ein ſtarker Bach, der viele Schmieden 


und Papiermuͤhlen treibet. In den Felſen ſind 
viele Hoͤhlen gehauen, worinn ſich dem Vorgeben 
nach einige von den erſten Chriſten verborgen ge⸗ 
halten haben. Sie ſind zum Theil noch bewohnt, 
oder dienen zum wenigſten dazu, daß ſich die Vieh— 
hirten mit ihrem Vieh zuweilen darinn aufhalten. 
Ronciglione iſt ziemlich volkreich. Vor dem 
Thore, das nach Rom fuͤhrt, ſteht ein Triumph⸗ 








bogen von ſehr ſimpler Architektur mit dem Ma⸗ 


men Odoardus Farneſius daruͤber. 

Die Poſten Monteroſi und Baccano haben 
cine unebne Straße, welche zum Theil noch die 
alte Via Flaminia iſt. Zu Baccano ſind Schwe⸗ 
felwerke fuͤr Rechnung der paͤbſtlichen Kammer. 
Aus dem See von Baccano fließt ein kleiner 
Bach, Cremera oder la Varca genannt, der in 
der alten Geſchichte wegen der Niederlage der Fa⸗ 
milie der Fabier wider die Vejer beruͤhmt iſt. 
Rechter Hand von Baccano ſieht man vom wei⸗ 
ten den See Bracciano (lacus Sabbatinus) liegen, 
deſſen Waſſer in koſtbaren Waſſerleitungen nach 
Nom gefuͤhrt wird, Cine Meile hinter Bac⸗ 
cano bekommt man zuerſt die Stadt Rom mit der 
Ruppel der Peterskirche ju Geſichte. 


Je mehr “man fi der Stadt Nom naͤhert, 


defto ſchlechter iſt die ganze Gegend bey cinem gue 


ten VBoden angebauet. Allenthalben waͤchſt cine 


Art von Langer Heyde. Man unterbàlt zwar ci 
nige Heerden Schaafe,erzehren aber nicht ale 
les Gras, das uͤbrige nicht genutzt. Das 
Feld um Nom, oder die ‘ide Campagna di 
MAT Roma 
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Roma, if faft gar nicht bewohnt; kaum trifft na von 
man vor den Thoren einige cinzelne Wohnungen Fiena nach 
von Landleuten oder Haͤuslern an. Einige Stri⸗ 
che Landes werden mit Getraide beſaͤet; das Land 
iſt ſo fett, daß die Ochſen bey einfallendem Regen⸗ 
wetter mit dem Pfluge nicht fortkommen koͤnnen. 
An vielen Orten bleibt das Waſſer ſtehen, und 
verurſacht faule Ausduͤnſtungen, welche die Luft 
in Mom waͤhrend der heißen Jahrszeit fo unge⸗ 

ſund machen. Niemand iſt bedacht Graͤben zu 

ziehen, damit das Waſſer ablaufen und das Land 

leichter austrocknen kann. 

Allenthalben fehlen Menſchen und fleißige 
Haͤnde, die aus dem herrlichen Lande Nutzen zie⸗ 
hen. Die wenigen Einwohner, aus deren Mie⸗ 
nen man Noth und Elend lieſet, haben keinen 
Muth, weil ſie unter einer elenden Regierung 
leben, und gedruckt werden. Ein jeder ſorgt und 
bauet nur fuͤr fi), damit er das Jahr uͤber ſein 
nothduͤrftiges Auskommen hat. Die Urſache 
liegt hauptſaͤchlich darinn, daß die paͤbſtliche Kam⸗ 
mer den Preiß des Getreides ſetzet, und dem Land⸗ 
mann dadurch die Haͤnde bindet. Dieſe allein iſt 
hinlaͤnglich, um in einem faulen Volke, das lieber 
ſelbſt Noth leidet, als daß es ſich bemuͤhen ſollte, 
ſich und andre herauszuziehen, den wenigen Trieb 
zur Arbeit vollends zu erſticken. Eben dieſer 
Zwang iſt Urſache, daß viele Landleute den Pflug 
verlaſſen, und ſich als Bediente in Nom vermie— 
then, um ein muͤßiges und bequemes Leben zu 

fuͤhren, wodurch aber das Land immer mehr ent 
voͤlkert wird. Viele gole! lieber gar betfeln, ans 

ſtatt ſich durch Anbaẽ eines frubtbaren Bo⸗ 

dens ein reichliches“ ommen zu verſchaffen. 

Ale diefe Unbequiitità: diten Fonnfen durd) cine 

I dano. Er beffere 
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beffere Polizen und Aufmunterungen gehoben und < 
die Stadt Rom dadurò vor der Hungersnoth 
und Theurung, welche ben dem geringſten Miß— 
wachs gleich entſteht, bewahret werden. 
Storta iſt die letzte Poſtſtation or Nom, 
In dieſer Gegend ſoll ehemals nach der Meynung 
verſchiedner Gelehrten die Hauptſtadt der Vejer 
geſtanden haben. Auf dem Wege liegt der Berg 
Saxa rubra, wo das Grabmaal der Naſonen be 
findlih war, und der alte Thurm (Tordi quinto). 
Diefer Name kommt vermuthlich daher, weil er 
fuͤnf Meifen von der Stadt lag. Von hier faͤhrt 
man siber die Aqua Traverfa, und alsdenn ver: 
mittelſt des Ponte molle, welcher drittehalb Mei: 
len von Nom liegt, ber die Fiber, l yi 
Der Ponte molle hieß nad dem Erbauer 
Aemilius Scaurus ehemals Pons Aemilius, dar 
qus entſtund nachgehends Ponte mifvio, und zu 
let gar Ponte molle. Man ſieht heutiges Tages 
nichts mehr von der alten Bruͤcke, nachdem Pabfi 
Nicolaus V. fie neu aufgefuͤhrt hat. Die Bride 
ift wegen einer Erſcheinung des Kreuzes beruͤhmt, 
das Conftantin der Große in der Luft fahe, und 
daraus den Sieg uͤber den Marentius prophe: 
zeyete. Im Jahr 1500 entdeckte man nicht meit 
von dieſer Bruͤcke alte Ruinen einer Kirche mit 
drey Gaͤngen, welche dem Vorgeben nach auf 
dem Platze, wo Conſtantin die Erſcheinung ge— 
habt, geſtanden haben ſoll. Von der praͤchtigen 
<infahrt in die Stadt durch die Porta del Po 
polo, ivodurc cin Fremder gleich einen großen 
Begriff von Nom befommt, merden mic im fol * 
genden Theile reden. | 
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